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Einleitung. 


I. 


Dreimal in der geihichtlihen Entwidlung Deutſchlands 
ift für das geiftige Leben des deutihen Volles eine Geiftes: 
rihtung, welde einem fremden Boden ihr Daſein verdantte, 
von beftimmender Bedeutung geworden. 

ALS die Germanen in die Gefhichte eintraten und in fieg- 
haften Ringen mit der römiihen Weltmaht ihren Beruf be- 
fundeten, in den kommenden Jahrhunderten das führende Volt 
für die Geſchicke Europas zu fein, da ſahen fie fih durd 
zahlloſe Eriheinungen und Geftaltungen des Yebens in die 
chriſtlich- römiſche Gedankenwelt hHineingezogen. Indem fie 
ſich dem Chriſtentum beugten, beugten ſie ſich auch der durch 
das Chriſtentum geläuterten römiſchen Kultur, welche in Ver— 
anſtaltungen des Chriſtentums, vornehmlich in den Klöſtern, 
ſchützende und erhaltende Pflege gefunden hatte. Karl der Große 
war es dann, welcher in ſeinem Weltreiche der römiſch-chrift⸗ 
lichen Kultur die Herrſchaft gab. Mit der Unterwerfung der 
Sachſen, welche bis zuletzt, freilich ebenſo ausſichtslos wie 
hartnäckig, widerftrebten, führte er auch den letzten deutſchen 
Volksſtamm in den neuen Kulturkreis ein. Und wie Karl in 
feinem Wirken und Streben wie in feiner geſamten Perjön- 
lichkeit für Jahrhunderte das Bild eines deutſchen Herriders 
blieb, das überall Bewunderer und Nadeiferer fand, jo blieben 
in Deutſchland aud die Grundlagen des geiftigen Yebens, die 
Karl wenn aud nicht überall gelegt, fo doch ausgebaut und 
gefihert hatte, für Jahrhunderte diefelben. Es blieb dasfelbe 
Gebiet, e8 blieb derjelbe inhalt, e8 blieben diejelben Erſcheinungs— 
formen des geiftigen Vebens. 


io 
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Zum andern Mal hat der Humanismus, welder das 
Italien des 14. und 15. Jahrhunderts fein Vaterland nennt, 
der Entwidlung des deutichen Geiftes neue Bahnen erjchloffen 
und jeinem Leben mit dem veränderten Ziele veränderten Inhalt 
verliehen. 

Während indes die Annahme der vömifch = hrijtlichen 
Kultur durch die Germanen das Ergebnis einer gewaltigen 
Völferbewegung war, die in ihren Zerftörungen wie in ihren 
Schöpfungen glei) großartig dajteht; während über die Ent- 
gegennahme der bleibenden Segnungen der alten Kultur die 
Formen, melde die alte Kultur dem Dajein der Menfchheit 
geichaffen, in Scherben gingen: erfolgte die Anregung, die der 
Humanismus bot, und die Aufnahme, die er fand, durchaus 
ruhig und friedlich. Während die Entgegennahme der römijch- 
Hriftlihen Kultur durch die Germanen in gärender Zeit ihren 
Anfang genommen und in dem Weltreih Karls des Großen, 
welches den Aufgaben des Friedens gewidmet war, ihren Ab- 
ihluß gefunden hatte, ward der Humanismus troß, feiner fried- 
lichen Anfänge in jeiner Fortentwicklung zu einer der Urſachen, 
welche die friedlofen Zeiten der Reformation heraufführten. 
Ehedem hatte es des Machtgebotes eines Herrichers, deſſen 
Wirken jich ebenſo planvoll und planbewußt wie unerfchütterlic) 
und unwiderftehlich geftaltete, bedurft, um die neue Kultur zum 
Siege zu führen. Jetzt waren e8 Männer der Wiffenjchaft 
und der Kunſt, welche durch ihr Wirken im Kleinen Kreije der 
neuen Richtung Eingang in Deutſchland eröffneten und ihren 
Sieg vorbereiteten. Und wenn auch mande der Großen und 
Mächtigen in Deutichland den Förderern des Humanismus 
beigefellt werden müſſen, jo fuchten diejelden die Verbreitung 
der neuen Richtung wohl zu begünjtigen, nicht aber juchten jie 
diejelbe zu erzwingen; ſie jelbjt dienten dem Humanismus, 
ohne ihn für ihre Herrihaft dienftbar maden zu wollen. Die 
römijch = hriftlihe Kultur war den Germanen als etwas Fer⸗ 
tiges entgegengetreten und war von den Germanen aud als 
etwas in fi) Abgejchlojfenes entgegengenommen worden. Das 
Geſchenk, welches fih ihnen darbot, hat in ihnen anfänglich 
erjtaunte, dann begeifterte Bewunderer, jpäter ängſtliche Hüter 
und Pfleger gefunden, welche dies Geſchenk möglichft unverjehrt 
und getreu den fommenden Geſchlechtern zu überliefern trachteten. 
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Der Humanismus Italiens wurde dagegen für die geiftigen 
Kräfte Deutihlands nur der Anftoß zur Entfaltung nah den 
boden und herrlichen Zielen bin, die er gefhaffen und ver: 
kündigte: die Werke, welche die Erreihung jener Ziele ermög- 
lichten und darftellten, überließ er der eigenen Schaffensthätigfeit 
des deutihen Geiſtes. Die römiſch⸗-chriſtliche Kultur war den 
Germanen als ein fremdes, nicht für ihren Yeib zugeichnittenes 
Gewand dargeboten und fchließlih jelbft aufgenötigt worden. 
Als fie fih in den neuen Kulturkreis einlebten, batten fie mandes 
von ihrer Eigenart abftreifen müflen, und während fie die 
Segnungen diefes neuen Kulturkreiſes genoffen, verzichteten jie 
auf eine felbftäntige. in ihrer Eigenart begründete Fortent⸗ 
widlung desielden. “Der — Italiens bot und ver- 
langte Neues, aber nicht ‚Sremdartiges für die Deutihen; in 
feiner Aufnabme und Pflege begaben fie fib nicht ganz und 
gar ihrer Selbftändigkeit; wohl waren fie Nahabmer und 
Nacheiferer, aber ſie verzichteten nit darauf, das, was fie von 
den Italienern entlehnten, für fi felbft umzugeftalten und dem 
eignen Wefen anzupaffen, jo daß der deutihe Humanismus im 
Vergleihb zu dem italienifhen neben übereinftimmenden Zügen 
auch feine befonderen, eben dentihe Züge an fi bat. 

Zum Dritten war es der franzöſiſche Geift des 18. Jahr⸗ 
hunderts, welcher den deutihen Geift in feine Bahnen zu ziehen 
verfuhte. Es war dies der Geiſt der Forſchung und der Auf: 
färung, welder für Frankreich ſelbſt zum Geifte der Ver: 
neinung und des Umfturzes wurde. Die Gedanten, wie fie der 
Zeitgeift in Frankreich erzeugt hatte, verbreiteten fi vornehm- 
lich in franzöfiihen Schriftwerten auch nah Deutihland und 
fanden bierjelbft bei den Dentern und Didtern Aufnahme; 
feineswegs jedoch begaben fih die Deutihen in der Verwendung 
jener Anregungen ihrer Selbftändigtett. Wenn auch mande 
der Fürſten Deutihlands fih für ihre Perſon der damit fi 
anbahnenden Entwidlung nicht abhold ermwielen, jo verblieb 
gleichwohl die Staatsgewalt als jolde, die von der Herridaft 
jener Neuerungen für ihren VBeftand zu fürdten hatte, ablehnend 
und zurüdweilend. Als dann in Frankreich die Bewegung der 
Geifter zu einer Beivegung der Maſſen wurde, als die einmal ent- 
fejfelte Sturmflut der Maſſen die ſchützenden Dämme des Ge⸗ 
feges und der Ordnung, der Sitte und der Pfliht durchbrach 
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und alles Beftehende, nicht immer weil es fih nicht bewährt 
hatte, jondern manchmal nur weil es eben bejtand, in rüdjichts- 
lojer Verblendung und nicht ohne rohe Gewaltthat zerftörend 
niederriß: da wurde in Deutjchland die Entfremdung tiefer 
und die Abneigung allgemeiner. Und als das revolutionäre 
Frankreich gegen das alte Europa ins Feld 30g, um dem Geifte, 
der es geboren hatte, auch über jeine &renzen hinaus mit 
MWaffengewalt Eingang und Sieg zu erzwingen; als Napoleon, 
der gewaltigfte und der gemwaltthätigfte Sohn der Revolution, 
Deutichland den Kampf um fein Dafein aufnötigte: da jtellte 
das deutſche Volf in der Verteidigung feiner Selbftändigfeit 
um jo ausgeprägter und um jo bemwußter jenen Neuerungen 
jeine Eigenart entgegen. Indem das deutiche Volk ſich felbft 
und feine Eigenart fand, fand es erft auch die Kraft, den, 
welder feine Eigenart erdrüden wollte, in fieghaftem Waffen- 
gang niederzumerfen. Die wirklich gedeihlihen Errungenſchaften 
jener großen Zeit hat das deutfche Volk au in der Folge nicht 
zurückgewieſen. Und wenn jener Anjtoß von außen zuerft ın 
den Geiſtesſchöpfungen unferes Volkes wirfjam wurde, fo hat 
ſich unſer Volf His auf den heutigen Tag in unberührter 
Selbjtändigfeit des Schaffens befliffen gezeigt, jenen neuen @e- 
danken aud für die äußeren Formen feines Lebens fejtere 
Gejtaltung und dauernden Beſtand zu verleihen. 

Dreimal ward jo für Deutichland der Anftoß von außen 
veranlaffend zu einer Umgeftaltung der Wiffenihaft und des 
Lebens, der Dichtung und der Kunſt. Dreimal brad damit 
für Deutfchland eine neue Zeit herein. Die römiſch-chriſtliche 
Kultur jhuf den Lehnsjtaat des Mittelalters; die Zeit des 
Humanismus bradte die Tandeshoheit der Fürſten bei ftändt- 
iher Gliederung des Volkes; die Errungenſchaft der neuejten 
Zeit ift der Verfaffungsftaat. Die römiſch-chriſtliche Kultur 
bringt die Einheit des Glaubens und der Kirche; die durch den 
Humanismus heraufgeführte Zeit bringt Spaltungen im Glauben 
und Hader der Belenntnifje; der Geiſt der Auffärung erzeugt 
Gleihgültigfeit im Glauben und vergiftet die Welt durch die 
Saat des Unglaubens; aber diejer jelbige Geiſt der Aufklärung 
ſucht auch Verſöhnung zwiichen den Belenntniffen anzubahnen, 
indem er fie zu gemeinjamer Löſung der hohen fittlihen Auf- 
gaben, wie fie in ihrem Wejen begründet find, vereinigt. Unter 
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der Herrſchaft der römiſch-chriſtlichen Kultur fanden Wifien- 
ihaft und Kunft im Dienfte der Kirche; der Humanismus 
hieß dieſelben in den Dienft der Menſchheit treten; die Zeit 
der Auftlärung ftellte fie in den Dienft des Wahren, Guten 
und Schönen. 

Wie fih fo dreimal der Inhalt des Yebens und mit dem: 
jelben auch die Formen des Yebens änderten, jo änderten fid 
auch jedesmal diejenigen Beranftaltungen, welde ten beran- 
wachſenden Menſchen leben lehren: Erziebung und Unterricht. 


„Humanismus“ ift die Geſamtbezeichnung aller Beſtre⸗ 
dungen, die aus der überlieferten Weile des Willens und 
Könnens im Mittelalter berausfübhren jollten, „die an das 
Altertum geiftig und fünitleriih anzufnüpfen und doch ſchöpferiſch 
und felbftthätig fi zu erweiſen juchten.“! Der Humanismus 
bat in Italien feinen Urjprung gefunden. Seine bedeutjam- 
ften Anreger und Förderer, in deren Wirken fih Ziel und 

balt feiner Beftrebungen beitimmend für die kommenden 
eiten darftellt, durch deren Wirken jene VBeftrebungen indes 
auh auf ihren Höhepunkt gehoben wurden, find Dante,? 


ı Die neue Richtung wird ın ihrer Geſamtheit auch als „Henaifjance” 
bezeichnet d. b. als Wiedergeburt des Maffiihen Altertums. Im Bergleid) 
zu den Haffifhen Studien der vorangegangenen Jahrhunderte des Mittel: 
alter8 wäre die „Henailiance“ zutreffender als eine Enweitcrung und Ber: 
tiefung der Maffiiben Studien zu bezeihnen. — „Humanismus“ wiirde 
dann im engeren Sinne die Geſamtheit der Erfcheinungen der Henaifjance 
begreifen, wie fich dieſelben ın den Schriftwerten, welche jene Richtung 
beeinflußt oder erzeugt bat, darftellen. 

? Dante Aligbieri, geb 1265 zu Florenz, diente feiner Baterftadt 
„ebenio gewandt mit feinem Geiſte und Wort, wie mit feinem Schwert.“ 
Er erfuhr ſchließlich an ſich felbft die Leiden friedioien Parteihaders und 
farb als BVBerbannter zu Ravenna, am 14. September 1321. Das bes 
deutendfte feiner Werke ift die großartige Dichtung »Conniediau, von der 
flaunenren Nachwelt »divina Commedia, die göttlide Komödie“ ge 
nannt In der Folge widmete Petrarca feinem großen Landsmanne die 
Grabſchrift: „Hier liegt die berriihe Säule römiſcher VBeredfamleit, bier 
die Ehre des Erdkreiſes, der Ruhm des toslanıfhen Volles, Zierde und 
Zürft der Dichter, Dante Aligbieri. Durch Neid aus ieiner Baterftadt 
vertrieben, ſchmückte er die ganze Erde mit feinem Ruhm. Denn ihm 
waren weder die Bewegungen der Geſtirne noch die Blitze des Himmels 
verborgen, noch der Sinn der Goötter: ihm war die Stimme der Zukunft 
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Petrarca,t Boccaccio.? Bei aller Urſprünglichkeit ihres Schaffens 
und bei aller Selbftändigfeit ihres Wollens berühren fich dieſe 
Männer in einer Reihe von Anfichten und Veftrebungen, welche 
in der Folge für die humaniſtiſche Richtung in gleiher Weife 
grundlegend wie fennzeichnend geworden find. 

Die Hırmaniften ſuchen an fi) und an andern den Menschen 


feine trügeriiche und die Zeichen der Zeit logen ihm nit. Nie ward er 
ſtolz dur das Glüd, entmutigt durch da3 Unglück gefehen, wie ein uner- 
Schütterliher Wall ftand er jedem Geſchick entgegen; von begehrlicher Luft 
frei, ftrebte er nur nach der Tugend, nach dem Edlen. Daher konnte der 
neidifche Tod feinen Glanz nicht verwifchen: fein Name bleibt heiliger, 
ewiger Erinnerung geweiht und fein Ruhm unvergänglich für die Dauer 
der Zeiten.” 

ı Srancesco Petrarca, geb. am 10. Juli 1304 zu Arezzo — die 
aus Florenz verbannten Eltern hatten dorthin ihre Zufludht genommen — 
verweilte lange Zeit feines Lebens zu Avignon, dem Site der Päpfte in 
damaliger Zeit. Er erfreute fich des hoben Vorzuges, am 8. April 1341 
auf dem Kapitol zu Rom in feierlichfter Weife mit dem Lorbeer des 
Dichters gefrönt zu werden. Er ftarb am 18. Yuli 1374 zu Arqua, „in 
der Einſamkeit der Euganeifhen Berge“ wohin er ſich im Efel umd Über: 
druß an der Welt zurüdigezogen hatte. Außer feinen Dichtungen (Liederbuch 
— Canzoniere — Afrika, Heldengedicht in Tateinifcher Sprache) hat Petrarca 
philofophifhe und politifhe Schriften, Briefe (40 Bücher), den Anfang 
einer Selbftbiographie (epistola ad posteros), Gelbfibelenntniffe (unter 
verfchiedenen Namen angeführt: Secretum — Geheimni8 —, de con- 
temptu mundi — Bon der Beradtung der Welt — de conflictu 
curarum suarum — Bon dem Kampfe feiner Sorgen) uns binterlaffen. 
Über Petrarca urteilt ein deutfcher Humanift: „Petrarca verdanken wir 
die Bildung unjeres Jahrhunderts. Yhın gebührt der Ruhm aller Zeiten: 
des Altertums dafür, daß er feine Schäße dem Untergang entrifjen bat; 
der neuen Zeit dafiir, daß er durch eigne Kraft eine neue Bildung be: 
gründete und kommenden Jahrhunderten al3 Erbe überließ.“ 

? Giovanni Boccaccio, geb. 1313 zu Varis, geft. 1375 zu Certalvo, 
der Sohn eines florentinifchen Kaufmannes und einer franzöfihen Mutter. 
Anfänglih zum Kaufmansſtande beftimmt, widmete er fich verhältnismäßig 
fpät wifjenfchaftlihen Studien. Sein Leben geftaltete fih unruhig und 
wechſelvoll. Er binterließ Romane, Novellen, epiſche Dichtungen, archäo—⸗ 
logische und gefchichtliche Werke. Aus feinem Buche: »De genealogia 
deorum« hat „faft ganz Europa durch mehrere Jahrhunderte die Mytho⸗ 
logie und Symbolik der alten Völker kennen gelernt.” In der vollendet 
ſchönen Sprade, in dem Ffunftreichen Aufbau der Begebenheiten unt der 
padenden Darftellung derielben, in der lebensvollen Zeichnung der Perſonen 
find die Dichtungen Boccaccios Meeifterwerte. Aber es lagert fih auf ihnen 
die ſchwüle Luft heidnifcher Sinnlichkeit. Ohne ein Gegner des Chriften- 
tums zu fein, wurde er der Verkündiger einer unchriſtlichen Sinnenluft. 
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tennen zu lernen.! Diefe Erkenntnis foll fie zum Können 
befähigen: zur Ausbildung der edelften Menſchlichkeit an ſich 
ſelbſt. Diefes Streben nah alljeitig vollendeter Entfaltung 
der Kraft in edlen Schöpfungen des Geiſtes ift ihnen kein 
jelbftlofes. Sie alle werden beberriht von dem faft ver- 
zebrenden Verlangen nad Anerlennung deſſen, was jie fchaffen, 
wie defien, was fie find. Nicht dankbare Bewunderung, wie 
fie ftill in dem Herzen der Menſchen lebt, it ihnen genug: 
fie begehbren nah dem Glanze äußerer Ehren: ſie alle „be: 
rauſchen fih an dem ſüßen Gifte des Ruhmes.“ 

Die Humaniften vereinigen fih alle in der Pflege der 
Haffiihen Studin. Sie erlernen nit etwa die lateinifche 
Sprade, um dann diefelbe, wie es bisher üblich geweſen, in 
den Dienft der Kirche oder des Staates zu ftellen. Die Sprade 
der Alten? ift ihnen die Form, welde den Geiſt des griedi« 
ſchen und römiſchen Altertums in fih birgt. Site wollen die 
Alten in ihrem Denken und Handeln, in ihrem Wiffen und 
Können beobadten ; fie wollen die längſtentſchwundenen Jeiten 
nah ihren Zuftänden und ihrem Yeben kennen lernen bebufs 
wahrheitsvoller Wertſchätzung der Menſchen in jenen Zeiten: 
fie wollen fih dadurd das deal edelfter Menſchlichkeit ichaffen, 
weldes fie dann der eignen Bildung zum Ziel jeken. Das 
Altertum zeigt ihnen in den überlieferten Schöpfungen der 
Wiffenihaft und der Kunft Meiſterwerke, die ihnen die Yeiftungs- 


ı Kennzeihnend ıft eine Stelle aus einem Briefe Petrarcas an 
Dionifio da Borgo San Sepolcro: „Ic lenkte den Blid auf das 
großartige Naturfhaufpiel, das mi auf den Berg gelodt hatte, fab 
ringeberum Berge und Thäler, die umliegenden Länder und das Meer 
und erfreute mih an dem Anblid. Während ih nun das Einzelne be- 
trachtete, bald den Blid in die Tiefe jentte, bald Augen und Geift zum 
a erbob, da zog ih unwillkürlich Auguftins Bekenntniſſe aus meiner 

afche bervor, ein Buch, das ich immer bei mir trage, weil es troß feines 
geringen Umfanges uneudlich reihen Inhaltes ift, und traf gleich beim Off: 
nen desfelben auf die Stelle: „Da geben die Menihen bin, bewundern 
die Gipfel der Berge, Die ungebeuren Meereswogen, die breiten Flußbetten, 
die Weiten des Oceans und das Kreiſen der Sterne, vergefien fi aber 
ſelbſt darob.“ Über diefe Worte erichrat ich, ſchloß das Buch und zürnte 
nıir felbft wegen meines Anftaunens irdiſcher Dinge, da ih doch längſt 
von beidnifchen Philoſophen fogar batte lernen können, daß der Geiſt das 
einzig Große, Bewunderungswerte fei, verließ fchweigend den Berg unt 
wandte den Blid vom Außeren in mein Innere.” 

° Dante und Petrarca waren des Griechiſchen noch nicht fundig. 
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fähigkeit aber auch die Leiftungsgrenze menſchlicher Begabung 
und Kraft darftellen. Daher denn auch der raftlojfe Eifer, 
weldher nicht färglih die Opfer zählt, wenn es gilt, ſolche 
Werke aufzufpüren und der Vergeffenheit zu entreißen, zu 
jammeln und den weiteften Kreijen zugänglich zu maden. In 
ihren eignen Schriftwerfen ahmen die Humaniften in gebundener 
wie in ungebundener Rede die Weije der Alten nad. Ihre 
Sprade ſoll einfach und ſchön, ihre Darftellung gewählt und 
doch ungezwungen jein. Damit wird indes nicht felten die 
Klarheit der Gedanfen beeinträchtigt; der Anmut der Yorm 
wird mitunter felbjt die Wahrheit des Inhaltes zum Opfer 
gebracht. 

Der Humanismus pflegt die Geſelligkeit, um durch den 
Austauſch der Errungenſchaften der einzelnen und durch die 
lebendige Wechſelwirkung der gegenſeitig beſſern Kräfte auf 
dem gemeinſamen Arbeitsfelde möglichſt Hohes zu erzielen. Er 
pflegt die Geſelligkeit, um ſich das Leben anmutig zu geſtalten 
und ſich in heiterem Genuſſe der Freuden des Lebens die Kraft 
des Lebens zu bewahren und zu erfriſchen. Dieſe Neigung ent- 
artete leider nur zu bald und nur zu oft; fie wurde zum 
Streben und Sagen nad Genuß, welches die Schranfen der 
Sitte und der Zucht frech mißadtete. 

Wie der Humanismus dem Leben des einzelnen jeinen 
Inhalt gab, fo fhuf er auch neue Anfichten über das Leben 
der Menjchen in der Gejamtheit des Staates. Das Mittel- 
alter war in jeiner Staatenbildung beherrſcht von der Idee 
eines Weltreiches auf hriftliher Grundlage. Der Humanismus 
jah in der Zugehörigkeit zu ein und demjelden Volfstum die 
unerläßlichfte Grundlage einer Staatsgemeinfhaft; er vertrat 
den Gedanken des nationalen Staates. Diejer Staat foll dann 
in feinen ©eftaltungen nicht unabänderlichen Geſetzen für dauernde 
Beiten unterjtellt fein; auch joll er in dem Wechſel feiner Ge- 
jtaltungen nicht der Willlür eines einzelnen überantwortet 
werden: er hat jih der Entwidlung des Lebens der Menſchen 
anzufchließen und anzupafjen, wie er ja doch nichts anderes iſt 
als eine Erſcheinungsform diejes Lebens. 

Wie der Humanismus dem jeweiligen Bolfstum das Net 
zuerfannte, die Abgrenzung des Staates nad) augen bin und 
die Sejtaltung feines LYebens im Innern zu bejtimmen, jo war 
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er au bereit, des Volles herrlichften und ureigeniten Beſitz, 
die Sprade des Volfes, nah Wert und Bedeutung anzuerkennen. 
Trotz der Vorliebe für die klaſſiſchen Spraden waren die 
Humaniften, wenn auch nicht untericiedslos alle und wenn 
auch nicht zu allen Zeiten gleihmäßig, die Pfleger der Sprade 
ihres Voltes. In Schriftwerten, welche fie in der Yandesiprade 
in gebundener wie in ungebundener Rede ſchufen, gaben fie 
Zeugnis von der Seftaltungsfraft der Sprache ihres Volles; 
fie fuchten diejelbe veredelnd zu entwideln; fie ließen in mufter- 
gültigen Beifpielen die Geſetze, nah welchen fih das Yeben 
der Volksſprache geftaltete, zur Ericheinung treten. So wurden 
die Väter des italieniihen Humanismus: Dante, Petrarca, 
Boccaccio, zugleih die Schöpfer der italieniihen Schriftiprade 
und die Begründer der ihönmiffenihaftlihen Yiteratur ihres 
Volkes. 

Das Beiſpiel der Alten, dann aber der den Humanismus 
beherrſchende Zug, die Menſchheit der eignen Zeit und ihre 
ſtaatlichen Bildungen nah Werden und Beſtand zu erkennen, 
erzeugte die Vorliebe für geſchichtliches Wiſſen. Und wie der 
Humanismus überall nicht nur Wiſſen vermittelte, ſondern 
auch zum Können und Schaffen führte, ſo entſprang jenem 
geſchichtlichen Wiſſen ein geſchichtlicher Sinn, der ſich bethätigte 
in der Niederſchrift von Denkwürdigkeiten, in der Schilderung 
des Lebens hervorragender Zeitgenoſſen. in der Darftellung der 
Geſchichte der Stadt, des Staates, Des Yandes, 

Auch die Umgebung der Menſchen, die Natur, zieht die 
bumaniftiihe Richtung in den Kreis ihrer forſchenden und 
lernenden VBeobadtung. Der Humanift erfreut jih an dem 
Neiz der Landſchaft, mag ji diefelbe in lahender Anmut, mag 
fie ih in ernfter Großartigkeit feinem Blide darbieten; auch 
das Einzelweien in der Natur entlodt und feſſelt jeine Be⸗ 
wunderung; felbft der graufigen Pracht der gewaltigen Natur: 
vorgänge, die da zerftören und erihüttern, weiß er finnigen 
&Gemütes Erbebendes abzulaujhen. „Mich entzüden die Quellen 
und die grünen Hügel, die fühlenden Ufer des murmelnden 
Bades, die dit belaubten ſchattigen Wälder, die üppigen Ge— 
füde. Bier fehe ih den Tempel Gottes und die Glückſeligkeit, 
den allmädtigen Beherriher des Weltalls.“ So lautet der 
Ausruf eines deutihen Humaniften. Es überläßt fi aber der 
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Humanijt nicht lediglih dem Reiz, den jene Erjheinungen auf 
Sinn und Gemüt ausüben; er ſucht das unabänderliche Gejeß, 
welches den flüchtigen Erideinungen das Dajein giebt, gleich 
wie diefe Zeugnis ablegen von dem Daſein des fie erzeugenden 
Geſetzes. Der Humanismus bahnıt das wifjenshaftliche Natur- 
erfennen an. Bedentungsvolle Erfindungen in Handel und 
Wandel, großartige Entdedungen am Himmel und auf der Erde 
gaben Kunde von diefem den Geift der Zeit beherrichenden Zuge; 
fie führten indes dem Geifte der Zeit auch neue Nahrung zu. 
Der Humanismus hielt ſich freilich nicht frei von bedauerlichen 
Auswüchlen. Indem man die Natur als eine neue Quelle der 
Erfenntnis anjah, vermeinte man aus diefer Quelle auf alle 
Tragen des menſchlichen Lebens, ſelbſt auf die dem Menjchen- 
geifte ewig unlösbaren, Antwort jhöpfen zu fünnen. Geheimnis⸗ 
volle Kräfte der Natur, die da das Schidjal der Menſchen in 
Gegenwart und Zukunft andeuten oder bejtimmen follen, ver: 
meinte man ergründen zu fönnen, um fie zu beherrihen und 
in wunderbarer Weife dem Glüde des Menſchen dienjtbar zu 
machen. Man überließ fih dem Wahnglauben der Aldhemifteret, 
der Magie, der Sterndeutung. 

Der Humanismus ift an und für fi dem Chriftentum 
weder entgegengejet noch feindlih. Durch das Studium ber 
Alten, durch die Wertihägung der Menſchen und der Werte 
der griehifcherömishen Welt nach dem Maßſtabe des Chrijten- 
tums fonnte das Chriftentum für die Anerkennung feines 
eignen Wertes nur gewinnen. Die Werke, welche das Alter: 
tum in unausgejetzter Geiftesarbeit vieler Jahrhunderte geichaffen, 
boten einen für alle Zeiten bleibenden Biltungswert dar. Die 
dur die Verbreitung jener Werke gefteigerte Geſamtbildung 
fam aud) dem Chriftentum zugute. Die durch den Humanis- 
mus beroorgerufene lebhaftere Regung der Geiſter fürderte 
auch die der chriftlihen Wahrheit dienenden Studien. Die 
veränderte Forihungs- und Darſtellungsweiſe löfte die philo- 
ſophiſchen und die theologiihen Wiſſenſchaften aus den ver- 
Inöcherten Formen, in welde die „entartete” Scholaſtik fie ge- 
bannt hatte, und flößte ihnen ein verjüngtes geftaltungsreiches 
Leben ein. So erſcheinen denn in ftattlihfter Zahl fromm- 
gläudige Chriften und ftreng firhlihde Männer bis zu den 
Päpften hinauf unter den Trägern und Freunden des Humanismus. 
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„Wohl weiß ich, ſchreibt Petrarca, daß mande die Heiligkeit 
obne Bildung erlangt haben; aber ebenjo weiß ih, daß keiner 
jeiner Bildung wegen von ihr ausgeſchloſſen if. Das Wiffen, 
welches fihd zum Glauben durchgerungen bat, ift weit befler 
als die Einfalt, und fei jie noch fo Heilig, und feiner der Un» 
wiffenden, die ins Himmelreid eingegangen find, fteht jo hoch 
wie ein Wiffender, der die Krone der Seligteit erlangt hat.“ 
Die Bewunderung für das aus dem Altertum Überlieferte 
ſchwächte mandem indes das Auge in der Erkenntnis feines 
Wertes. Die Vorliebe für das Alte ließ allgemah die Pflicht 
der Prüfung feines Wertes vergeſſen. Dan pries das Alte, 
eben weil es alt war. Die Vorliebe für das Alte wurde un» 
vermerft zur Vorliebe für das Heidniſche. Die Mlaffiichen 
Studien fingen damit an „Selbftziwed zu werden, ftatt Bildungs- 
mittel zu bleiben;” fie wurden ftatt „zur Vertiefung des chrift⸗ 
lihen Bewußtjeins zur Verduntlung und Zerftörung desielben 
verwandt.” Dem driftliden Humanismus tritt der heidniſche 
Humanismus entgegen. Nicht aber als ob dieje beiden Rid: 
tungen des Humanismus zeitlih einander ablöften, als ob das 
Auftreten der einen ein völliges Zurüdtreten der andern zur 
VBorausjegung babe: beide Richtungen geben, wenn freilih auch 
nit von Anfang an, neben einander ber. 


Die neue Sonne, die über Tytalien aufgegangen war, 
jandte ihre Strahlen auch über die Alpen nah Deutfhland 
und erwedte bier neues Yeben. Italieniſche Humaniften, welche 
in Staatsgefhäften oder in kirchlichen Angelegenheiten nad 
Deutihland famen, warben dort Jünger für die neue Richtung. 
Die Schriften der Alten, welche der Humanismus aufdedte, 
nicht minder die eignen Werke der italieniihden Humaniften, 
fanden ihren Weg nah Deutihland. Viele deutiche Yünglinge 
und Männer juchten die Pflanzftätten des Humanismus in 
Stalien auf, um dann jpäter im eignen Vaterlande den Hu: 
manismus durd Lehre und Beiipiel zu verbreiten. So fand 
der Humanismus eine Heimftätte in Deutſchland. 

Während indes jenjeit der Alpen der Humanismus vor- 
nehmlich an den glänzenden Fürſtenhöfen Italiens und jeit 
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Nicolaus V.! aud am päpftlihen Hofe feine Pflegftätte ge— 
funden, wurden in Deutjhland die Hochſchulen die vornehm- 
lichſten Stüßpunfte desjelben. Die Anbahner und Vertreter 
der neuen Richtung, die Poeten, wie fie vielfach genannt wurden, 
hatten die Zulaffung ihrer Lehrmeinungen gegen den Wider- 
ſpruch der Scholaftifer zu erfämpfen. Die Gleichberechtigung 
fonnte ihnen aber auf die Dauer nicht verjagt werden. Und 
diefe Gleichberechtigung führte dann zum Siege der humani- 
ſtiſchen Richtung. 

In Italien hatte die neue Bewegung gar bald weite Kreife 
des Bolfes ergriffen. War fie zunächſt hervorgetreten in der 
belebenden Umgeftaltung der Wiſſenſchaft und der Dichtung, To 
dauerte es nicht lange, daß fich „dafelbft au die bildende Kunſt 
rüjtete, dasjenige zum Ausdrud zu bringen, was Bildung und 
Poefie ſchon vorher auf ihre Weile ans Licht getragen batten.”? 
So unterwarf der italieniihe Humanismus ftetS weitere Er- 
icheinungen des Lebens feiner umgeftaltenden Kraft; das Er- 
gebnis feiner beinahe zweihundertjährigen Herrihaft war für 
Italien eine Neuordnung „der gefamten Lebensanihauung und 
Lebensführung.” Der deutfhe Humanismus jah fih zunächſt 
auf engere Kreife beſchränkt. Er hatte anfänglich nichts Volks— 
tümliches an fih; wohl aber nahm er in feinem Berlauf Volks— 
tümliches auf. No vor dem Hervortreten des Humanismus 
in Deutihland und unabhängig von ihm hatte des deutjchen 
Volkes eigene Schaffensfraft eine Umgeftaltung auf dem Gebiete 
der Dichtung und der bildenden Kunſt angebahnt. Der Volks— 
gefang hatte infonderheit durh das Volkslied mit feinem 
„Frilhen Fluß der Empfindung und der Sprade” den Meijter- 
gefang zurüdgedrängt, welcher der ftarren Geſetzmäßigkeit der 
Form Würde und Anmut des Inhaltes geopfert hatte, welder 
zu gefünftelt geworden war, um noch kunſtvoll zu fein. Die 
bildende Kunſt wandte ſich ab von den Geftaltungen, welche 


ı ‚Sndem Nicolaus V. (1447—1455) die Autorität und den Reich⸗ 
tum der päpftlichen Macht den Antereffen der Wifjenichaft und der Kunft 
zur Verfügung ftellte, Yeitete er eine neue Ara ein in der Gejchichte des 
Papfttums wie in derjenigen der Kultur.“ 

2 „So breiten Pla nimmt das Aufblühen der Künfte in der dortigen 
Bewegung überhaupt ein, daß wir heute in erſter Linie an dieſes denten, 
wenn von „Renaiſſance“ die Rede ift.” Bode, Geichichte der deutichen 
Baukunſt, 283. 
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nur die Idee des Künftlers geihaffen hatte, oder welde ledig 
ih dem Herkommen ihre Dajeinsberedhtigung verdantten; die 
bildende Kunft beugte fih damit der Erkenntnis, „daß nur die 
warme Berührung mit der Natur das Kunſwerk lebendig 
made, und daß nur im Verkehr mit ihr der Künftler immer: 
fort innerlih voll von „Figuren bleibe.” “Diefer Bewegung 
auf dem Gebiete der Dichtung und der bildenden Kunſt ſchloß 
fih der deutihe Humanismus an; er führte damit derjelben 
neue Kraft zu; aber er entnahm berfelben auch neue Kraft für 
fi jelber. Die jenen Zeiten entitammenden Schöpfungen der 
Dichtung und der bildenden Kunit in Deutihland find nicht 
von dem Humanismus jelbftändig hervorgerufen oder beherrſcht 
worden; fie find vielmehr das Ergebnis einer befruchtenden 
Verihmelzung der humaniſtiſchen Richtung und jener der Tiefe 
des deutichen Volksgeiftes entquilienden Beitrebungen. Die Zeit 
des Humanismus bat in Ytalien wie in Deutihland Werte 
der bildenden Kunſt entfteben ſehen, welde immerfort als 
Meifterwerte werden bewundert werden. Wührend aber in 
Italien die Dichtung des humaniſtiſchen Zeitalters unübertreff⸗ 
liche Werte zeitigte, in welchen „das Große der Zeit feinen 
fünftlerifden Abdruck“ erhielt, hat für Deutihland die Dichtung 
der Humaniftenzeit trog löblicher Anläufe und vielveriprechender 
Verſuche fein Meifterwert für alle Zeiten geihaffen. Wenn 
fih jo der Humanismus in Deutihland der Pflege der Kunft 
nicht abhold erwies, jo blieb gleihwohl hier im Gegenſatz zu 
Stalien das intellettuelle Gebiet der Daupttummelplag ver 
bumaniftiihen Beſtrebungen: die Umgeltaltung der gelehrten 
Bildung nad Inhalt und Form war hier ihr nädjtes Ziel. 

Während die italienifhen Humaniften auch in der Pflege 
der Mutteriprade dem Beifpiele ihrer großen Vorbilder Dante, 
Petrarca, Boccaccio folgten, ftehen die Humaniften Deutichlands 
diefer Frage in geteilter Gejinnung gegenüber. Die einen 
wollen der Mutteriprade nit das Recht einräumen, Schrift⸗ 
ſprache zu fein; Vorliebe für die alten Spraden ift ihnen der 
Beweggrund, aber mandem wohl aud der ftille Neid, welcher 
in dem Unvermögen wurzelt, mit der unerichöpflichen Seftaltungs- 
kraft der Volksdichtung gleihen Schritt zu halten. Andere 
dagegen verwenden in gebundener und in ungebundener Rede 
die Mutterſprache mit ebenjoviel Geſchick wie Erfolg; fie haben 
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damit nicht allein hochwichtige Denkmale der deutihen Sprache 
ihrer Tage gejchaffen; fie haben die deutihe Sprache auch 
für ihre Fortentwidlung auf das bedeutjamfte gefördert. 
Solden Humaniften darf ein feinerer und rvegerer Sinn für 
das vaterländifhe Wejen wohl nit abgeiprochen werden, 
ebenjowenig indes die Erfenntnis, daß eine Bildung, die für 
ihre Erfcheinungen einzig und allein gelehrte Formen wählt, 
niemals eine Quelle der Volksbildung werden könne. 

Noch vor der Zeit des Humanismus in Deutihland hatten 
die Deutſchen durch die Erfindung der Buchdruderfunft der 
Menſchheit ein unſchätzbares Geſchenk gemacht. Die Buchdruder- 
kunſt, welche wie im Fluge die Welt eroberte, wurde für den 
Humanismus eines der wichtigſten Förderungsmittel. In 
Italien nun diente die neue Kunſt zunächſt faſt ausſchließlich 
der Verbreitung von Schriftwerken des griechiſchen und römi- 
ihen Altertums; in Deutjchland hingegen wurden in den erften 
Jahrzehnten ihrer Herrihaft „viel mehr Volksbücher, Bibeln 
und theologische Schriftwerke als Klaffifer gedruckt“. 

Die deutfhen Humaniften ziehen neben dem Xateinijchen 
und Griechiſchen vielfach auch das Hebräiſche in den Kreis ihrer 
Spradjtudien im Gegenjage zu den “talienern, von denen nur 
der eine oder der andere dem Hebräiſchen Beachtung ſchenkt. 
Die gewonnenen Spradfenntniffe verwerten die deutſchen Hu— 
manijten nicht nur zur Durchdringung und Beherrſchung der 
klaſſiſchen Schriften des griechiſchen und römischen Altertums; 
es werden jene Kenntniffe ihnen vielmehr auch zum Mittel, 
auf Grund exegetiiher Studien ein tiefere Verftändnis der 
Schriften des alten und neuen Teftamentes für ſich und andere zu 
erzielen. Auch hierin thun es die Deutſchen den Italienern zuvor. 

Der „heidniſche“ Humanismus findet jeine Anhänger wie 
in Sytalien jo auch in Deutſchland. Die italienischen Huma— 
niften diefer Gefinnung erfüllen fih mit Gleihgültigfeit und 
jeloft mit Abneigung gegen das Chriftentum; in ihren Kreifen 
ergehen fie fih wohl in hohnvollen Spottreden und in freden 
Witzworten über das Chriftentum, über feine Lehre und feine 
Beranftaltungen; aber jie befeinden das Chriftentum nicht; fie 
vermeiden e3 namentlih, einen offenktundigen Bruch herbei: 
zuführen; äußerlich wenigftens bleiben fie Mitglieder der hrift- 
lichen Gemeinfhaft. Die deutihen Anhänger dieſes entarteten 
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Humanismus treten entihloffener und rüdhaltlofer auf; die 
Entfremdung, die fie innerlich gegen das Chriſtentum beberridt, 
bat fie auh in ihren Thaten zu Gegnern desjelben gemadtt ; 
jie greifen das Ghriftentum um jeiner Lehre willen an; fie 
befämpfen die Kirche und die Geiſtlichkeit. den päpftliden Hof 
und das Bapfttum. 

In der Entwidlung des deutihen Humanismus laffen 
fih drei Richtungen unterſcheiden: die theologiiche, die wiſſen⸗ 
Ihaftlihe und die polemiihde. Wenn nun aud der deutliche 
Humanismus mit der theologiihen Richtung jeinen Anfang 
nimmt und duch Bermittlung der wiffenfchaftliden mit der 
polemijhen abihließt, jo folgen fi Diele drei Richtungen 
gleichwohl zeitlich nicht mit jharfer Abgrenzung gegen einander; 
fie greifen in einander über und geben zeitweije neben einander 
ber ; mitunter ift jelbft im Entwidlungsgange ein und desjelben 
Humaniften die eine im Wechſel mit einer andern zu eriennen. 

Zu der tbeologiihen Richtung des Humanismus gehören 
diejenigen, welde es mit ängftlider Sorgfalt abwägen, daß 
nicht etwa bei ihnen ſelbſt durch die neugewonnenen weltlichen 
Renntniffe eine Erkältung in der Wertihägung der tbeologiichen 
Studien eintrete, daß weiterhin nicht in weiteren Kreiſen die 
tbeologifhen Studien durch die klaſſiſchen verdrängt werden. 
Und um für fi jelbft troß ter humaniſtiſchen Studien weniger 
leiht in ihrem kirchlichen Yeben gefährdet zu werden, entichließen 
ſich mande, geiftlihe Würdenftellen anzunehmen oder in den 
Ordensitand einzutreten. Trogdem fie den bumaniftifchen 
Studien zugethan find, können fie ſich von der herkömmlichen 
Bevorzugung der theologifhen Studien nicht losjagen. 

Die wiſſenſchaftliche Richtung vertreten diejenigen, welche 
ihren Sinn gleihmäßig allen Gebieten des Wiflens zuwenden, 
wie fie der Humanismus erfchloffen hatte oder anzubauen anriet. 
Überall jammeln fie Wiffen mit forfhendem Scharfblid und 
prüfen e8 freilih nit immer nad unbefangenen Srundjägen. 
Sie erwärmen fi unter anderm auch für geſchichtliche Studien, 
infonderheit für die Geſchichte des eigenen Volles. An ihr 
erfüllen fie fi mit geredhtem Stolze. Aber wie fie die Bor: 
züge ihres Volles dem Ausländer gegenüber jelbftbewußt 
vertreten, jo bemühen ſich jih aud, die Ehre ihres Volkes vor 
den Fremden zu erhöhen. In diefem Sinne find die Worte 


Kreundgen, Wimphetings padan. Echritten. 
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eine3 der deutſchen Humaniften zu deuten: „Ich hege die größte 
Hoffnung, daß wir dem ftolzen Italien feinen alten Ruhm 
der Wohlredenheit entwinden und uns von der Schmach be— 
freien, daß fie uns übermütig Barbaren, Ungelehrte, Stumme 
und womöglich noch ärger jchelten. Ich hoffe, unfer Deutich- 
land werde zu folder Bildung und Gelehrſamkeit gelangeıt, 
daß Latium jelbjt es nicht in der Latinität übertreffen Toll.“ 
Und wie das deutfhe Vollstum in diejen Humaniſten Ver— 
teidiger und Vorkämpfer findet, fo findet auch jeder Angriff 
auf ihre wiffenfhaftlichen Lehrmeinungen fie zur Abwehr bereit. 

Die Zräger der polemifhen Richtung find ftreitbare 
Naturen, welde das Pochen auf die eigene Bedeutung im Wiſſen 
und Können mit der ftolzeften Zuverfichtlichleit erfüllt bat. 
Alles, was in Staat und Kirde, im wiffenfchaftlihen und 
im bürgerlihen Leben fih .ihrer Zujtimmung nit erfreut, 
hat fi ihres Angriffes zu erwehren. Sie find dabet nicht unge- 
fährliche Gegner. Ernit, Wit und Spott, Wahrheit, Übertreibung 
und Entjtellung, wiſſenſchaftliche, fachliche und perfünliche Gründe 
find ihnen willfommene Waffen, die fie mit ſpielender Meiſter— 
ihaft handhaben. Wo fie nicht überzeugen fünnen, blenden 
fie; wo fie nicht überreden können, bejtriden fie; wo man ihnen 
mit denfelben Waffen und mit demjelben Erfolge begegnet, da 
ſuchen fie den Gegner nicht in der Anficht, die er vertritt, 
fondern in feiner Perfon lächerlich und verädhtlih zu machen. 

Seit dem Ausgange des Zwifchenreiches ! hatte das deutfche 
Volk troß des Mangels an weltbewegenden Thaten eine Fülle 
bedeutender Männer hervorgebraht und einen überraichenden 
Neihtum an Ideeen erzeugt. Aber all diefen nah Großem 
ringenden Kräften fehlt es an dem Mittelpuntt, der fie ſammelt 
und einigt, der fie leitet und beherrſcht; fie trennen und zer- 
Iplittern fib, fie hemmen und beeinträchtigen einander; das 
Ergebnis ift dann Stauung und Stillſtand allenthalben. 
Aber es war eine Zeit gleihfam wie beim Herannahen des 
Winters. „Wer fih bewußt ift, daß die welfen Blätter nur 
deswegen fallen, weil fie von den jungen Knofpen abgejtoßen 
find, fieht ahnungsvoll dem Fünftigen Frühling entgegen.“ 
Mit dem Humanismus zieht dann der Frühling ein in voller 


ı 1256 — 1273. 
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Bradt. Da ſprießt und keimt es, da treibt und blüht es, 
da reifet erfreulich die ruht. Der Humanismus ward der 
Mittelpuntt, welcher die Kräfte, die er bervorlodte oder belebte, 
fammelte und auf ein und dasjelbe Ziel hinwies. Und felten 
wohl hat Deutihland eine andere Zeit erlebt, jo ftrogend vor 
Kraft und jo regiam in der Kraft und fo zielbewußt und 
hoffnungsfrob in der Verwendung der Kraft. ‘Da begreift ſich 
das Wort, weldes einer der deutihen Humaniſten im Boll: 
gefühl der eigenen Schaffensfraft und im Hochgenuß über die 
Schaffensfreude anderer ausrief: „Es eritarten die Künfte, es 
träftigen fib die Willenihaften, die Seifter werden wach: es 
ift eine Freude zu leben.“ 


Vor dem Hintergrunde einer jolden Zeit hebt ſich das 
Leben Jakob Wimphelings ab, eines echten Sohnes diefer Zeit. 

Zu Sclettitadt, der freundliden veichsfreien Stadt an 
der YU, wurde Jakob Wimpheling ! am 25. Juli 1450 geboren. 
Die Familie, welder er entflammte, ſcheint eine wohlbegüterte 
gewejen zu fein: jeine Eltern, denen noch zwei andere Kinder, 
eine Tochter Magdalena und ein Sohn Nikolaus, geichentt 
worden, werden in bebagliden Verbältniffen gelebt haben. 
Von feinem jechiten Jahre beſuchte Jakob Wimpheling auf 
das Geheiß des Vaters die Schule zu Scdlettitadt, welche 
Ludwig Dringenderg? um das Jahr 1450 gegründet hatte 
und vierzig Jahre hindurch, bis zu feines Yebens Ende, rühmlıd 
leitete. Yudiwig Dringenderg war ein waderer Lehrer; als 
Schüler der Brüter vom gemeinfamen Leben fuchte er aud 
an feiner Schule zu Sclettftadt den Unterricht in neue Bahnen 
zu leiten. Er vereinfadhte und beichränfte den grammatiichen 
Unterriht zu Gunften der Leſung lateiniiher Schriftfteller ; er 
legte beiondern Wert auf den Unterriht in der Geſchichte des 
deutihen Volles; durch die Einprägung eigens erfundener 


ı Die älteften Drude haben die Screibweife „Wompfeling” oder 
„Wimpfeling“ ; in der vorliegenden Ausgabe ift die in der neueren Zeit 
gebräuchliche Schreibweile „Wimpbeling“ beibehalten worden. 

2 Geb. zu Dringenberg bei Paderborn um das Jahr 1430; geft. 
zu Schlettftadt 1490. 
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Gedächtnisverſe, die freilih auffallend fehwerfällig ericheinen, 
ſuchte er bei feinen Schülern Sclagfertigfeit in der Kenntnis 
der wichtigjten Begebenheiten aus der deutſchen Geſchichte zu 
erzielen. Er bemühte fih mit Eifer und Ernft um die Er- 
ziehung jeiner Schüler, denen Neinheit der Sitten für noch 
begehrenswerter als Feinheit der Bildung gelten follte. Dringen- 
berg war indes fein Bahnbreder; die Waffe, die er als Vor- 
kämpfer des Neuen erhoben, entglitt bald jeinen Händen. Der 
Widerſtand, den feine bejcheidenen Neuerungen bei den Ber 
teidigern des Herkommens fanden, eigene Gewiſſensbedenken 
jodann, wie fie ihm über der Beihäftigung mit den Werfen 
der Beiden aufitiegen, ließen jeine Bejtrebungen, foweit fie 
Neues zum Inhalt hatten, ermatten. Seine Schule erfreute 
fich gleihmwohl eines bejondern Rufes. Die Zeitgenofjen ver- 
- gliden rühmend die Schule zu Schlettjtadt mit dem trojanijchen 
Pferde; gleichiwie diefem bei der Einnahme Trojas die beiten 
Krieger der Griechen entitiegen, fo jollen aus jener die waderjten 
Streiter des Humanismus hervorgegangen fein. 

Sechs Jahre verbradte Wimpheling unter Dringenbergs 
Leitung. Mit dem Zode des Vaters, den Wimpheling in 
jeinem zwölften Lebensjahre zu beflagen hatte, verließ er die 
Schule zu Schiettjtadt. Die Vermutung erjcheint gerechtfertigt, 
daß er die beiden folgenden Jahre bei dem Bruder feines 
Vaters, Ulrih Wimpheling, ! welder zur Zeit als Pfarrer 
zu Sulz bei Mollisheim lebte, zubrachte, um ſich unter Leitung 
desjelden zum Beſuche der Hochſchule vorzubereiten. Am 
31. Oftober 1464 ließ er ſich unter dem Rektorate des Kilian 
Wolf aus Haslach in die Matrikel der Univerfität Freiburg ? ein- 
ſchreiben. Er hörte daſelbſt vornehmlih Philojophie d. h. in 
damaligem Sinne Grammatif und Dialeftif. Unter feinen 
Lehrern an der Hochſchule zeigte ji Matthäus Hummel aus 
Billingen der humaniftiihen Richtung zugethan, ohne freilich 
begeifterter oder gar entichiedener Anhänger derjelben zu fein. 
Bedeutungsvoller war für Wimpheling das Zufammentreffen 
mit Johann Geiler von Kaijersberg, 3 welder gleih ihm zu 


ı Wrih (F 1478) war ein jüngerer Bruder von Wimphelings Vater. 
2 eröffnet am 26. April 1460. 
3 f. Wegmeifer, Kap. 29. 
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Freiburg ftudierte, welcher indes troß feiner neunzehn Jahre 
an der Hochſchule dafelbft auch als Lehrer wirkte! Wimpbeling 
und Geiler fchloffen Freundſchaft fürs Leben, melde fih auf 
die Ahnlichkeit der Seartung beider gründete und fi durd die 
Übereinftimmung der beiderjeitigen Anfichten und Beftrebungen 
feftigte. Dankbare Hinneigung zu Geiler hat ſpäterhin Wimphe— 
ling die Worte in den Mund gelegt: „Seiler ift in zarter 
Jugend mein Lehrer, im männlihen Alter mein Gafifreund, 
im Greifenalter mein Tröfter gegen meine habſüchtigen und 
heuchleriſchen Widerfacher geweien, und mehr als fünfzig Jahre 
babe ih zu ihm in der engiten Verbindung geitanden.“ Umge⸗ 
tehrt bezeugt es ein Zeitgenoſſe, daß „Seiler unter allen 
gelehrten Männern fi am meiften an Wimpbeling angeſchloſſen 
bat.” Im Jahre 1466 wurde Wimpbeling die Würde eines 
Baccalaureus der Phoiloſophie zu teil. ? 

Ulrich Wimpheling hatte feinem Neffen im Hauie des 
Kilian Wolf aus Haslah Wohnung vermittelt. junge 
Wimpheling fand indes bei diefem weder Auffiht noch Peitung, 
wie die Unerfahrenheit feiner jungen Jahre joldes erfortert 
hätte. „Ich hatte,“ fo ſchreibt er in jpäteren “fahren an einen 
Freund,“ „feinen, dem ich bejonders empfohlen geweſen wäre ; 
ih hatte feinen, der fih um meine Yebensiweife, um meine 
Sitten, um meinen Verkehr fümmerte Und da von der 
augentgen an jedes Alter zum Böſen neigt, jo kannſt Du 

ir ausdenfen, wie viel ih mid um die geftrengen Tugenden 
bemüht haben werde zu einer Zeit, wo ſich mir die Gelegen- 
beit zu einem freien Leben darbot und wo mich weder Furcht 
noch Belehrung von Ausihreitungen abhielt.“ Mit der ahnungs⸗ 
lofen Unbedadtfamteit der jugend genoß er die Freuden, 
welche ein ungebundenes Studentenleben darbot. Er vertiefte fich 
in das Leſen der römischen Dichtwerke und fand Behagen aud 


ı So las er über Grammatik nach Alexander (f. Wegweifer, Kap. 5). 
° Dad Baccalaureat war die niedrigfte Stufe der alademifchen 
Würden: Baccalaureus, Licentiat, Magifter (Doktor). An manden Uni: 
verfitäten Deutfchlands war die Erlangung des Baccalaureats abhängig 
— von einem zweijährigen Studium, von den Beſuche beſtimmier 
orlefungen, von einer befon Prüfung und von der Abhaltung von 
zehn Öffentlihen Disputationen. 
3 Der Brief ift im Jahre 1499 geichrieben. 
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an ihren Schlüpfrigfeiten. Nah folhen Muftern jhuf er 
dann au felber „Liebesdichtungen“, die in ihren Darftellungen 
von Bedenklichfeiten nicht frei waren. In fjpäteren Jahren 
beflagte er ſolche Verirrungen aufs bitterjte und bat inftändigft 
alle um die Vernichtung jener Gedichte, die er nur in der 
Thorheit und Verderbtheit feiner Jugend und ohne voll- 
fommene Erfenntnis der wahren driftliden Neligion habe 
verfaffen können. ! 

Die Peſt, weldhe Freiburg im Jahre 1468 heimjuchte, 
beftimmte Wimpheling, diefe Hochſchule zu verlaffen; er wandte 
fih nah Erfurt behufs Fortiegung feiner philoſophiſchen d. h. 
iholaftiihen Studien. Die Hochſchule zu Erfurt? ift als die 
Mutter des Humanismus in Deutihland gepriefen worden. 
Zu Erfurt, diefem „Athen an der Gera”, wurden für Deutich- 
land zuerjt Vorlefungen über Poefie und Nhetorif gehalten, 
d. h. über Wiffensgebiete, für deren Pflege der Humanismus 
im Gegenſatz zu der bisherigen ſcholaſtiſchen Weije eintrat; 
die Wiſſenſchaften des Altertums ſahen fih hier am früheſten 
in Deutſchland eine Heimftätte bereitet. Die neue Richtung, 
welde die Hochſchule zu Erfurt ebenjo entjchieden wie ziel- 
bewußt einſchlug, fand Anklang. „Wer recht jtudieren will, 
gehe nah Erfurt,“ hieß es in Deutichland. Auch Wimpheling, 
welder dem Humanismus nicht mehr völlig fremd gegenüber- 
Itand, wird bier glei vielen andern für die humanijtiiche 
Bewegung gewonnen worden fein. Damals weilte auch Johannes 
von Dalberg® zu Erfurt. Der freundliche Verkehr, welcher 
Ipäterhin Dalberg und Wimpheling zu gegenfeitiger Aneiferung 
und Unterjtügung verbindet, ift wahrſcheinlich ſchon zu Erfurt 
angebahnt worden. 

Auch in anderer Weile ward diefer Aufenthalt bedeutungs= 
voll für Wimpheling. Er war mit den in Freiburg gewonnenen 
Lebensanfhauungen nah Erfurt gefommen. Als er einitmals 
in einer Kirche dafelbft die Worte angejchrieben fand: „Noli. 
peccare, deus videt“,* fühlte er fih bis in jein Innerſtes 


ı Wimphelingd „carmina amatoria“ find handfchriftlih auf der 
Bibliothek zu Bafel vorhanden. 
3 eröffnet im Jahre 1892 am Sonntage Misericordias Domini. 
3 f. Wegweifer, Kap. 21. 
+ „Sündige nicht, denn Gott fieht es!“ 
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erihüttert; er hielt Einkehr bei ſich jelbft und brad mit den 
bisherigen loderen Grundſätzen. Dieie Umtehr ward ihm für 
die ganze Folgezeit feines Lebens eine unabänderlide. 

Nah Jahresfriſt jah fih Wimpheling durch ein Schreiben 
des Oheims nah Sulz beidieden: der Oheim hatte ihn für 
die Überweifung einer geiftlihen Pfründe in Ausficht genom- 
men. Der zarte Körperbau und die ſchwächliche Geſundheit 
des Neffen beftimmten ibn, von jeinem Vorhaben abzuftehen. 
Freigebig rüftete er ihn zu einem zweiten Aufenthalte in Erfurt 
ans. Auf der Fahrt dorthin erkrankte Jakob Wimpheling; 
vom SHerbft bis in den Dezember 1469 binein lag er zu 
Speier krank darnieder. Der Ruf der Arzte zog ihn nad 
Heidelberg. Der Aufenthalt dafelbft bringt ihm die Geſund⸗ 
heit; die winterlide Jahreszeit verbietet ihm indes die Abreife ; 
das Zureden ſchnell gewonnener Freunde thut ein übriges; 
mit Zuſtimmung des Oheims verbleibt er behufs Vollendung 
ſeiner Studien in Heidelberg. 

An der 1386 eröffneten Hochſchule zu Heidelberg war, 
dank dem Eingreifen des wegen jeiner „wunderbaren Liebe 
für die Humanitätsftudien“ hochgeprieſenen Kurfürjten Fried⸗ 
rich 1.,! der bumaniftiihen Richtung früh ſchon der Einzug 
ermögliht worden. Nah jeinem Willen follte in der philo⸗ 
ſophiſchen Fakultät? „jeder Meeifter, der berfomme oder ſchon 
da jei, lehren und lejen, und ebenfo jeder Schüler hören umd 
lernen dürfen, was er wolle, wenn es nur von der Kirche 
nicht verboten jei.” ? Bom Jahre 1456 ab wirkte dajelbit ein 
ehemaliger Schüler der Heidelberger Hochſchule, der inzwiſchen 
in Sytalien bumaniftiiden Studien obgelegen hatte, Petrus 
Luder,“ in Wiffen und Können, in Yeben und Sitte ein 
Humanift im guten wie im ſchlimmen Sinne Als Luder 1460 


ı 1449 (1452)— 1476; f. unten: Wbriß der deutihen Geſchichte, 
Rap. 54. — Der ıtalimihe Humanifi Arriginus rühmt ihn mit bes 
geiſtertem Wort: „Ein Fürſt, der jeder Krone wert ift; eine Gefinnung, 
die eines römiihen Königs würdig if. Denn was Tann den Menichen 
Schönered oder Angenehmeres zu teil werden, als einen Fürſten zu haben, 
berühmt durch feine Klugheit, ausgezeichnet durch VBeredfamteit, an Thaten 
den Göttern glei!“ 

’ „in der Fakultät der fryen Kunf.“ 

3 Aurfürftlicde Verordnung vom 29. Mai 1452. 
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Heidelberg verließ, hatte er dajelbit den Humanismus zwar 
weder zur Herrichaft, noch zur Anerkennung gebradt; wohl 
aber hatte er ihm den Boden bereitet. Zudem ließ er in 
Matthias von Kemnat, dem einflußreihen Schloßgeiftlichen des 
Kurfürften, einen Freund und Gefinnungsgenoffen zurüd. 

Bis zum Jahre 1483 vermweilte Wimpheling zu Heidel- 
berg, anfänglidy lernend, bald aud lehrend. Das erfte Hervor- 
treten des Humanismus in Heidelberg wird jelbjt in feinen 
Nahmirkungen für Wimpheling nicht ohne Bedeutung geblieben 
fein, zumal er mit Matthias von Kemnat in freundichaftlide 
Beziehungen trat, melde die Jahre des Heidelberger Aufent- 
haltes überdauerten. ‘Die beiderjeitige Zuneigung wurzelte in 
der Gleichheit der Anfihten über Wejen und Wert der Wilfen- 
Ihaften und über die Pflege der Geiſtesbildung an fih und 
andern; der fittenjtrenge Wimpheling hätte fih Tonft zu Mat- 
thias von Kemnat, dem es zeitlebens an Selbſtzucht gebradı, 
nicht bingezogen fühlen fönnen. 

Das Studium des Tanonifhen Rechts, dem Wimpheling 
ih für eine Zeitlang zugewandt hatte, vermochte ihn nicht zu 
fefjeln; es erſchien ihm troden und dürr; es wirkte erfältend 
auf feinen menjchenfreundlichen friedliebenvden Sinn; es brachte 
jeinem frommen Gemüte feine Anregung, feine Befriedigung. 
„gu wenig,“ jo jehrieb er jpäter, „fand ih in Text und Gloſſen 
von Gott, von den Engeln, von der menjhlichen Seele und 
ihren Kräften, von den Tugenden, vom Leben, vom Tode und 
vom Leiden des Erlöfers; aber umfomehr von Erwählung, 
von Pfründen und Amtswürden, von Prozeſſen, Nichtern, 
Klagen, Profuratoren, von endlofen Pladereien in den Streit- 
ſachen und den Weitläufigfeiten bei Prozeßverhandlungen, lauter 
Dinge, die zwar fehr viel Geld einbringen, vor denen aber 
meine Natur zurückſchauderte. Denn ich hatte als Jüngling 
mir jenes Wort des Hieronymus eingeprägt: „Der veradhtet 
alles leicht, der täglich an fein Sterben denkt.“ Auch Fannte 
ih das Wort des Heilandes: „Was hilft es dem Menſchen, 
wenn er die ganze Welt gewänne!” 

Innere Neigung hieß ihn, ſich den theologifhen Wiffen- 
Ihaften zu widmen; vornehmlich pflegte er jeitdem das Studium 
der Bibel und der Kirchenväter. Seit Wimpheling im Yahre 
1471 die Magijterwürde erlangt hatte, wirfte er auch als 
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Yehrer der Philofophie. Die Anerfennung jeiner Lehrthätigkeit 
blied nit aus: 1479 wurde er Delan der philoſophiſchen 
Fakultät; 1481 ſah er ſich zum Vorſteher des Artiften⸗-Kolle⸗ 
giums berufen: — es war „dieſe Fürftenſchule“ ein mit der 
Hochſchule verbundenes Stift für Studierende der artiftiichen 
(philofophiicen) Fakultät: — in demielben Jahre noch wurde 
ihm die Würde eines Rektors der Heidelberger Hochfchule 
übertragen: 1483 wurde er Yicentiat der Theologie. 

Daß der Humanismus an der Hochſchule zu Heidelbera 
nod feine Berechtigung erkämpfen mußte, erhellt aus der Rede. 
welche Wimpheling zu Ehren der hl. Katharina, der Schuß: 
heiligen der artiftiichen Fakultät, vor den Studierenden hielt. ! 
Er unternimmt es, feine Zubörer zu der Erkenntnis hinzu⸗ 
führen, daß ſchon Rückſichten auf ihre dereinftige Stellung im 
Leben fie zur Pflege der humaniftiiden Studien beftimmen 
werden. Weiterhin erbringt er den Nachweis, daß aud des 
Deutihen Reiches Ehre und Wohlfahrt von ihnen ein Wiflen 
und Können fordern wird, welhes am beften nad der Weile 
des Humanismus aus den Schriftiverten des klaſſiſchen Alter: 
tums geihöpft und gewonnen wird. „Wollte man die Rhetoren 
und Redner, unter denen Cicero und Quintilian die erfte 
Stelle einnehmen, noch fernerhin von den Yehrgegenftänden auf 
den deutſchen Hochſchulen ausſchließen, jo würde Deutidland 
bald auf feinen Vehrftühlen, wie an den Höfen der ‚zürften und 
des Kaiſers, feine Redner und feine Geſchichtſchreiber mehr 
haben; es würde niemanden geben, der in lateiniiher Sprade 
zu ſprechen oder zu ſchreiben verftände, während doch die 
Deutihen darnach umfomehr ftreben müßten, als ihre Bor- 
fahren das römiſche Reich mit ihrem Blute ſich erfauft haben: 
auh wäre es für fie eine Forderung der Ehre, ihre Tugend 
jelöft in den Humanitätswiſſenſchaften zu unterridten, anftatt 
fie wie bisher einzig und allein wegen dieſer Wiſſenſchaften 
die italieniſchen Hochſchulen aufſuchen zu laſſen“ In den 
Kreis dieſer Bemühungen Wimphelings gehört es denn auch, 
daß er die Studenten veranlaßte, ſich in Geſprächen unter ſeiner 
Leitung in der Handhabung der lateiniſchen Sprache zu üben. 


ı Oratio ad Gymnosophistas Heidelbergenses de sancta Cathe- 
rina, gehalten wahrideinlich im Jahre 1433. 
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Eine Seuche, welche zu Heidelberg im Jahre 1483 aus- 
brach, veranlaßte Wimpheling, feine Vaterjtadt aufzufuchen. 
Während feines fiebenmonatliden Verweilens in Schlettftadt 
erlebte er die Freude, an der Hochzeit feiner Schweiter Mag⸗ 
dalena teilzunehmen. In eben diefer Zeit wurde ihm dur 
Bermittelung des Heidelberger Profefjors Andreas Pfad von 
Brambach das Amt des Dompredigers zu Speier angetragen. 
Wimpheling ſchwankte eine Weile, ehe er fich entſchied. Er 
fühlte ſich förperlih nicht Fräftig genug; feine ftrenge uner- 
bittlihe Selbftprüfung ließ ihn aud in feinen geiftigen Fähig⸗ 
feiten fi einem jolden Amte für nit gewachſen erachten: er 
ihien zur Ablehnung entſchloſſen. Da fam ihm zu Ohren, 
daß das Gerüht Glauben fände, ein Makel feiner Geburt 
nötige ihn, abzulehnen. Nunmehr nahm er an. „Nah Speier 
ging ich,” fo fehreibt er, „zur Verteidigung der Ehre meiner 
hochachtbaren Mutter. "I Immerhin ging er ungern dorthin, 
halb und Halb gegen Wunſch und Willen. Zu Speier hat er 
dann, fo darf man vermuten, die höheren Weihen empfangen. 

Der Umſchwung, welder fih an der Hochſchule zu Heidel- 
berg vorbereitete, wird auf dieſe Sinnesrihtung Wimphelings 
eingewirft haben. Unter Kurfürſt Philipp dem Aufrichtigen? 
Ihien bier die humaniſtiſche Richtung fiegreih die Herrſchaft 
zu erringen.® Die Xriebfeder diejer Entwidlung war des 
Kurfürften Kanzler, Johannes von Dalberg; lange Zeit blieb 
er der Mittelpuntt des Humaniftenfreijes, mwelder in Heidel⸗ 
berg jeinen Ausgangspunkt gefunden hatte. “Der glänzendſte 
Vertreter dieſes Kreiſes war der wanderluftige jangesfrohe 
Konrad Celtes,* freilih ein allzu eifriger Verehrer „der jüßen 
Freiheit des Geiftes und des Gemütes;“ er war es, der dur 
die friihe Urjprünglichfeit feines Wejens und dur feine be- 
ftehenden Geiftesgaben weithin in den deutjchen Landen der 
neuen Richtung ungezählte Anhänger ficherte. 





2 MWimphelings Mutter Katharina geb. Bleger ift am 2. April 1501 
eftorben. 
a ?2 1476—1508; f. unten: Abriß der deutihen Geichichte, Kap. 55. 
3 Am Jahre 1491 wurden Vorlefungen gehalten über Ciceros Schrift: 
Ad Herennium, über die Epifteln de3 Horaz, über die Satiren des Juvenal 
und über die Achilleis des Statius. 
* f. Wegweifer, Kap 25. 
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Wenn aud) die Beziehungen zu Heidelberg und den humani» 
ſtiſchen Freunden dafelbft nicht abgebroden wurden, jo werden 
Wimpheling die vierzehn Jahre feines Aufenthaltes zu Speier 
ſchwer genug geworden fein; befannte er fih doch zu dem 
Wahlſpruche: „Außer der Univerſität fein Leben.” Die Unis» 
verjitäten waren ihn „die am meiften bevorzugten Züchter der 
Kirche, die durd Treue und Anhänglichkeit zu vergelten juchten, 
was fie der Mutter verdantten.“ 

Über die Wirkjamteit, welche Wimpheling ale Dom: 
prediger zu Speier entfaltete, haben fi genauere Nachrichten 
nit erhalten. Daß er feinen Obliegenbeiten gerecht wurde, 
beweift die Wertihäßung, deren er ſich inſonderheit bei dem 
Bifhof Yudwig von Speier und bei dem Dompropft Georg 
von Gemmingen zu erfreuen hatte. Wiederholt ſuchte Wim: 
pheling auf Synoden die Einführung einer ftrengeren Kirchen: 
zucht anzubahnen. In Rede und Schrift trat er für Beſchützung 
der Geiftlihen und der Kirden ein gegenüber gewalttätigen 
Übergriffen feitens der Mächtigen im Yande. 

Zu Speier fand Wimpheling Muße zu jchriftftelleriichen 
Arbeiten.! Neben zwei umfangreihen Dichtungen und mehreren 
Schriften theologiihen Inhaltes entftammen diejer Zeit auch 
pädagogiihe Werte. Unter den leßteren erregte bejonderes 
Auffehen „Der Wegweiſer für die deutſche Jugend“, in welchem 
Wimpheling durd weiſe Befürwortung maßvoller Neuerungen 
auf dem Gebiete des Yugendunterridtes Stellung nahm zu 
dem Streite der Meinungen über Wiffenihaft und Bildung. 

Trotz der vieljeitig anregenden und frudhtbringenden Thä⸗ 
tigkeit befriedigte Wimpbeling das Leben zu Speier nidt. „Er 
war für die Jugend und nicht für die Erwachſenen beftimmt.“ 
Das Gefühl des Mißbehagens erwedte in ihm den Hang zur 
Einjamteit und erzeugte in ihm den Wunſch, fi von der Welt 
zurüdzuziehen. In feinem Verlangen ward er beftärft durd 
das Buch feines Yieblingsihriftftellers Petrarca „Vom ein- 
jamen Leben.“ Sein Entihluß fam zur Meife dur das 
Zureden eines gleihgefinnten }yreundes, des Straßburger ‘Dom: 
berrn Ehriftoph von Utenheim. Schon war Wimpheling nad 


ı Die ichriftftellerifche nn Wimphelings wird in einem andern 
Zuſammenhange (f. Einleitung III) eingehender gewürdigt werden. 
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Mainz gereift, um bei den Einfiedlern, die in dem Mainz be- 
nachbarten Marienthal ihre Klauje errichtet hatten, durch Be⸗ 
lehrung und Augenſchein fih Rats zu erholen: da traf ihn 
bei feiner Rückkehr der Ruf, welden Kurfürft Philipp an ihn 
ergehen ließ. Nicht zum mindeften hatte Wimpheling es wohl 
jeinem „Wegweiſer“ zu verdanken, daß Kurfürft Philipp ihm 
einen Lehrſtuhl an der inzwiſchen umgeftalteten Hochſchule zu 
Heidelberg anbot. Wimpheling, welder ſich damit einen feinem 
Herzen zujagenden Wirfungsfreis eröffnet ſah, folgte dem ehren- 
vollen Rufe, ohne jenen Plan grundjäglid aufzugeben. Zu: 
nächſt freilih „war der Jugendfreund jtärfer in feiner Bruft 
als der Menfchenfeind." Im Herbfte 1498 erfolgte die Über- 
jiedelung nach Heidelberg. 

Nah der Abfiht des Kurfürften follte Wimpbeling an 
der Hochſchule im Sinne des Humanismus wirken. Wim- 
pheling las über die Briefe des bl. Hieronymus und über die 
Gedichte des riftlihen Dichters Prudentius.! Damit war 
der Stoff feiner Vorlefungen freilih nicht erſchöpft. Daß er 
indes Werke römiſcher Klaffifer zum Gegenftande feiner Vor- 
lefungen gemacht habe, wird nicht ausdrücklich berichtet. Wim- 
pheling vertrat die Anfiht, daß auch die Werke chrijtlicher 
Säriftiteller eine Fundgrube der lateinischen Sprade in ihren 
edelſten Eriheinungsformen wären, ohne daß dieſelbe von fitt- 
lihen Gefahren umringt wäre, wie folde die Werke heidnijcher 
Säriftfteller leider nur zu oft ihres verwerflichen Inhaltes 
wegen in fich einjchlöffen. Zudem war Wimpheling fein Diann 
ihroffer Gegenjäge weder in feinem Fühlen und Denken, noch 
in jeinem Wollen und Handeln. Er war nidt darnach an- 
gethan, das Alte einfeitig zu verwerfen, um dann ebenſo ein- 
jeitig fi für das Neue zu erwärmen. Aud an dem Über- 
lieferten erfannte er mancherlei Gutes, dem er Wert jelbit für 
die eigene Zeit beimaß. Allein auch dieſe feine maßvollen 
Anfihten fanden an hartnädigen Anhängern des Hergebrachten 
friedloje Widerfaher. Syn dem Streite der Lehrmeinungen, an 
welchem ſich gerade zu diefer Zeit in Heidelberg die Gemüter 
erhigten, mahnte er durch Wort und Beifpiel zur Mäßigung 
und Duldjamteit. 








ı f, unten: Wegweifer, Kap. 15. 
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Aus dem Kreiſe der Gefinnungsgenoffen, welcher immer 
jtattliher anwudhs, wurde ihm Anerfennung und Ermunterung 
zu teil. Mit Männern wie Johannes Trithemius,! Pallas 
Spangel,? Werner von Themar,? Konrad Geltes, Ulrich Za⸗ 
jins,* Georg Zingel,® Johannes Bigilius® vereinigte ihn das 
Band ausdauernder Freundſchaft. 

Syn Heidelberg vereinigte zumeift das gaftlide Haus Dal- 
bergs die gemeiniamen Freunde. Wimphelings Worte laffen 
die eigene hohe Genugthuung über fol genußreichen Vertehr, 
zugleih aber auch die fruchtbringende Anregung ſolch freund: 
ihaftlich vertrauten Umgangs unter den Humaniften ertennen. 
„In der lebendigen Wechſelwirkung der Gelehrten keimt überall 
neues Leben; der mahnende Ruf wedt die Schlummernden auf: 
wie Eilboten mit frober Kunde laufen die Briefe, die wir ung 
fchreiben, durd das Yand.“ 

Am furfürftlihen Hofe zu Heidelberg fand Wimpheling 
für feine Anfihten und Beſtrebungen erfreuendes Berftändnis 
und aneifernde Ermunterung. Auch für die Hofkreiſe blieb 
fein Wirken nit obne Einfluß. Seine ſechs Geſpräche über 
Weien und Wert der dem fürftliben Stande geziemenden 
Tugenden und über die Notwendigfeit eines Kriegszuges gegen 
die Zürten wurden am Hofe von Studenten aufgeführt. Für 
einen der Prinzen des kurfürftlihen Hauſes verfaßte er die 
hochbedeutſame Schrift „Der Fürftenſpiegel.“ Es ſprechen ſich 
in derſelben neben erziehlichen Srundfägen auch Wimppelings 
Anfihten über die Pflichten des Herrihers gegen fih und fein 
Volt, gegen Staat und Kirde aus; es läßt ſich in derſelben 
weiterhin ein Spiegelbild der zu jenen Zeiten an fürftlichen 
dofen — Erziehungsweiſe erkennen. 

— unten: Wegweiſer, Kap. 25. 

? Balls Spangel aus Neuftadt a. H., jeit 1470 Lehrer an der 
al Yalultät 2 9, geft. 17. Juli 1612. 

Adam Werner, u Themar an der Werra, wurde 1488 als 
Erzieher an den turfücfitichen. Hof nad Heidelberg berufen ; Lehrer der 
Rechtswifſenſchaft zu Heidelberg; hielt auch Borlefungen über Berfius, 
Yuvenal, Statiuß, 

s Ulrich gefius (1461- 1535), „der Fürft aller deutſchen Juriſten“, 
Profeſſor zu Freibu 


5 Georg Binget, Profefjor zu Ingolſtadt. 
e Johannes Wader — gen. Bigilius — aus Ginshein. 
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In Heidelberg entitand dann auch Wimphelings bedeu- 
tendfte pädagogiihe Schrift „Die Jugend“. Diejelbe ficherte 
feinen Ruf bis auf unfere Tage. 

Der zweite Aufenthalt Wimphelings zu Heidelberg jollte 
indes nicht von langer Dauer fein. Im Jahre 1501 entichloß 
er fi, der Anregung Utenheims, der ihn jet, „wo alles zur 
Ausführung bereit ſei“, an jein Verſprechen erinnerte, Folge zu 
leiften und in Gemeinſchaft mit feinem Freunde „in einer ver- 
borgenen Einfiedelei des Schwarzwaldes Buße zu thun.” Die 
Streitigfeiten an der Hochſchule, weldhe eine perſönliche Färbung 
angenommen hatten und fich von würdeloſen Gehäffigfeiten nicht 
frei hielten, werden es ihm leichter gemacht haben, den lieb- 
gewonnenen Wirkungsfreis zu verlaffen. Er begab fih zunädjt 
zu feinem Freunde Geiler nad) Straßburg. Hier erreichte ihn 
die Nahridt, daß CHriftoph von Utenheim zur Verwaltung 
des Bistums Bafel berufen worden! und fich entjchloffen habe, 
ein mwerkthätiges Leben zum Nutzen und Frommen der Kirche, 
wie es jih ihm damit eröffnete, einem Xeben weltentjagender 
Beihaulichfeit vorzuziehen. Utenheim hatte darauf gerechnet, 
daß Wimpheling ihm bei der Verwaltung des Bafeler Sprengels, 
und injonderheit bei der Hebung der kirchlichen Zucht, als Helfer 
und Berater zur Seite ftehen werde. Wimpheling erfüllte 
jedoch feine Bitte nit. Das Zureden Geiler im Verein mit 
der um diefe Zeit erfolgenden Überfiedelung des beiden gemein- 
ſamen Freundes Sebaſtian Brant? nad Straßburg wird auf 
feine Entſchließung eingewirft haben. Er verblieb in Straß- 
burg. Hier wohnte er bald in der Behaufung feines Herzens- 
freundes Geiler, bald in dem vor Straßburgs Mauern gelegenen 
Wilhemitenklofter. Sein Entſchluß, nit mehr nach Heidelberg 
zurüdzufehren, war bedeutungsvoll. In Heidelberg hätte er 
jeine Wirkjamfeit als Lehrer und als pädagogiſcher Schrift: 
jteller vielleiht ganz und gar in den Dienft der Hochſchule 
geftellt; jo aber blieben feine Bemühungen um Erziehung und 








ı Dem Bifhof von Baſel, Kafpar zu Rhein (1473 -- 1502), welcher 
die Kirchengüter verjchleuderte, jollte in Chriftoph von Utenhein ein Koad- 
jutor zur Seite gefeßt werden. Nah den Tode des Biſchofs Kafpar 
wurde Ehriftoph zum Bischof gewählt (1. Dezember 1502) und ift als 
folder im Jahre 1527 geitorben. 

2 Uber Brant vergleiche: Wegweifer, Kap. 29, 
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Unterricht, von denen er nun nit mehr ablaffen konnte, weiteren 
Kreiten und den verichiedenartigen LUnterrichtsveranftaltungen 
in denjelben zugewandt. 

Die Frucht feiner Muße in Straßburg waren jdhrift- 
ftelleriiche Arbeiten, darunter auch pädagogiihe Schriften von 
beionderem Werte, jo: „Deutihland an die Ratsherrn der 
Stadt Straßburg” und „Abriß der deutihen Seihichte.“ Die 
Hoffnung, daß der Rat der Stadt Straßburg ſich durch die 
erftgenannte Schrift beftimmen laffe, eine Schule einzurichten, 
an welder die von Wimpheling vertretenen bumaniftiichen An⸗ 
fihten in der Weije der Yugendbildung Verwirklichung finden 
ſollten, erfüllte fi nit. Auch eine zweite, im Jahre 1505 
von Wimpbeling in diefem Sinne an den Rat der Stadt ein- 
gereihte Vorftellung blieb ohne Erfolg. Die genannte Schrift 
veranlaßte indes einen wiffenihaftlihen Streit Wimpbelings 
mit Thomas Murner,! welder die von Wimpbeling für die 
Zugehörigkeit des Elſaſſes zu Deutſchland erbrachten Beweiſe ab: 
zuſchwächen und zu entfräften ſuchte, und zwar auch durch ſolche 
Gegengründe, die nit mehr ſachlich genannt werden konnten. 
Bezeihnend für das bisherige Verhältnis zwiſchen Wimpheling 
und Murner wie audh für die Kampfesweiſe beider ift die in 
einem an Murner gerichteten Schriftftüde gegebene Darftellung 
Wimphelings: „Du kamſt in der legten Faſtnacht zu mir, wir 
ſprachen über vielerlei, Du aßeft und tranfft mit mir, und id 
babe Dich mit yreundlichleit aufgenommen; bald darauf jandteft 
Du mir die Widerlegung meines Wertes mit einen “Briefe, 
in welden Du mid erjudteft, diejelbe dDurd das Feuer zu 
vernichten. Dein Schreiben habe ih nod in Händen und id) 
werde e3 näcftens durch den Drud belannt maden. Wenn 
Du von mir Bücher begehrteft, habe ih fie Dir geliehen; Du 
baft jogar während meiner Abweſenheit einige aus meiner 
Bücherei gebolt. Und gleichwohl läffeft Du ‘Deine Handidrift 
druden! Du baft den ſchlafenden Hund gewedt; ich fehe mid 
genötigt, mich zu verteidigen, und ih will es thun. daß Dir 


— — 


ı Thomas Murner (1475— 1537), Mitglied des Franziskanerordens, 
Berfafier mehrerer Schmähſchriften, bekannt auch durch feine fatirifchen 
Sen, „Narrenbeſchwörung“, „Schelmenzunft“, „Geuchmatt“, 
Badefahrt“. 
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die Ohren jaufen.” Nach der Weife der Zeit traten aud die 
Gefinnungsgenoffen für Wimpheling ein; es entſpann fich eine 
regelrechte wiſſenſchaftliche Fehde. 

Den dringenden Bitten Utenheims widerſtand Wimpheling 
ſchließlich nicht länger; gegen Ende des Jahres 1503 begab 
er ſich nach Baſel, um daſelbſt eine Sammlung der auf den 
verſchiedenen Synoden für das Bistum Baſel erlaſſenen Ver— 
ordnungen zu veranſtalten und herauszugeben. Als er bei 
ſeiner Rückkehr nach Straßburg am Beginne des Jahres 1504 
ſich anſchickte, die ihm durch päpſtlichen Entſcheid an der Thomas— 
kirche zugewieſene Pfründe zu übernehmen, ſah er ſich ſeine 
Anſprüche auf dieſelbe von einem händelſüchtigen Pfründenjäger 
beſtritten. Trotz ſeines guten Rechtes verzichtete Wimpheling 
auf dieſelbe. 

Sn der Folge begleitete er zwei Jünglinge aus Straß—⸗ 
burg, Jakob Sturm und Matthias Paulus, deren Väter feine 
Freunde und Gönner geworden, nad) Freiburg, um ihren Bil- 
dungsgang zu leiten und ihnen jelbjt ein Wächter und Lenker 
der Sitten zu fein. Noch ein zweites Mal zog er mit einem 
andern Sohne jeines Freundes, mit Peter Sturm, nad Frei- 
burg zu demfelben Zwecke, diesmal für die Dauer von zwei 
Sahren. Diefen jeinen Zögling Peter Sturm geleitete er ſpäter 
zugleih mit andern edlen Jünglingen Straßburgs nad Heidel- 
berg. Nicht dur Erziehungsvorſchriften allein, auch durch das 
Beifpiel der eigenen Erziehungsthätigfeit wollte er die Erziehung 
beſſern. Die Früchte, welde er als Erzieher zeitigte, follten 
die Gediegenheit der Erziehungsgrundfäße, die er verkündigte, 
darthun. Mit welder Umficht er ſich der Erziehung der ihm 
anvertrauten Zöglinge annahm, erhellt ſchon daraus, daß er 
für einen derjelden, für Jakob Sturm, welder fih nad der 
Eltern Wunſch dem geiftlihen Stande widmen follte, eine 
Schrift „Uber die Sittenreinheit” verfaßte, die ihm in der 
Vorbereitung auf den erwählten hohen Beruf ein immter- 
währender zuverläffiger Natgeber jein jollte Und daß für 
Wimpheling ſelbſt diefe Erziehungsthätigfeit eine Quelle edeljten 
Behagens und eigener Erhebung war, ift daraus zu erfennen, 
daß Wimpheling jelbft im hohen Alter noch zu demjelben Be- 
ginnen fich bereit erklärte, auch wenn dasjelbe von ihm be- 
trächtlihe Geldopfer fordern jollte. 
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m der Schrift „Über die Sittenreinheit“ fand ſich die 
Bemerkung, daß der hl. Auguftin, welden Wimpbeling feinem 
Zögling als Vorbild empfahl, niemals ein Mönd geweien jei. 
Diefe Behauptung erregte namentlih in Mönchskreiſen einen 
Sturm des Unwillens. ine heftige Fehde entbrannte, die ſich 
Jahre lang fortipann und ftetig an Vitterkeit zunahm. Wim⸗ 
pbeling ſah fih von einer Flut boshafter Gehäifigteiten über⸗ 
jhütte. Das gaftlihe Haus feines Straßburger Freundes 
Martin Sturm ward ihm in diefen Zeiten, welde jo überreich 
an Feindſeligkeiten für ihn waren, eine troſtreiche Zufluchtsſtätte. 
Papſt Julius Il, an den Berufung eingelegt worden, machte 
dem Streite dadurch ein Ende, daß er den Gegnern Wim: 
phelings Schweigen gebot, ohne in der Streitirage jelbft eine 
Entſcheidung zu geben. 

Ein dritter Streitfall erwuchs Wimpheling während jeines 
zulegt erwähnten Aufenthaltes in Heidelberg mit dem Humaniften 
Jakob Locher.! Wimpheling hatte dieſen Streit gewiſſermaßen 
als Erbſchaft des im Jahre 1510 geſtorbenen Freundes Geiler 
übernommen. Georg Zingel zu Ingolſtadt war von Yoder in 
maßlos heftiger Weife angegriffen worden, weil er die Werte 
der römischen Dichter aus feinem Unterrichte verbannte. Geiler 
hatte vom Sterbebette aus an den abweſenden Wimpbeling die 
Bitte gerichtet, für Georg Zingel, der ihnen beide ein Freund 
war, einzutreten. Wimpbeling, welder Zingels Anſichten — 
freilihd nit ihrem ganzen Umfange nad — billigte, hatte 
demgemäß eine Schrift gegen Yoder gerichtet, in der er fi in 
jeiner Erregung zu beftigen, ſelbſt zu jhmähenten Worten hin- 
reißen ließ — ſehr zu feinem Leidweſen, wie er dies jpäter 
einräumte. Locher erwiderte in äbnlider Weile. Damit hatte 
denn der Streitfall jein Ente Wimpheling aber wurde ber 
Vorwurf niht eripart, daß er fih von den Wegen des Hu⸗ 
manismus abgemwandt babe und daß er fi wieder zu den von 
ihm felbft befämpften Anſichten der ſcholaſtiſchen Zeit betenne. 
Nimmermehr jedod verfaunte Wimpheling den Bildungsivert, 
wie er den klaſſiſchen Schriftwerten troß des Heidentums ders 
jelben innewohnte; in feinen Schriften verfoht er mit Eifer 
und Wärme die Verwendbarkeit derjelben zu Zwecken der 


ı Xergi. über Locher: Wegmweiier, Kap. 29. 
Freundgen, Wimphelings padag. Schriften. 2 
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Jugendbildung; ihres Heidentums wegen wollte er ihnen indes 
nur eine durh Rückſichten der Sittenzucht eingeſchränkte Ver⸗ 
wentung angedeihen lafjen. 

Auch durch feine geſchichtlichen und kirchenrechtlichen Ar⸗ 
beiten hatte ſich Wimpheling einen Namen von gutem Klang 
erworben. So kam es denn, daß ihm von ſeiten des Kaiſers 
Maximilian I. ein ehrenvoller Auftrag zu teil wurde. Wieder— 
holt waren Klagen in Deutihland erhoben worden über „un- 
gefeßlihe Eingriffe in die Befegung und Benugung deutſcher 
Pfründen“ feitens der römiihen Kurie. So hatte das Reichs⸗ 
regiment im Jahre 1500 dem Papite durch eine Geſandtſchaft 
folhe Befhwerden mit der Bitte um Abftellung unterbreitet. 
Maximilian wollte nun als Neichsoberhaupt die Abftellung 
dDiefer Beichiwerden mit größerem Nachdruck betreiben. Zu dem 
Zwede jollten zunächſt die einzelnen VBeichwerdefälle unter Klar: 
legung der Rechtsverhältniffe und der Rechtsanſprüche gefammelt 
und zufammengeftellt werden. Er trug fi jelbit mit der 
Abfiht, zum Schuße der Kirde in Deutichland gegen etiwaige 
Übergriffe von feiten der römiſchen Kurie eine | ogenannte prag- 
matiſche Sanftion einzuführen, wie eine ſolche ehedem in Frank— 
reih auf Anregung des Königs und unter dem Beifall ber 
Geiſtlichkeit verkündet worden war.! Durch einen Brief des 
Kaiſers war nun Wimpheling mit der Zufammenftellung jener 
Beihwerden betraut worden.? Mehrere Monate angejtrengter 


ı Im Verfolg der durch das Konzil von Konftanz bervorgerufenen 
Bewegung hielt König Karl VII. von Frankreich im Jahre 1438 zu 
Bourges eine Nationaljynode ab, auf welcher die Beſchlüſſe des Konzils 
unter gewiſſen Abänderungen anerfannnt und in 23 Artikeln unter dem 
Namen „pragmatiihe Sanktion“ veröffentlicht wurden. König und Klerus 
in Franfreih fuchten dadurch dem wachienden Einfluß des Papftes zu 
begegnen. Die Freiheit der kirhlihen Wahlen — unter Vorbehalt der 
Betätigung durch den Papıt — follte gewahrt werden, die Annaten 
wurden für aufgehoben erftärt; die Berufung an einen böheren Richter, 
auch an den Papft, follte nicht mit Umgebung des mittleren Nichter3 ge— 
ftattet jein u, |. w. Papft Eugen IV. und feine Nachfolger haben diejer 
pragmatifhen Sanktion ihre Buftimmung verlagt. König Franz I. ließ 
dieſelbe infolge einer Zuſammenkunft mit Papſt Leo X. (zu Bologna 1515) 
fallen Die fchwebenden Fragen wurden durch ein Konkordat geregelt. 

2 Den vom 18. September 1510 zu Überlingen bei Konitanz aus- 
geftellten Brief überbrachte Wimphelings Neffe, der Sohn feiner Schmweiter 
en ver kaiferliche Geheimfchreiber Jakob Spiegel, nach Heidelberg. 


Einleitung. 35 


Arbeit waren erforderlih, ebe Wimpbeling diefem Auftrage 
Gentüge gethan hatte. In feinem ehrenwerten Freimute warnte 
er indes zugleih den Kaiſer vor feindjeligen Schritten dem 
Bapfte gegenüber. So nur kann es gedeutet werden, daß er 
Marimilian darauf hinwies, „wie mander frühere Kaifer durd 
einen erzürnten Papft im Bunde mit deutichen Fürften abgefeßt 
worden wäre.” Wimphelings Arbeit war injofern eine vergeb: 
lie, al8 der Kaiſer von ihr nicht den beabſichtigten Gebraud 
machte. Marximilian war eben nit der Mann, alle jeine hoch⸗ 
fliegenden Pläne beharrli zu verfolgen. 

Bon Heidelberg begab fih Wimpheling nah Sulzburg 
im Schwarzwald, um dajelbft auf Bitten des Biſchofs Chriſtoph 
von Baſel im dortigen Nonnentlofter die im Drange der Zeiten 
in Bergeffenheit geratene alte Klofterzudt wiederberzuftellen. 

As er 1513 nad Straßburg zurüdtehrte, rief er dafelbft 
nah dem Mufter der von Konrad Geltes gegründeten Geijell- 
ſchaften »Sodalitas Rhenania« und »Sodalıtas Danubia« 
einen (Helehrtenverein ing Yeben. Und als er ſpäter feinen 
Wohnſitz in Schlettftadt aufihlug, gab er auch hier Veran: 
laffung zum Entſtehen einer folden Vereinigung. Es waren 
dies Vereine, welche niht an den Ort, von dem fie den Namen 
trugen, gebunten waren; aus weiteren Kreifen fanden fi ihre 
Mitglieder zuiammen. So vereinigten die von Wimpheling 
gegründeten Gelellihaften viele namhaften Männer aus den 
Gegenden des Oberrheins. Dieſe Geſellſchaften ſetzten fi die 
Pflege der Wiffenfhaften im Sinne des Humanismus zum 
Zwede. Die Mitglieder ſuchten durch den im unmittelbaren 
Verkehr ermöglichten belebenden Gedankenaustauſch einander in 
der ‚Fortbildung anzueifern; fie wedten und übten die gegen- 
jeitigen Kräfte und wiejen den erwadten Schaffensdrang auf 
Ziele hin, welde planmäßig das gemeinjame Streben fürderten ; 
prüfend und beurteilend beipraden fie die Erſcheinungen des 
Zages, wie das wiſſenſchaftliche Yeben der Zeit diefelben ber: 
vorbrachte; Schriften der Alten ließen fie im Drud ericeinen : 
unter einander ſowohl wie mit fernab weilenden Sefinnungs- 
genofjen unterhielten fie einen lebhaften Briefwechſel über alle 
die mannigfaltigen die gärenden Verbältniffe der Zeit be- 
rührenden ragen; fie unterftügten ſich gegenfeitig in ihren 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten; zu den Werfen, welche der einzelne 
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aus eigener Feder ericheinen ließ, ſchrieb der Gejellihaftsgenoffe 
empfehlend die Vorrede in gebundener oder ungebundener Rede; 
jie verijhmähten e8 auch nicht, einander in jolden Vorreden 
oder in Widmungsbriefen zu loben, meiſt in allzu volltönenden 
Worten; doch dies war nun einmal Sitte der Zeit. Solde 
Geſellſchaften fürderten viel ſowohl für das Wiffen und Können 
ihrer Mitglieder wie für die Sache, welde jie vertraten. 
Diefes Verdienſt fällt wenigftens zu einem guten Teil auf 
Wimpheling zurüd, welder ſolche Gejellichaften, wenn freilid) 
nur nah gegebenem Mufter, ins Leben rief. 

Im Jahre 1515 begab er fih nad Schlettitadt. Zuvor 
hatte ihm Balthajar Gerhard, der auf der Johanniter-Kom— 
turei zu Straßburg faß, den Antrag geitellt, ihn bei der 
Einrihtung und Abhaltung von theologiihen Vorlefungen zu 
unterftügen. Wimpheling hatte indes abgelehnt; vielleicht ließ 
ihn das langjährige unruhvolle Wanderleben vor der Zeit die 
Laſt des Alters verfpüren; vielleiht fühlte er gegenüber dem 
anbredhenden Sturme, deſſen VBorboten nicht zu verfennen waren, 
jeine Kraft ermatten. 

Es war ihm in Schlettftadt eine Pfründe angeboten 
worden, die feineswegs eine glänzende genannt werden durfte; 
jie genügte feiner Anſpruchsloſigkeit. Im Haufe der Schweiter 


>. fand er Unterkunft. Die Schweiter wurde ihm die treue Ge— 


jährtin des Alters und die forgliche Pflegerin jeines von der 
Gicht geplagten gebrechlichen Leibes. Das letzte Jahrzehnt 
ſeines Lebens geſtaltete ſich für Wimpheling recht einſam. 

Er hatte ſich niemals der Erkenntnis verſchloſſen, daß die 
beftehenden kirchlichen Zuftände manderlei Mängel und Ge— 
brechen an fih trugen. Die Kirhenzudht fand er gelodert und 
jeldjt jo noh mißachtet; das Leben nur zu vieler Geiftlichen 
jah er von Eigennuß und Selbſtſucht, von weltlider Luſt und 
niedriger Begehrlichfeit beherrſcht; die Ziele und die Ergebniffe 
ihres verweltlichten Zreibens und Gebarens erichienen ihm in 
gleiher Weife verderblih und verwerflid. In folder Ent: 
artung erfannte er die Quelle all der Übelftände, die in ihrer 
Geſamtheit den Niedergang des kirchlichen Lebens daritellten. 
Mit rüdhaltlofem Freimute hatte er auf dieſe Schäden und 
ihre Urſachen hingewieſen, unbefümmert um den Zorn, den er 
Damit auf fih lud. Und wenn er aud jein Bemühen erfolglos 
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leiden jah, fo betonte er gleihwohl zu wiederholten Malen 
mit derjelben Beſtimmtheit die Notwendigkeit einer Umkehr. 
Niemals aber hatte er den Lehrinhalt der Kirche bemängelt: 
niemals hatte er der Herrſchaft des Papftes in der Kirche die 
Schuld von dem Hervorbredhen jener Übelftände gegeben. 

So Scharfe Worte er fand, das weltfüchtige Treiben unter 
den Geiftlihen bloßzuftellen, fo tief und nadbaltig ihn die 
Entrüftung beherrihte, daß gerade die Geiſtlichkeit felbft einen 
weientliden Teil der Schuld an dem Verderbnis trug, an 
welchem der Sejamtzuftand der Kirche krankte: jo ließ er ſich 
doch niemals von feinem fittlihen Zorn binreißen, ungerecht 
zu werden in der Beurteilung der Geiftlichleit jeiner Tage. 
Wo er Gutes fand, war er immer bereit, es anzuerfennen 
und nad Gebühr zu würdigen. „ch kenne, Gott weiß es, in 
den ſechs Diöcefen des Rheines viele, ja unzählige Seeljorger 
unter den Weltgeiftlihen, mit reihen SKenntniffen namentlid 
für die Seelforge ausgerüftet und fittenrein. Ich kenne ſo⸗ 
wohl an Kathedralen als an Stiftstirden ausgezeichnete Prä— 
laten, Kanoniker, Vikarien, ih fage nit bloß wenige, jondern 
viele, Männer des unbeicholtenften Rufes, voll Frömmigkeit, 
‚zreigebigleit und Demut gegen die Armen.“ 

Den Ablapftreit hatte Wimpbeling als ein „heilverfünden: 
des Zeihen einer beffern kirchlichen Zukunft“ begrüßt. Als 
aber die durch den Ablaßftreit entfeffelte Bervegung die über 
lieferte Kirchenlehre und die Stellung des Papftes in der Kirche 
angriff, da wandte er fih mit alfer Entſchiedenheit ab von 
diefer Bervegung, welde ihm in ihren Anfängen jo boffnungs: 
vol erſchienen war; er ſah fie die Grenzen überfchreiten, inner: 
halb welcher er die Reformation der Kirche für möglih und 
für zuläffig hielt. Zu feinem Leidweſen erlebte er es, daß die 
meilten von denen, die er feine Freunde nannte, ſich der neuen 
Lehre ohne Rückhalt anſchloſſen; felbft fein geliebter Zögling 
Jakob Sturm ward ein eifriger Anhänger der neuen Lehre, 
die nicht zum mindeften gerade ihm ihren fiegreihen Einzug 
in Straßburg zu danten hatte. 

Auf Wimphelings trübe Stimmung wirft der Brief, den 
er am 19. Februar 1520 an Erasmus von Rotterdam fchrieb, 
belles Yiht: „Das ift der Dank, wie ihn die Welt zollt! Ich 
bin der Welt müde und ich hoffe, daß der Herr mid bald aus 
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diefen Stürmen erretten und mid in den Hafen der Ruhe 
einlaufen laffen wird." Die Wehmut, die fein Herz erfüllte, 
lähmte ihm gleichwohl nit den Willen und die Kraft zur 
Segenwirfung. Seine Briefe geben Zeugnis davon, daß er 
mit belehrendem und ermahnendem Wort die Freunde in ihrem 
Beginnen zurüdzuhalten ſuchte. Dieſe Briefe befunden in ihren 
überzeugungstreuen Darlegungen den Eifer, mit meldem er 
den Beſtand der Kirche zu erhalten und zu verteidigen ſich be- 
mübte; in ihren warm empfundenen Worten fpriht fich die 
Liebe aus, welche ihn für das Seelenheil feiner Freunde väterlid 
beforgt jein ließ. Seinem Bemühen gelang es, die Bürger: 
ihaft von Sclettftadt bei dem alten Glauben zu erhalten. 
Dies war für ihn ein troftreiher Erfolg an feinem YLebens- 
abende, welder ihm fo vieles an jchmerzliden Erfahrungen 
und herben Enttäuſchungen gebracht hatte. 

Am 17. November 1528 iſt er dann aus dem Leben 
geſchieden. Seine Grabſtätte ward ihm in der Kirche zu 
Schlettſtadt bereitet. 


III. 


Die Thätigkeit, welche Wimpheling als Schriftſteller ent: 
faltete, war eine umfangreiche und vielſeitige. Die von ihm 
verfaßten und die von ihm herausgegebenen Schriften entnehmen 
ihre Stoffe faſt allen Gebieten der geiſtlichen und der welt— 
lichen Wifjenichaften.! Gemäß der Beſchränkung, welche der 
befondere Zwed des vorliegenden Werfes auferlegt, werden an 
diefer Stelle faft ausjchlieglih nur diejenigen Schriften Wim— 
phelings eingehender gewürdigt werden, welche unmittelbar oder 
mittelbar auf Unterricht und Erziehung Bezug haben. 

Als Dichter hatte Wimpheling bei feinen Zeitgenoffen 
einen Namen von gutem Klang. Während feines Aufenthaltes 
zu Speier feierte er in einem Lobgediht? die Tomfirhe zu 


ı Eine erihöpfende Zufammenftellung der eigenen Werte Wimphe— 
ling3 und der von ihm beforgten Ausgaben ver Schriften anderer giebt 
Charles Schmidt: Histoire litteraire de P’Alsace à la fin du XVe et au 
commencement du XVle siecle. Tome second 317—340. Nr. 1—98. 
Wimphelings eigene Schriften umfafjen die Nm. 1—47. 

2 Carmen de laudibus et caeremoniis ecclesiae Spirensis (1486), 
dem Bifchof von Speier, Ludwig von Helmftädt (1478—1504) gewidmet. 
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Speier. Dieje Dichtung verbreitet fi über den Dom zu 
Speier in feinem Bau und in feiner Vollendung; fie ſchrickt 
dabei felbft vor Aufnahme Hleinliher Einzelheiten nit zurüd, 
welde den Fluß der dihteriihen Darftellung hemmen und die 
Anſchaulichkeit der Schilderung diejes in feiner ftrengen Schön⸗ 
beit großartigen Baudentmales beeinträdtigen müſſen. Auch 
kirchliche Einrihtungen finden Beachtung; Mahnungen, die fich 
an die Geiftlichfeit wenden, fließen ein. Die Dibtung tönt 
aus mit einem Bittgebet an die Jungfrau Maria. Des Yiedes 
„inhalt ift zwar getreu und bündig; allein es fehlt ihm an 
poetiidem Schwung und fpradlider Anmut.“ ! 

Belonderes Anjehen gewann Wimpheling durd feine Did- 
tung „Der dreifade Glanz Mariens.““ Deit großer Innigkeit 
des religiöfen Gefühl und in kindlih frommer Dantbarteit 
verherrlicht Wimpbeling jeine allzeit huldreihe zürbitterin 
Maria durh den Preis ihrer unbefledten Empfängnis. Der 
dogmatiihe Streit, ob die Jungfrau Maria der Erbiünde 
unterworfen gewejen oder nicht, erregte bereits feit dem elften 
Jahrhundert die Gemüter. Das Konzil von Baſel hatte in 
jeiner 36. Sigung vom 17. Eeptember 1439 dahin entſchieden, 
„daß die Yehre, wonad die beiligfte Jungfrau von jedem erb⸗ 
lichen Flecken immer frei geweien, eine fromme, dem &ottes- 
dienft, dem fatboliihen Glauben, der gejunden Vernunft und 
der Lehre der bi. Schrift gemäße fei”. Zur Zeit, als diejer 
Sprud gefällt wurde, hatte ſich bereits die Trennung zwiſchen 
Papft und Konzil vollzogen. Diejer Entſcheidung des Konzils 
wurde in der Folge die verpflidtende Kraft abgeiprohen. Der 
Streit nahm feinen Fortgang. So fanden die Franziskaner, 
welche die Yehre von der unbefledten Empfängnis verteidigten, 
ihre Gegner vornehmlih an den Dominitanern. Die Straß: 
burger Freunde, deren reife Wimpbeling angehörte, waren 
Immakuliſten, d. i. Anhänger der Yehre von der unbefledten 
Empfängnis. In dielen Zufammenhang gehört Wimphelings 
Dichtung. 

ı vergl. Reinling: Geſchichte der Biihböfe zu Speier I, 7. 

? de triplici candore Mariae, dem Erzbiſchof von Mainz, Bertbold 
von Henneburg (1484 — 1504) gewidmet. Das Gedicht ift 1492 entftanden 


und zuerft im Freundeskreiſe Wimphelings bandichriftlich verbreitet worden; 
1493 erſchien es im Drud. 
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Sleihwie diefe Dichtung in dem dogmatiihen Streite 
eine: Rolle: spielte, jo trat Wimpheling mit einem andern Ge- 
dichte in bewußter Abfichtlichkeit als Vorkämpfer von Deut: 
lands Recht gegen franzöfiihe Anmaßung auf. Der franzöfiiche 
König Karl VII. hatte Anna von Bretagne, die verlobte Braut 
Marimilians, auf ihrer Neife nah Deutihland aufgehalten ; 
begierig nad dem Befige der Bretagne hatte er Anna zu be- 
ftimmen gewußt, ihm die Hand zu reihen (1491). Karl war 
bis dahin verlobt mit Margareta, der Tochter Marimiliang, 
die ſeit Jahren ſchon am franzöfiihen Hofe weilte; dieje ſchickte 
er nun dem Vater zurüd. Dieſer zwiefache Schimpf. der dem 
Kaiſer angethan worden, wurde von Wimpheling tief empfunden. 
Zu Anfang des Jahres 1492 nun kam der Geſandte des franzö— 
fiihen Königs, Robert Gaguin,! in Staatsgeſchäften nach Heidel⸗ 
berg. Mit dieſem trat Wimpheling in Briefwechſel über jene 
Thatſachen, deren Kunde die Deutſchen zur Entrüſtung ent— 
flammt habe. Zweimal fügte Wimpheling ſeinem Briefe ein 
Gedicht in lateiniſcher Sprache bei. Auf die erſte Zuſendung 
dieſer Art antwortete Gaguin in ähnlicher Weiſe mit Brief 
und Gedicht. Dieſe Gedichte hat Wimpheling dann auch in 
deutſcher Sprache veröffentlicht.? 

Das erſte der beiden Gedichte Wimphelings umfaßt zehn 
Strophen, die nicht kunſtlos gebaut find.? Auf drei Rangzeilen 
von jieben Hebungen folgt eine Kurzzeile von zwei Hebungen. 
Die beiden erjten Zeilen jeder Strophe find durch den Reim 
verbunden. “Die dritte geile der erjten Strophe reimt mit 
ber dritten Zeile der zweiten Strophe. So erſcheinen je zwei 
Strophen durch das Übergreifen des Reimes mit einander 
verbunden. Die Kurzzeilen, die als Kehrreime verwertet werden, 
geben in dem ftetig wiederkehrenden „Die Lilien welfen“ den 
Srundton des Gedidhtes an: König Karl hat Schmach auf fi 
und fein Land gehäuft und das „Liltenwappen” Frankreichs 
— Gaguins Gedicht lehnt ſich in ſeiner Darſtellung 


1 Über Robert Gaguin vergl. a Deutſchland an die Ratsherren 
der freien Stadt Straßburg I, c. 
2 Diefe deutſchen Gedichte — im Anhang unter Nr. 1 (f. u.) 
in ihrer u ee Form zum Abdrud. 
Die Form der lateinifhen Gedichte, auf die hier nicht Bezug ge: 
nommen wird, ift eine wejentlich andere. 
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an die finnbildlihe Sprechweife Wimpbelings an; in ſechzehn durch 
den PBaarreim verbundenen Rangzeilen wird der Gedanke durch⸗ 
geführt, daß „die Yilien grünen“, da König Karl jeglihen Schaden 
von ihnen abwehrt. Wimphelings umfangreihe Ermwiderung, 
welche Gaguins Nechtfertigungsverfude hinfällig maden foll, be: 
wegt fih zum Zeil in Yangzeilen, zum Teil in Strophen der 
bezeichneten Art. Er bleibt im weſentlichen bei demielben Bilde. 
Wie Wind und Kälte, Neif und Hagel den Weinbergen Schaden 
angethan haben, fo kann auch der Yiliengarten troß des Königs 
Pflege zu Schaden fommen. Und wenn fi der fräntiiche 
Hahn dem deutfhen Adler ins Neft fchleicht, ihm das Weibchen 
zu rauben, fo bat der deutiche ‚Adler die Kraft, die Yilien zu 
vernichten, um folden Frevel zu rächen. 

Die metrifche Forın der Gedichte zeigt mancherlei Unregel⸗ 
mäßigkeiten. Manche Heime find unrein, andere werden durch 
bloße Aſſonanzen erſetzt: auch die Zahl der Senkungen ſchwankt: 
dieſe Verszeile beginnt fallend, jene ſteigend. Dem Maßſtabe 
der Kunſtdichtung genügen dieſe Gedichte nicht. Wert verleiht 
ihnen ihr Beweggrund: der getreue Eifer für des Kaiſers Ehre 
und Recht. Dieſe Simesweiſe Wimphelings klingt auch aus 
ſeinen Briefen an Gaguin hervor: „Wie du als Franzoſe 
natürlih und von Rechts wegen den Franzoſenkönig ehrit und 
fiebft, fo bin ih als Deutiher dem deutihen Könige verpflichtet 
und müßte als fhändlihes Glied betradhtet werden, wenn ih 
mid nicht bemüht hätte, unferm Haupte, dem eine Beleidigung 
widerfahren, nah meinen Geiſtesgaben Beileid und Mitgefühl 
auszujprechen.“ 

Auh in der dramatiiden Dichtung bat Wimpheling fid 
verſucht. Noch während er ale Student in Heitelberg weilte, 
bat er in feinem zwanzigiten Tebensjahre die dramatiſche Did: 
tung Stylpho! verfaßt. Stylpho ift von Rom zurüdgetehrt. 
Er bat dajelbft indes nicht etwa theologiihen Studien obgelegen; 
als Kurtifan, d. i. als Pfründenjäger und Gnadenbettler, bat 
er liebedienend um die Gunft der kirchlichen Würdenträger 
geworben. Dur Vermittlung eines feiner Gönner, des Biſchofs 
von Nouen, ift ihm dann vom Bapfte die Anwartihaft auf 
vier Pfarreien zugejagt worden. Er fieht ſich am Ziel feiner 


ı Stylpho Jacobi Vympfelingii Slestatini. 
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Wünjde. Sein Glüd madt ihn ftolz, hochfahrend, übermütig. 
In feinem Dünfel gedenkt er ſich an der ftaunenden lber- 
rafhung feines Altersgenoffen Vincentius zu weiden, der ſich 
bis jet in Heidelberg mit feinen Studien abgemüht hat, 
freilich ohne Ausfiht auf eine gute Pfründe Er trifft mit 
Vincentius in dem heimatliden Dorfe zufammen, wohin diefer 
gefommen, um von feinen Eltern ji Geldmittel zur Be— 
ihaffung neuer Bücher zu erbitten. Wenn aber Stylpho fi 
mit prablenden Worten jeines Glüdes rühmt, das ihm vier 
Pfarreien in den Schoß werfe, jo hat Bincentius nur Worte 
der Entrüftung, die von der Kirche jelbjt verworfene Pfründen- 
häufung zu beklagen. Bei Yampertus, dem Pfarrheren des 
Dorfes, welcher auf demfelben Wege und mit denjelben Mitteln 
wie Stylpho, zu feinem Pfarramte gelangt ift, findet Vincen- 
tius fein Verftändnis für feine ftrengere Anfiht. Und als er 
gar erflärt, daß ihm die Pflege der Wiffenihaft und der geift- 
bildende Verkehr mit den Männern der Wiffenjchaft höher ftehe 
als Ehre und Reihtum, da wird ihm höhniſch entgegen ge— 
halten: „Was denn das lange Studieren helfe; die Wiſſenſchaft 
fülle heutzutage die Beutel nit; habe einer aud) noch fo viel 
gelefen und wieder geleien, am Ende werde doch nur ein Dorf- 
pfaffe daraus.” Mit Worten, die ebenjo ſcharf wie wuchtig 
treffen müffen, erwidert Vincentius, welcher überzeugungstreu 
an dem Werte feiner geliebten Wiffenichaften nicht mäfeln läßt: 
„Wer die Philojophen und die Aniverjitäten wegſtreicht, der 
ftreiht Rom und den Papſt jelber weg und treibt Geiftliche 
und Volk in die Irre. Was joll wohl aus den unerfahrenen 
Pfarrheren werden, wenn die Gelehrten nicht für ihre Bildung 
jorgen? Nur der ift imftande, die Wifjenichaften zu haffen, 
der fie nicht fennt. Der Unwiſſende aber haßt die Bücher, 
wie die Eule die Sonne; der Thor hat an den Schriftwerken 
ein Vergnügen wie der Bod ar der Laute, und der Ejel hört 
mit langen Obren die Zither.“ Bei feinen Zuhörern, deren 
Sinn nur auf weltlihen Befig und auf weltliche Luft gerichtet 
ift, verhallen des Vincentius Worte; fie bleiben bei ihrer 
Meinung: es ſei beffer, fih um eine gute Pfründe als um die 
Wifjenihaften zu bemühen. Auch ohne die Zier der Wiffen- 
ihaften hat Xampertus „mit feinem Geld und Hausrat, mit 
feinem Silbergeſchirr, mit jeinem Viehftande und feinem Wein- 
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feller, mit feinem Geſinde und feinen gefüllten Speichern“ des 
Herzens Zufriedenheit gefunden. 

Als im weiteren Verlauf ſich Stylpho bei dem Biſchofe 
um die Anerfennung der ihm verliehenen Anwartichaften bemüht, 
erhält er den Befehl, nad beftehendem Brauch zunädft bei dem 
Scholaftitus eine Prüfung abzulegen, um jeine Befähigung zur 
Übernahme des Seelforgeramtes darzutbun. Petrucius, der 
alte vehrer Stylphos, begrüßt ihn mit einer wenig ſchmeichel⸗ 
haften Schilderung der „Kurtifanen” in Nom. Bei der Prü— 
fung ſelbſt giebt ſich Stylpho durch geradezu jämmerlide Un: 
wiſſenheit in den einfachlten Erideinungen der Grammatif dem 
Sefpötte und der Verahtung preis. Stulpho wird von dem 
Eintritt in den geiftliben Stand ſchimpflich zurüdgewiejen. 
Die Not zwingt ihn fhließlih, der Schweinehirt des Dorfes 
zu werden. 

In derber Weife geißelt Wimpheling den Mißbraud der 
Pfründenhäufung, der zu jenen sjeiten nicht eben felten war. 
Schärfer noch verurteilt er das verwerflihe und verderblidhe 
Gebaren derer, die ohne fittlihen Beruf und ohne wiffenichaft- 
liche Bildung ſich lediglid um äußerer Vorteile willen in den 
geiftlihen Stand eindrängen, welchem fie in ihrer Würdelofig- 
feit nimmer zur Zierde gereihen können. Es ift indes Wim: 
pbeling mit diefer Dichtung weder einzig und allein noch in 
erfter Linie darım zu thun, tadelnd auf mißbräudlihe Zu— 
ftände in der Kirche hinzuweiſen. Als Vorkämpfer der Wiffen: 
ſchaft trifft er vielmehr mit den Pfeilen feines Spottes alle 
diejenigen, die aus Unbildung und Sleichgültigfeit ihre Gegner 
oder aus Yuft an den Freuden der Welt ihre Vernichter ge: 
worden find. Durch die Gegenjäge der Gefinnung wie des 
Geſchickes, wie er fie in Stylpho und Vincentius! fennzeichnet, 
will er auf die Entihließungen der Jugend einwirken. Cs ift 
eben bezeihnend für Wimpheling, „daß er nichts ſchreiben 
fonnte, ohne ein Erziehungsbudh daraus zu maden.” So hatte 
Wimpbeling bereits in den Prolog der Didtung die an die 
Jünglinge gerichtete Mahnung eingeflochten, fih nad dem Bei⸗ 
jpiele des Vincentius dur nichts von ihren Studien abbringen 


ı Der weitere Lebensgang des Bincentius wird im Schlußwort 
der Dichtung (f. unten) mitgeteilt. 
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zu laſſen. Das Schlußwort der Dichtung weiſt ebenſo unver: 
kennbar und beftimmt auf diejen ihren höchſten Zwed bin: 
„Welh ein wunderbarer Wechſel des Schidjals! Aus einem 
Höfling ein Adertrapp! Der Bertraute der Kardinäle wird 
zum Knechte der Bauern, der Aufgeblajene erniedrigt, der 
Seelenhirt zum Saufirten! Sold klägliches Ende nimmt 
die Unwiſſenheit! Vincentius hingegen begiebt ſich mit der 
von den Eltern empfangenen Unterftügung auf die? Hochſchule 
zurüd, ftudiert eifrig die Rechte und wird Kanzler des Fürſten, 
dann mit deifen Hilfe Ranonifus und zulegt wird er einhellig 
zum Biſchof erwählt. Er verwaltete fein Amt mit Glüf und. 
Klugheit.“ 

Stylpho iſt das erſte Luſtſpiel aus der Zeit des deutſchen 
Humanismus. Der Stylpho iſt denn auch als „ein huma— 
niſtiſches Luſtſpiel“ zu bezeichnen, inſofern er „die Schäden 
geiſtloſen Dahinlebens und unwiſſenſchaftlicher Trägheit bloß- 
legt, um zur Pflege der humaniſtiſchen Studien zu ermuntern.“ 

Die erſte pädagogiſche Hauptſchrift Wimphelings iſt „der 
Wegweiſer für die deutſche Jugend.““ Zur Abfaſſung dieſes 
Werkes iſt Wimpheling durch ſeinen wohlwollenden Eifer und 
ſein brennendes Verlangen, der Jugend Deutſchlands zu Nutzen 
zu ſein, beſtimmt worden. Der Unterricht an den höheren 
Schulen litt nad) feiner Überzeugung an unzweckmäßiger Aus- 
wahl und faljher Behandlung des Lehrſtoffes. Diefe Schäden 
wurden verschärft durch das Ungefhi mancher Lehrer, welche 
trog eigener Vielwifjerei und trog äußerlider Anjtrengung 
beim Unterrihte ihren Schülern ein für die Geiftesbildung 
derjelben wertvolles Wiffen nicht zu übermitteln vermodten. 
Für diefe Schäden erjchienen ihm aud die Eltern verantwort- 
lich, infofern fie fih bei der Auswahl der Lehrer ihrer Kinder 
oft mehr durch Außerlihfeiten als durch die Rückſichtnahme auf 
Bildung, Gefittung und Lehrgabe leiten ließen. Dieſe Schäden 
madten ſich fpäterhin fühlbar in der Menſchen- und Berufs- 
bildung der Erwachſenen, in der Sittenzudt der Bürger, in 
der Pflege der Wilfenichaften, in dem Wohlergehen der Gejamt- 
Heit. Wimpheling will durch feinen Wegweiſer diefen Schäden 





ı f. u: Die in Überfegung vorgelegten Schriften Wimphe- 
Jings. 
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Abhilfe bringen; ſein Buch ſoll den Lehrern ein Führer ſein 
auf einem neuen Wege der Jugendbildung. 

Es handelt ſich bei Wimpheling in erfter Linie um die 
ndbabung des lateiniſchen Unterrichtes. Aufbauend von 
rund aus verfährt er dabei. Die bisherige Unterrichtsweiie 

legte das Hauptgewicht auf die nach fcholaftiiher Art gegebene 
umftändlide und erihöpfende Begriffsbeftimmung der mannig- 
fachen Bildungsformen des Yateiniihen nah Weſen und An⸗ 
wendung derfelben. Diele Weile gefiel fih jelbft in haar⸗ 
ipaltenden Spitfindigteiten, die mit dem ganzen Beimert 
wiſſenſchaftlicher Sründlichteit vorgeführt wurden. Die Be- 
berrihung diefer Bildungsformen in Sprade und Schrift 
wurde dabei weder erzielt noch erreicht. Nah Wimpheling 
jollen die Knaben zunächſt Vokale, Dipbthonge, Konjonanten 
lautrein und lautjiher ausipreden lernen. Das geübte Auge 
wird in dieſen Vorſchlägen Wimphelings die Anfänge der 
Yautiermetbode ertennen.! An Beiipielen joll ter Schüler fo- 
dann die mannigfachen Erſcheinungen und den Zuſammenhang 
der Sprachformen in ſtufenmäßiger Aufeinanderfolge kennen 
lernen. Durch Übung ſoll er zu ihrer Beherrſchung geführt 
werden. Das Unbelannte ſoll ſich dabei jedesmal dem Be— 
kannten angliedern. Die Beifpiele follen nah Möglichkeit den 
Scriftftellern entnommen werden, die fpäterhin den Rnaben 
vorgelegt werden. So wird fpäterer Wiljensitoff vorbereitet; 
jo wird ein inniges Smeinandergreifen des Wiſſensſtoffes in 
jeinen einzelnen Zeilen erzielt. Die Bezugnahme auf die ent» 
ſprechenden Erfheinungen der deutſchen Sprade joll nit außer 
acht bleiben. Namentlich ſoll nit etiwa dem deutſchen Sprad- 
gebrauh Gewalt angetban werden durch Übertragung von 
Bejegen der lateiniihen Sprache auf die deutſche. Fremdwörter 
und Lehnwörter, die der lateiniihen Sprache entftammen, find 
bejonderer Berüdjihtigung wert. Wimpheling unternimmt es 
auch, im Deutſchen diejenigen Wörter nachzuweiſen, die des— 
ſelben Urſprunges ſind mit laut⸗ und ſinnverwandten Wörtern 
der lateiniſchen Sprache; er glaubt ſogar im Lateiniſchen 
Wörter zu erkennen, die dem Deutſchen entlehnt find.? Überall 


Vergleiche hierüber: Wegweiſer, Kap. 1. Anmerkung. 
Bergleiche Wegweiſer, Kap. 19, namentlich die dafeibft gegebenen 
Anmerlungen. 
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warnt er vor dem „Zuviel“: überall dringt er auf Gründ- 
Kichfeit, auf Erfaffen und Beherrſchen des Wiffensftoffes; überall 
ſoll der fürzefte Weg eingefchlagen werden, der zum Ziele führt; 

die bisherige Weife ſchlägt Umwege ein, die des Syünglings 
Kraft ſchwächen und verzehren und feinen Sinn ablenfen vom 
Ziele. Solche Erſcheinungen der lateiniſchen Sprade, die nur 
vereinzelt vorkommen, find fernzuhalten. Die Auswahl des 
grammatiichen Stoffes hat ſich nach der Möglichkeit und Wahr: 
fcheinlichfeit jeiner Anwendung in Sprade und Schrift zu 
richten. Die Auswahl diejes Stoffes ift gleich wie die Weife 
. feiner Behandlung ebenso jehr abhängig von der Faſſungskraft 
des Schülers. 

Die den lateinifhen Unterricht jener Zeit beherrſchenden 
Lehrbücher des Donat und des Alerander! werden einer Prüs 
fung unterzogen. Das, was fie bieten, und die Weile, wie fie 
es bieten, entſpricht durchaus nicht immer den Anfihten Wim- 
phelings. Gleichwohl verwirft er fie nicht; er fondert aus 
ihnen Brauchbares und Unbrauchbares. Wohl indes verurteilt 
er die Einfeitigfeit, mit welder mande, die eben nur Donat 
und Alerander fennen, grammatifche Werfe älterer und neuerer 
Zeit als Unterrihtsmittel für jih und ihre Schüler verwerfen. 

Einer weijen Beihränfung des grammatiſchen Lehritoffes 
redet Wimpheling das Wort. Grammatik joll nicht um der 
Grammatik willen betrieben werden. Das Beſte iſt es, die 
Schüler mit den Grundzügen der Grammatik bekannt zu 
maden, auf daß fie imftande find, die Verbindung der Wörter 
zu verjtehen und anzuwenden. Dann follen fie ohne weiteres 
aus den Werfen dev Dichter, der Redner, der Geihihtichreiber 
„die Bejonderheiten des Lateinijchen, die anjprechende Gefällig- 
feit und die Fennzeichnende Cigentümlichfeit des Ausdrudes, 
Schönheit und Fülle der Nede, trefflihen Gedanfenaufbau, die 
Deutung ſchwieriger Wörter” kennen lernen. | 

Frühzeitig jollen die Schüler durch Beiſpiele und Übungen 
mit den Regeln des ſchönen Stils vertraut gemacht werden. 
Denn die Schüler follen niht nur Latein ſprechen, jie jollen 
es auch gewählt und gewandt fprechen. Die vollendetiten Muſter 
jtilgerechter Sprache bieten die Schriftwerfe der Nömer. Dieje 


ı über Donat und Alexander |. Wegweiſer, Kap. 4 und 5. 
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Schriftwerke find au wegen ihres in vielerlei Beziehungen 
lehrreichen Inhaltes wertvoll. Als Unterritsmittel find fie 
geradezu unentbehrlich. Wer fie aus dem Unterricht der höheren 
Schulen verdrängen will, befämpft die Sediegenbeit der Jugend⸗ 
bildung. Denn mur durd die Beihäftigung mit den Werten 
der Dichter und der Redner! wird der Jüngling fihere &e- 
lehrſamkeit, feineren Stil und größere Gewandtheit im Ber: 
ftändnis der Humanitätswiffenihaften gewinnen fünnen. Das 
Lateiniſche ift nicht Selbſtzweck für den Unterricht. An der 
Hand des Yateiniihen follen die Jünglinge nicht mehr einfeitig 
in Dent: und Redeübungen geihult werden; es foll ibrer 
Yıldung fahliher Inhalt in reicher Fülle zugeführt werden. 
Die Beberrihung des Yateinifhen foll der Schlüffel werden 
zu Wiffenihaften, welche ſchönere Früchte verbeißen. Die 
Kenntnis des bürgerlihen und des kirchlichen Rechts erſchließt 
fih nur demjenigen, der mit jenen Schriften der Römer ver: 
traut ift. Nur diefe Schriften eröffnen Einfiht in den Gang 
der Geſchichte: nur diefe Schriften rüften mit den Waffen der 
Berediamfeit aus. Yateiniiher Uinterriht, welder von dem 
Leien der alten Schriften abjehen wollte, würde zwar die 
Schale der Frucht bieten, aber den Kern vorenthalten. Wie 
die Wiffenfhaft überhaupt nur „Unkenntnis“ zur Widerfaderin 
hat, fo werden au jene Schriften meift von ſolchen befeindet, 
melde die geiftbildende Macht derfelden an fi felbft nicht er- 
fahren haben. 

Daß diefe Schriften den Bildungszweden der Jugend ohne 
Gefahr für Glauben und Sitte dienen können, beweift das 
Beiſpiel vieler Kirchenväter und Kirchenlehrer, die gerade diefen 
Schriften ihre gelehrte Bildung verdanten und die durch Bei⸗ 
fpiel und Mahnung andere zu derielben Quelle der Bildung 
binführen. In den Schriften jener Kirhenväter und Kirchen: 
lehrer find weiterhin vielfah Stellen aus jenen heidniſchen 
Werten der Erläuterung und des Nachweiſes, der Begründung 
und der Beftätigung wegen aufgenommen worden. Ein volles 
Verftändnis, wie diefe Schriften e8 gemäß ihrer Bedeutung 
für die chriftlihe Lehre erheiſchen, kann alfo gewiffermaßen 
ı Mit dem Ausdruck „Redner“ werden die Projafchriftfteller be⸗ 
zeichnet. 
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nur mit Dilfe jener heidniihen Schriftwerfe gewonnen 
werden. 

Und felbft diejenigen, welche fih in ihrer geiftigen Be— 
icheidenheit auf Donat und Alerander befehränfen, werden durch 
die daſelbſt gebotenen Beifpiele, die den Schriften römiſcher 
Dichter und Redner entnommen find, genötigt, auf dieje Schriften 
zurüdzugreifen, wenn aud nur, um durch Einordnung diefer 
Beifpiele in ihren urſprünglichen Zufammenhang jih und anderen 
ein allfeitig richtiges Verftändnis derjelben zu ermögliden. Und 
wenn es ihnen für verboten gilt, die Werfe der heidniſchen 
Dichter und Nedner zu lejen, dann müßte es ihnen auch für 
verboten gelten, die Schriften der Kirchenväter und Kirchen- 
lehrer; welche Stellen aus folden verbotenen Werfen anführen, 
zu leien. 

Nicht alle Schriften der Alten indes eignen ji für den 
ugendunterriht. Manche bergen in der bejonderen Art ihres 
Inhaltes und ihrer Darftellung Gefahren in fih für Glauben 
und Sitte der Jugend. Dieſe find auszufchließen. Aber darum 
dürfen nicht alle unterjchiedslos verwerflih erjcheinen ; dies 
bieße, der Spreu wegen auch den Weizen fortwerfen. Auch 
in der Bibel finden fi Stellen, die wegen des Bedenklichen 
und gar Anftößigen ihres Inhaltes der Unerfahrenheit der 
Jugend gefahrbringend werden können, namentlid) bei unge= 
Ihikter Verwendung und Behandlung im Unterridte. Des⸗ 
wegen wird aber die Hl. Schrift nicht von dem Unterrichte dev 
Jugend ausgejchloffen. Mande Dichtungen der Alten werden 
zu verwerfen jein; aber es wäre nicht angebradt, alles, was 
„Dichtung“ ift, in gleicher Weije von dem Unterrichte der Jugend 
zurüdzumeijen; dann würde dies Verdammungsurteil auch aus- 
gejprochen über die Dichtungen crijtliher ‘Dichter, von deren 
vielgeftaltigen Liedern doch die Kirche jelbft manche ausgewählt, 
gebilligt und fi) angeeignet hat. Die Schriften der Alten 
als ſolche find nit unter allen Umftänden gefährlih; Ver— 
wendung und Behandlung maden fie gefährlid. Der Lehrer, 
welcher ein erniter, fittenjtrenger Mann tft, wird fie in der 
richtigen Auswahl ohne Gefahr für feine Schüler und ohne 
Verantwortung für ſich ſelbſt behandeln können. 

Unter furzer Kennzeichnung der einzelnen römiſchen Schrift- 
jteller nach ihrer Eigenart und nah dem fittlichen Werte ihrer 
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Werte giebt dann Wimpbeling feine Anfiht fund über ihre 
Verwendbarkeit im Jugendunterricht. Wimphelings Auswahl 
wird nicht in allen ihren Einzelheiten die Zuftimmung der 
heutigen Zeit für ſich baben.! 

Durch das Leſen folder Schriften foll der Yehrer bei 
feinen Schülern nit nur den Berftand zu bilden, Sondern auch 
den Willen zu fchulen ſuchen. An Thatſachen und Beifpielen joll 
der Schüler die Geſetze der Sittlichkeit ertennen ; die Erkenntnis 
des Wahren und Guten ſoll beftimmend werden für die Ge— 
ftaltung der Grundſätze feines fittliden Handelns Aus dem 
Shake der in den Schriften ter Alten überlieferten Sinn: 
iprüde, die den ‚Forderungen des vLebens und der Geartung 
der Menſchen abgelaufcht find, toll der Schüler ausgerüftet 
werden, auf daß fi ihm Ddiejelben zweckdienlich erweiſen, „für 
Anmut und Sclagfertigfeit in der Unterbaltung, für die Zucht 
der Sitten, für Troft und Ermunterung, für Aneiferung zu 
vielerlei Dingen.“ 

Die Werte der hrijtliben Schrijtfteller dürfen indes durch 
Bevorzugung beidnifher Dichter und Medner nit ganz und 
gar zurüdgedrängt werden. Kommen dob die Schöpfungen 
Hriftliher Dichter an Feinheit des Stils und an Mannig— 
faltigfeit der dichteriſchen Formen den Werten der Heiden gleich, 
während fie diefelben in den erhabenen Wahrheiten des In⸗ 
baltes und in der hoheitsvollen Züchtigfeit der Darftellung 
übertreffen. 

Auch das Studium des Griechiſchen empfiehlt Wimpheling 
— wenn audb nidt mit ausdrüdliden Worten — unter dem 
Hinweis darauf, das Deutfchland tüchtige Lehrer diefer Sprache 
in ftattlider Anzahl fein eigen nennt. Ihm jelbit ift es in 
feiner Jugend nit vergönnt geweſen, die Sprade zu erlernen: 
wehmütig ftimmt ihn diefer Gedanke. 

Gleichheit des Unterrichtes ift anzuftreben: Gleichmäßig⸗ 
feit in den verjchiedenen Unterrichtsfächern; Gleichartigkeit an 
den einzelnen Unterrihtsanftalten. (Entgegen der herrſchenden 
Weile Toll die Zucht nad Milde ftreben, ohne ſchlaff zu jein; 
der förperliden Strafen ſoll fie entraten. 

So verbreitet jih Wimphelings Wegweiſer vornehmlich 


ı Über das Einzelne j. Wegweifer, Kap. 21. 
Freundgen. Wimphelinge pädag. Schriften. 4 
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über Zwed, Inhalt und Weile des lateinifhen Unterrichts. 
Wimpheling tritt dabei dem Herkommen entgegen: als Hus 
manijt wendet er ſich gegen einen Unterricht, auf welchem die 
Herrihaft der Scholaftif in ihren entarteten Formen laftet; 
als Lehrer wendet er ſich gegen einen Unterriht, welder die 
Kräfte des Schülers verzehrt, ohne fie zu fchulen; als Bildner 
der Jugend wendet er ſich gegen einen Unterricht, welcher be= 
lehrt, aber nicht erzieht; als Erzieher des Volfes wendet er 
ſich gegen einen Unterricht, welder der Schule, aber nicht dem 
Leben dient. Wimpheling verwirft aber nicht fchlehtweg das 
Hergebrachte; er erftrebt nicht Umſturz, fondern Umgeftaltung. 
Seine Beränderungen find immerhin bedeutfam genug: er bahnt 
neue Wege zu neuen Zielen an. Und felbft für die Beftre- 
bungen der neueften Zeit behufs Umgeftaltung des ſprachlichen 
Unterrichts an den höheren Schulen finden fi in Wimphelings 
Wegweiſer unverfennbare Anklänge. Manche Einzelheiten diejes 
Buches mögen heute als veraltet gelten; die Grundſätze des 
Unterrichtes aber, wie fie fich ſelbſt in diejen veralteten Einzel- 
heiten ausjpredhen, werden zu feiner Zeit veraltet erjicheinen. 
Das Bild eines guten Lehrers, wie es Wimpheling zeichnet, 
ift warm und innig empfunden, es ift anziehend auch in feinen 
kleinſten Zügen, überzeugend in jeiner lebensvollen Wahrheit, 
unvergänglidy in feinem Werte. Es kennzeichnen feine einzelnen 
Züge die Würde des Berufes und die Hoheit feiner Ziele, die 
erziehende Macht einer fittlihen Perjönlichkeit, die freundlich 
milde und doc zielbewußt feite Zucht in der Hand eines feiner 
jelbjt fiheren Erziehers, den Segen, der unter der geſchickten 
Hand eines Lehrers hervorfprießt, welcher die “jugend in fin- 
nigem Verftändnis ihrer Geartung und in weiler Verwendung 
ihrer Kraft und ihres guten Willens zu der Höhe des eignen 
Willens und Könnens emporzuheben weiß. Aus Wimphelings 
Werke jpricht der erfahrungsreihe Schulmann und der über- 
zeugungstreue Hüter wifjenjhaftliher und fittliher Tüchtigfeit ; 
es jpriht aus ihm der warmhberzige Freund der Jugend und 
der auf den Ruhm feines Volkes bedachte deutihe Mann. Warm 
werden Wimphelings Worte, wo er Zeilnahme erweden will 
für die Erziehung der Tugend, auf der das Vertrauen der 
Zufunft ruht; hinreißend werden feine Worte, wo er die Seg— 
nungen ausmalt, wie fie eine nad) vernünftigen Grundfägen 
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geleitete IIntermweifung der Jugend dem einzelnen wie der Geſamt⸗ 
beit fpendet; jcharf wird feine Rede, wo er von den Ver⸗ 
jäumniffen in der Erziehung der deutihen Jugend fpricht, wie 
fie Gleihgültigfeit und Haften am Alten verurſachen; bitter 
wird jeine Dede, wo er die Schäden beleuchtet, wie Unberufene 
und Unwürdige diefelben als Bildner der deuiſchen Jugend zu 
verantworten haben; hohnvoll und ingrimmig zugleih erklingen 
feine Worte, wo er gegen die Widerjaher der Humanitäts⸗ 
ftudien zu Felde zieht. 

Der Wegmweifer fand großen Beifall bei den Zeitgenofien ; 
im erften Bierteljahre erichienen bereits drei Auflagen des: 
felben. 

Auh durch andere Schriften ſuchte Wimpheling den latei- 
nifhen Unterrit zu fördern. Noch vor dem Wegweifer er: 
idien im Jahre 1493 die Edrift: „Die widtigften Regeln 
des feinen Stils und der Beredfamteit.”! Cine zweite Schrift: 
„Höbere Eleganz und Mbetorit,”? wurde von ihm 1499 ver 
öffentliht. Weide berühren fi in ihren grundlegenden Ans 
fibten mit dem Wegweifer; beides find Handbücher des latei« 
nischen Stils; die zweite diefer Schriften ift eine Erweiterung 
der erften. Aus Werten des römiſchen Altertums und der 
vorangegangenen Jahrhunderte des Mittelalters bat Wimphe⸗ 
ling Vorſchriften und Beiſpiele für die hauptſächlichſten Er⸗ 
ſcheinungen tes ſchönen Etils beim fchriftlihen und mündlichen 
Gebrauche der lateiniſchen Sprade geſammelt und in übers 
fihtliher Ordnung für den Gebrauch der lernenden jugend 
zufammengeftellt. Gine dritte Schrift „Über die rechte Unter- 
weifjung der Knaben und Sjünglinge in niederen und höheren 
Sculen”3 enthält in den erften Fünf Kapiteln eine zufammen- 
gedrängte Wiedergabe der in dem Wegweiſer gegebenen Anfichten 


ı Jacobi Vimphelingi Sletstatensis Elegantiarum medulla: ora- 
toriaque praecepta: in ordinem inventu facilem copiose, clare, breviter- 
que reducta. 

ı Elegantiae majorcs. Rhethorica pueris utillissima. Multa 
invenies hic addita aliorum impressioni: multa castigata: et in ordi- 
nem longe faciliorem redacta. 

® Diatriba jacobi wimphelingii Selestattini: sacrae paginae licen- 
tiati: de proba institutione puerorum in trivialibus: et adolescentum 
in universalibus gymnasiis: de interpretandis ecclesiae collectis XVI; 
de ordine vitae sacerdotalis. 1514. 
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und Vorſchläge über grammatifchen Unterriht und Auswahl 
des Lejeftoffes im Lateiniſchen. Im weiteren (Rap. 6—10) 
wird ausgeführt, inwiefern die Jünglinge beffer daran thäten, 
ihre wiffenfchaftlihen Studien in Deutfhland vorzunehmen 
und zu beendigen, als daß fie zu diefem Zwecke das Ausland: 
Italien auffuchten. Es fügen ſich Erziehungsvorſchriften an, die 
ih vornehmlich an diejenigen wenden, welche in den geiftlichen 
Stand eintreten wollen. Alle Sgünglinge werden zur eingehenden 
und aufrichtigen Selbftprüfung bei der Wahl des Lebensherufes 
ermahnt. Und nur Diejenigen, welde in ſich Neigung und 
Beruf verfpüren, dürfen fi) dem geiftlihen Stande widmen ; 
im entgegengejegten Falle jteht den Syünglingen felbjt das Recht 
zu, dem Gebote der Eltern, das ihnen den Eintritt in den 
geiftlihen Stand zur Pfliht machen will, die Befolgung zu 
verfagen. Will einer Mönch werden, fo joll er nur einer ſolchen 
Kloftergenoffenichaft beitreten, die fih durch gewiffenhafte Beob- 
achtung der Klofterregel auszeichnet. Dur fehzehn Vor⸗ 
ſchriften joll weiterhin eine befjere Erklärung der Kirchengebote 
ermögliht werden. Den Geiftlihen wird ſchließlich eine An— 
leitung für die Einrichtung ihres Tagewerkes gegeben. 

Der Unterrichtsſchrift: „Der Wegweijer“ tritt ergänzend 
zur Seite die Erziehungsschrift: „Die Jugend.“! Dieſelbe 
bietet in ihrer erften Hälfte eine Erziehungslehre in großem 
Stile. Die Jugendzeit, woſelbſt der Sinn der Jugend nod) 
lenkſam und ihre Kräfte noch bildjam find, ift die Zeit der 
Erziehung. Das Gepräge, welches der Menſch in diejer Zeit 
gewinnt, bleibt ihm zu eigen bis an feines Lebens Ende. In 
diefer Zeit ift die Jugend vor Unthätigfeit ebenfo zu bewahren 
wie vor einjeitiger Hingabe an die Beihäftigungen des gewöhn— 
lihen Lebens. Alle Thätigfeiten der Erziehung haben fich einem 
einbeitlihen Ziele unterzuordnen; auch der Unterricht hat da, 
wo er erziehend wirft, eben diejem Ziele zu dienen. ‘Diefes 
Ziel ift ein ebenfo hohes wie heiliges; die Befreiung des 
Menſchen von allen Beitridungen der finnlihen Welt, die Herr- 
Ihaft des inneren Menſchen über den äußern, der Sieg des 
Göttlihen im Menfhen über alles, was irdifh iſt an ihm. 
Die Erziehung des einzelnen foll indes nicht bloß das zeitliche 
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und ewige Heil diejes einzelnen begründen und ermöglichen; fie 
bat auch zu bedenken, daß der einzelne berufen ift, in feinem 
Kreife an der Löſung der göttlihen und menſchlichen, geiftigen 
und fittlihen Aufgaben der Gemeinſchaft in Staat und Kirde 
mitzuarbeiten. Nicht die Ehre Gottes und das Heil der Seelen 
find e8 allein, die eine gute Erziehung der Kinder erheiſchen; 
Frieden und Eintracht, Glück und Gedeihen der Staaten und 
Völker find abhängig von der Erziehung der Jugend. Je 
Höberes einer beaniprudt, um fo Größeres hat er zu leiften; 
wer Herrſchaft erftrebt, bat fih der Herrihaft würdig zu 
erweiien. Die Erziehung foll alle zu dem bödjften Ziele bin- 
führen; aber fie bat fi dabei an die Bejonderheiten jedes 
einzelnen anzulehnen. Als feinfinniger Beobachter der Jugend 
weift Wimpbeling auf die Anzeichen bin, welche die bejondere 
Art des einzelnen ertennen lafien. So joll beachtet werden, 
in welder Weiſe fih der Thätigkeitstrieb der Kinder äußert; 
in welhem Grade das Kind der väterlien Liebe des Erziehers 
Entgegentommen zeigt; in weldem Umfange das Kind fi 
gehorfam erweiſt. Vornehmlih aber bat der Erzieher auf 
alle Außerungen der Kindesnatur zu achten, die da befunden, 
ob das Ehrgefühl des Kindes leiht oder ſchwer erregbar ift. 
Die maßvolle Pflege das Ehrgefühls ſoll alfo ein Mittel werden 
zur Zucht des Willens. Der Erzieher foll ein Erforſcher und 
Kenner der Kindesnatur fein. Gute und fchledhte Eigenſchaften 
baften dem Kinde von früh auf an; fie wurzeln in dem Trieb⸗ 
leben des GBeiftes und des Yeibes. Sechs gute Eigenſchaften 
zieren die Jünglinge: 

„Freigebig ſpenden fie Gaben, find boffnungsfreudig und thatfroh, 
Argwohn ift ihnen fremd, aber nicht die Scham und das Dlitleid ” 
Mit diefen ſechs guten Neigungen ftreiten ſechs fchlimme um 

bie Herridaft: 
„Sünglinge neigen zu Wolluf, Unbeftand, ſchnellem Bertrauen, 
Schmaͤhungen, Füge und Trug; Maßhalten ift ihnen fremd.” 

Alle diefe Neigungen hat der Erzieher zu ertennen in ihren 
Erſcheinungen wie in ihrer Bedeutung, in ihren Urſachen wie 
in ihrem Zuſammenhang. Die einen joll er befämpfen, unter: 
drüden, ausmerzen; die andern joll er begen und pflegen bis 
zur Neife der Vollendung. Doch aud urfprünglid gute Nei- 
gungen, denen fi der Jüngling ohne Maß und Ziel überläßt, 
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können zum Schaden ausihlagen. Für die Behandlung diefer 
guten und ſchlimmen Neigungen giebt Wimpheling eine Neihe 
„töftliher Lehren und goldener Regeln.“ Aus ihnen allen 
ſpricht tiefes Verftändnis der Menjchennatur und feines Gefühl 
für Zudt und Sitte; e8 erhellt aus ihnen eine in ihren Bielen 
wie in ihren Mitteln fihere Erziehungskunft. 

Im Kinde herrſcht nicht die Vernunft, jondern das Ge: 
fühl. Deshalb drohen die ſchlimmen Neigungen die guten zu 
überwudern. Aber das Herz des Kindes birgt in ſich leben$- 
fähige Keime der Tugend. Aus vier verfchiedenen Wurzeln 
Iprießen diefelben hervor. Tugendfähig wird das Kind durd) 
die Gnade Gottes, von der alles Gute fommt; demutspolles 
Gebet joll dem Kinde diefe Gnade zumenden. Zugendfähig 
wird das Rind dur die Sprechweife der Eltern, wenn die- 
jelben in ihren Worten mit ängftliher Scheu alles Unehrbare 
vermeiden. Zugendfähig wird das Kind dur die Thaten der 
Eltern, wenn e8 an ihrem Thun nur Tugendhaftes beobaditet. 
Tugendfähig wird das Kind durch bemußte belehrende und er- 
ziehende Hinführung zur Tugend. Bier Mittel erweiſen ſich 
als die wirkſamſten für diefe Hinführung zur Jugend; dies 
find: das Wort Gottes, wie es in der Predigt verfündigt 
wird; Ermahnung, wie der Erzieher fie im bejondern Falle 
dem einzelnen zumwendet; Strafe, die da eintritt, wo Lehre und 
Ermahnung nichts fruchten; das Sündenbefenntnis vor dem 
Priefter, welches den Zögling zur Einkehr in ſich jelbft nötigt. 
Gerade diejes Mittel erweift fih von bejonderer Wirkungskraft: 
Ermahnungen fünnen nirgends paffender, beilfamer, uner- 
ichrodener erteilt werden als in der Beichte; fein Heilmittel 
fann ausfindig gemacht werden, welches zur Belämpfung jitt- 
liher Gebrechen ſich geeigneter erwieje als die Beichte. 

Zwanzig Gefege werden dann aufgeftellt, die dem Erzieher 
und dem Zöglinge zur Richtſchnur werden ſollen. Durch diele 
Geſetze werden die bejonderen Ziele der Erziehung beſtimmt: 
die Lebensgewöhnungen werden abgegrenzt, durch welche der 
Bögling geſchult werden fol, damit er die erfannten Ziele auch 
erreichen fann; die Lebensgrundſätze werden Klar geitellt, welde 
der Zögling an der Hand diefer Gemwöhnung fih zu eigen 
machen foll, damit er jene Ziele auch erreihen will. Eine 
Erziehung, welde ſich nad diefen Gejegen geftaltet, führt den 
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Zögling zur Gottesfurdt, zur Ehrfurcht vor den Eltern, vor 
dem Alter, vor der Weiftlichkeit, zum ebrerbietigen Gehorſam 
gegen die Obrigkeit; fie fhmüdt ihn mit Demut und Sitt- 
ſamkeit; fie lehrt ihn fich ſelbſt ertennen und fich felbft be- 
herrſchen; fie läßt ihn die Gepflogenheiten eines wirtſchaftlich⸗ 
fparfamen Lebens lieb gewinnen; fie hält ihn an, mit andern 
in gewinnender Höflichfeit und Güte zu vertehren, von andern 
Mahnung und Tadel ohne Unmut entgegennehmen, an dem 
Beiſpiele anderer fi jelber erhebend zu bilden; fie befähigt 
ihn, dauernd bis zu feines Lebens legter Stunde an der Bildung 
des Beiftes und an der Vervolltommnung der Sitten zu arbeiten. 
Eine Erziehung, welche fih nad dieſen Geſetzen geftaltet, be- 
wahrt den Zögling vor läſſiger Schwarhaftigleit und leidht- 
fertigem Eidſchwur; fie entzieht ihn dem Müßiggange und 
der Gemeinſchaft ſchlechter Menſchen; fie lehrt ihn Schwelgerei 
fürdten und Stutzerhaftigkeit verachten. 

Stellen aus der bl. Schrift und aus den Kirchenpätern, 
Ausſprüche heidniſcher und Kriftliher Schriftfteller, Thatſachen. 
wie fie das tagtägliche Leben und die Geſchichte aufweiſen, 
Fabeln und Barabeln: all dies zieht Wimpheling berbei, um 
die Beweiskraft feiner Gründe zu erbärten. 

Wimphelings Erziehungslehre entipridt den Anſchauungen 
des Ehriftentums und den Forderungen des Yebens; fie ver- 
langt ein Zufammenwirten von Familie, Schule und Kirche. 
Seine Erziehungsiehre lehnt fih im ihren Grundfägen und 
Beranftaltungen, in ihren Ausgängen und Zielen an die Ge: 
artung des Zöglings an; fie baut ſich auf piohologiiher Grund⸗ 
lage auf. Ihre Mittel find einfah und handlich, wirkungs- 
fähig und wirkungskräftig: ihre Ergebniffe umicdließen eine 
Fülle von Segen für den einzelnen und die Gefamtheit, für 
Schule und Haus, für Staat und Kirde. Wimphelings Er- 
ziehungslehre ift von hohem Werte; fie birgt in ſich einen 
Schatz überzeugender Wahrheiten und anregender Lehren. Die 
Darftellung ift mitunter ſprunghaft und ungleihmäßig. (Einige 
feiner Folgerungen geben nicht mit logiſcher Notwendigteit aus 
den Vorderfägen hervor. Bisweilen laffen Zeile ein und des⸗ 
jelben Hauptgedanfens den erwarteten feften Zuſammenſchluß 
vermiffen. Gleihartige Glieder eines Hauptgedankens finden 
ungleihe Behandlung: bei dem einen vertieft ſich die Darftellung 
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bis zu den letzten Gründen und bis zu den kleinſten Merk—⸗ 
malen; bei dem andern begnügt fie ſich mit großen Zügen, die 
nur das Allgemeine fennzeihnen. Die Anfichten, welche Wim- 
pheling in feiner Erziehungslehre vorführt, find weder alle neu 
noch alle urjprünglid. Ahnliche Gedanken haben andere vor 
und in Wimphelings Tagen fund gegeben. So ift die For- 
derung, daß Erziehung und Unterriht nur ſolches erftreben 
jollen, was dem Menſchen und der Menſchheit im edelften 
Sinne zu Nutzen gereiht, ein Schlagwort der humaniftijchen 
Bewegung. Aber „wenigen feiner Zeit ift es gelungen, in fo 
Harer, treffender Weije den Gedankeninhalt aller ihrer Be— 
jtrebungen, die Löſung des Zeitbevürfniffes auszuſprechen, wie 
Wimpheling.“ 

Die „Jugend“ bietet in ihrem zweiten Zeile eine Samm⸗ 
lung von Abſchnitten in gebundener und ungebundener Rede 
aus den Werken heidniſcher und chriſtlicher Schriftfteller. Damit 
ſtellt ſich dieſer Teil als eine Erweiterung des „Wegmweijers” dar. 
Was dort bezüglich der Auswahl des Lefeftoffes im Lateiniſchen 
als Vorſchlag auftrat, erſcheint bier in Verwirklihung. Die 
den einzelnen Abſchnitten beigegebenen ſprachlichen und fachlichen 
Erklärungen fennzeichnen diefen Zeil als Handbuch für den 
Gebrauch der Schüler. An diefen Stüden follen die Schüler 
in der Handhabung der lateinifchen Sprache gefürdert werden; 
an diefen Stüden foll indes aud die Erziehung der Schüler 
eine wirkſame Unterjtügung finden: alle dieje Abjchnitte find 
nämlich pädagogischen Sgnhaltes. Damit ift denn der Zuſammen⸗ 
hang mit dem erjten Zeile gewonnen. 

Diefe Leſeſtücke follen indes nicht etwa eine Erläuterung 
zu der vorangehenden Erziehungslehre in den verichiedenen 
Teilen ihres Aufbaus von Anfang bis zu Ende fein. Die 
einen umfaſſen das ganze Gebiet der Erziehung; fie geben 
gewiffermaßen eine Erziehungslehre im Überblid; die andern 
beleuchten Einzelfragen der Erziehung, darunter auch ſolche, die 
in dem erften Zeile nur gelegentlich geftreift worden find. Die 
einzelnen Abjchnitte dieſes zweiten Teiles gliedern ſich in ihren 
Sedankeninhalte nicht eng aneinander an. Sachliche Wieder- 
bolungen find nicht ausgefchlofjen, denn inhaltlich deden ſich 
einzelne Abdjchnitte ganz oder zum Zeil. 

Poetiſche und proſaiſche Stüde bringt Wimpheling im 
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Wechſel miteinander, um nit durch Einförmigfeit zu ermüden. 
Es bricht darin die Anidhauung hervor, daß angemeffener 
Wechſel den Unterricht belebend fördert. Wimpheling weiß 
auch, daß Gedanken, die in gebundene Dede eingefleidet find, 
dank der anziehenden Regelmäßigkeit ihrer Form, fich leichter 
dem Gedäcdtniffe einprägen. Auch diefer Geſichtspunkt wird 
für feine Ausleſe beftimmend. 

Aus den Dichtungen Ovids hebt er in ftattlihfter Zahl 
Lebenswahrbeiten und Yebensregeln hervor. Er deutet damit 
an, wel großer Neihtum an Gedanken, die Bildungswert 
für alle Zeiten haben, jenen Dichtungen innewohnt. (Er beweiit 
damit, daß die Werte eines heidniſchen Dichters bei richtiger 
Behandlung ohne Scheu und ohne Gefahr für die Bildung 
chriftlicher Jünglinge verwertet werden können. 

Zu diefem zweiten Zeile gehören aud drei Sammlungen 
von Sinniprüden, die Wimpbeling aus den Spruchdichtungen 
Salomos und aus den Schriften Senecas und Petrarcas zu: 
fammengeftellt bat; eine vierte Sammlung diejer Art bietet 
von Wimpheling jelbft verfaßte „Lebensregeln für Knaben.“ 

Diefe formvollendeten Sätze in anſchaulich padender Sprade 
umſchließen einen überrafhenden Neihtum an feinen und tiefen 
Beobachtungen der Menſchen und der Welt. Es begleiten dieje 
Sinniprühe den Meniden in all feinem Fühlen, Denten und 
Thun vom Morgen bis zum Abend, von der Jugend bis zum 
Alter, in Luft und Leid, in Arbeit und Ruhe, auf den Höhen 
wie in den Tiefen des Lebens. Für alle Verhältnifie und Er: 
iheinungen des Lebens findet der Jüngling bier Mahnung und 
Rat, Troft und Ermunterung. Diefe Mahnworte leiten und 
beftimmen ihn in feinem geiftigen und fittliden Streben, in 
feinem geſchäftlichen und geielligen Verkehr, in jeinem alten 
in Familie und Freundſchaft, in Staat und Gemeinde, in 
jeinem Verbältniffe zu Gott und zur Welt, in jeinem Wirken 
für Zeit und Ewigkeit. Gin Buch, weldes eine jolde und: 
grube echter Lebensweisheit einfhließt, müßte allein ſchon des- 
balb die Nachwelt ihrer Beachtung würdig und ihres Dantes 
wert balten. 

Wimpbelings „ugend“ erfreute ſich bei den Zeitgenoffen 
eines großen Beifall. Bis zum Jahre 1515 erlebte dieſe 
Schrift fieben Auflagen. 
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Mit der Erziehungsfchrift „Über die Sittenreinheit“ 
wendet ſich Wimpheling an Syünglinge, welde fih auf den 
geiftlihen Stand vorbereiten. Neinheit des Körpers und Rein⸗ 
heit des Geiſtes haben diefelben zu erftreben, um fich dieſes 
Standes würdig, um fih den Pflichten diefes Standes ge- 


wachſen zu zeigen. Neinheit des Körpers wird erzielt durch 


Befreiung von allem Niedrigen und Gemeinen, durch Unter- 
drüdung aller auf grobe Sinnenluft gerichteten Neigungen. 
An elf bejonderen Verhaltungsmaßregeln ſollen die Geiftlichen 
Nat und Hilfe finden im Widerftreite gegen dieje Neigungen 
und infonderheit zur Überwindung der den geiftlihen Stand 
bedrobenden fittlihen &efahren. Neinheit des Geiftes wird 
gewonnen durd Aneignung befonderer Tugenden, wie da find: 
Aufrichtigkeit, Wahrhbeitsliebe, Nedlichkeit. Dem Gedanfeninhalte 
nad berühren und deden fich diefe Auseinanderjegungen vielfach 
mit Abfehnitten der „Jugend“. Auch über Studiengang und 
Einrichtung des Tagewerfes während der Studienzeit finden ſich 
beberzigensmerte Winke. Dadurh, daß diejes Werkchen in 
feinen drei erjten Kapiteln über Wimphelings Beftrebungen 
und insbejondere über feine fchriftftellerifche Thätigkeit Auf- 
Ihlüffe giebt, wird es bejonders wertvoll erjcheinen. 

Eine Erziehungsichrift befonderer Art ift „Der Füriten- 
ſpiegel“.“ Die Abfaffung diefes Werkes geht auf folgende 
Beranlaffung zurüd. An dem furfürftlicden Hofe zu Heidel— 
berg waren Wimphelings Gefprädhe über die den Fürſten 
zierenden Tugenden aufgeführt worden. Prinz Ludwig, einer 
der Söhne des Kurfürften, hatte diefer Aufführung nicht bei- 
wohnen können. Für ihn bat dann Wimpheling aus dem 
Schatze der ſchriftlichen Überlieferungen die Anfichten über das 
Amt und die Pflihten eines guten Fürſten überfichtlich zu- 
jammengeftellt. Der Fürftenfpiegel handelt von den Pflichten, 
denen fih ein Fürſt als Menſch und als Chriſt, als Gatte 
und Vater, als Oberhaupt feines Volfes zu beugen hat; er 
warnt vor Mängeln, Fehlern und Laſtern, mögen diejelben 
nun ihren Urjprung haben in den einem Fürften anhaftenden 
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rein menfchliden Neigungen oder in der Verführung, die ihm 
Schmeidler und Unwürdige, denen er fein Vertrauen geſchenkt 
bat, bereitet haben; mögen fie der Vertennung feiner Pflichten 
oder dem Mißbrauch feiner Gewalt entftammen; abmahnend 
weift er auf Untugenden bin, die einen „zürften verädhtlich 
maden vor feinem Volke, die ihn unfähig werden laffen zur 
Waltung feines hoben Amtes, die ihn ftraffällig maden vor 
Gott und den Menihen; er preift die Tugenden, die jeder 
Fürft fein eigen nennen ſoll als Geſetzgeber und höchſter Richter 
im Yande, dem das Recht der Strafe, dem indes auch das 
Recht der Gnade zufteht; als Verwalter der öffentlihen Ein: 
fünfte und als Herr über Krieg und Frieden; als Vater der 
Armen und als Beihüger der Schwaden; als Pfleger und 
Hüter der Geiftesbildung und der Sittenzudt jeines Volkes: 
als Wahrer und Mehrer der öffentlihen Wohlfahrt, der da 
die Arbeitsträfte des Volkes zu weden und unter Abwehr aller 
bemmenden Einflüffe anzuipornen hat, auf daß fie zum Segen 
für die Sefamtheit werden. Die Gründung und Unterhaltung 
von Hochſchulen, die Sorge um Heranbildung tüchtiger Lehrer 
der Syugend, die Bemühung um Berufung würdiger Seelforger 
und gelehrter Geiftlihen: all dies wird mit beionderem Nach— 
drud als eine Fürſtenpflicht dargeftellt. Das Gebiet der hoben 
Staatshunft, welche die Sefhide des Staates im Zufammen- 
leben mit andern Staaten leitet, wird nur geftreift. Der 
Fürft ſoll Freundſchaft und Frieden mit den Nadbarfürften 
unterbalten; er führe nie einen ungerehten Krieg: er enticheide 
fih überhaupt micht Teiht zum Kriege; er bedenfe, daß auch 
der gerechte Krieg unfäglihes Yeid im Gefolge bat und die 
Schuld wird zur Züchtigung der Schuldlofen. Schmüden den 
‚zürften Geredtigfeit und Milde, Klugheit und Vorfiht, fo 
wird er fraft diefer Tugenden unter den wirr verichlungenen 
Wegen der Staatstunft den richtigen ausfindig maden, der 
jeinem Wolfe Gedeihen fihert. Größere Wirkung als Worten 
und Ausiprühen weift auch bier Wimpheling den Thaten und 
Beilpielen zu. Worte und Ausiprühe wenden ſich ihm zu- 
nähft an den Verftand ; Thaten und Beifpiele beeinfluffen den 
Willen. So finden denn in feiner Darftellung Beifpiele aus 
alter und neuer Zeit Verwendung ; namentli indes weift er 
feinen fürftlihen Zögling an, das lebendige Beiipiel, welches 
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jeine hohen Eltern ihm Tag um Tag geben, fih zur Nidt- 
Ihnur zu nehmen. 

Wimphelings Darjtellung ift ebenſo frei von ſchmeichelnder 
Schönfärberei wie von verfleinernder Tadeljuht. Seine Worte 
find einfah und ſchlicht, kernig und beftimmt; aber um jo 
mächtiger bricht aus ihnen der fittlihe Ernft hervor, der dieje 
Worte eingegeben hat; um jo greifbarer heben fich die ge⸗ 
wichtigen Wahrheiten ab, die in jene Worte eingefleidet find. 
Wimpheling entwirft uns ein hohes und herrliches Bild eines 
guten Fürften; in all feinen Zügen anmutend wird es dem 
höchſten Maßſtabe gereht. Sein größter Vorzug ift es, daß 
dasjelbe Wahrheit in ſich trägt. ES find nidt traumhafte 
Gedanken, die der Wirklichkeit ſpotten und fih der Verwirf- 
lihung verjagen. Sein Bild lehnt fih an das Weſen der 
Menſchen und an die Geartung der Völker an; es gründet 
jih auf die Forderungen des Lebens und der Erfcheinungen 
im Leben, wie fie die ftaatlihe und die kirchliche Gemeinſchaft 
erzeugen; es entipricht dem Verhältnis von Recht und Pflicht, 
wie es dur die Wechfelbeziehungen zwiſchen Fürft und Volk 
bedingt iſt. 

Wimphelings Fürftenjpiegel gewinnt an Wert und Be— 
deutung durch den Vergleich mit einem andern Buche über den 
Fürſten, weldes verjelben Zeit angehört. ES ift dies die 
Schrift Machiavellis „Der Fürft“, welde im Jahre 1513 
erichien.! Machiavellis Fürft ift „graufam und liſtig, Fuchs 
und Wolf zugleih; nicht tugendhaft, wohl aber den Schein 
wahrend, mande Zugenden zu befigen; auf das Volk geſtützt, 
durch das er feine Macht errungen hat und zu bewahren hofft; 
den neuen geiftigen und fünftlerifchen Ideeen geneigt, ohne in 
denjelben aufzugeben und ohne die Luft, Opfer für diefelben 
zu bringen; ein Feind der Kirche, ein eifriger und fampf- 
bereiter Gegner ter Fremden; ſehnſüchtig nad der Freiheit 
Italiens verlangend und jelbft bereit, mit allen Kräften für 
diefelbe zu arbeiten.“ Da lag denn die Auffafjung nahe, daß 
der Fürſt nur Rechte und feine Pflichten habe, daß jeine Selbft- 


ı Niccolo Machiavelli (1469— 1527) ift neben feiner ſtaatsmänniſchen 
Tüchtigkeit, die er in florentinifchen Dienften bewährte, berühmt durch 
jeine Schriften: Florentinifche Geſchichte; Erdrterungen über die erften zehn 
Bücher des Livius; Der Fürft; das ſatiriſche Schauspiel Mandragola. 
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fuht das höchſte Geſetz, daß jeine Yaune die oberfte Regel 
feines Handelns ſei. Macchiavelli fieht in dem Fürſten lediglich 
den Staatsmann, der für fi jelbft auf Macht im Yande und 
der für fein Land auf Macht nah außen bin bedacht ift. 
Wimpheling fieht in dem Fürſten den Menſchen, den GChriften, 
den Vater feines Volles, der fih und jein Volk zu einem Yeben 
der Tugend und des Friedens führen jol. Macchiavellis Fürſt 
mag gewaltig erideinen in feiner Perſon und in feinem Wirten; 
aber er wird in feiner barten Selbftiuht und gefühllojen Vers 
ihlagenheit abftoßend bleiben. Wimphelings Fürſt mag an fi) 
felbft und in feinen Thaten des Großartigen entbehren: aber 
der Glanz der janften Tugenden des Friedens, die ihn zieren, 
läßt ihn allen liebenswert und preiswürdig ericheinen, ehedem 
wie heute. Macchiavelli zeichnet nicht einen Fürften, wie er 
fein joll; er zeichnet einen beftimmten Fürſten -jeiner Zeit, wie 
er ift. Wimpheling zeichnet einen Fürſten, wie er jein foll 
und wie er jein kann. Beide, Machiavelli und Wimpbeling, 
wurden durch einen beftimmten Fall zur Abfaffung ihrer Schrift 
über ben Fürſten veranlaßt. Machiavelli wendet fih nur 
diefem beftimmten Falle zu; über diefen beiondern Fall und 
über die eigene Zeit hinaus follte feine Schrift in ihren An» 
fihten und Natichlägen feine Seltung baben; gleihwohl bat fie 
weit über jeine Zeit hinaus Verbreitung gefunden und Bes 
deutung gewonnen und für diejenigen, die fie mipverftanden 
oder mißverftehen wollten, eine gerährlide Staatskunft, den 
fogenannten „Machiovellismus” großgezogen.! Wimpbelings 
Schrift, welde troß ihrer Veranlaffung und ihrer Widmung 


ı Machiavellid Anfihten vom Fürſten find nicht zu rechtfertigen 
noch zu billigen, wobl find fie zu begreifen im Hinblide auf die traurigen 
Berhättniffe feine Heimatlandes. alien litt unſäglich an der Zerfahren- 
beit, wie die rubelofe Zwietracht der großen und Meinen Machthaber im 
Lande fie beraufbefchworen ; e8 litt ebenjo fehr unter der Überflutung der 
fremden Sieger, „die feine Freiheit mißhandelten und feinen Wohlſtand 
zertraten.“ Italien rang nad Einheit und Selbfändigleit. Da ſchien 
denn ein Yürft vonndeen, dem obne Nüdfiht „auf Necht und Unrecht, 
auf Schande und Ruhm,“ auf Menichlidyleit und Grauſamkeit alle Waffen 
willlommen waren, wenn fie ibm nur Ginbeit und Freiheit erfämpfen 
halfen. Nah dem Urteile Nantes (Zur Kritil neuerer Geſchichtsſchreiber 
174), „ſuchte Machiavelli die Heilung Italiens; doch der Zufland des⸗ 
— —— ihm fo verzweifelt, daß er kühn genug war, ihm Gift zu 

reiben.“ 
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gemäß ihrer ganzen Anlage eine allgemeine Bedeutung finden 
folite, ift bald der Vergeſſenheit anheimgefallen.! 

Der Fürftenfpiegel Wimphelings darf fih auch mit einem 
etwa 250 "Jahre jüngeren Buche über den Fürſten, weldes der 
Zeit der Aufklärung feine Entjtehung verdanft, vergleichen laſſen, 
ohne befürdten zu müſſen, durch diefen Vergleich feinen Wert 
ganz und gar einzubüßen. Es ift dies der „Antimachiavell” 
Friedrichs des Großen. Friedrichs II. Schrift befundet, man 
möchte faft fagen, in jedem Satze den Beruf Friedrichs, ein 
Staatsmann und Feldherr erfter Größe zu fein.? Die eigene 
Begabung läßt ihn auch in den jchwierigiten Fällen der hohen 
Staatskunſt mit fiherem Blid und mit fefter Hand den Weg 
porzeichnen, der feinen Staat zum Gedeihen führt, ohne das 
Anfehen des Staates und die Ehre feines Herrihers zu ſchä⸗— 
digen; diefe Schrift giebt Zeugnis von einem feinen Der: 
ſtändnis und einer zutreffenden Deutung der geichichtlichen 
Thatfachen ; Friedrichs Darftellung iſt überall geiftiprühend 
und feffelnd; fie überrafht durch die Fülle fih drängender 
Gedanken von großartiger Tragweite. Solch befonderer Vor⸗ 
zuge darf fih Wimphelings Schrift nicht rühmen. In ihren 
Grundanfihten aber von dem Wefen der Fürftengewalt und 
von den dem Träger diefer Gewalt aus feinem Amte er- 
wachſenden Rechten und Pflichten ftimmen beide überein; beide 
denfen im gleicher Weife hoch und edel von dem fürftlidhen 
Amte; beide verfahren in gleiher Weiſe ftreng und gerecht in 
der Zuerkennung von Rechten und Pflichten. ® 

In beitimmtem Sinne dem „Fürſtenſpiegel“ inhaltlich 
verwandt ift Wimphelings Schrift: „Deutfehland an die Rats— 
herren der freien Stadt Straßburg.” * Diejelbe zerfällt in 
zwei inhaltlich ſehr unterjchiedliche Teile. In dem erjten er- 
bringt Wimpheling mit Hilfe von „Mutmaßungen, Beugniffen 


1 Es darf dies ſchon daraus gefolgert werden, daß „Her Fürften- 
fpiegel” — nad dem heutigen Stande des Wifjend — nur in „einer“ 
Ausgabe erfchienen ift. 

2 Der Antimackhiavell ift 1739 erichienen. 

3 Über Friedrichs II. Antimacchiavell vergl.: Onden, Zeitalter 
Friedrichs des Großen I. 271—278; Reinhold Kofer, Friedrich der Große 
als Kronprinz 180 _- 190. 

+ f. die in Üüberſetzung mitgeteilten Schriften Wimphelings. 
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und bewährten Geichichtsdarftellungen” den Nachweis, daß die 
Stadt Straßburg gleih den andern weftlih vom Rhein ge: 
legenen Städten von ihrem Urjprunge ab ftet8 deutſch geweſen 
ift und niemals zu Frankreich gehört hat. Damit ſoll den 
Eroberungsgelüften der Franzoſen jeder Rechtsboden entzogen 
werten; damit foll vielen in jenen umijtrittenen Gebieten mwob- 
nenden Deutihen die thatſächlich bewieſene Dinneigung zu 
Frankreich als ein Unrecht, das fie ihrem Vaterlande anthun, 
fühlbar gemadt werden. Die Gründlichkeit, mit welder Wim- 
pbeling dieſer Frage bis zu den älteften Zeiten hinauf nad: 
foriht, und das gelehrte Beiwerk, weldhes er zur Beweisführung 
aufdietet, befunden den Eifer, mit weldem er fit der vöſung 
dieſer Frage widmet. Es treibt ihn fein deutiher Sinn, 
Deutihlands Befitzrecht nachzuweiſen, um Deutſchlands Befig- 
ftand wahren zu helfen. Sein Thun bezeugt es, wie innig er 
die Wahrheit der Worte empfindet, die er bei einer andern 
Zeranlaffung ausgeiproden: „Was könnte uns auf Erden 
teurer fein, als der Boden, der uns geboren, auf dem wir 
herangewachſen, mit dem alle Erinnerungen der Jugend un: 
trennbar verbunden fin?! Dieſer Boden giebt Kunde von dem 
veben unferer Vorfahren und birgt deren Gebeine, und darum 
lernen wir, wenn wir jeine Vorzeit ftudieren, unfere eigene 
Vergangenheit kennen.“ 

Gerade diejer erfte Teil wurde die Veranlaffung zu der 
bereits erwähnten wiſſenſchaftlichen Fehde zwiſchen Wimpheling 
und DMlurner. ! 

Der zweite Teil ift gewiflermaßen ein Seitenftüd zu dem 
„ürftenfpiegel.“ Mit ſachlicher Prüfung werden die viel: 
jeitigen Obliegenbeiten des Rates einer Stadt erwogen; aus 
ihnen werden die Eigenſchaften bergeleitet, die einen Batsherrn 
ihmüden follen, auf daß er der Würde feines Amtes und dem 
Vertrauen, welches die Gemeinſchaft in ihn feßt, gerecht werde. 
Nicht allein die äußeren und die inneren Geſchicke der Stadt 
bat der Rat unter weiler Abwägung der wechſelvollen Ber: 
bältniffe zu leiten und in Eintradt und Gerechtigkeit zum 
Gedeihen zu führen; es laftet auf ihm auch die Verantwortung 
für die geiftige und fittlihe Wohlfahrt der Bürgerfhaft. Dem 


ı vergl. Einleitung 11. 
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firhliden Leben und feinen Peranftaltungen foll er feine 
jhügende und fördernde Fürforge zumwenden; die öffentliche 
Sittenzudt ſoll er vor Schaden und Argernis bewahren. Ein- 
gehend werden die Pflichten erörtert, die dem Rate hinjichtlich 
der Yugendbildung zuftehen. Der Rat hat der Unmifjenheit 
der Bürger zu jtenern. Das Bildungsbedürfnis des einzelnen 
und die Aufgaben des Lebens, das Gedeihen und das Anfehen 
der Stadt erheifchen dies mit derſelben Notwendigkeit. Für 
Knaben, welde eine der von Geiftlichen geleiteten und für die 
Heranbildung von ©eiftlihen beſtimmten Schulen nicht bejuchen, 
ſoll eine ftädtifche höhere Schule errichtet werden. Die Grün- 
dung und Unterhaltung diefer Fechtſchule d. i. Gymnaſium, 
VBorbildung und Berufung der Lehrkräfte, Xehrziele und Lehr- 
gegenitände, daS Verhältnis diefer ftädtiihen Schule zu den 
beftehenden geiftlihen Schulen: all dies findet geziemende Be— 
rüdfihtigung. Die Schäden, die auf das Yehlen einer ſolchen 
Schule zurüdzuführen find, werden mit ſcharfen Strichen ge- 
fennzeichnet; desgleichen die Vorteile, die aus dem Vorhanden- 
jein einer ſolchen Schule erwachſen: Müßiggang und Schulung 
zur Arbeit; Sittenverwilderung und Sittenzucht; Verwahr- 
lojung der geiftigen Kräfte und Entfaltung derſelben zur 
höchſten Leiftungsfähigfeit; wirtihaftliher Verfall und wirt- 
ſchaftliches Erſtarken; Geringihägung und Achtung bei den 
Zeitgenofjen; Tadel und Lob bei der Nachwelt. Mit allen 
Mitteln der Beweisführung ſucht Wimpheling bei feinen Leſern 
die Überzeugung von der Unentbehrlichfeit einer ſolchen Schule 
wachzurufen. Gründe der Vernunft wechſeln mit Gründen, 
die der Beobachtung des tagtäglichen Lebens entſprungen find; 
bald find es Rückſichten, welche das Pflichtgefühl unabweishar 
aufnötigt; bald find es Nüdfichten, welche die Sorge um eigenes 
Wohlergehen nabelegt. Der ruhig gemeffene Gang der Berweis- 
führung wird mannigfach unterbroden von beweglichen Worten 
der Bitte und der Mahnung, die bei Wimphelings warmer 
Zeilnahme an dem Geſchick der Stadt und ihrer Jugend frei- 
mütigften Ausdrud finden. Mit den Waffen des Geiftes und 
des Herzens kämpft Wimpheling für den Sieg feines Xieb- 
lingsgedanfens. 

Der guie Bürger findet bei Wimpheling mand) gewichtigen 
Winf für fein Leben in Haus und Gemeinde Die Eltern 
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finden bei ihm Belehrung über die Erziehung der Knaben und 
der Mädchen. Und mit befonderer Genugtbuung wird jeder 
Straßburger Wimphelings Schrift gelefen haben, die ihm von 
der hoben Bedeutung der Städte im Reiche ſpricht und ihn 
durch die Schilderung von Straßburgs reihen Belig an Gut 
und an Kraft mit ftolzem Selbſtgefühl erfüllen wird. 

Wimpbelings Schrift: „Deutihland an die Ratsherrn der 
freien Stadt Straßburg” ift in ihrem der Bildung der Ju— 
gend gewibmeten Teile gewifjermaßen als eine Vorläuferin von 
der Schrift Martin Luthers „An die Bürgermeifter und Nats- 
herren aller Städte Deutihlands, daß fie Kriftlihe Schulen 
aufridten und balten jollen” ! zu betradten. Bier wie dort 
wird der Obrigkeit die Pflicht zugewieien, Schulen zu errichten 
und zu umterbalten: bier wie dort wird dieſe Verpflichtung 
nicht allein aus der pflichtgemäßen Sorge um die fittlide und 
geiftige Bildung der Jugend hergeleitet, fondern nit minder 
aus der Verantwortlidhteit um die Geſamtwohlfahrt; bier wie 
dort tritt der Gedanke beberrihend hervor, daß das Gedeihen 
einer Stadt nidt in äußern Gütern allein beſtehe oder ſich 
befunde, daß vielmehr die ebenjo notwendige wie unerſchütter⸗ 
lihe Grundlage ſolchen Gedeihens die auf Geiftesbildung und 
Geſittung berubende Trefflichleit der Bürger ift. Beide, Wim: 
pbeling und Luther, ftellen neben Religion und Sprade? als 
unentbehrlihe Unterrichtsgegenftände Geſchichte und Gefang ; 
beiden erjheint die Bildung der Jugend hochbedeutſam für das 
religiöfe Xeben des Volkes: beide treten für eine in ihren Zielen 
ftrenge, in ihren Formen indes milde Zucht ein; beide verlangen 
von der Obrigfeit, daß fie den Bürgern geiftige Nahrung biete: 
nah Luther foll die Obrigfeit Büchereien anlegen: nah Wim: 
pheling foll die Obrigfeit für die Niederfhrift von Jahrbüchern 
ſorgen. 

Wimpheling verfaßte ſeine Schrift lateiniſch und deutſch. 
Die lateiniſche Ausgabe iſt im Jahre 1501 im Druck erſchienen; 
die deutſche Ausgabe war für die Ratsherren der Stadt Straß- 
burg beftimmt. Wimpheling hat diejelbe nit im Drud er- 


ı erihien im Jahre 1624. 
: Wimpheling: Lateiniſch; Luther: Lateinifh, Griechiſch, Hebräifd. 
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ſcheinen laſſen. Moſcheroſch! hat dieſelbe im Jahre 1648 
herausgegeben, ohne ſachlich oder ſprachlich eine Anderung mit 
derſelben vorgenommen zu haben. Er hat „Wimpheling als 
einem deutſchen Manne ſeine Meinung, ſeine Art und ſeine 
redliche Abſicht unberührt laſſen wollen.” Wenn Moſcheroſch 
Wimpheling und feine Darſtellung dahin beurteilt: „Wimphe⸗ 
lings Worte find deutlich und Har, abgerundet und inhaltreich; 
feine Rede ift furz und kernhaft; er jchreibt deutlih und einfach 
und redet offenherzig und ſachlich; jein Gemüt ift aufrichtig, 
deutſch gefinnt und werkthätig,“ fo darf er darin unferer Zu— 
ftimmung gewiß fein. 

Ein Schulbuch follte Wimphelings Schrift: „Abriß der 
deutſchen Sejchichte” 2 werden. Die Beobadtung, „daß die Ge— 
ihichte der Römer, der Venetianer, der Engländer, der Ungarn, 
der Böhmen tagtäglich gelefen wurde,“ Tieß Wimpheling nicht 
ruhen. Dieje Bevorzugung des Ausländifhen verlegte fein 
reges vaterländifches Gefühl. Die Gleihgültigfeit gegenüber 
der ruhmvollen Geſchichte der Deutſchen befümmerte ihn in 
jeiner Sorge um die vaterländifhe Bildung der deutjchen Tyu- 
gend. Sclaftrunfen, Heinmütig, unempfindlih für Ehre und 
Ruhm erſchienen ihm die Deutjchen, die fich jelbjt durch das 
Beiipiel anderer Völfer nicht angeregt fühlten, Runde von den 
großen Thaten der Vorfahren für fi jelbft zu gewinnen und 
andern mitzuteilen. Auf Anregung Wimpbelings übernahm 
fein Freund Sebaftian Murrho? die Abfaſſung einer deutichen 
Geſchichte. Sein frühzeitiger Tod indes verhinderte die Vollen- 
dung des begonnenen Werkes. Mit Benugung der vorhandenen 
Bruchſtücke diejes Werkes verfaßte nun Wimpheling „Den Abriß 
der deutſchen Geſchichte,“ auf daß alle Deutichen Gelegenbeit 
hätten, die ehemaligen Zuftände Deutihlands und das Leben 
ihrer Kaifer kennen zu lernen. Bei der Wichtigfeit, welche 
Wimpheling dem Gejhichtsunterrihte für die Bildung der 
Jugend zumeilt, kann wohl kaum ein Zweifel darüber auf- 


ı Hans Michel Moſcheroſch (1600—1669), Berfaffer des für die 
Sittengefhichte feiner Zeit hochwichtigen Schelmenromans: Wunderliche 
und wahrhaftige Gefichte Philanderd von Sittewalt. 

° f, die in UÜberfeßung mitgeteilten Schriften Wimpbelings. 

3 Sebaſtian Murrho, geft. 1492. ſ. Wegweifer, Kap. 16. 


Einleitung. 67 


tommen, daß „Der Abriß“ auch zum Yernbuh der Jugend 
beftimmt war. 

Die Darftellung beginnt mit dem erſten Hervortreten der 
Germanen in der Geſchichte; fie wird fortgeführt bis zu Des 
Berfaffers eigener geit. 

Bon der Zeit Karls des Großen ab tritt die Geſchichte 
des deutihen Volkes in feinen Stämmen und Bölterihaften 
zurüd. Das Gebotene kann nunmehr weder wegen der ge: 
Ihichtlihen Thatiahen, die hervorgehoben werden, noch rüd: 
yihtlih des Geſichtspunktes, von dem aus diejelben beleuchtet 
werden, als Landes: oder Reichsgeſchichte bezeichnet werden. 
Es ift im wejentlihen Kaijergeihihte. Aber nicht etwa, als 
ob die Perſönlichkeit der einzelnen Kaiſer in der Allieitigfeit 
ihres Streben und Könnens und in der Geſamtheit ihrer 
Herrierthaten gezeihnet würde. Wimphelings Darftellung 
bewegt fih in engeren Kreiſen: das Kaifertum der einzelnen 
Herrſcher ift ihr Mittelpunkt. Die Gewinnung der Kaiſer⸗ 
frone zuweilen von den vorbereitenden Berbandlungen bis zur 
Krönung ; die Herrihaftspläne, wie fie aus dem Kaifergedanten 
den Trägern der Kaijertrone namentlih in Bezug auf Italien 
erwachſen; die Zujammenftöße mit der päpftliden Madt und 
den Sondergemwalten Italiens; Siege und Niederlagen, wie 
jolde Berwidlungen jie erzeugen: dies find die KKernpuntte der 
Darftelung. So kömmt es denn, daß aud die italienischen 
und die franzöfifhen Herricher, melde die Kaiſerkrone getragen 
baden, in einem Abriß der „deutſchen“ Geſchichte in der Reihe 
der Kaifer ihre Stelle finden ; jo geſchieht es, daß die gleic- 
namigen Herrſcher Deutſchlands die Unterjheidungszahl er- 
halten lediglih in Rüdfiht darauf, ob fie die Kaiſerkrone er- 
langt haben oder nidt. Daher finden denn aud die Thaten 
eines Friedrich II. und eines — VII., die ſich im Verfolg 
ihrer Kaiſerpläne ausſchließlicher denn andere den italieniſchen 
Angelegenheiten zugewandt haben, die ausführlichſte Berück- 
fihtigung. Für Begebenbeiten der deutihen Geſchichte, welde 
fih in den Rahmen der Kaijerberrihaft nit einordnen, hat 
die Darftellung nur jelten und dann auch nur beichräntten 
Raum, felbjt wo ihre Bedeutjamtleit für die Kennzeihnung der 
Zeit oder für die Entwidlung des deutihen Yebens in der 
Zukunft das Gegenteil erforderte. Der gewaltige Bürgerkrieg, 
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welcher zur Zeit Heinrihs IV. auf Deutichland Taftete, wird 
nur amdeutungsweife erwähnt, weil er ja in Berhältniffen 
wurzelte, die mit dem Katfertum Heinrichs IV. nicht in urfäd- 
lihem Zufammenhange ftanden. Diefe flühtige Erwähnung ift 
indes nit etwa auf Unkenntnis der Thatfahhen oder auf Ein- 
jeitigfeit in der Auswahl der Quellen zurüdzuführen. Denn 
nah Wimphelings eignem Eingeftändnis war ihm eine aus 
jener Zeit ftammende Quellenfhrift wohl befannt, die eine 
Vervollftändigung jenes Bildes bis in feine Fleinften Züge er- 
mögliht hätte. Der Kampf zwifchen Gregor VII. und Hein- 
rich IV. ſpiegelt fich lediglih in der Schilderung von Thaten 
Heinrihs in Italien, welde in ihren Zielen wie in ihrem 
Verlaufe von dem Gegenſatze zwiſchen Staat und Kirche be- 
berricht werden. Die für das Leben in Staat und Kirche 
hochbedeutfame Huffitiihe Bewegung wird nur geftreift, im 
wejentlic durch den gelegentlich eingeflodhtenen frommen Wunſch, 
daß doch die Huffitiiche Kegerei nicht auch in Oberdeutichland 
Verbreitung finden möchte. 

Gleichwohl fallen helle Streiflihter auf manderlei Be— 
gebenheiten und Zuftände in Deutſchland. Da jtehen denn im 
VBordergrunde die Ericheinungen des Kulturlebens aus Deutſch⸗ 
lands alten und jungen Tagen: die Träger der gelehrten Bil- 
dung und die Werke ihrer wifjenichaftlihen Beſtrebungen; die 
Schöpfungen der Künjte und die Leiftungen des Gewerbes; die 
dem deutfchen Volke zu verdanfenden Erfindungen für die Werke 
des Friedens wie für die Thaten des Krieges. Die erfichtliche 
Vorliebe, mit welder Wimpheling diejen Erjcheinungen des 
RKulturlebens jeine Darftellung in bebaglider Breite widmet, 
läßt den Wert ermeflen, den er ſolchen Erjcheinungen für die 
Kennzeihnung des deutihen Volkes und für das Berftändnis 
jener Zeiten beilegt. Die Geſchichte foll ihm nicht lediglich die 
Zufammenftöße der Völker in Kampf und Streit, das Wachſen 
und Sinken ihrer äußeren Macht, die friegeriihen Großthaten 
der Volkshelden für das Gedächtnis der Nachlebenden verewigen: 
fie ift ihm ein Denfmal für das Schaffen des Geijtes, welches 
zwar weniger glanzvoll hervortritt, aber in feinen Früchten die 
flüchtigen Errungenfhaften des Kriegsglüdes und des Helden- 
ruhmes überdauert. Die Schilderungen des Kulturlebens find 
am eheften dazu angethban, die Zujtände des Volkes erkennen 
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zu laffen. In den Yuftänden des Volkes wurzeln indes jeine 
Thaten, gleihwie fie ſelbft von diefen Thaten in ihrer Ent- 
widlung beeinflußt werden. So wird ein vielfeitiges Bild des 
Boltslebens gewonnen, weldes auch die Einfiht in die Urſachen 
und Wirkungen der Eridheinungen nabelegt. In der Be: 
handlung der Geſchichte kömmt damit bei Wimpbeling eine 
Auffaffung fiegreih zum Durchbruch, welde in dem Geſchichts⸗ 
unterricht unferer Tage vielfahb noch ihre Berechtigung nad: 
weiien und erfämpfen muß. 

Diefe kulturgeſchichtlichen Hervorhebungen gebören zu den 
anziehendften und dantensiwerteiten Zeilen des Abriffes. Darin, 
daß Wimpheling in jeiner Darftellung bei jolden Hervor⸗ 
hebungen gerne verweilt, bekundet fich weiterhin jeine eigne hohe 
Genugthuung darüber, folde die Zeiten überdauernden Scö- 
pfungen des deutichen Geiftes jchildern zu können. Gleich ftolzes 
Selbſtgefühl ſpricht fih in denjenigen Abfchnitten aus, in welchen 
die des deutihen Volkes bejondere Geartung Tennzeichnenden 
Tugendeu: Tapferkeit und ausdauernder Mut, edele Sinnesart 
und Freigebigkeit, Freiheitsſinn und fittlide Würde ihre durd 
Beiſpiele gerechtfertigte Verherrlichung finden. 

Wimpheling iſt durchdrungen von der Überzeugung, daß 
dem Geſchichtsunterricht eine erziehende Macht innewohnt. „Die 
Geſchichte,“ fo ſpricht er fih in einer andern Schrift aus,! 
„wirkt auf das Gemüt der Tugend ein und treibt an zur 
Hochhaltung der Gerechtigkeit und zur Verwerfung ungeredter 

ten.” Und wenn er an derjelben Stelle der Geſchichte die 
Bedeutung beimißt, die Berechnung künftiger Ereigniffe zu 
erleihtern und eine Grundlage zu werden für Betrachtungen, 
wie jie die Zukunft bringt, jo beiennt er fih damit als Ver- 
jechter des Sakes: „die Vergangenheit ift die befte Lehrerin 
der Zukunft.“ So nimmt er auch in feinem Abriß wiederholt 
Beranlaffung, den Deutſchen feiner Zeit das Beitpiel der Vor: 
jahren vorzubalten, auf daß fie aud in treuer Nahahmung 
ihrer hoben Tugenden fi) als echte Söhne ihrer Väter bewähren 
möchten. Unter Hinweis auf die unerſchöpfliche kriegeriſche 
Kraft der Deutſchen und auf die durch Einmütigfeit errungenen 
großen Kriegserfolge mahnt er mit bewegten Worten die Fürſten 


ı Deutihlant an die Ratsherren der Stadt Straßburg II c. 12. 


70 Jakob Wimphelings pädagogiſche Schriften. 


ſeiner Zeit, von aller Zwietracht abzulaſſen und einhellig Deutſch⸗ 
lands Kriegskraft zu ſammeln zum heiligen Kriege gegen die 
Türken, deren Herrſchaft über einen Teil Europas von der 
geſamten Chriſtenheit als Laſt und Schmach zugleich empfunden 
werden müßte. 

Wimphelings Darſtellung ſtrebt, dem Zwecke des Buches 
entſprechend, nach Kürze. Darüber wird aber weder die Klar— 
heit der Gedanken noch die Gefälligkeit der Sprache beein— 
trächtigt; fein Buch „lieſt ſich in ſeiner unverkennbaren Form— 
gewandtheit leicht und gut.“ Alles gelehrte Beiwerk wird 
vermieden; ſelten nur findet ſich ein Hinweis auf die Quellen, 
an welche ſich die Darſtellung anlehnt. Dieſen Quellen gegen- 
über hat fihb Wimphelings Darjtellung nicht genugſam zur 
Selbſtändigkeit erheben fönnen. Mit Vertrauen nimmt fie das 
auf, was jene bieten. Wimpheling prüft eben nicht die Quellen 
auf ihre Glaubwürdigkeit; er fichtet nicht den in ihnen dar- 
gebotenen Stoff nad wiſſenſchaftlichen Grundſätzen. Doch dies 
darf ihm bei dem Stande der Geſchichtsforſchung jeiner Zeit 
nicht zu ſchwer angerechnet werden; denn fein Verdienft darf 
nicht nad dem Maßftabe heutiger Forſchungsweiſe und heutiger 
Forſcherpflicht bemeſſen werden. 

So haben ſich in ſeinen „Abriß“ Verwechslungen und 
Mißverſtändniſſe, ungenaue und irrige Angaben zahlreich genug 
eingeſchlichen. Auf keinen Fall ſind dieſe Irrtümer auf böſen 
Willen zurückzuführen. Denn wenn Wimpheling es den alten 
wohlbewährten Geſchichtſchreibern im Gegenſatz zu den neuen, 
„die da beſſer Schmeichler hießen,“ nachrühmt, daß es ihr 
oberſter Grundſatz geweſen, nichts Falſches zu ſagen und nichts 
Wahres zu verſchweigen, ſo wird er auch ſelbſt ſich des gleichen 
Ruhmes haben würdig erweiſen wollen. 

Mit ſeinem Urteil über Wert und Unwert der Thaten 
und der Perſonen hält er nicht zurück; maßvoll indes verteilt 
er Lob und Tadel. Auch damit will er mahnend und war— 
nend, anregend und abſchreckend auf feine Zeitgenoſſen ein- 
wirken. 

Wohlthuend iſt vor allem die ehrliche Begeiſterung, mit 
welcher ſich Wimpheling der Betrachtung und der Belehrung 
über die Thaten ſeines Volkes hingiebt. Seine rückhaltloſe 
Vaterlandsliebe verleitet ihn wohl zur Überfhägung der friege- 
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rifhen Kraft und Bedeutung jeines Volkes; fie reißt ihn wohl 
bin zu fcharfen Ausfällen gegen die falſchen Franzoſen, „die da 
höher fingen, als angelegt ift, die da anders lejen, denn ge: 
ſchrieben jtebt, die da anders reden, denn ihnen im Herzen ift.“! 
Und doch mutet fie erhebend und erwärmend an, dieſe Vater: 
landsliebe, die ihn mit edelftem Selbftgefühl erfüllt, die ihn 
unter der Empfindung ftolzer Freude aber auch im Bewußtiein 
ernjter Verpflichtung fih glüdlih preifen länt, ein Deutſcher 
zu fein. „Die Baterlandsliebe im Bunde mit jeiner ge: 
famten ‘Dentweife bat Wimpbeling zum Gecſchichtſchreiber ge: 
made.“ 

Bei allen Mängeln bleibt den „Abrig“ Wimpbelings der 
Ruhm unverfürzt: Die erfte zujammenbängende Geſchichte des 
deutihen Boltes geweien zu jein. 

Im Jahre 1507 verfaßte Wimpbeling für einen in Nom 
lebenden Kardinal, deifen Namen nit überliefert wird, die 
Schrift „Über die Buchdruckerkunſt.“ Das Wert bietet mehr, 
als die Aufihrift veripriht. Es dürfte fi gewiffermaßen an dem 
„Abriß“ angliedern, als ein die eigene Zeit umfaflendes Schluß: 
tapitel. In großen Zügen entrollt Wimpheling ein Bild des 
geiftigen und des wiſſenſchaftlichen Lebens, wie es fi zu jeinen 
Zagen in Deutichland darftellte.e Manche Zeile diejes Bildes 
find mit feinem VBerftändnis und gleihfam mit künſtleriſcher 
Hingabe bis in ihre Einzelheiten gezeichnet. Helle Streiflidter 
fallen auf das Yeben des Bauers und des Bürgers, auf das 
Wirken des Gelehrten und auf das Schaffen des Kaufmannes 
Stätten, an welden die Wiffenihaft ihren Sig aufgeichlagen 
bat, wie auch ſolche, woſelbſt das zünftig geſchloſſene Handwert 
waltet, finden ihre Stelle in diefem Bilde. Eine Reihe von 
Charalterföpfen hervorragender Männer jener Zeit bietet das: 
felbe dar. In ihrem Weſen und ihrer Ericheinung, in ihrem 
Wirken und in ihren Berdienften, in ihrer Bedeutung für die 
Geſamtheit wie für den freundidhaftlid geielligen Kreis, dem 
fie ſich angefhloffen haben, werden diefe Männer getennzeichnet. 
Bei diefen Schilderungen baben dann ruhige Abwägung, die 
1 oe das Urteil der Thatſachen gründet, und freudigitolze 
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Bewunderung, welde in freundfchaftliher Zuneigung wurzelt, 
den Griffel geführt. Kaiſer Marimilian wird als Gönner der 
Kunſt, als Freund der Wiſſenſchaft gepriefen. Sein ganzes 
geiftiges Streben und Schaffen verfolgte nur „das eine hohe 
Biel, Treue gegen Kirche und Neich, fittlihe Veredlung, Liebe 
zu Volk und Vaterland zu befeitigen und auszubreiten.“ Syn 
jeiner „unverwüjtlichen Luſt am Geſange“ freut fi der Deutiche 
der aus dem unerjchöpfliden Quell der Volkspoeſie hervor: 
iprudelnden Lieder, in welden die Ereigniffe der jüngften Zeit 
ihr Spiegelbild finden. Mit finnigem Verftändnis nimmt das 
deutihe Volk die Werke entgegen, welde ihm Baufunft und 
Malerei, Bildneret und Kunſtgewerbe darbieten. Die Fülle 
des Wohlitandes in Deutichland befundet fih in dem behäbigen 
Leben der Bauern wie in den mit den Schöpfungen der Kunit, 
oft jelbft biS zur prunfenden Überladung, geihmüdten Behau- 
jungen der Bürger. Gerade der Neihtum an Gold und Silber, 
deffen fih Deutſchland zu erfreuen hat, ſichert dem deutſchen 
Kaufmann eine geacdhtete und ſelbſt gebietende Stellung in der 
Handelswelt. „Die reihen Kaufleute verführen deutjches Gold 
und Silber, zumeiſt das legtere, faſt in alle Länder Europas.“ 

Beinahe aus jedem Worte Elingt die ftolze Freude Wim- 
phelings hervor, daß er als Deutſcher gerade von den Deutjhen 
jo Herrlihes und Rühmliches berichten darf. Bis zum Hod- 
gefühl der Begeifterung fteigern fi ihm Empfindung und Wort 
da, wo er von der weltumfpannenden und weltbewegenden Er- 
findung der Buchdruderkunft ſpricht. „Auf feine Erfindung 
oder Geiltesfruht fünnen wir Deutſche To ftolz fein als auf 
die des Bücherdrudes, die uns zu neuen geiftigen Trägern der 
Lehren des Chriftentums, aller göttlichen und irdiſchen Wiffen- 
Ihaft und dadurh zu Wohlthätern der ganzen Menjchheit 
erhoben hat. Welch ein anderes Leben regt ſich jegt in allen 
Klaffen des Volkes, und wer wollte nicht dankbar der erften 
Begründer und Förderer diefer Kunft gedenken, auch wenn er 
fie nicht, wie dies bei uns und unfern Lehrern der Fall, per⸗ 
fünlih gefannt und mit ihnen verkehrt hat! Wie ehemals die 
Sendboten des Chriftentums hinauszogen, fo ziehen jeßt die 
Singer diejer heiligen Kunft aus Deutfchland in alle Yande - 
aus, und ihre gedrudten Bücher werden gleihjam Herolde des 
Evangeliums, Prediger der Wahrheit und der Wiſſenſchaft.“ 
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Dod auch des Bildes Kehrfeite bleibt nicht verhüllt. Der 
Wohlftand hat Wohlleben und Genußſucht erzeugt; die Uppig- 
teit bat Einzug gehalten in das Haus des Bürgers wie in 
die Heimftätte des Yandmannes; bier wie dort äußert fie fich 
bei den nicht feltenen Feften in Schwelgerei und Verſchwendung. 
„Übertriebener Handel ift fürwahr ein zweifelhaftes Gut, be- 
jonders mit fojtbaren Prunfgegenftänden in Nahrung und 
Kleidung.“ Die Geldgeihäfte ziehen Beldgier groß; die Sucht 
nah raihem Gewinn erzeugt den Wucher, den Verderber des 
Voltswohles. „Bellagenswerte Zeit, in welcher das Geld zu 
regieren angefangen und das Geld in immer weiterem Um⸗ 
fange Geld mad!“ 

Bellagenswerter noch ericheint das deutſche Volt wegen 
der Rechtsverwirrung, wie fie infolge der Jurüddrängung des 
heimiſchen Volksrechtes und der Einführung des römiſchen 
Mechtes entjiehen mußte. “Die von den Nedtslehrern an den 
Hochſchulen befürmwortete Übertragung des römiſchen Rechtes 
wurde von den Fürften gut geheißen, weil fie von denjelben die 
Stärkung ihrer landesherrlihen Gewalt erwarteten. Das Volt 
jol Steuer zahlen und Dienfte leiften nad dem Willen des 
Herrſchers; eine andere Geltung wird ihm im Staatsleben 
gegenüber der durch das neue Recht gewährleiiteten Allgewalt 
des Landesherrn nicht eingeräumt. Selbit jeder Beamte des 
Fürſten dünkt ji zur Herrſchaft über das Volt und zur Aus» 
nußung feiner Kraft beredtigt. Der ureigenfte Beſitz des 
Voltes, das aus der Mitte des Volkslebens heraus von feinen 
Vätern geichaffene und durch Jahrhunderte treu bewahrte Hecht 
wird ihm genommen; ein papiernes Recht, weldhes ihm fremd 
und unverftändlid bleiben wird, foll ihm aufyenötigt werden. 
Es fieht fih Hinfort ausgeſchloſſen von der lebendigen liber- 
lieferung des Rechtes und von der Schöpfung der Urteile, an 
welcher es fih nad altem Braud beteiligte. Yeuten, denen die 
Rechtshändel des Volkes eine Duelle des eignen Gewinnes 
werden, fieht es die Wahrung feines Rechtes anvertraut. Das 
neue Recht ermögliht und begünftigt das Auftommen zahlloſer 
Rechtsftreitigkeiten, welche von gewiſſenloſen Menſchen, die jich 
der Kenntnis des neuen Rechts rühmen, gefliſſentlich ange- 
facht und unterhalten werden zur ſchweren Schädigung der 
Volkswohlfahrt. So wird nicht allein das Rechtsgefühl, 
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jondern auch der Wohlitand des Volkes das Opfer des neuen 
Rechts. 

Wimpheling, welcher als Deutſcher für das deutſche Recht 
eintritt, ſchildert mit bewegten Worten den Kampf um das 
Recht. „Wer ſollte nicht Freude darüber empfinden, daß Ritter 
und Bürger und Bauern, treu ergeben dem alten Rechte und 
den alten Gewohnheiten, ſich mannhaft wehren gegen alle die— 
jenigen, welche ihnen dieſe Rechte und Gewohnheiten mit Lug 
und Trug und mit ſophiſtiſchen Künſten aller Art rauben 
wollen und ſie zu unterdrücken und auszubeuten ſuchen? Es 
iſt ein Kampf, der das Leben des Volkes im Innerſten ergreift, 
der aber, fürchte ich, bei der Machtloſigkeit der oberften kaiſer— 
lihen Gewalt, welche nit mehr ordnend und zügelnd einzu- 
greifen imftande zu jein fcheint, und bei den vielen im Weiche 
vorhandenen Zwiftigfeiten zu Gunſten der fürftlihen Gewalt- 
haber und ihrer Werkzeuge, der Juriſten, fi enticheiden 
wird.“ 

Aus Wimphelings Darftellung Hingt dem, der hören will, 
genugſam vernehmbar die Warnung hervor, daß dieſe Ver—⸗ 
wirrung des Nechtsgefühls eine der Urſachen zu folgenfchweren 
Ummälzungen jein wird. 

Wimpheling fennzeichnet fi in diefem Werke als jcharf- 
finnigen Beobadhter, der das Leben feines Volkes bis zu den 
bewegenden Urjaden zu erkennen tradtet. Er hat ein Herz 
für jein Volk; mitfühlend empfindet er des Volkslebens Luft 
und Laſt. Seine durch Geiſtesſchulung und Erfahrung gereifte 
Urteilsfraft läßt ihn feine Zeit verftehen,; er begreift die Er- 
ſcheinungen der Zeit nah ihren Urſachen wie nad ihren Zielen; 
er durdihaut ihren Wert und ihren Unwert; ahnungsvoll 
fieht er in ihnen die Schatten, welche die Ereigniffe der Zu— 
Tunft voraufwerfen., 

Das Werft „Uber die Buchdruckerkunſt“ ift zur Zeit nur 
Handiriftli vorhanden. Den Eingang der Schrift bildet die 
Berherrlidung der Buchdruckerkunſt. So iſt es zu erklären, 
daß „eine ſpätere Hand“ dem Werfe die Aufſchrift gegeben 
hat, unter der es heute befannt ift. 
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IV. 


Wimpheling iſt ein Mann der Wiſſenſchaft. Frei von 
aller engherzigen Bedenklichkeit bat er ſich der humaniſtiſchen 
Bewegung angeſchloſſen. Sein Bildungsgang hat ihn nicht 
von Anfang an auf die Bahnen des Humanismus geführt: er 
bat den Humanismus nit als die herrichende Richtung vor: 
gefunden, vor der ſich willig die Geifter beugten. Er bat fid 
zum Humanismus durchgerungen Um fo dantbarer erkennt 
er die Segnungen des Humanismus an, die er an ji jelber 
empfunden; um jo gerechter aber geitaltet ſich aud fein Urteil 
über die Weije des wiſſenſchaftlichen Lebens, die von dem 
Humanismus abgelöft werden jollte: um fo vorfictiger prüft 
er aud die von dem Humanismus erihloffenen Bahnen, auf 
daß er alle Ab: und Irrwege vermeidet. Wie Wimpbeling 
allmäblih erft ein Humaniſt geworden, jo bat er auch als 
Humanift nie mit dem Alten ganz und gar gebroden. Jeder 
jähe Wedel widerſprach feiner Sinnesart: ein jäher Wechlel 
hätte auch das Gute, das die bisherige Richtung in fi trug, 
preisgegeben: em jäher Wechſel hätte für ihn etwas Gewalt: 
james an ſich gehabt, das zum llmfturz führte, wo er dod 
nur von Umgeftaltung Gedeihen erhoffte. Cine jeiner Heibdel: 
berger Reden kennzeichnet diefe Verbindung von Alten und 
Neuem. Ganz nad Icholaftiiher Art preift er in derielben die 
Grammatik als die Wurzel und die Tuelle der Spradlenntnis 
im Lateiniſchen; in demjelben Sinne empfiehlt er eine auf den 
Geſetzen der Scolaftit fih aufbauende dialektiſche Schulung, 
die zur vollendeten Handhabung der lateiniihen Sprade bei 
öffentlihen Disputationen befähigen fol. Und dabei führt er 
diefe Gedanken, die ein unverkennbar ſcholaſtiſches Gepräge an 
jih tragen, in feiner Beweisführung nah der Weile des Hu- 
manismus dur, wie dies die Belegftellen, welche römiſchen 
Ditern entnommen find, befunden! Wie Wimpheling fi 
felbft zum Humanismus durdgerungen hat, fo hat er dann 
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auch die einmal erkannten Wahrheiten desfelben mit Eifer und 
Erfolg verfohten. „Keiner hat nachhaltiger in diefem Sinne 
auf die jtudierende Jugend gewirkt als er; in vierzehnjähriger 
Lehrthätigfeit an der Ilniverfität zu Heidelberg hat er ein 
ganzes Gejchleht von Humaniften herangezogen; im Kampfe 
gegen den Heidelberger Scholaftizismus vornehmlih ift Wim- 
pheling zum Vater des oberrheinifhen Dumanismus geworden.“ 

Wimpheling ift ein Lehrer und Erzieher der Jugend. 
Nur verhältnismäßig kurze Zeit feines Lebens war es ihm 
vergönnt, als Lehrer zu wirken. Es war ihm aber nicht be- 
ichteden, Syünglinge in den wiffenfchaftlihen Bildungsgang ein- 
zuführen und bis zum Abſchluß desfelben zu begleiten. Als 
Lehrer an der Hochſchule war er nicht berufen, bei feinen Zu- 
börern die Grundlage zu einer in ji abgeichloffenen Bildung 
zu legen und diefe Bildung in regelrehtem Aufbau mit eigener 
Hand zur Vollendung zu führen. An folde, die durch Schulung 
bereits gereift waren, wandte fich hier feine Belehrung. Das 
Wert, welches andere begonnen, jollte er vollenden. Die Grund- 
lage war vielfad wohl von foldhen gelegt worden, die mit 
Wimphelings Anfihten nicht übereinftimmten; fie mußte ſich 
für Wimphelings Aufbau ungenügend, fehlerhaft, unbrauchbar 
erweilen. Andere, die Wimphelings Lehrmeinungen befämpften, 
judten den von ihm geplanten und in Angriff genommenen 
Aufbau zu ftören, zu hintertreiben. So Tonnte Wimphelings 
Wert fein einheitliches jein; es mußte Riſſe und Sprünge 
zeigen. Gleichwohl minderte ſolche Erfahrung bei Wimpheling 
auf die Dauer weder die Luſt noch den Eifer der Arbeit. Als 
Erzieher hat er nur in einzelnen Fällen, wie fie gewifjermaßen 
der Zufall darbot, jeine Wirkſamkeit entfalten können. 

Aber wo er jelbitthätig als Lehrer und Erzieher wirkte, 
befundete er mit der höchſten Würdigkeit auch die höchfte Ve- 
fähigung zu diefem Werke. Das Edelfte und Beſte in Wiffen 
und Können jammelte er für fich ſelbſt, um es durch fich jelbft 
in Wort und Beifpiel auf feine Zöglinge zu übertragen. In 
jtrenger Selbftprüfung und in vollendeter Selbitlofigfeit ge- 
jtaltete fich jein Wirken. Wo andere den Kohn der Welt be- 
gehren, war er zu Opfern bereit. Das fittlihe und geijtige 
Gedeihen feiner Zöglinge, der Segen für die Gejamtheit in 
Staat und Kirche, das Bewußtfein, feinen Pflichten als Ge—⸗ 
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lehrter, als Bürger, als Ghrift genug gethan zu haben, waren 
ibm der einzig begehrenswerte Yobn. 

Einen weit größeren Wirkungskreis ſchuf er fih als Yehrer 
und Erzieher durch jeine Unterrichts: und Erziehungsidriften. 
Die einen derfelben waren für Yehrer und Schüler beftimmt ; 
die anderen wandten fi an diejenigen, deren Recht und Pflicht 
es ift, in Meineren und größeren reifen der Sorge um Un: 
terriht und Erziehung der Jugend zu warten. Die Yiebe zur 
Jugend und der Eifer für das allgemeine Wohl machten ihn 
zum pädagogiſchen Schriftfteller. Die Überzeugung, daß es 
befier werden müſſe und beffer werden fünne mit der Heran— 
bildung der Jugend, führte ihm die Feder. In diejen Schriften 
bat dann Wimpbeling ein herrliches Gebäude aufgeführt. Auf 
fefter, unverrüdbarer Grundlage baut es ſich auf; von einem 
mädtigen linterbau aus ftrebt es rei gegliedert und wohl 
gefügt in allen feinen Zeilen hoch empor; gewaltig in feiner 
Geſamterſcheinung, anmutend in jeinen (Einzelheiten, feſſelnd, 
wohin nur das Auge fällt, wird es auch ftrenger Prüfung 
gereht. Es umſchließt VBorratstammern, gefüllt mit geiftiger 
Nahrung aller Art; es birgt in ſich Schatzkammern, reih an 
goldenen Regeln für alle Erieinungen und Berbältniffe des 
vebens; es weift Rüfttammern auf, ausgeftattet mit manderlei 
Waffen zum fieghaften Kampfe gegen die Gefahren, wie fie für 
den Menſchen aus feiner eignen Geartung wie aus den Ber: 
lodungen der Welt erwachſen; es ermweift fih in allem und 
jedem der Würde derer angemefien, die in feinem Schatten Hut 
und Pflege finden follen. Unzähligen ift Wimpbeling ein Wohl- 
thäter geworden dur diefe Schriften: ihre Verbreitung giebt 
Zeugnis von ihrer Wirffamteit. 

Wimphelings ganze Art ftempelte ihn zum Schulmanne: 
die wahre Gottesfurdt und der fittlihe Ernft der Yebensauf- 
faffung;; die Neinheit und Würde in Wandel und Gebaren: 
die glückliche Miſchung von Ernft und Milde; das finnige Ber: 
ftändnis, mit welchem er die Jugend nad) allen Seiten ihres 
Dafeins erfaßte, und die berzerquidende Yiebe, mit welder er 
die Jugend an ſich zu feffeln und zu fih emporzubeben wußte: 
reiches Wiffen und Können, verbunden mit der Fähigkeit, andere 
in leiter und wirkſamer Weife zum Wiffen umd Können zu 
führen; der feflelnde Lehrton, der fih dem Gegenftande der 
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Belehrung und dem Zweck der Belehrung anpaßt; die An- 
ihaulichkeit der Darjtellung, welche aus Leben und Erfahrung 
ihöpft und zur Verwendung im Leben binführt. 

Wimpheling ift ein treues Kind der Kirche. Fromm: 
gläudig geftaltet er fein Neben nad den Lehren des Glaubens. 
Gehorſam der Kirde tritt er ein für die Ehre der Kirche. 
Getragen vom Geifte des Chriftentums joll die Jugendbildung, 
wie er fie geftalten möchte, hinführen zu den Zielen des Chriften- 
tums. Aus der wifjenihaftlihen und fittlihen Schulung der 
&eiftlichen, für die er eintritt, jollen der Kirche Diener hervor- 
gehen, die berufen und befähigt find zur Mitarbeit an den 
hohen Aufgaben der Kirche. Unter Hinweis auf die Segnungen, 
welche die Kirhe auch den VBeranftaltungen ver Menſchen zuzu- 
wenden vermag, ſucht er die öffentlichen Gewalten zum Schuße 
der Kirche zu verpflichten. Und befämpft er mißbräuchliche 
Zujtände in dem Leben der Kirche, jo befämpft er damit nicht 
die Kirche felbft, weder in ihrem Weſen noch in ihrer Madt. 
Durch folde Belämpfung will er Unmwürdiges, wie e8 von un- 
würdigen Menſchen ausgeht, fernhalten von der Kirche zur 
höheren Ehre der Kirche. Auch bier jollten ihm Erziehung und 
Unterriht Mittel fein, Befferungen anzubahnen und feftzuhalten. 

Wimpheling ift ein treuer Sohn feines VBaterlandes. Die 
ruhmreiche Vergangenheit des deutſchen Volles wird ihm eine 
Quelle eigener Erhebung und edelen Stolzes; fie joll es auch 
für andere fein; daher joll namentlidh die Jugend aus dieſer 
Quelle jhöpfen. Die ungemeine Regſamkeit jeines Volkes, die 
auf allen Gebieten menſchlichen Schaffens Großes hervorgebracht 
bat und noh andauernd Großes erzielt, jpornt feine Kraft an 
im Dienfte der Wohlfahrt feines Volkes. Mit Wärme und 
Überzeugungstreue verfiht er in feinen Schriften Deutſchlands 
Ehre und Recht. ALS Lehrer will er die deutfche Jugend zur 
Pflege der Wiffenichaft führen, auf daß Deutfchland bierin 
hinter andern Ländern nicht zurüditehe. Durch höchſte Schulung 
der geiftigen Kraft möchte er Deutſchlands Jünglinge in den 
Stand jegen, in höchſter Leiftung der geiftigen Kraft ihrem 
Volke das geijtige Übergewicht vor den Nachbarvölfern zu 
wahren. Die Bewunderung der Vergangenheit lenkt weder 
jeinen Sinn ab von der Gegenwart, noch trübt fie jeinen Blid 
in der Beurteilung der Gegenwart. Er jteht inmitten der 
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Gegenwart. Er nimmt teil an den Freuden und veiden ſeines 
Volkes; er iſt vertraut mit ſeinen Schwächen und Nöten. 
Durch Unterricht und Erziehung will er Unwiſſenheit und leid: 
gültigfeit verbannen, die er als die hauptiädlichiten Quellen 
der geiftigen und jittlihen Mängel im Volke anſieht. Wim: 
phelings Yiebe zum Vaterlante äußert fih in Thaten zur Ehre 
und zur Wohlfahrt des Vaterlandes. 

Wiffenfhaft und Jugendbildung. Religion und Vaterland: 
dies find die VBrennpuntte, in denen fih „alle Strahlen feiner 
unermüdlichen, reihen und uneigennügigen Wirkſamkeit“ ver- 
einigen. In dem Wirken für Wiffenihaft und Jugendbildung, 
für Religion und Vaterland mwurzelt jein Dafein; in diefem 
Wirken geht fein Dafein auf. Der begriff jeines Strebens 
ſpricht fih in dem Gebet aus, welches er der liberlieferung 
nad ftet8 im Munde führte: 


»Du mittler Jesus 

bist gnadig mir arme Sünder, 

der ich des gemeinen nutzens, 

der einigkeit der Christen, 

der heiligen geschritft 

und das die a recht auferzogen 

ein liebhaber bin.« 

Durch dieje VBeitrebungen hat Wimpheling für die eigene 

Zeit hohe Bedeutung gewonnen; in diejer Bedeutung bat er 
bei feinen Zeitgenoffen hohes Anjehen gefunden: mit kurzem, 
inbaltsvollem Wort nannten fie ihn anerfennend und preijend 
den „Erzieher Deutſchlands.“ Die Grabſchrift, die ihm fein 
Yandsmann Beatus Ahenanus gejegt hat, feiert ihn, daß er 
als Freund, Ermunterer und Beihüger die Erziehung der Ju⸗ 
gend in ihrem wiffenfhaftlihen Fortſchritt gepflegt hat. So 
Iprad der Freund, welder den Heimgang des Gefinnungs- 
genofjen als eignen Verluft ſchwer empfand. Aber aud folde, 
die bei weitem nit alle Anfihten Wimphelings teilten und 
die ganz andere Lebenswege wandelten als er, mußten ihn 
loben. So ſchrieb Ulrih von Hutten: „Du hauſeſt, o Wim: 
pbeling, zufrieden mit wenigem, nahe an Speiers Mauern in 
einem ſchmalen Häushen.! Nur was geheiligt ift, umfaffelt 
du mit deinem Streben, und was du jchreibft, ift voll nütz⸗ 
liher Gedanken. Biel verdankt dir, o Jakob, Deutſchlands Ju⸗ 
gend; mir felbft haben deine Belehrungen nit wenig genügt.“ 
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Und diefer Mann, der durch jeine Verdienjte weithin im 
Deutihland vühmlichft befannt geworden, hat die letzten Jahre 
feines Lebens faft in Vergeffenheit zugebradt. Der kirchliche 
Streit erfüllte damals den Vordergrund des öffentlichen Lebens. 
Wimpheling jtand nicht in führender Stellung in demielben ; 
al8 maßvoller Verteidiger des Alten wurde er vollends in den 
Hintergrund gedrängt. Und immer enger ward der Kreis derer, 
die feiner gedachten. So ift er faft in Vergefjenheit geftorben. 

Unfere Zeit ift ihm wieder gerecht geworden. Und wenn 
die heutige Beurteilung an feinen Anfichten und an jeiner 
Weife Mängel und Fehler entdedt, jo bat fie Dabei zu er- 
wägen, daß Wimpheling inmitten einer Zeit des Überganges 
fteht, und daß er als ein Mann des Überganges Unvoll- 
kommenheiten an ji trägt, wie fie eine ſolche Zeit jedem, der 
ihr angehört, aufprägt. 

Wimpheling hat Großes gewollt und Großes vollbradt. 
Auch heute verdient Wimpheling Anerkennung, Dank, Nachruhm. 


V. 


In die vorliegende Ausgabe „der pädagogiſchen Werke 
Jakob Wimphelings“ ſind aufgenommen worden: Wegweiſer 
für die deutſche Jugend; Die Jugend — mit Ausnahme ein- 
zelner poetifhen und profaijchen Stüde, deren Fortfall den 
Gedankenaufbau des Werkes in keiner Weiſe beeinträchtigt — 
Fürſtenſpiegel; Deutſchland an die Ratsherren der freien Stadt 
Straßburg; Abriß der deutſchen Geſchichte. Abgejehen von 
dem zweiten Zeile der Schrift: „Deutichland an die Ratsherren 
ber freien Stadt Straßburg” find die genannten Werfe aus 
dem Xateinifchen überjegt worden. Die Verdeutfhung ift mit 
Ausſchluß von einzelnen poetifchen Abſchnitten, welche bewährten 
Überſetzungen entnommen wurden, eine durchaus urſprüngliche 
und ſelbſtändige. Der hier gebotenen Wiedergabe des zweiten 
Teiles der Schrift: „Deutſchland an die Ratsherren der freien 
Stadt Straßburg“ Tiegt die Überſetzung von Moſcheroſch zu 
Orunde Die dem Wortlaute der einzelnen Schriften bei- 
gefügten Anmerkungen find Zufäße des Herausgebers. 


ı Allem Anfchein Hatte Wimpheling in ber Nahe von Speier eine 
Heine ländliche Befitung erworben, auf die er ſich mitunter zurüdzog. 
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Wegweiſer für die dentſche Iugend.! 


Borrede. 


Dem frommen und ehrmürdigen Propfte der Kirche zu 
Speier Georg Gemmingen? wünſcht Jakob Wimpheling aus 
Scdlettftadt Heil und Segen. 

Mit unferer Jugend babe ih oft Mitleid empfunden. 
Wohl ift diefelbe trefflih beanlagt; aber es fehlen ihr nit 
felten gute Lehrer, die es richtig erfennen, welches die Gegen⸗ 
ftände des erften Unterrichtes für die Yugend fein ſollen und 
in welder Weibenfolge diejer Unterricht erteilt werden fol. 


ı Der Titel lautet vollſtändig: Isidoncus Germanicus ad R. P. D. 
Georgium de Gemmyngen Spirensem pracpositum Jacobi Vympte- 
linge Sletstatini. — Jahres- und Ortsangabe feblt. — Das Titelblatt 
ift mit einem Holzſchnitt verziert: derfelbe ftellt einen Gelehrten an feinem 
mit Büchern bededten Gchreibtifche dar; die bebe Nüdlebne des Stuhles 
läßt zierlihe Schnifarbeit erkennen ; vor dem Schreibtiſche fauert ein Kater, 
der an einem abgenagten Knoden laut. — Das dem Herausgeber vor: 
liegende Eremplar rt der Gtadtbibliothel zu Sclettftadt an. — Dem 
Werke ift ein Empfehlungdbrief vorangefiellt, welchen ein Schüler Wim: 
pbelings : Jakob Han aus Etraßburg — vielleicht ein Bruder des Straß— 
burger Buchdruckers Ulrihd Han — an den Grafen Heinrih von Hennen: 
berg, Domberm zu Straßburg, geridhtet bat. Mit ebenio warmen wie 
en Worten preift er empichlend das „Büchlein,“ welches fein Lehrer, 
„der als Dichter, Prediger und Gottesgelehrter gleih anmutend, beredt 
und gediegen if,“ aus Mitgefühl mit der Jugend verfaßt bat. Ten 
Namen des Wertes: »Isidoneus« erflärt er dur die Ableitung von Ten 
zeaiee Wörtern eisodo; (Eintritt, Einführung) und veo, (Jüngling:. 

ungefhidten Schulmeiftern fol das Buch Führer fein auf einem 
neuen der Jugendbildung; es foll ihnen gleihiam „Das Evangelium 
einer beflern Pädagogik“ fein. — Das Empfehlungsſchreiben ift verfaßt 
zu Straßburg am 22. Auguft 1497. 

* Georg von Gemmin (Wimpbeling ſchreibt Gemmiger) feit 
1488 Dompropft zu Speier; T 15. März 1511. 
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Zwar jpreden und lejen jie vieles; auch tragen fie vieles vor 
und eraminieren — um mid eines ihnen geläufigen Ausdruds 
zu bedienen — über das, was fie gelefen haben. Allein wenn 
man diefe Spreu durhmuftern wollte, jo würde man nod 
nicht zwei Körnchen finden, welche dem zarten Alter dauernd 
von Nutzen fein könnten. So giebt e8 auch manche Prediger 
— darunter jelbft jolche, die hervorragende Stellen inne haben 
— melde mit vielem Gejchrei immer und immer wieder die- 
jelben leeren und inhaltlofen Worte wiederholen; aber fie 
bringen nie einen fernigen Ausſpruch vor, nie eine wirkungs⸗ 
volle Lehre, nie etwas, was von den alten bewährten Gottes- 
gelehrten niedergeichrieben worden ift. In dieſer Weiſe ver- 
bringen fie die unwiederbringlide Zeit; mit müßigen Worten 
erfüllen fie die Wohnungen Gottes; fie laffen es zu, daß die- 
jenigen, welche es nad der himmliichen Speiſe verlangt, unge- 
jättigt, von dannen gehen. 

Uber ungelehrte und wortreide Prediger diefer Art indes 
gedenfe ich mich, jo Gott will, in meiner „Prothomologie“ ! 
eingehender auszulaffen. 

In diefem „Wegweiſer“ will ih mich mit meinen Mah- 
nungen an diejenigen wenden, melde ohne die geziemende Er- 
fahrung fi) der Unterweifung von Knaben unterziehen, auf 
daß fie alles inhaltloje Schreien unterlafjen, auf daß fie ferner 
aus diejen ſchwachen Andeutungen dur die Kraft des eignen 
Nachdenkens für fi) noch bedeutjamere Folgerungen ziehen. 
Und nit fürchte ih damit etwas unternommen zu haben, was 
meines Standes? unmürdig wäre. Denn die wahre Grundlage 
unferer Religion, die Förderung jeglicher Ehrbarfeit des Lebens, 
die Zierde jeden Standes, das Gedeihen des Staates, die Er- 
feihterung der Erkenntnis in der göttlichen wie in jeder andern 
öblihen Wifjenihaft, die Sicherheit des Sieges über Aus- 
gelaffenheit und Ausjichweifung: alles dies hängt von einer 
nußbringenden und jorgjamen Erziehung der Tugend ab. 


ı &3 jollte dies eine auf Mufterbeifpiele fih ſtützende Anleitung 
zum Predigen fein; Trithemius erwähnt diefes Werk unter der Auffchrift:: 
»Prothimologia de bono modo praedicandi opus probe instructum 
ex fructibus oratorum.« Ob da3 Bar im Drud erfchienen, ift unbelannt. 

2 d. i. des „geiftlichen” Standes. | 
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Pei der Auswahl eines Yehrers für die Knaben darf 
daher nicht verwandticaftlihe Verbindung oder perjönlidde Zu⸗ 
neigung oder Empfehlung jeitens der ‚zürften mehr Gewicht 
haben als die Mare und fidhere Erkenntnis, daß fi der Yehrer 
dur Beredſamkeit, Bildung, Gefittung und durch die ‚Fähigkeit 
auszeichne, furz und erfolgreich zu unterrichten. Daher würden 
Diejenigen, denen dieſe Pflicht obliegt, ihres Amtes ſchlecht 
walten, wenn fie bei der Auswahl eines Yehrers nicht mit der⸗ 
jelben Umſicht zu Werte gingen, wie fie diefelbe bei dem Suden 
nad einem treuen und verjchwiegenen Freunde, oder wie fie 
diefelbe bei der Wahl eines Seelenpirten, eines Predigers, einer 
Kinderwärterin, eines Arztes, einer Hebamme zu beobachten 
pflegen. 

Wenn nämlich die Örundlage der Erziehung feine gute 
ift, wie ſoll fih dann einer in Zulunft für die Sorge um 
Die geiftige und leiblihe Wohlfahrt der Mitmenſchen oder für 
die Verwaltung des Staates tauglich erweijen können ? 

Antoninus,! welder jonft vieles durchforſcht hat, klagt 
darüber, daß er einen fchlehten Yebrer der Grammatik gehabt 
bat. So lernen auch heutzutage die meiften Knaben, deren 
linterweijung die Eltern in unbefangenem Vertrauen andern 
anbeimgegeben haben, nichts oder gar wenig von der Kunft der 
Grammatik, wiewohl fie auf das Yelen von Palmen und 
Hymnen Tag und Naht verwenden. Wenn fie dann beran- 
gewachſen find und fih um die Julaffung zu den heiligen Weihen 
bittend bemühen, jo verftehen fie nihts von dem, was fie beim 
(Hottesdienfte lejen jollen; auch werden fie für alle Zukunft der 
Waffen des Geiftes entbehren gegen Müßiggang, gegen vie 
Geiſter der Hölle, gegen die Begierden des Fleiſches: denn fie 
werden ſich hiergegen weder dur das Studium der bi. Schrift 
noch anderer Wiffenihaften — fie verftehen nämlich nichts von 
all diefem — noch durch fromme Betrachtungen zu ſchützen 
wiſſen. 


ı Der hl. Antoninus, Erzbiſchoi von Florenz (1446 --1459), ver: 
faßte unter anderm eine Weichichte der Welt von Anbeginn bis zum Jahre 
1459: Summa historialis auch Chronicon genannt. Wimpheling wird 
dieie® zu feiner Zeit vrelverbreitete Wert, welches namentlich über die 
ıtalienifhen Verhältniſſe wichtige Aufichlüfie bot, bei der Abjafjung feines 
Geſchichtswerles benußt haben. 


6° 
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Ich gebe daher der Hoffnung Raum, daß die Lehrer der 
Jugend in der heutigen Zeit diefen meinen bejcheidenen Er- 
örterungen über den Unterricht nicht mit Geringſchätzung be- 
gegnen werden. Wohl hätten diejelben von einem andern mit 
größerem Scharffinn, mit umfaffenderer Ausführlichkeit umd 
mit feinerem Geſchmack vorgebradht werden fünnen. Mich aber 
bat wohlwollender Eifer und das brennende Verlangen, der 
Jugend Deutfchlands zu Nuten zu fein, zur Abfafjung der- 
jelben bejtimmt. 

Diefes mein Werf habe ich deinem Wohlwollen, hoch⸗ 
gelehrter und hochanſehnlicher Vater, gewidmet, wennſchon in 
Anſehung der vielen Wohlthaten, die du mir erwiefen, jo auch 
in Rüdfiht darauf, daß deine Weisheit und dein Anfehn diejes 
mein Werf in Schu, nehmen möge Zu deiner eignen hohen 
Ehre wie zu deiner eignen Ausbildung haft du die auswärtigen 
Völker aufgefuht; du haft die mannigfaltigen in Frankreich 
und Italien herrichenden Lehrmeinungen kennen gelernt: jo bift 
du wohl imftande, dieje meine Anfichten ſorglich abzumägen. 
Und Sofern dir mein Werk Tejenswert erjcheinen follte, bift 
gerade du der Mann, e8 gut zu beißen, es zu veröffentlichen, 
es in deinen mächtigen und wirkſamen Schuß zu nehmen. 

Lebe wohl, du vortreffliher Schußherr aller, die fich die 
Pflege der Wiſſenſchaft angelegen fein lafjen! 


Speier, den 21. Juni 1496. 


Kapitel l. 


iiber die richtige Aubſprache der Kante. 


Wenn ih nım mit der Mil des Knabenalters beginnen 
jo, fo bat der Lehrer fi zunächft zu bemühen, die reine 
Ausiprade, wie fie jedem Laute eigen ift, einzuprägen. Vor⸗ 
nehmlich jollen e8 die Knaben lernen, gerade die Bolale! laut- 
rihtig und lautrein zum Ausdrud zu bringen, denn mit jedem 
Konjonant hängt entweder am Anjang oder am Ende der Laut 
irgend eines Votales zufammen.? Wenn daher der Yaut ber 
Botale fehlerhaft ift, fo ift auch die Ausiprade aller andern 
Yaute, der Silben, der Wörter und jelbft der Säge nidt 
minder fehlerhaft. Es wäre dann ſchließlich die Entftellung 
der bisher feftftehenden Ausſprache des Yateiniihen die not« 
wendige Folge. 


Kapitel 2. 


über den Unterſchied zwiſchen Bolal und Diphthoug. 


Jeder Vokal ſoll mit dem ihm eignen einfachen und be⸗ 
jtimmten Laute zum Ausdruck kommen, nicht wie zwei, wie 


— 





ı Den aus dem Lateiniſchen ſtammenden grammatiſchen Bezeich⸗ 
nungen wird in der vorliegenden Überſetzung der Vorzug geben, ın Nüd: 
fiht darauf, daß alle Hervorhebungen und Anordnungen auf die Erlernung 
und die Behandlung der lateinifhen Sprache zu beziehen find. 

3 Balentin Ickelſamer — „teutiher Schulmeifter“ in NWothenburg; 
ipäter (nah dem Jahre 1530) Lehrer in Augsburg: Geburts: und Gterbe- 
jahr nicht befannt — gilt gemöhnlich als der erfte, welcher die Pautier- 
methode in Vorſch gebracht hat. „Man foll die Buchftaben nennen, 
wie fie in der Nede lauten.“ (Kehr: Geſchichte der Methodik des deutichen 
Boltsihulunterrihtes Il, 868.) Bei der Bucflabiermetbode wird beim 
Hinweis auf den Bucftaben nicht der Laut fondern der Rame desielben 
ausgeiprodhen. Aus Wimphelings Darftellung erhellt, daß er die Mit- 
laute beim Leien nicht mit ihrem Ramen, fondern mit dem ihnen eigen- 
— Laute in Verbindung mit einem Selbſtlaute kennzeichnen lafſen 
wollte. 
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dies bei einem Diphthong der Fall ift; auch nicht zu jcharf,! 
wie die Schwaben, die Hefjen, die Sachſen oder die, welche in 
der Nähe von Frankfurt und Mainz wohnen, zu ſprechen 
pflegen. Hieraus erwachſen dauernde Irrtümer; hieran liegt 
es, daß nicht wenige der Deutichen, die ſonſt wohl unterrichtet 
find, die fid) aber von ungeſchickten und namentlid von ſchwä⸗ 
biihen Lehrern beftimmen laffen, das Wort »causa« ohne 
Diphthong, dagegen »casus« mit Diphthong fpreden und 
jchreiben. Und mandes andere fehren fie um; fo ſprechen fie 
lego, legis und ähnlihe Wörter in ebenjo bäuerifcher wie 
lächerlicher Weife jo aus, als ftände da »laigo« oder »leigo.« 
Wenn jolde nun, wofern fie älter geworden, zu auswärtigen 
Völkern kommen und dafeldft bei der Handhabung des Xa- 
tetnifchen den Lauten der lateiniſchen Sprade eine ſolch läp- 
pifhe Ausſprache geben, jo fragen die Fremden unter. Lachen: 
„Slauben wohl jene Leute, daß fie lateinifh geſprochen 
haben?“ 

Ehen dieje Frage habe ih auch in der Erklärung zu 
meinem an den Herzog Eberhard von Württemberg gerichteten 
Hefatoftihon berührt. 


Rapitel 3. 
Über die Verbindung der Silben. 


Es ift geboten, daß die Knaben mit der regelrechten Ver- 
bindung und Zufammenftellung der Laute zu Silben und der 
Silben zu Wörtern befannt werden. Es wird hierbei nicht 
von geringem Vorteil fein, wenn der Lehrer nad der. Or- 


ı Wimpheling macht den Zuſatz: »more balantum« d.-i.: nad 
Art der Schafe. 

2 Helatoftihon: ein Gedicht von 100 Verszeilen. — Eberhard im 
Barte (1445—1498) war des Lobes würdig, welches ihm die Humaniften 
Deutihlands und Staliend fpendeten. Marfilio Ficino (1433 — 1499), 
Humanift am Hofe des Lorenzo Medici, preift ihn mit den Worten: „Wie 
die Sonne unter den Sternen, fo ftrahlft du hervor unter den deutjchen 
Fürften.” — Über die Bedeutung Eberhard3 für die humaniftiiche YBemwe- 
gung in Deutihland vergl.: J. A. Schneider: Eberhard im Barte, eriter 
—5 in Württemberg. Zeitſchrift für allgemeine Geſchichte, Kultur-, 

itteratur- und Kunſtgeſchichte. II (1885) 561—583. 
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tbographie von Tortellius? einige Regeln über die richtige 
Schreibung der Wörter angiebt. Es ift nämlih notwendig, 
fowohl den Yautwert der Buchſtaben als Das ihnen zulommende 
Zeihen zu beobadten. Nah dem Borgange des Nigidius? 
bezeugt uns dies Aulus Sellius.° 


Kapitel 4. 


über die uusbringende Leſung des Teonat. 


Sobald der Knabe die Buchſtaben verbinden und leſen 
kann, foll er aus Donat* die Zahl und den Unterſchied der 
Nedeteile lernen, desgleihen die weientlihen und die unmelent- 
liden Mertmale derfelden. Es follen ihm die beugbaren No: 
mina und Verba vorgeführt werden, deren Donat Erwähnung 
thut. Er fol diefelben als Beiipiele feinem Gedächtniſſe ein: 
prägen und nad ihrem Mufter die andern um fo leiter ab: 
wandeln lernen. 


ı Siovanni (Johannes) Tortello (1400— 1466 1, päpftliher Kämmerer 
und Geteimfhreiber am Hofe des Papfted Rilolaus V. (1447—1455 ; 
er unterfrüßte den Bapft in der Sammlung und Anlage jeiner Bibliothet; 
fein Hauptwert: »de orthographia dictionum a Graecis tractarunı« 
bietet eine Zufammenftellung der dem Griechiſchen entlehnten Wörter des 
Lateinifchen nebft ſprachlicher und ſachlicher Erklärung derfelben. 

? Yublius Nigidius YFigulus, berübmter Grammatiler zur Zeit 
Eicero8; + 45 v. Chr. (Mommien: Romiſche Geſchichte Ill, 557.) 

2 Aulus Gellius (etwa 120 —175 n. Ebr.), römifher Grammatiker. 
Sein — „Attiſche Nächte“ libri XX noctium Atticarum), 
tl ichnet „ grammatifche und rhetoriſche Richtung feiner Beit.“ 
(Niebubr: ae Gedichte V, 345.) Gellius bat in demielben ver: 
einigt, „was er aus dem Berfehr mit den Gelehrten der Zeit und aus 

über alte Literatur und Sprade, Recht und ke Alter: 

tümer und Naturwifienidaften gelernt hatte.“ — chichte des 

romiſchen Kaiſerreiches 484.) Den Titel: „Attiſche — gab er dem 
Werke, weil er dasſelbe zu Athen in Winternächten begonnen batte. 

* Alius Donatus, römiiher Grammatiter aus der Mitte des 

one Are m n. Chr. Die wars grammatica« bdesfelben — 
— in —— uud Antworten fich darſtellende Unterweiſung über 

le. Geit der Mitte des XII. Jahrbundertd wurde dieſes Lehr: 

— des Donat far ausſchließlich dem erſten lateiniſchen Unterrichte zu 

Grunde gelegt. — Die ars des Donat iſt doppelt überliefert: ars minor, 

furz gehalten: ars major, gleibfam für eine böbere Klafje be- 
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Kapitel 5. 
Über eine furze Art, die Deklination einzuprägen. 


Es ift nicht vonnöten, für die Bildung des einzelnen 
Kajus jedesmal das Zeugnis des Alerander Gallus! anzuführen. 
Es ſoll der Knabe angehalten werden, die Kafus in einem 
Zuge der Reihe nah aufzuzählen 3. B. Nominativ: hic Me- 
ander; Genitiv: hujus Meandri; Dativ: huic Meandro; 
Afkufativ: hunc Meandrum; Vokativ: o Meander! Ablativ: 
ab hoc Meandro. Sobald der Knabe die Reihenfolge der 
Kajus richtig erfaßt hat, wird es genügen, wenn er die No- 
mina ohne weiteres auh ohne die Benennung der Kaſus ab- 
wandelt: 3. B. indusium, indusii, indusio, indusium, in- 
dusium, indusio; acroma,? acromatis, acromati, acroma, 
acroma, acromate; senatus, senatus, senatui, senatum, 
senatus, senatu. So fennzeichnet fih jeder Kaſus in feiner 
Endung nad) der einmal erfaßten Unteriheidung, wie fie aus 
den Beifpielen des Donat erhellt. Wenn nämlich die Genitiv- 
form erfannt worden ijt, jo wird es an der Hand der Ans 
gaben des Donat und in Beachtung des Unterſchiedes der 
Deflinationen leicht jein, die übrigen Kajus hinzuzufügen, wo⸗ 
fern nur Beifpiele für alle Endungen dem Knaben regelrecht 
eingeprägt worden jind. 


Kapitel 6. 
Über die Zlerion der Adjektiva. 


‚Die Adjeltiva, welche bald Nomina bald Barticipia find, 
foll der Knabe in Verbindung mit den Subjtantiven deflinieren 


ı Alexander von Billevieu (de villa dei) aus Dole in der Nor- 
mandie — daher „Gallus“ — Mitglied des Franziskanerordens; geftorben 
als Kanonikus in Avranches. Er gab im Jahre 1209 (oder 1199) unter 
dem Titel »doctrinale puerorum« — Lehrbuch für Knaben — eine in 
leoninifhen Herametern abgefaßte Grammatik heraus, welde das Wert 
des Donat zur Grundlage bat. (Der leoninifche Herameter zeigt den 
Reim zwifhen Eäfur und Berdausgang.) Aleranderd Wert war in den 
Schulen des Mittelalter3 viel verbreitet. Nach der Weife des Alerander 
„wurden die Kafus einzelnen ihrer Bebeutung nach pbilofophifch abge- 
handelt, und im Anfchluß an ihn gebrauchten dann die fcholaftiichen Lehrer 
bierzu eine unfinnige Zeit, fo daß Die Schüler nach langer Mühe wohl bie 
Kafus logiſch definieren, gleichwohl aber nicht einfach deklinieren konnten.“ 

2 vielleicht ftatt »acroama« (Borlefer, Pofjenreißer) ? 
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lernen 3. B.: candidus miles, candida virgo, candidum 
po&ma; justus rex, justa sententia, justum supplicium. 
u derjelben Weife erlerne er die Bildung der übrigen Kafus, 

®.: credens puella, credentis puellae, credenti puellae, 
en San: er lerne, daß die Wörter ſächlichen Ge⸗ 
ſchlechtes im @ateinifchen in dem einen wie in dem andern 
Numerus je drei gleihe Kaſus haben; ebenſo joll er nicht 
darüber im unflaren bleiben, daß jedes Barticipium ein Ad⸗ 
jektivum tft. 


Rapitel 7. 


über Die Flexion der Pronomina. 


Die PBronomina der zweiten und der dritten Deklination 
find nad Art der Adjektiva, weldhe abgewandelt werden fünnen, 
zu deklinieren 3. B.: ille, ılla, illud; nıeus, mea, meum; 
ıllius, ıllıus, illius; mei, meae, mei. Subftantiva jollen 
beigefügt werden 3. B.: ille princeps, ılla virtus, illud 
carmen. 


Kapitel 8. 


Die Konjugation der Berbe. 


Dasjelde gilt von der Behandlung der Berba. Diejelben 
jollen in Verbindung mit dem Perfonalpronomen abgewandelt 
werden: ego inquino, tu in ille inquinat, nos in- 

uinamus, vos inquinatis, illi inquinant. Die abhängigen 
— find den Berben hinzuzufügen : ego amo litteras; tu 
amas pecuniam; ille amat justitiam; ego juvo te; tu juvas 
hospitem ; ille juvat praeceptorem. In derſelben Weife ſoll 
verfahren werben bezüglih der übrigen Modi, Tempora und 
Berfonen. Namentlih lerne der Knabe den yndilativ, das 
Berfeltum und das Supinum eines jeden Verbums. 


Rapitel 9. 
Die Bezeichnung der Rainsiormen mit Hilfe des Wrtitels. 


Sobald der Knabe in etwa die Kajusformen und die 
a. bilden kann, joll er darin unterwiejen werden, jedem 
afus und jeder Perfonalform das deutihe Wort zur Seite 
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zu jtellen unter Hinzufügung des entjprechenden Artikels und 
der entiprechenden Perjonalbeziehungen im Deutſchen, 3. B.: 
imperator der Kaifer,! imperatoris des Kaiſers, imperatori 
dem Kaifer, imperatorem den Kaifer. 

Es ift nun nicht möglich eine allgemein gültige Regel 
darüber aufzuftellen, welden Artikel die lateiniihen Wörter 
männlichen, weiblihen und ſächlichen Gefchlechtes bei der Über⸗ 
jegung ins Deutihe erhalten follen. Die Wahl des Artikels 
richtet fih na unferm Sprahgebraud. Irriges aber fcheinen 
mir einige Schwäßer zu behaupten, die da lehren, das Wort 
»sol«e — Sonne — müſſe bei der Wiedergabe im Deutfchen 
im Gegenſatz zu der üblihen Sprachweiſe unjeres Volfes den 
männlichen Artikel und »luna« — Mond — den weiblichen 
Artifel erhalten. Damit würde die Sprache ganz und gar in 
Berwirrung geraten und es wäre aus demfelben Grunde ge- 
boten zu fagen: paries: der Wand;? liber: der Buch; arbor: 
die Baum; chlamys: die Mantel, und unzählige andere. 


Kapitel 10. 


Die Unterjcheidung der Dellinationen. 


Auf daß der Knabe es leichter erfaffe, zu welcher De— 
flination irgend ein Nomen gehört, jo jollen ihm an der Hand 
des Donatus forgfältig die Endungen der einzelnen Deflinationen 
mitgeteilt und eingeprägt ‚werden. Dieſe Endungen indes find 
von bejonderer Bedeutung nur bei der dritten Deklination, die 
in ihren Endungen einen übergroßen Reichtum zeigt. Es reicht 
aus, bei dieſer Deklination die Endungen zu fennen. Dan 
gewinnt viel für die Abkürzung des Unterrichts, wenn man 
dem Knaben jagt: Nah der dritten Deklination gehen alle 
Wörter, die auf e, 0, c, |, n, t, x endigen, gleichviel mwelder 
Bofal den genannten Endkonſonanten vorangeht; nach der erjten 
Deklination gehen nur ſolche Wörter, welche auf a, es oder as 
endigen; nad) der zweiten nur ſolche, die auf er, ir, ur, us, 
eus, um ausgehen. Wenn der Knabe dann von jeder Defli- 
nation die Endung des Genitivs fennen gelernt hat, dann wird 





ı Wimpheling ſchreibt: »Keiser.« 
2 Wimpheling jchreibt: »want.« 


Wegweiier für die deutſche Jugent. 91 


er ſich bald die übrigen Kaſusformen zuſammenſtellen. Auf 
dieſe Weiſe wird es nicht nötig werden, daß er zehn Jahre 
lediglih auf die Erlernung der Dellinationen verwendet. 

In gleiher Weile ift bei der Einprügung der Ronjuga: 
tionen zu verfahren, auf dag der Schüler an der Infinitivform 
die Konjugationsart des Verbums ertennt. Wenn nämlich ein 
langes a dem »re« des Infinitivs vorangeht, jo gehört das 
Verbum zur erften Konjugation; langes e weift auf die Zu: 
gehörigkeit zur zweiten bin; kurzes c fennzeicdhnet die dritte: 
langes ı läßt die vierte Konjugation erfennen. Auch wider: 
ftreitet e8 nicht den Vorſchriften eines guten Unterrichts, wenn 
fih der Yehrer mitunter im Kreiſe bewegt, in der Weiſe etwa, 
daß er von der Dellinationsart auf den Genitiv, von dem 
Genitiv auf die Deklinationsart zurückſchließen läßt, oder von 
dem Infinitiv auf die Konjugation, oder von der Konjugation 
auf den Infinitiv. 


Kapitel 11. 
Die Kaſus. 


Es iſt zweckmäßig, die Kaſus der Nomina und Pronomina 
je nach ihrer beſondern Art zu kennen. Es ſoll dieſe Kenntnis 
indes nicht in der Weiſe erworben werden, wie bisher faſt 
alle Deutſchen zu ihrer eignen Schädigung darin unterwieſen 
worden find. Für jene Zeit, wojelbft jene Weiſe urſprünglich 
war, modte fie immerhin gelten. 

Wenn an dem Ausgang der Genitive der Unterichted der 
Deflinationen und an den Beilpielen des Donat die Endungen 
der Kajus dem Knaben jorgfältig vorgeführt worden find, dann 
wird er mit der Zeit ohne bejondere Mühe die Kajus der 
ührigen Nomina unterjheiden. Er weiß dann nämlıd, dat; 
bei der erften “Dellination die Endung ae den Genitiv oder 
den Dativ, die Endung am den Akkuſativ bezeichnet; daß bei 
der zweiten Deflination ı auf den Genitiv, o auf den Dativ 
und auf den Ablativ binweift: daß bei der dritten Deklination 
is dem Genitiv, ı dem Dativ, em dem Altufativ angehört u. ſ. r. 
Dies wird für einen Knaben behufs Einführung in die Bildung 
der Kaſus ausreihend jein; es darf dann aber die genaue 
Wiedergabe der Kajus in den entipredenden Wort- und Bil: 
dungsformen der Deutterfprade nicht unterlaffen werden. 
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Kapitel 12. 


Die Tempora. 


Ich richte an alle Lehrer, die es ernftlih meinen, die 
Bitte, daß fie bei der Lehre von der Bildung der Tempora 
binfort nicht mehr die labyrinthverjchlungenen Wege, die man 
bisher eingejchlagen hat, wandeln mögen; jonft nämlich ver- 
lieren fie unnüger Weiſe über „die Zeiten“ die foftbare Zeit; 
jonft nämlich füllen fie den Kopf des Knaben, der ihre Worte 
nod nicht erfaßt, derartig mit Hirngefpinften an, daß derjelbe, 
wenn er jpäterhin Zeitwörter und Zeitformen beim Sprechen 
zur Anwendung bringen foll, jhon längft alles von den Zeiten 
vergeffen hat, da es ihm nun einmal dunkel geblieben. 

Es genügt, wenn der Knabe die drei Hauptzeiten: Prä- 
teritum, Präſens, Futurum fennt; wenn er weiterhin zu er- 
fennen vermag, zu welder diefer Zeiten eine bejtimmte Zeit- 
wortform oder ein bejtimmtes PBarticipium gehört; wenn ihm 
ſchließlich die deutſche Bedeutung diefer Formen geläufig ift. 


Kapitel 13. 


Was ift au Donat zu mihbilligen ? 


| Die übermäßig ausführlihen Auseinanderjegungen Donats 
über die acht Redeteile und die fonftigen Begriffseinteilungen 
find gleihfam als ein Gift zurüdzumeiien. Auch die Lehre 
von der Wortbildung diefer Nedeteile und zwar, um Die da⸗ 
jelbft gegebene Ausdrudfsweije zu gebrauchen, jowohl a priori 
wie a posteriori,! ift zu mißbilligen. Weiterhin ift für über- 





! Mit »a priori« werden Erkenntniſſe bez. Borftellungen bezeichnet, 
welche der Geift unabhängig von der Erfahrung, leviglih aus fich jelbit 
erzeugt; mit »a posteriori« bezeichnet man Erlenntnifje, welche der Er⸗ 
iahrung entftammen. Bergl. Comenius: Große Unterrichtslehre (Gruß 
an die Lefer): „Einige wollen bloß Anleitung geben, dieſe oder jene Sprache 
leichter zu lehren; andere haben kürzere Wege eingeichlagen, um dieſe oder 
jene Wiſſenſchaft oder Kunft fchneller beizubringen; noch andere wieder 
etwa anderes ; faft alle jedoch mittelft gewiljer äußerlicher Borichriften, 
welche einer Teichteren Lehrpraris entlehnt waren, d. h. a posteriori, wie 
man zu fagen pflegt. Wir wagen es, eine große Unterrichtslehre zu ver- 
ſprechen, d. 5. die gefamte Kunft, alles andere zu lehren, und zwar zu⸗ 
verläffig zu lehren, fo daß der Erfolg nicht ausbleiben könne; ferner leicht 
zu lehren, nämlich ohne Plage oder FBiverwillen für Lehrende und Lernende, 
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flüjfig zu erachten die Unterſuchung darüber, ob die Nomina 
»Accidentia« find oder ob fie fi von denfelben untericheiden: ! 
ferner die mannigfachen Zweifel, Interjuhungen und Beweis: 
führumgen über quis und qui; die unllare Erörterung über 
die Stellung der Gerundien, die weitichweifigen ‘Darlegungen 
über die Tempora. 

Welcher Wahnfinn ift es nämlich, Überflüffiges zu lebren 
angefihts der Kürze unferes Lebens! Es ift fiherlih nichts 
Unnüßes, die Philofophie in ihre Zeile zu zergliedern; als 
fehlerhaft jogar wäre e8 zu bezeichnen, gar feine Zerglie— 
derungen vorzunehmen. Aber ein wildes und unentwirrbares 
Durdeinander wird dadurd hervorgerufen. daß man etwas in 
„Stäubchen“ zu teilen unternimmt. Der findliche Geiſt wird 
durch eine allzu weitgehende „Partition“ in Verwirrung ge: 
bradt. 

Es ſoll nicht gelehrt werden, daß das Supinum die Krait 
babe, die Bewegung von dem Orte ber, wo die Handlung ge: 
ſchieht, zu bezeichnen: es lernt der Knabe vielmehr, daß das 
Supinum auf u ausgeht und daß es in Verbindung mit einem 
Adjektiv angewandt wird, z. B.: res pulchra visu; res facilis 
dictu; res jucunda gustu; res turpis auditu, res digna 
relatu. 

Sm Bezug auf die Participien mag hervorgehoben werden, 
dag der Spradgebraud des Yateiniihen es nicht geftattet, von 
dem aus der Zujammenfeßung von »sum« und »inter« emt: 
ftandenen verbum compositum, fowie einige „Nidtwifjer“ 
es wollen, Barticipialformen, 3. B. »interessens« oder »inter- 


ſondern vielmehr zur höchſten Annehmlichkeit für beide , weiter gediegen zu 
lehren, nicht bloß oberflählih und zum Scheine, fondern um zur wahren 
Wiſſenſchaft, zn fanften Sitten und zu innerfter Frömmigkeit binzuführen. 
Endlih wollen wir dieſes alle a priori darlegen, d. h. auß der unver: 
änderliden Ratur der Dinge ſelbſt, indem wir, wie aus einem lebenden 
Duell die beftändig fließenden Bächlein ableiten, die wir wieder in einem 
Gefamtftrom zufammenfafjen, um die allgemeine Kunft, allgemeine Schulen 
zu errichten, zu begründen.” 

ı Accidens (accidentia) dient als Bezeihnung der unweſentlichen 
Merkmale eines Dinges d. b. derjenigen Merkmale, ohne melde das Ding 
nicht aufhörte, das zu jein, was es iſt. — Im Gegeniak zu „Subflanz” 
bezeichnet accidens (accidentia) die Art und Weile ed Seins der Sub: 
ſtanz, nicht die Subftanz ſelbſt. 
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essentibus« zu bilden. Nur drei Kompofita von sum bilden 
ein Barticipium auf ens, nämlich absum, praesum, possum; 
alle übrigen: assum, prosum, desum, obsum, subsum, in- 
tersum haben diefe Form nidt. 

Gediegene Grammatifer nämlich jollen ſich nicht beein- 
fluffen laffen von den verderbten und entitellten Sprachformen, 
wie fie jih in den Schriftjtüden der Rechtsgelehrten finden, 
oder von den ſprachlichen Irrtümern der Notare. 


Kapitel 14. 


Der Leitfaden für Ainaben. 


In dem Werkchen, welches man unter der Aufjrift: 
„Leitfaden für Knaben“! neben Donat zu benußen pflegt, er- 
regt der Umſtand Bedenken, daß die hierjelbft gegebenen Be- 
griffsbeftimmungen der Nedeteile andere find als die in Donat 
vorfommenden. Das aber tft der Anfang, der dazu führt, 
den Geift zu vermwirren. Hat nämlich der Schüler die Be- 
griffsbeftimmungen des Donat fih einmal zu eigen gemadıt, 
jo tft es nicht zuläfjig, ihm andere und dazu unflarere ein- 
prägen zu wollen. 

Adgejehen von den Erklärungen über die Kajusformen 
findet alles andere, was der Neitfaden für Knaben darbietet, 
meine Billigung. 


Kapitel 15. 


Das Geſchlecht. 


Auf daß das Geſchlecht der Nomina raſcher erkannt werde, 
ſollen dem Knaben zunächſt allgemeine Regeln gegeben werden 
3. B.: Eigennamen und Gattungsnamen, welche Männer he⸗ 
zeichnen, ſind männlich; bezeichnen ſie Weiber, ſo ſind ſie weiblich. 
Namen dieſer Art, welche in gleicher Weiſe auf Männer wie auf 
Frauen übertragen werden dürfen, ſind männlich; desgleichen 
die Namen der Winde, der Flüſſe, der Monate. Die Namen 
der Bäume und der Städte ſind regelrecht weiblich. Adjektiva 





ı Ein ſolcher Leitfaden: »regulae pueriles« wird in der Gründungs⸗ 
urlunde der erften Breslauer Stabtfhule bei St. Magdalena aus dem 
Sabre 1267 erwähnt. 
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auf us ſind männlich, auf a weiblich, auf um ſächlich. Es reicht 
aus, wenn der Knabe zu jeder Hegel oder zu jeder Beftimmung 
den Gedächtnisvers des Alerander Gallus fih zur Hälfte ein: 
prägt. Die Ausnahmen find erft fpäter und dann vor und nad) 
mitzuteilen; fie find daber in Plautus,! Terentius,? PVirgil, ? 


ı Zitus Maccius Plautus, geb. zu Sarfina ın Umbrien um 254, 

gen. 184 v. Chr., der berühmitefte Luftfpreldichter der Römer: 20 Luftfpiele 
aben ſich von ihm erhalten. Plautus lehnt fih in feinen Lujtipielen an 

guiedifche Vorbilder an; er flieht denſelben ındes immer felbftändig gegen: 
uber. „Der Blan feiner Pufifpiele ıft einfad, die Entwidlung raid, Die 
Charatteriftil wahr, ſicher, far.“ „Seine Sittenſchilderung ift von uns 
ca Nadtbeit und Derbbeit, seine Laune unerfhöpflih, jein Wit 
fehr beißent, seine Sprade liebt altertümlihe Worte und Wendungen. 
Der fittlide Zorn Über die Ausartung der Sitten blidt überall binter der 
Berfpottung derſelben bervor.”“ - Geine Darftellung verfhmäht nicht 
niedrige und gemeine Späße, um dem Behagen des gewöhnlichen Volles 
genug zu tbun; die Gebildeten ziebt fie an Durch „echten Humor, gedie: 
genen Wit, kräftige Zeichnung“. 

3 Bublius Zerentius Aſer aus Rartbago (196— 159 v. Chr.): Lufi⸗ 
ipieldidyter der Römer; feine ſechs Luftipiele baben fi erhalten. Terenz 
ftüßt fih in feinen poetiiden Schöpfungen auf die dramatiſchen Werte 

riehiicher Dichter, namentlih auf Menander (342 -290 v. Ehr.); feine 

tüde find unfelbfländige Nahbildungen feiner Vorlagen. „Dagegen iſt 
sein Stil gebildeter als der des Plautus: fein Plan ift durchdachter, feine 
Berfe find zierliher.” — „Er ıft ein Kunfttichter in dem Sinne der 
feineren, d. h. der griechiſch gebildeten vomehmen Gefellihaft Roms, ın 
deren Kreifen er nicht fremd war.“ 

3 Publius VBirgilius Maro, geb. im Jahre 70 v. Ebr. zu Andes 
bei Mantua, gef. 19 v. Chr.; der gepriefenfte epifhe Dichter der Römer. 
Heldengedidt: Aeneis (12 Bücher): idylliihe Dichtung nad dem Vorbild 
der Idyllen des griechiſchen Dichters Zheofrit aus Syralus (um 230 v. 
Chr.): Bucolica (Hirtengedichte); didaktiſche Dichtung: Georgica (Vom 
Landbau) 4 Bücher. „Am größten iſt Birgil da, wo er fein römiſches 
Naturell möglich am von fremden Anihauungen walten läßt, 
d. h. als Didaktiker. Stoff entſprach Virgils eignen Neigungen und 
Anſchauungen vollſtändig, und ſo bot er ſeinem Volle, bei welchem der 
Aderbau allzeit in hohen Ehren geſtanden bat, ein Werk, welches den mit 
fihtlier Lıebe und Wärme behandelten Stoff in vollendeter Weiſe und 
in einer fraftvollen, muftergültigen Sprade la: wie es die Römer 
bis dahin noch nicht gelannt hatten.” Hertzberg: Römifche Kaiſergeſchichte 
S. 52. — An Beratung flieht Virgils epiſche Dichtung „Aneis“ zuräf. 
Birgils Dichterkraft war dieſem großartigen Borwurf nicht gewachſen, 
zumal da feine befondere Begabung ihn nicht auf die epiſche Dichtung 
hinwies. Bei den Römern ward die Aneis nicht zum mindeften des 
vaterländifhen Gehalted wegen unendlich hochgeſchätzt. 
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Prudentius! oder bei den andern Scriftftellern, welche der 
Lehrer nach feinem Gutdünken vornehmen wird, nachzuweiſen. 
Er vernadläffige es nit, auf den Unterfchied der Nomina 
auf a nad) der erjten und nad der dritten Deklination hinzu- 
weifen; er gebe an, daß die Wörter auf a nach der dritten 
von griechiſchen Wörtern abgeleitet find und daß bei ihnen 
dem auslautenden a ein m vorangedt, 3. B.: poema,? stemma, 
paradigma; wogegen nur äußerjt wenige Wörter der erften 
Deklination auf ma ausgehen, ſolche find: flamma, summa, 
mamma, damma,3 struma, 


Kapitel 16. 
Die drei Teile des Alerander.* 


Den Eingang (exordium),5 die Aufftellung des Haupt- 
jage8 (propositio),® die Anrufung,? die Einteilung in Kapitel 


ı Aureliu3 Prudentius Clemens, geb. um die Mitte des IV. Jahr⸗ 
hundert3 (348); Geburtsort zweifelhaft: Kalagurris (Kalahorra in Alt- 
Kaftilien), Taracon oder Saragoffa ; geft. 413 (405 ?); berühmt ald Dichter 
von Hymnen und Lehrgedihten. Cine feiner größeren Dichtungen trägt 
den Titel: „Apotheofis.” An diefem in Herametern fich bewegenden Lehr⸗ 
‚gedicht verteidigt Prudentius die kirchliche Lehre von der Dreieinigleit und 
infonderheit die Lehre von Chrifti Perfon und Würde gegen die An 
fehtungen der Srrlehrer. Den Dichtungen des Prudentius wird nad- 

erühmt: „bilderreiche, Tebendige Darftellung, anipruch3lofe Einfalt und 
larheit, mächtiger Schwung der Empfindung und der Einbildungskraft, 
Kühnheit und Kraft der Gedanken und des Ausdrucks.“ Uber die Hymnen- 
dihtung des Prudentius vergl. Herder: Sämtliche Werke zur jchönen 
Literatur und Kunft XII, 192, 221. 

ı Im Terte Wimphelingd fteht: pomea. 

3 wahrſcheinlich ftatt: dama. 

* Sonft werden „vier“ Teile des Alexander unterfchieden: I: Yormen- 
lehre, Lehre von der Bildung und der Bedeutung der Wörter; II: Syutar: 
III: Metrit, Brofodie, modulatio vocis und clausulae und die pausationes, 
d. h. Interpunktion; IV: de accentuatione cum novis quibusdam sen- 
tentiarum additionibus. 

5 d. h. Einleitung: Vorbereitung des Hörerd auf den Gegenftand 
der Rede. 

ed. 5. das in einem Sage ausgefprochene Thema der Rede. Das 
Thema bezeichnet den Gegenftand der Rede im allgemeinen, der Hauptjak 
bezeichnet ihn in feiner befondern Faſſung. Feénelon nennt den Hauptjaß: 
* 1 im Heinen.” Bergl. Schleiniger: Grundzüge der Beredfamtleit. 

eite 16 f. 
d. h. eine redneriihe Figur, die darauf berechnet ift, eine nad)= 
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fol man nad meiner Meinung übergeben, auf daß nicht die 
Schüler fih an dieſe Geziertbeit des Stiles und an dieſe ab- 
gemeflene Megelmäßigfeit der Worte gewöhnen und Abnliches 
fhlieglih auf Darftellungen ernften Inhaltes übertragen. 

Als einft einer in vorgerüdterem Alter vor gelehrten 
Studenten,! die in großer Anzahl berbeigefommen waren und 
erwartungsvoll ihren Blid auf ihn richteten, eine Rede halten 
follte, begann er fhließlih alio: „Die Gnade des hi. Geiftes 
ſchwebe über diefem Werte.“ Den Fortgang feiner Rede mag 
fi) jeder aus diefem Vorſpruch zuredtlegen. 

Ich ermahne aber, den Alerander keineswegs geringzu: 
fhäßen in feiner Yehre über die Bildung der Kafus in den 
einzelnen Deflinationen. Was er über das Wadhstum des 
Genitivs in der zweiten ‘Deklination beinahe durch zwölf Verie 
hindurch anführt, mag füglich übergangen werden; desgleichen 
das, was er bei der dritten Deflination über die zwiefache 
„Qualität” wie über die ziwiefahe „Species“ bervorhebt. Es 
fann dies nämlich beffer nad dem „Yeitfaden” in ungebundener 
Rede mitgeteilt und eingeprägt werden. Über die Deklination 
der Kompofita ift nichts Überflüſſiges geſagt. 

Bezüglich der Patronymika? bin ih mir über das, was 
für den Unterriht notwendig ift, nit Far, da e8 von den 
Dichtern, die gelefen werden, abhängig ift, wieviel wir von 
diefen Namen thatjählih anwenden. Bezügli der Pronomina, 
der Heteroflita,? der Komparation findet ſich dafelbft nichts 


— 





baltige Erregung des Gefübls zu erzielen und die Teilnahme der Zuhörer 
zu gewinnen. 

ı Wimpbeling gebraudt den Wusbrud: Gymnosophistae (d. b. 
uriprünglih Brahmanen): nadte indiſche Weiſe; vergl. Cicero, Tusculan. 
V ce. 27. 8 77: „Die in Indien für Weife Angeſehenen bringen ihr Leben 
nadt bin und ertragen ohne Schmerz ded Kautafus Schnee und Winters 
tälte, und wenn fie fi der Flamme nähern, lafien fie fi ohne Seufzer 
brennen.” 

2 Wimpheling fchreibt: »Patronomica« d. h. Benennungen, 
von dem Namen ded Baters (des Ahnherrn des Geſchlechtes) abgeleitet 
find (nah der Weife des Griechiſchen), 3. V. Peleus: Pelides (der Belide 
Achilleus); Heracles: Heraclides (Zug der Herafliven); Nereus: Nereis 
(die Nereiden). 

sd. b. Wörter unregelmäßiger Dellination ; fie geftalten entweder 
bei „einem“ Nominativ die Kajusbildung nad verſchiedenen Dellinationen 
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Unnüßes, es jei denn, daß etwas als überflüffig befunden würde. 
Die allgemeinen Regeln über das Gejhleht der Wörter follen 
die Schüler auswendig lernen. Inbetreff der Regeln über die 
Bildung der Formen für das Präteritum und das Supinum 
der Zeitwörter bin ich derſelben Anſicht. 

Aleranders Aufftellungen über die Deponentia, über die 
verba communia! und defectiva? follen uns nicht wertlos 
erjcheinen. ‘Denn etwas Schönes iſt e8 um diele Zeitiwörter 
odi, novi, coepi, memini. Bezüglid der Zeitwörter sum 
und volo® folgt man nad meinem Dafürbalten bejfer dem 
Donatus. Aleranders Darftellung über die Zeitwortformen 
findet meinen Beifall. Das, was über das Barticipium des 
Präteritums der tranfitiven Zeitwörter gejagt wird, ift gleich— 
wie die Konjugation der Imperſonalia jchwerer in der Form 
des Gedichtes als in der ungebundenen Rede zu erfennen. 

So viel über das, was aus dem erften Zeile des Alerander 
Gallus beizubehalten oder zu übergehen: ift. 

Bei dem zweiten Zeile* muß nah meinem Dafürhalten 
noch mehr ausgefchloffen werden. Denn die Lehre von der 
Beziehung der perjönlihen Zeitwörter und der Beziehung der 
Hauptwörter und der als Hauptwörter angewandten Wörter 
fann weit deutlicher durch die jogen. grammatifchen Ntegeln ® 
zur Darjtellung gebradt werden. Die Appofition,® die Evo⸗ 


(vas, vasis pl. vasa, vasorum); oder fie haben mehrfache, verichiedenen 
Deklinationen angebörende Nominativforınen: luxuria und Juxuries. 

ı Verba communia lafjen bei PBaffivformen aktive und paijive Be⸗ 
deutung zu: adulor, arbitror, criminor, dignor. 

? Beitwörter, denen entweder das Präjens und die davon abgeleiteten 
Formen fehlen, oder die nur in vereinzelten "Formen vorlommen. 

s sum und volo (und andere) werden nach der heutigen Weife als 
verba anomala bezeichnet, d. h. als Zeitwöürter, die nicht nur in der Bil- 
dung der Staminzeiten, fondern auch in der Bildung der einzelnen Berbal- 
formen Unregelmäßigteiten zeigen. 

* Der zweite Teil des doctrinale enthielt die Syntar; er hieß dia- 
sintastica nah dem griehiihen dı« ovvrasew; —= de constructione, 
Biele der dortjelbft gegebenen Begriffspezeihnungen und Begriffsbeitim- 
mungen baben fi feitdem in der grammatiihen Ausdrudsmeije ein 
gebürgert. 

5 d. h. nach dem vorher erwähnten Leitfaden. 

s d. h. eine fubftantiviiche Beftimmung, welde ohne Kopula zu 
einem Nomen tritt und den Kafus des Nomend annimmt. 
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cation, ! die Eonception,? das Zeugma,? die Prolepfig,* find 
in Kürze an Beiſpielen vorzuführen, auf daß nicht dur fo 
geraume Zeit hindurch der Kopf des Schülers durd die Be- 
leuchtung dunkler Verſe verwirrt werde. Welcher Unfinn nämlich 
ift e8, wegen einiger weniger Ausdrüde, die dazu nod unge: 
reimt find, — wie anımal homo, animal capra -- die 
weiterhin weder in der heiligen nod in den weltliben Schriften 
ausfindig gemadht werden Ffönnen, eine wortreihe Begriffe 
erflärung aufzuftellen, Beweiſe vorzuführen und unzählige 
„Zweifel zu befeitigen. Ebenſo verhält es ſich bezüglid der 
anderen Redefiguren. Appofitionen finden fi bei den Dichtern 
und in den bi. Schriften, andere freilih als die bei Alerander, 
die gar feinen Wert haben; jene erfieren, fage id, follen dem 
Schüler vorgeführt werden: papa stupor mundi; Alexis 


ı evocatio d. b. Ausruf: eine rhetoriſche yigur, Durch welche nicht 
Thatfahen oder Wedanten, fondern das durch fie erregte Gefühl zum 
Ausprud gebracht werden. 3. B.: „OD ie Hoffnung! o flüchtiges 
Wlüd! o verfrühte ——— wie ſchnell ward alles aus Freude und 
Bonne in Trauer und Tbränen verwandelt.” 

? conceptio d. b. Zufammenfafjung. Die Vegrifiserflärung erhellt 
aus dem von Wimpbeling weiter unten orgebobenen. 

⸗Wimpheling icbreibt »zeuma.a Das YZeugma ıfl eine granımatifche 
Figur, nah welder eın Prädikat zu mebreren Subjelten fonftruiert wird, 
das ſich eigentlih nur auf eines beziebt, oder nach weicher mebrere Ob: 
jette von einem Prädikat abbängig geſetzt werden, wiewodl die begriffliche 
Enge nur zwiſchen einem diefer Objette und dem Prätifate vorliegt. 

hettar famt Anıbrofia, wie felder die Götter es trınfen.” Hesiod, 
——— 640; his oculos, his manus amputabant. Flor. IV c. 12. 
x 37. 

* prolepsis, al® grammatifche Figur (anticipatio: Borwegnabme): 
das Eubjett des abhängigen Satzes wird der Gervorbebung halber ale 
Objekt in den Hauptiag geicht und im Nebenſatze durh ein Pronomen 
oder dur die Perfonalforn des Berbums zum Ausdrud gebradt. (ine 
ahnliche Borwegnahme im Deuticen: 


Der Töne Macht, die aus den Gaiten quillet, 
Du kennſt fie wobl, du übft fie mädtig aus. (Schiller.) 


Als ftiliſtiſche Figur (occupatio: VBormwegnabme): die Form der Dar⸗ 
ſtellung, nad welcher der Redner ſelbſt Zweifel und Einwürfe gegen feine 
Behauptung erhebt, um fie fiegend zu bereitigen oder zurückzuweiſen: „Die 
Tugend allein iſt glüclich! Auch beim Spott ibier Feinde und beim 
Märtyrertode? Auch da! Sie if ja der Frieden und ın dem Schut 
der allmädtigen Liebe.“ Bergl. Herling: Theoretiſch⸗praktiſches Lehrbuch 
der GStiliftit I 8 113. ©. 149. 
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deliciae domini; homines durum genus; racemi praeda 
avibus; turmae agrestes omen pugnae; Ascanius spes 
Romae; fratres animosa phalanx; magnum pauperies 
opprobrium; gemmae lapides aurum summi materies 
malı. 

Bezüglih der Conception mag binzugefeßt werden, daß 
das Adjektiv, welche dem Sinne nad) zu zwei Hauptwörtern 
gehört, fih in Beziehung auf Zahl und Gefchleht nad dem 
zunädjtftehenden Hauptwort richtet, z. B. Tauri et Alcılia occisa. 

Die bezüglich der Beziehung des Genitivs vorgeführten 
Beifpiele möchte ich nicht verwerfen, wohl aber die mannig— 
faltigen Bedeutungen des von einem andern Nomen abhängigen 
Genitivs, wie fie bei Alexander hervorgehoben werden. Denn 
es überjteigt die Erklärung von Urſache und Wirkung, von 
Handlung und Zuftand die Faſſungskraft des Schülers. Auch 
die Erörterungen über zeitliche Verhältniffe und logiſche Be— 
ziehungen und über andere, für den Geiſt des Schülers 
unfaßbare Gedankenverhältniffe ſcheinen mir in ein dunkles 
Labyrinth zu führen. 

Auch findet ein von einem Heidelberger Theologen ver- 
faßter Auszug dieſes zweiten Teiles aus dem Grunde nicht 
meinen ungeteilten Beifall, weil ſelbſt Metaphyſiſches! in 
denjelben hineingebracht worden ift. 

Bei dem Genitiv, den man Genitiv der Beſchaffenheit 
nennt, lerne der Knabe die drei Möglichkeiten des Ausdrudes: 
dur den Genitiv des Subftantivs und des Adjeftivs, durch 
den Ablativ des Subftantivs und des Adjektivs, dur) das 
Adjektiv mit dem Ablativ des Subftantivs: homo praestantis 
doctrinae, homo praestanti doctrina, homo praestans 
doctrina; homo seriae doctrinae, homo seria doctrina, 
homo serius doctrina; homo lenis animi, homo lenianimo, 
homo lenis anımo; homo cları ingenii, homo claro in- 
genio, homo clarus ingenio. Gar manderlei wird auf 
diefe Weife den Schüler in den Stand feßen, ſich eine Fülle 
des wohlgewählten zutreffenden Ausdruds anzueignen und zum 
Verſtändnis der Redner und Geſchichtſchreiber zu gelangen. 


ı Metaphyſik: die Wiflenfchaft des Überſinnlichen, die Wiſſenſchaft 
von den lebten Gründen unjerer Erkenntnis der Dinge. 
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Bezüglih der dem Sprachgebrauch im Deutfchen entgegen: 
ftehenden Anwendung des Genitivs ſage man den Schülern: 
Einige Verba, Participia und nomina verbalia fordern den 
Senitivus: discrutior animi; memini hujus diei; recordor 
injuriae; obliviscor commissi; misereor tui; commonefacio 
te clementiae et mansuetudinis majorum; commone- 
facio te utilitatis publicae; ille satagit rerum suarum; 
amans vini; spirans caedis et minarum; fidens animj; 
doctus grammaticae; ignarus latinae linguae; abundans 
lactis; patiens aetheris; fugitans litium; alieni appetens; 
sui profusus; dubius hujus rei. Desgleiden find die übrigen 
nomina verbalia in Beijpielen vorzuführen. Solde nomina 
verbalia find: fidus, prodigus, anceps, nescius, expers, 
expertus, peritus, capax, sollicitus, tenax, dives, copio- 
sus, opulentus, avarus, cupidus, studiosus, avidus, vacuus, 
memor. 

Über die Abhängigkeit des Genitivs vom Superlativ  ift 
die Darftellung des Donat zu wiederholen. 

Bezüglich der drei verba impersonalia foll gefagt werben, 
daß es richtig ift, diefelben mit dem Genitiv zu verbinden, 
mag derjelbe ihnen vorangehen oder nadfolgen: daß diefelben 
indes ftatt des Genitivs der fünf perjönliden PBronomina in 
der muftergültigen Sprade den Ablativ erfordern, 3. B. 
mea, tua, sua, nostra, vestra interest, refert, d. h. mein, 
dein, fein Nutzen oder Vorteil fordert es. 

Inbezug auf das Wbhängigleitsverhältnis des Dativs 
fage man: will man nit habere oder possidere aliquanı 
rem gebrauden, jo jet man den Dativ mit dem Verbum 
sum. Dies ift nit allein grammatiſch richtig, fondern aud 
ſprachlich ſchöner, 3. ®.: imperatori sunt electi satellites; 
sunt mihi pauperes amici; non est mihi pater. Außerdem 
werden mit dem Verbum sum aud zwei Dative verbunden, 
von denen ber eine als Subftantiv eriheint und etwas Nütz⸗ 
liches, Baffendes, Schädliches, Angenehmes, Schickliches bezeichnet. 
Dies ift grammatii richtig und ftilgeredt: haec sunt mihi 
lucro;, haec tibi sunt damno; haec res est tibi utilitati; 
haec res est parentibus gaudio; haec res est patriae 
honori; haec res est mihi taedio; haec res est mihi 
solatio; haec res est mihi voluptati. 
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Und wie similis und dissimilis regelreht den Genitiv 
erfordern, jo verlangen obnoxius und deditus den Dativ. 

Weniges nur von dem, was Alexander über den Dativ 
bringt, mißbillige ih; das, was er bringt, wird unnüg, wenn 
es mit Ungefchi gelehrt wird. 

Bezüglich der Abhängigkeit des Akkuſativs ſoll man her⸗ 
vorheben, daß auch diejenigen Redewendungen richtig und echt 
lateinifeh find, bei welchen die Bertaufhung mit dem Akkuſativ 
nicht zuläffig ıft, 3. ®. dolet mihi caput; dolet mihi venter 
(es ſchmerzt mid... .). 

Man hebe hervor, daß es der lateiniſchen Sprache mehr 
zuſagt, verba composita zu bilden, deren erſter Beſtandteil 
eine Präpoſition iſt, die mit dem Akkuſativ verbunden wird, 
als die Präpoſition für ſich allein mit dem zugehörigen Caſus 
zu verbinden, 3. B. exeo domum ſtatt eo extra domum; 
expello te senatu ijt beſſer als pello te ex senatu. So 
ift es auch beifer compono, sepono zu jagen, als cum 
aliis pono, seorsum pono; dem lateiniihen Sprachgebrauch 
entipriht mehr reddo, redeo, rescribo, als iterum do, 
iterum eo, iterum scribo. ! 

ber die Imperſonalia, deren Alerander Erwähnung thut, 
habe ih meine bejondere Anfiht. Vorteilhaft ift es zwar, 
zu wifjen, daß poenitet, taedet, miseret, pudet, piget den 
Akfufativ in Verbindung mit dem Genitiv fordern. Die Her— 
vorhebung, daß der Akkuſativ dem Verbum ſowohl vorangehen, 
als folgen könne, halte ich für eine müßige Auseinanderjegung. 
E3 genügt, daß die Ausdrudsweife dem lateinifhen Sprad-> 
gebrauch entjpriht. Das von taedet hergeleitete pertaesus 
verlangt den Genitiv. ? 

Miseror (miseraris) nad der erften Konjugation und 
misereor (misereris) nad) der zweiten find zwei verſchiedene 
Verba; das erjtere verlangt den Alfufativ, das andere den 
Genitiv oder den Dativ.? Won misereor werden abgeleitet 
miseratus, miseratio, miserator, miserando.* 


ı Sm Texte Wimphelings jchließt fih der Sat an: „Die folgenden 
fünfzehn Verſe des Alerander find zu übergehen.“ 

2 Auch der Accuſativ ift zuläffig: pertaesus ignaviam suam. (Sueton.) 

8 miseror (aliquem) ich bemitleide; misereor alicuius (felten alicui) 
ih babe Mitleid. 

4 Die hervorgehobenen Ableitungen find auf »miseror« zurüdzuführen. 
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Ungereimt ift es, wenn einige dieſes Heine Kircdhengebet: 
„Deus, qui omnipotentiam tuam parcendo maxime et 
miserando manifestas‘“ des Ausdruds wegen tadeln und 
miserando durch miserendo erfeßen wollen. Und in einem 
wenig geihmadvollen Hymmus zur Feier der Heimſuchung 
der bi. Maria fingen wir irrtümlider Weife: omnibus mise- 
rando, wo es doch des Dativs wegen miserendo heißen 
müßte. Jenes (miscrari) fordert nämlich den Altufativ, dieſes 
(misereri) dagegen den Dativ. 

Die übrigen mperfonalia fügen zu dem Alkuſativ nicht 
den Genitiv, fondern den Infinitiv. Solde find juvat, delectat 
und gleihbedeutende; weiterhin decet und oportet, wiewohl 
juvo, wenn es perfönlid gebraudt wird, lediglich den Akkuſativ 
zuläßt; auch delecto gehört hierher, 3. 3. delectat me ortus; 
oblecto dagegen fordert befler den Ablativ, 3. 3. oblecto 
me tuo sermone; deficio weift die Verbindung mit dem 
Alkujativ nit zurüd, z. B. deficit me aes, deficit me dies; 
afficio dagegen verbintet mit dem Altufativ auch den Ablativ, 
3. B. afficit me injuria (damno, taedio, honore, commodo, 
voluptate); in gutem wie in ſchlimmem Sinne wird dieſes 
Wort gebraudt. 

Vezüglid der Verba des Antlagens foll den Schülern 
gefagt werden, daß diejelben mit dem Genitiv (der Schuld) 
und mit dem Aftufativ (der Perſon) verbunden werden. Solde 
find accuso, culpo, insimulo, alligo, vitupero, arguo, re- 
prehendo. 

Bei den Verben postulo, posco, peto, flagito foll man 
hervorheben, daß der zweite Aktufativ paffend in den Ablativ 
mit einer Präpofition verwandelt wird, 3. B. postulo a te 
volumen, peto abs te veniam. Dagegen fegen die Verba 
exuo, nescio, induo, calceo und cingo ftatt des zweiten 
Altufativs den Ablativ ohne Präpofition. 

Über den Unterſchied zwiſchen postulo, peto, posco und 
äbnlihen ſuche man Belehrung bei Laurentius Balla,! welder 


— — 


Lorenzo Balla (1407 - 1457), berühmter Humaniſt Italiens. Syn 
ſeinem Hauptwerke (libri VI elegantiarum sermonis latini) ſammelte er 
„pen in den letzten Jahrzehnten aus der reinen Duelle der Alten ent⸗ 
nommenen Sprahihak,” um WRufterbeifpiele für die Fortbildung der 
Iateinifhen Sprache zu bieten. Es war „eine Grammatik höherer Art, 
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abgejehen davon, daß er fich, geſtützt auf forgfältig und mit 
Geſchick ausgejuhte Einzelheiten, gegen mwadere und tüchtige 
Leute wendet, mit dem Fleiß einer Biene viele Belegftellen ge- 
jammelt hat, die für die Spradridtigkeit, für die Feinheit 
des Ausdruds, für das Geſchmackvolle in der Rede faft ebenio 
notwendig wie nußbringend erjcheinen. Dieſem Werte wird der 
Lehrer das Schöne, das Pafjendere, das Richtige entnehmen 
fönnen, um es dem empfängliden Sinn der Schüler einzu⸗ 
prägen. Hierzu möchte ih raten und ermahnen. 

Bezüglid) der Verbindungen mit dem Ablativ ſage man 
den Schülern, daß fie, jomweit e8 immerhin thunlich it, die 
Zuhilfenahme von Präpofitionen vermeiden follen, daß fie viel- 
mehr den Kaſus ohne weiteres mit dem Verbum oder mit 
dem Nomen verbinden follen, 3. 3. peto te gladio, petivit 
me pugno, emi tribus nummis, benignus voce, facetus 
sermone. Die Partifeln cum, pro, in find nicht hinzuzu⸗ 
jegen. Man rufe ihnen ins Gedächtnis zurüd, daß die zwei 
Genitive in zwei Ablative verwandelt werden können, 3. 3. 
homo seria doctrina, celebris amoena ingenio, celebris 
graeca facunda, vir validis manibus, virgo vultu venusto. 
Zwei Ablative diejer Art fordert au das Verbum sum, 3.8. 
sum leni ingenio; esto forti animo, esto alacri mente, 


die nicht den ganz Uneingeweihten die Grundbegriffe der Sprache, fondern 
dem Kundigen die Feinheiten des Ausdrucks darlegen fol, eine Sammlung 
von Nedensarten, Sapfügungen, ftiliftifchen Regeln mit Mitteilung zabl- 
lofer Beispiele aus den Haffiihen Schriftftellern. Diefe ungeheure Stoff- 
maſſe, die bei dem Mangel ähnlicher grammatifch = Teritalifchen Hilfsmittel 
(der neuen Schule) nit durch eine bequem erborgte Lerilon-Weißbeit, 
fondern dur eine mähfam erworbene Kenntnis aus erfter Hand zus 
ſammengebracht war, ferner der feine Spradfinn, die Ahnung des Kunſt⸗ 
mäßigen und Harmonijchen im Spracdhgefüge machen nod heute den Wert 
de3 VBertes aus und machten es Jahrzehnte, ja vielleicht Jahrhunderte 
bindurd zu einer unerjchöpflichen Yundgrube für die Gelehrten.“ Ballas 
Hauptwerk bat in den Jahren 1471—1536 nicht weniger als 59 Auf- 
lagen erlebt. — Balla wendet fih in feinen Darlegungen mit Schärfe, 
Bitterleit und Spott gegen die Theologen, „welche fi in Berlennung der 
Haffifhen Schriftfteller gefallen.” “Der, mwelder die Feinheiten der Sprade 
nicht kennt, ift ihm ein Unverfchämter; der, welcher fie verachtet, ift ihm 
ein Wahnfinniger. Diefe einfeitigen rüdfichtslofen Ausfälle Vallas werden 
Wimpheling zu der in den eingefchalteten Worten bervorgehobenen Be- 
ſchränkung ver Wertihätung Vallas beftimmt haben. 
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bono anımo esto. Auch der Komparativ wird mit dem 
Ablativ verbunden, wie dies den Schülern aus Donat zur 
&enüge gezeigt werden kann. Die Ablative der Pronomina 
possessiva werden mit den beiten Verben interest und refert 
verbunden. 

Die Nomina und Verba, welche den Begriff des Mangels 
oder des ÜÜberfluffes bezeichnen, werden bald mit dem Ablativ, 
bald mit dem Genitiv verbunden; bet einigen wird der Ver⸗ 
bindung mit dem Genitiv der Vorzug gegeben; ftatt plenus 
vino heißt es befler plenus vini, ftatt abundans lacte befier 
abundans lactıs. 

Die VBerba, welde ein Gebrauchen oder ein Genießen be: 
zeihnen, werden jeßt mit dem Ablativ, ebedem indes aud mit 
dem Genitiv verbunden; folde find potior, fungor, vescor, 
fruor, utor. 

Disto (distare) wird mit dem bloßen Ablativ verbunden. 

Die von den Verben athcior und praedor bergeleiteten 
Barticipien aflectus und praeditus ziehen den Wblativ nad 
fih, 3. ®. afſectus contumelia, praeditus bonis moribus. 

Der Ablativ eines Nomens wird zuweilen auch unab» 
bängig gebraudt, und zwar nit nur in Verbindung mit 
einem PBarticipium, fondern auch in Verbindung mit einem 
andern Nomen, und namentlid dann, wenn dieſes zweite 
Nomen den Begriff einer Zeitbeftimmung zuläßt, 3. B. deo 
teste; rege Latino d. h. zur Zeit, als Latinus König war. 
Und nidt ift es geboten, hierbei eine dreifache Erklärungsweiſe 
zu verfuden, indem etwa aud auf das Verhältnis der Be- 
dingung oder der Begründung zurüdgeihloffen wird;! die eine 
Bezugnahme auf die Zeit genügt. Der Ablativus absolutus 
kann indes nit angewandt werden, es fei denn, daß das Parti- 
cipium, in Verbindung mit weldem er ericheint, ein Parti⸗ 
cipium Paſſivi ifl.? So ift e8 nit ridtig, wenn es in dem 


ı Auch bei dem Borhandenjein eined bedingenden oder begründenten 
Gedanktenverhältnifies ift die Bildung des Ablatıvus absolutus zuläffig. 

° Wimpheling bat bei diefer Beſchränkung für den Gebrauch des 
Ablativus absolutus wahrfbeinlid die ſprachliche Erſcheinung im Ginne, 
daß mitunter der Xblativ ded Reutrums des Partic. Perfekt. PBaifiv. ohne 
Berbindung mit einem Nomen als Ablativus absolutus fteht, wofern ein 
abhängiger Sat als Subjekt aufgefaßt werden kann. 
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Officium! des Hl. Laurentius heißt: Subjicientibus prunas 
exultat levita Christi; gleihfam als ob subjicientibus ein 
Ablativus absolutus wäre, während doch subjicientibus feine 
Paffivform ift; es ift an diefer Stelle subjicientibus vielmehr 
der Dativ, und es ift nicht exultat, fondern insultat zu lejen.? 

Der Gebraud) des Ablativs bei Ortsbezeichnungen, bei 
Städte- und Ländernamen tft weniger widtig, da diefe Aus- 
drucksweiſe nur felten vorkommt. 

Der Abſchnitt von Aleranders Lehrbuch, welcher über die 
Participien handelt, ift nad) meinem Dafürhalten nicht wertlos. 
Der nächftfolgende, welher den Sakbau behandelt, hat für 
mid denfelben Wert, abgejehen von feiner Darftellung über 
die richtige Reihenfolge der Kafus im Satzganzen. In ſieben 
Verſen beftimmt er die Neihenfolge derjelben, und zwar diefe: 
Vofativ, Nominativ, Verbum, Adverbium, Dativ, Afkufativ, 
Genitiv; ein Kafus, der in Verbindung mit einer Präpofition 
auftritt, wird entweder an das Ende oder an den Anfang des 
Sates geſetzt. Es ift nämlich nicht wertlos für den Schüler, 
daß er weiß, wo er den Anfang, die Mitte, das Ende eines 
Saßes zu ſuchen hat. Dies hat eine ganz befondere Bedeutung 
für ein leichtes Verftändnis der lateinifhen Sprade und für 
eine gewandte Überjegung des Lateinifhen ins Deutſche. Ich 
habe es erlebt, daß gar viele, welche die HI. Weihen empfangen 


ı Officium, d. h. da8 an dem Feſte des Hl. Laurentiug für die 
Brevier-Andacht der Geiftlihen beſonders vorgefchriebene Gebet. Die Bes 
zeihnung »Officium« für ein ſolches Gebet wie für die Brevier- 
Andacht in ihrer Gejamtheit ftammt aus den älteften Zeiten der chriftlichen 
Kirhe. „In den erften Sahrhunderten nahmen an dem gemeinfamen 
Pfalmengefange nicht nur die Geiftlichen Anteil, fondern man lud auch 
die Laien dazu ein. War nun ein Geiftlicher fo Tau, fih demjelben aus 
Nacläffigleit zu entziehen, fo trafen ihn umfomehr Tadel und Strafe, 
als er den Laien mit einem guten Beifpiele bätte voranleuchten follen. 
Man glaubte nämlich geradezu, es fei fein Stand der Art, daß er ihn 
dazu verpflichte. Deshalb nannte man es auch fein »Officium« (Pflicht).“ 
Fr. & Schmid: Liturgik der chriftlatholifhen Religion III, 259. 

. ? Die berangezogene Stelle findet fi nach dem Breviarium Ro- 
manum zweimal in dem Officium de3 hl. Laurentius; die Antiphon zu 
dem erften Pfalm der dritten Nokturn hat den Wortlaut: subjicientibus 
prunas insultat levita Christi; da3 Refponforium der dritten Lektion der 
erften Nokturn bat die Faffung: ministrantibus prunas insultat levita 
Christi. 
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wollten, gerade wegen ihrer Unkenntnis in diefer Ericheinung 
des Sapbaus zurüdgewielen wurden. 

Es mag hinzugefügt werden, daß einige Berba und Ad⸗ 
jeftiva den Infinitiv erfordern. Das Subftantivum läßt eine 
ſolche Verbindungsweife nicht zu. Rechtzeitig möge der Lehrer 
darauf hinweiſen, daß es nicht lateinisch ift, zu fagen magister 
erit legere, Caesar erit venire. Es ift dies ein Fehler, an 
dem die Schüler vielfad leiden. 

Auf die „Schwierigfeiten,“ wie fie fih bei Alexander 
finden, ſoll man feine Zeit verwenden. Wenn fih nämlid 
etwas Gutes darunter findet, fo wird dies leichter erfaßt 
werden, wenn es in ungebundener Rede vorgeführt wird. 
Allein vieles bat dafelbft Aufnahme gefunden, was entweder 
nicht gerade notwendig ift, oder was den Schülern allzu duntel 
bleibt; anderes ſcheint jelbft eher zur Dialektik zu gehören. 
Alerander Gallus hält zudem Redewendungen für unſchön, 
unerlaubt und ungereimt, welche die angefehenften Redner und 
Dichter, deren Urteil höheres Vertrauen verdient, nicht nur 
für echt lateiniih und zulälfig, fondern felbft für gefällig und 
fein erachten, etwa die Ausdrudsweile, nad welder fih das 
Nelativpronomen in feiner Form nad dem nadfolgenden Sub» 
ftantivum richtet: Est pia stirps Jessae, quem Christum 
credimus esse; est locus in carcere quod Tullianum! 
appellatur; oder die Ausdrucksweiſe, nad welder das Haupt: 
wort den Fall des Relativpronomens annimmt, nicht aber den 
von dem Zeitwort im Dauptfage geforderten all: urbem 
quam statuo vestra est; sermonem quem audistis non est 
meus; oder wenn die Rückbeziehung auf den Verbalbegriff 
ftattfindet: sentio te secordem esse et ignavum, quod 
mihi dolorem affert. 

Über den dritten Teil des Lehrbuches von Alerander bin 
ih nicht gleiher Anfiht wie über den zweiten. Vieles aus 
dem zweiten Teile darf als geradezu unnüß für den Schüler 


ı Der am Fuße des Kapitold® in Rom gelegene »carcer« befland 
aus einem unterirdifchen Zeile — einem ehemaligen Brunnenbaufe — 
und dem darüber aufgeführten Gefängnisbau. Jener unterirbiiche Teil 
bieß das Tullianum nah Servius Zullius, der als Erbauer desfelben 
galt. Bergl. Baumeifer: Dentmäler des klaſſiſchen Altertums III, 1468. 

rt. 13. 
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nicht vorgenommen werden. Der dritte Teil enthält nichts 
Unnüßes, e3 ſei denn vielleicht die übermäßige Däufung der 
Figuren. Nah meinem Dafürhalten ift es ausreichend, Ddie- 
jenigen Figuren und Tropen! zu behandeln, welde in den 
hl. Schriften häufiger zur Anwendung fommen. 

Will man die Lehrdarjtellung des Alexander in ange- 
mefjener Weife verwerten, jo wird man vieles von dem dafelbft 
Dargebotenen unberüdfichtigt laffen müffen.? Denn da die Be- 
jpredung von all diefen ſprachlichen Erſcheinungen den alten 
Grammatifern zweddienlih erſchien, jo mag es ung genug fein, 
die von ihnen erbrachten Belegjtellen und Beispiele jorglih und 
paßlih zu beobachten und zu befolgen. Was ift es nämlich 
nötig, zu der alten Thorheit zurüdzufehren, nach welcher mande 
hervorragende Männer an hohen Schulen zu dem eriten Zeil 
des Alexander Erklärungen verfaßten und diefem Werfe die 
Aufſchrift: »Dicta trium« gaben, wie heute noch die Lehrer 
einer gewifjen Hochſchule die reich begabten Jünglinge mit ebenfo 
zahlreihen wie ausführlihen Erklärungen, Einwürfen und Be- 
weisführungen zu em zweiten Zeile des Alerander verwirren, 
beläjtigen und quälen. Sie verſchwenden die Zeit, gleih als 
wenn fte, jobald fie die Anfangsgründe abgethan, feinen Stoff 
mehr hätten, den fie dem Schüler vorführen könnten, etwa Virgil, 
Priscian,3 AU. Gellius, Laurentius Balla, Nikolaus Perottus,* 


1 „Figuren“ find Abweichungen der gehobenen Sprechweife von der 
gewöhnlichen inbezug auf die Form der Dede: Abweichungen bezüglich 
des Inhaltes heißen „Tropen.“ 

2 Die Aufzählung der Hierher bezüglichen grammatiichen und ftili= 
ftifchen Einzelheiten ift in der Überſetzung unterblieben 

8 Priscianus Cäſarienſis (aus Cäſarea in Mauretanien) lebte zur 
Zeit des Kaiſers Juſtinian (6527—565) als Lehrer der Grammatik in 
Konftantinopel. Sein Hauptwerk: Institutionum grammaticarum libri 
XVII wurde namentlid in Auszügen während des Mittelalter8 vielfach 
dem grammatifchen Unterricht zu Grunde gelegt. 


+ Nilolaus Perottug (Niccolo Perotti) geb. 1430, geft. 1480; lehrte 
zu Bologna Rhetorik und Poefie; ftarb als Erzbifhof von Siponto in 
Manfredonia. Sein Hauptwerk erihien 1479 zu Venedig: Cornucopiae 
sive commentariorum linguae latinae liber primus. (Der zweite Band 
ift nicht erfchienen.) Er bietet uuter der Form einer Erflärung von 
Martial Dichtungen wertvolle grammatifche Studien. Ein anderes Werk: 
Rudimenta grammaticae (Elementar-Srammatil) erſchien zu Rom 1473. 
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Sulpicius ‚I Franziskus Niger? und unzählige andere. So 
kommt es denn, daß die Deutſchen bei den Nahbarvöltern für 
Barbaren gelten. Und jelbft diejenigen unter uns, welde 
einen guten Unterriht genießen — was felten genug vor- 
fommt — nehmen zwar zu an Gelehriamleit und an theo⸗ 
retiihem Wiffen, aber fie find nicht imftande, wenn es nötig 
ift, einen Gaſtfreund oder einen vornehmen Fremdling in la- 
teiniſcher Sprade zu empfangen, ihn mit woblgefegten, ge: 
fälligen Worten zu begrüßen und in gewählter Dede zu unter: 
balten. Freilich konnten fie dies nit aus dem Alexander 
lernen, auch nicht aus Peter Helias,® Florista,* Gornutus,’ 
Catholicon,® aus den verba deponentia, aus den composita 
verborum, oder aus den Erläuterungen, Beweisführungen und 
Einwürfen des Alerander oder des Donat. Eine folde kurze 
Bearbeitung der Grammatik des Alerander — mit Übergehung 
alles deffen, was, wie hervorgehoben, unnüg oder unklar ift — 
bat vierzig Jahre und nod länger in dem Städten Sclett- 


—— — 


Johannes Sulpicius Berulanus (Giovanni Sulpicio aus Beroli); 

Ban des XV. Jahrhunderte; Iebrte zu Nom; verfaßte eine Schrift 
die acht Redeteile (praeludia grammatica de octo partibus ora- 

tionis); weiter: de componendis epistolis (über die Kunft des Brief: 
ſchreibens); ferner: de scansione et syllabarım quantitate (über Metrif 
und Brofodie). 

2Franziskus Niger (Francesco Regri) gab 1473 zu Venedig eine 
u über die Kunft des Brieffhreibens (opusculum scribendi epistolas) 

aus. 

s Beter Heliad lebte in der Mitte des XII. Jabrbunderts als Lehrer 
in Baris; fein grammatifche® Werl: »Commentum super Priscianum« 
wurde aud » Summa« genannt. 

« Florista d. i. eın Gedicht über die Syntar; fein Berfaffer ift der 
Kanonitus Ludolf von Luhom ın Hifvesbeim ; es erihien im Jahre 1317; 
von den Anfangdworten: »Flores grammaticae propono scribere« hat 
e8 den Ramen: »Florista.« 

s Somutus Cãſellius Binder, lateinifher Grammatiker; Zeit unbes 
ſtimmt: er fhrieb vor Aulus Gellius, f. oben Kap. 3. 

° Catholicon, verfaßt von Johannes de Janua oder Yanuenfie 
(Johannes Balbi aus Benua) ; erfhien 1286; benutzt für feine ſachlichen 
Erläuterungen das Werl des Papias (f. unten) und für feine etymolo⸗ 
— Erdrterungen das Werl des Hugutio (f. unten). Die eigentümliche 

amen g: »Catholicon« (bei Wimpheling Catholicum oder Catho- 
licus) begründet der Beriafler in der Borrede durch den Hinweis darauf, 
daß fein Werk ein allgemeines und allfeitiges fei, da es Bedeutung habe 
für jedwedes Willen. 
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ftadt mein getreuer und hochverehrter Lehrer Ludwig Dringen- 
berg! aus Weftfalen jorgfältig gehandhabt. Es wiſſen und 
bezeugen dies gleidy mir feine Zöglinge Jakob Pfau von Rippur,? . 
Domherr und Scholaft zu Speier, Johannes Torrentinus,3 die 
beiden Straßburger Peter Schott und Jakob Delphinus,5 
Sehaftian Murrho aus Kolmar,« Johannes Müller,” Dekan 
in Baden, der Gottesgelehrte Jodocus Galg aus Nuffach,S 
Florentius Hund? und Sohannes Hugo,1% beide Geiftlihe zu 
Straßburg, und faft unzählige andere. Alle diefe find nad 
meinem Dafürhalten in den Anfangsgründen der Grammatik 
trefflih unterwiefen worden, auch ohne daß ihnen die „Gloſſen“ 
und „Kommentare“ zu Donat und zu den Teilen des Alexander 


ı f, Einleitung 1. 

2 hei Wimpheling: Jakobus Pavo Nietpurg d. i. Jakob Pfau von - 
Rippur (Riepbur), Domfcholafter und Propft zu Allerheiligen in Speier; 
von 1479—1484 Generalvilar des Biſchofs von Speier, Xudwig von 

elmftädt (1478—1504); vergl. Remling: Geſchichte der Biſchöfe zu 
peier II, 185 und 831. 

8 vielleicht ftatt Hermann Zorrentinuß, hervorgegangen aus der 
Schule zu Deventer; bekämpfte das Lehrbuch des Alexander; er bebauerte, 
„daß man die Schüler zu einer Zeit, wo e3 fo viele ausgezeichnete Bücher 
gäbe, im Labyrinthe des Alerander mit dem Minotaurus einfperre.” 

4 Peter Schott geb. 1458, geft. 1490. Theologe und Humanift ; 
einer der beveutendften Schüler Dringenberg3; einer der erften, welcher 
eine Studienreife nah Stalien unternahm; vier Jahre verweilte er in 
Bologna, um dafelbft Rechtswiſſenſchaft zu ftudieren; in feiner Baterftadt 
Straßburg ift er der einzige, welcher Griechifch verfteht. 

5 Jakob Merswin (Meerfchwein) gen. Delpbinus, „ein in Geſchichte 
und Gefeßen wohl belannter Mann.“ 

® Sebaftian Murrher (Murrer) and Kolmar; gef. 1492 als Ka⸗ 
nonifus zu Kolmar; wegen feiner Kenntniß des Hebräifchen geprieien ; 
Berfafjer von Schulbücdern. 

? bei Wimpbeling: Johannes Multor d. i. Molitorius; Hofmeifter 
des Markgrafen Jakob von Baden; begleitet denfelben nach Paris (1484) 
und nah Rom (1498); jpäter Dekan der Kirche zu Baden. 

s Mimpheling nennt ihn: Jodocus Gallus Aufftacenfis; Profeffor 
in Heidelberg; geſt ald Domprediger und Generalvilar des Biſchofs 
Philipp I. von Rofenberg zu Speier am 9. November 1507. Die All- 
gemeine deutiche Biographie VIII, 348 nennt ihn „Han“; nah Töpke 
(die Matrilel der Univerfität Heidelberg II, 415) hieß er mit feinem 
Familiennamen: Galtz (daber Gallus oder Gallicus). 

9 Florentius Hundius aus Molsheim, fpäter Pfarrer in Dachftein. 

10 Idhannes Hugo aus Schlettftadt; Kapları bei Kaifer Marimilian I. 
(1493—1519); jpäter Pfarrer zu St. Stephan in Straßburg. 
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eingetritert wurden. Aus diefen Tehrbüdern nämlid wählte 
Yudwig Dringenderg nur das Nützliche und Notwendige für 
die Belehrung feiner Schüler aus. Auf ihn nämlih hatte 
feinen Einfluß ter Schwindel mit Erflärungsiriften, wie wir 
fie heute durch die Buchdrudertunft ' allenthalben verbreitet 
ſehen. Manche Buhdruder fiellen unnügen und überflüjfigen 
Büchern und Erklärungsſchriften ſchöne und herrliche Titel 
voran, auf daß die Jugend hierdurch angelockt werde und die 
von ihnen gedruckten Werte um fo eher käuflich erwerbe, und 
fie vermeinen, nit genugiam gelobt werden zu können ob all 
der neuen Bücher, die fie im Drud ericeinen laffen. So 
ſcheuen fie fih nidt, die Erklärungen zu Alerander vortrefflic, 
ausgezeihnet zu nennen. Ein Wert nah dem andern laſſen 
fie erideinen nur um ihres eignen Borteils willen. Ob daraus 
ein Gewinn für das Studium erwädft, ift ihnen gleichgültig. 
‚Aber wie kann e8 wunder nehmen, daß die fredie Habſucht 
der Buchdrucker fih in der Beranftaltung fol trügeriicher 
Ausgaben der für den Jugendunterricht beftimmten Werte eine 
fo große Freiheit geftattet fieht, da fie do niemand von den 
geiftliden Oberen anhält, bei der Drudiegung von Büchern 
über unjern Glauben und unſere Weligion die angemeſſene 
Grenze innezubalten und nah Gebühr die Feile anzulegen. 
Es laffen nämlih die Biſchöfe jehr oft zu, daß durch Drud- 
werte, welde über göttlide Dinge, über Sittenzudt, über 
Predigten handeln, die gejamte Geiftlidhfeit in nichtswürdiger 
Weife getäufht und daß ihr ganzer Sprengel durch ſchlechte, 
verlogene Bücher auf das ſchmählichſte geihädigt wird. 


Kapitel 17. 


Bon den grammatiſchen oder ſyntaltiſchen Regeln. 


Nachdem die Schüler aus dem Donat den Unterfchied der 
Nedeteile und aus dem Alerander das Geſchlecht und die Fall⸗ 
biegung in etwa tennen gelernt haben, follen ihnen vornehmlich 
diejenigen eriprießlihen Regeln gegeben werden, welde man 
„grammatiihe” zu nennen pflegt. Es find dies die Regeln 
ı In Wimphelings Tert: chalchographia d. i. Ebalfographie: 
Erz⸗(Metall⸗) ſchrift; die Benennung lehnt fi an die Anwendung me⸗ 
tallener Lettern an. 
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über die Verbindung von Adjektiv und Subſtantiv — unter 
den Begriff des Mdjektivs find in diefem Sinne auch die 
mannigfaltigen Arten der Pronomina aufzunehmen — über 
die Verbindung mit dem Verbum, über die Verbindung zweier 
Verben mit einander, von denen das eine im Infinitiv fteht; 
über die Verbindung von Subjtantiven, von welden eines im 
Genitiv ſteht. Durch viele Beifpiele ſollen dieje Regeln belegt 
werden. Dies hat nad meinem Dafürhalten den Erfolg, daß 
der Schüler bei Redewendungen diejer Art, joweit fie in den 
heiligen und in den weltlihen Schriften vorkommen, erfennt, 
die ſyntaktiſche Verbindung beftehe darin, daß von den beiden 
Subftantiven das eine im Genitiv fteht. Und dies genügt. 
Nicht aber ift es nötig, zu ergründen, in welder Beziehung, 
nah welchem logiſchen Verhältniffe und in welder Hinficht 
diefer Kaſus von dem andern regiert werde, wie ſolche Her- 
vorhebungen, die indes an manderlei Unklarheiten leiden, fich 
beit Alerander finden. Alles dies Tann füglich übergangen 
werden, auf daß die Nötigung fortfällt, jene dunklen Verſe zu 
erflären; es mag ausreichen, aus jenen 33 Verſen die gegebenen 
Beifpiele hervorzuheben. 

Wie kann nämlich ver Schüler die Wechjelbeziehung zwiſchen 
dem Zeil und dem Ganzen, zwiſchen der begrenzten und der 
unbegrenzten Zeit, zwiſchen Form und Inhalt, zwiſchen Gattung 
und Art nah Bethätigung und Zuftändlichkeit, nah Urſache und 
Wirkung erfaffen! Gab es dod in Deutichland hocdhgelehrte und 
weithin berühmte Männer, bevor irgend jemand an Alexander 
date. Und heute ſehen wir, daß die klugen Italiener ihre 
Kinder in anderer Weije unterrichten. In möglichſt Furzer 
Zeit werden diefelben mit den Grundzügen der Grammatif 
befannt gemacht, ſoviel davon unerläßlih ift, um die Der- 
bindung der Wörter zu verjtehen und anzuwenden. Dann 
führen fie diejelden zu den Dichtern, zu den Rednern, zu den 
Geſchichtſchreibern. Hier lernen diefelden in ausgiebiger Weife 
die Befonderheiten des Lateinijchen, die anſprechende Gefälligfeit 
und die fennzeichnende Eigentiimlichfeit des Ausdruds, Schön- 
heit und Fülle der Rede, trefflichen Gedanfenaufbau, die Deutung 
ſchwieriger Wörter.! Das, was fie lernen, trägt in fich die 

1 €3 ſprechen fi hierin Anfichten aus, melde auch die Bewegung 
unferer Tage, die fich eine Umgeftaltung des Höheren Schulwejens zum 
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Kraft der Überzeugung. So gewinnen die Söhne der Jtaliener 
bald die ‚Fähigkeit, Vorlefungen über die Gejege, über die 
Canones,! über die heiligen Schriften zu hören, und fie treten 
häufig als Rechtsanwalt ſchon in einem Yebensalter auf, in 
welchem meine bemitleidensiwerten Yandsleute noch über den 
Bolativ, über die Nedefiguren, über die Fehler bei der Appo⸗ 
fition mit einander ftreiten und fih aus den unklaren Be: 
Deutungen und Beziehungen des Senitivs und mit den unge: 
reimten Gedichten des Alerander — wofern dieſe Machwerke 
wirtlid die Bezeihnung „Gedichte“ verdienen — in läderlicher 
Weiſe beihäftigen. Und während fie an der Hand tücdhtiger 
Yehrer bereits den Yorbeer oder den Doftorhut zu erlangen 
vermodt hätten, wiffen fie nunmehr nah einem Studium 
von zehn oder gar von fünfzehn Jahren auf die Frage, was 
fie denn gelernt bätten, nichts zu antworten als „die beiden 
Zeile des Alerander.“ So kommt es, daß die meiften unjerer 
Yandsleute, welche Magiſter der Philofophie oder der fieben 
freien Künfte beißen, wenn fie die Hochſchule verlaffen und mit 
gebildeten Yeuten zuſammentreffen, nicht imftande find, lateiniſch 
zu jpreden oder einen lateiniihen Brief zu jchreiben, oder ein 
Gedicht in lateiniiher Sprade zu verfajfen; jie vermögen es 
jelbft nicht, eine Geſchichte lateiniih zu erzählen oder das 
fürzefte Kirchengebet, die jogenannte Kollekte,? zu erklären. 

Dog Hige und Eifer haben mid fortgeriffen über meine 
anfänglide Abſicht hinaus. 

Bezüglih der grammatiihen Regeln mag es genügen binzu: 
zufügen, daß die Komparative und Superlative diejelben Fall⸗ 
beziehungen erfordern wie die Pofitivformen, daß die Modi, 
Zempora und Participia eines Verbums denjelben Fall nad 
Ziel geſetzt bat, ſich zu eigen gemadt bat. Die einfeitige Betonung der 
grammatifchen Seite de3 Unterrihtd in den alten Spraden wird auch 
beute als eine Schädigung und eine Befahr für die Ausbildung des 
Jünglings nah der Richtung bin betrachtet, „für welche ihn Neigung 
und Beruf im Leben beftimmen follen.” Vergl. E. v. Nichthoien: Zur 
Gymnaſial⸗Reform in Preußen S. 13 ff. 

ı Das grieh. canon (d. i. regula) bezeichnet: Verordnung, Bor: 
ihrift. Rah dem gegebenen Zuſammenhang bezeichnet »canonesa die 
Gefamtbeit der kirchlichen Disciplinarfäge, Entiheidungen und Verordnungen 
gegenüber dem weltlichen Geſetz (leges). 

° d. i. das Kirchengebet (oratio), weldyes in der hi. Meile unmittels 
bar der Epifiel folgt. 

Sreundgen, Wimpbelings pädag. Schriften. 8 
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fi ziehen wie der Indikativ diefes Verbums, daß Konjunf- 
tionen nur zur Verbindung folder Nomina, die in demjelben 
alle ftehen, verwandt werden fünnen. Alles dieſes ift durch 
zahlreihe Beifpiele zu veranfhauliden. Denn die Grundlage 
der lateinifhen Sprade hängt ab von der richtigen Verbindung 
der Redeteile. Zur Erlernung derfelben find die ſyntaktiſchen 
Negeln und die Wörterfammlungen des Nikolaus Perottus, des 
Sulpicius! und mander neueren Grammatifer zweckdienlich; 
aud) einiges aus dem zweiten Zeile des Alerander ift für dieſen 
Zwed verwendbar. Mit den Ausftellungen, welde ih oben 
gemacht habe, verwerfe ih das Lehrbuch des Alerander nicht 
ganz und gar; ich verwerfe vielmehr nur das, was dunkel in 
ihm ift und was für die Faſſungskraft der Schüler nicht be- 
rechnet iſt; desgleichen verwerfe ich das ewig lange Verweilen 
bei jeinen Verſen und die inhaltlofen Nedereien, die dem Schüler 
unverjtändlih bleiben, wie dies ein wortreiher Erflärer des 
zweiten Teiles felbjt eingefteht. Sch ſage dies mit Bezug auf 
Schüler; inbetreff derer, die fortgeihritten find und nad) Un— 
terweifung in Dialeftit, Metaphyfif und Bibelfunde begierig 
find, bin ich anderer Meinung. 

Mit ſolchen und Ähnlichen Regeln über die fyntaftifchen 
Berbindungen, wie jie gekennzeichnet worden find, können Vor- 
ihriften über den Stil des Yateiniichen verbunden werden. 
Des öfteren fol man die Schüler fragen, in welder Weife 
ſie bald diefe bald jene Redewendung lateinif wiedergeben 

würden. Dieje Mahnung wiederhole ih immer und immer 
wieder. 
Kapitel 18. 
Über die Wortbildung. 


Wenn die Lehre von der Wortbildung irgend einen Vor⸗ 
teil in fi birgt, jo ift er doch den Knaben unauffinddar und 
unerreihbar. Eine ſolche Frucht läßt fih nit Inaden von 
den Zähnen der Knaben. ch weiß es zudem, daß eine allzu 
eingehende Beihäftigung mit der Lehre von der Wortbildung 
den einen oder den andern unter den Gelehrten der älteren Zeit 
zur Bhantafteret und zum Wahnwig bradte Wenn ſolche 


ı Uber die erwähnten Schriften des Perotti und des Gulpicio 
vergl. c. 16. 
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nämlih viel Zeit auf das Studium der Wortbildungslehre 
verwandt batten, vermeinten fie auf rund ihrer Erkenntnis 
von den geheimen Eigenſchaften der Dinge neue und bisher 
noch unbelannte Namen für alles und jedes in der lateinischen 
Sprade bilten zu können. So babe ih thatſächlich einen ge: 
fannt, welder in dieſer feiner Albernbeit au andern, und 
zwar fiinen Schülern, denielben Unſinn aufnötigte Er ver: 
wandte viel Zeit und Mühe darauf, fie neue Wörter zu lehren, 
die er, da er nun einmal in jeinem Irrtum befangen war, für 
lateiniihe Wörter anſah. Eines von diefen Wörtern, wie er 
fie angab, fommt mir in den Sinn. Den Hoſtienſchrein nannte 
er medioclum, weil terfelbe in feinem mittleren Teile ge- 
ihloffen fei (media parte clausum). Cine ſolche Vermwegen- 
beit, die mehr als kühn ift, fer fern von uns, die wir Sprad: 
richtigkeit anftreben. Die Römer nämlih und alle, die lateinifch 
verftehen, würden folde NWeubildungen des Yateiniichen nicht 
anertennen. Und wenn folhes auch zulälfig wäre, jo würde 
der Schwabe in Rückſichtnahme auf eine beſtimmte Beſonderheit 
eines Dinges an der Hand ter Wortbildungslehre einen neuen 
Namen für jenes Ding erfinnen, während ter Franke oder der 
Schweizer dasielbe Ding unter VBerüdfihtigung einer andern 
Eigentümlichkeit desielden anders benennen würde Auch der 
Bayer, ter Holfteiner, der Sachſe, der Preuße würden ein jeder 
für fi demjelben Ding einen bejondern Namen geben. So 
würden allein in Deutſchland nad) der Zahl der Volkerſchaften 
etwa fünfzig Namen für ein und dasielbe Ding entftehen. 
Wenn aber auh Schwaben, ‚zranten, Schweizer, Bayern, Hol⸗ 
fteiner, Sadien, Preußen vielleiht zufällig in einer folden 
Namengebung übereinftiimmen follten, würden dann wohl JIlly— 
rier, Spanier, Franzoſen, Araber, Inder, Meder und Berjer 
eine ſolche Verſchiedenheit und Gegenſätzlichkeit in der lateinijchen 
Sprade vermeiden fünnen? Den Yateinern jteht es zu, die 
lateinifbe Sprade fortzubilten; die Deutſchen follen auf die 
Fortbildung der eigenen Sprade bedacht jein. Karl der Große, 
welder in Deutfhland geboren worden,! bat als Kaifer von 


ı Wimpbeling will Damit feineswegs die Trage über den Beburtsort 
Karl des Großen berübren oder entſcheiden; feine VBegeifterung für alles, 
was deutich ift, läßt es ibm gewiſſermaßen für unmöglich erfcheinen, daß 
Karl anderswo als auf deuten Boden geboren ſein könnte. 


8° 
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Deutihland den Monaten und den Winden deutihe Namen 
gegeben, und auch heute vermag es unfer König und Kaijer, 
deſſen Wahl lediglih den Deutſchen zujteht, neuen Dingen und 
neuen Erſcheinungen neue deutihe Namen beizulegen. Kehren 
wir aber zu der alten Gepflogenheit zurüd, indem wir jeden 
wohlmeinenden Lehrer bejhwören, daß er die Schüler zur 
Kennzeichnung des Sinnes eines lateinifhen Wortes anhält, 
daß er dagegen Entjtehung und Begründung des Wortfinnes 
ganz und gar mit Stillfehweigen übergeht. 


Kapitel 19. 
Über den Sprachgebrauch im Lateinifchen. 

Behufs Einführung in den Sprahgebraud des Lateinifchen 
ſollen dem Knaben zunädft die Teile des menschlichen Körpers, 
und zwar aud die innerlihen, benannt werden.! Hierbei er- 
weist ſich die Schrift des Saleottus „über den Menſchen“ jehr 
zwedmäßig, Dann find ihm die Namen aller Ziere und 
Pflanzen und der Erzeugniffe jegliher Kunft befannt zu geben. 
Dies wird am beiten an der Hand des Wörterbuches gejchehen. 
Bezüglich der Verbindung der Wörter zu Süßen find indes 
die Schüler darauf hinzuweisen, daß nicht alles im Lateinifchen 
ebenjo ausgedrüdt wird, wie im Deutſchen. So jollen fie nicht 
das deutiche „hilf mir“ überjegen mit »juva mihi;« oder „das 
ift mir in Vergefjenheit geraten“ mit »mihi hoc est ob- 
litum;« oder „mir träumte”“ mit »mihi somniavit;« oder 
„der Xehrer wird kommen” mit »magister erit venire;« oder 
„mich friert's“ mit »me friget;« oder „mich hungert's“ mit 
»me esurit.« Ein lateinischer Ausdrud kann fi eben nicht 
in allem dem Deutſchen genau anpaffen, und ebenfowenig wird 
das Umgekehrte jtattfinden. Wenn aber der Schüler die la- 
teiniihen Benennungen der Dinge verftehen und anwenden kann, 
fo fol ihm über den Begriffsinhalt der Adjektiva Aufſchluß 
gegeben werden; es joll dann aber das dem Adjeftivum ent- 
ſprechende Subjtantivum, welches die Dialeftifer das Abſtraktum 
nennen, hinzugefügt werden, vdesgleihen das von dem Adjeltiv 


ı Etwas Ahnliches erfirebte Peftalozzi. Nah feinem „Buch für 
Mütter“ fol das Kind zunächft den eignen Leib und feine Glieder mit 
einer nahezu abjchredenden Genauigkeit Tennen und benennen lernen. 
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bergeleitete Adverbium, 3. B. justus, justitia, juste; gravis, 
gravitas, graviter. Soldes Verfahren bat befonderen Wert, 
wenn die Unterweifung hırz und bündig erteilt werden joll. 
An andern Stellen mögen dann viele Ableitungen und Zus 
jammenjegungen Erwähnung finden. Auf diefe Weile eignen 
fid nämlih die Kleinen einen reihen Wortſchatz an, und nicht 
jelten werden fie durch eignes Nachdenken die Bedeutung eines 
Wortes auffinden, wenn fie nur wiffen, daß es tiefes oder 
jenes Wort zur Wurzel bat. So ftammen von sacer! ab: 
sacerdos, sacramentum, sacrosanctum, sacrifico, sacrificulus, 
sacro, sacrificor, sacrificium, execror (ex-sacer), sacrarium, 
sacrilegus, sacrilegium, sacellum; von quaero: quaestio, 
quaestiuncula, quaestor, quaesitor, inquisitor, quaestura, 
quaestionarius, quacstus, quacstuosus, quacstuarius, quae- 
rito, adquiro, disquiro; von sponte:? spondeo, spontaneus, 
respondco, responsum, sponsus, sponsa, sponsor, sponsalia. 

Ebenſo follen die Schüler von vornberein über die Be: 
deutung der PBräpofitionen belehrt werden, und zwar aud über 
die Bedeutung derer, welde nur in untrennbarer Verbindung 
mit andern Wörtern auftreten; auf dieſe Weiſe werden fie 
dann um fo leiter den Sinn der Kompoſita ertennen: bibo, 
imbibo ; inspicio, aspicio, circumspicio, suspicio ; concurro, 
accurro, recurro; revenio; disitio,; abduco, seduco; re- 
pono; detraho; depono; affero, aufero; assum, absum; 
eminus, cominus; abstrusus ; obstrusus aber ift fein la⸗ 
teiniſches Wort⸗ Auh das Wort suppedito führt viele zu 
einer irrigen Auffaffung; fie geben ihm nämlih den Sinn von 
suppressio — Unterdrüdung, Zurüdhaltung —, während es 
doch die Bedeutung bat „hinlänglich vorbanden fein“ oder 
„helfen,“ wie fie dies aus der Erzählung von den Martyrern 
hätten ertennen jollen, wojelbft es beißt: plebi Christi so- 
lamen suppeditant: „fie gewähren dem Volle Chriſti Troft 


ı sacer ftammt mit den nadhgenannten Wörtern von der Wurzel 
sac, welde aud in sancio bervortritt. 

? sponte (spons) ift auf spondeo zurüdzuführen; Stamm spond, 
griehiih onevd; das deutide „Ipenden“ (Speiſe) ift durch Vermittlung 
eines mittellateinifch-italienifchen spendere auf expendere zurüdzuführen. 

s obtrudo hat eine Nebenform obstrudo; obstrusus ift alfo keine 
unmögliche Bildung. 
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in Fülle;“ suppeditant fteht nit für supplantant, fondern 
für copiose ministrant. 

Bieles wäre hier einzufchalten, was in den heiligen Schriften 
und bier und da bei dem Gottesdienfte ſolche, die fih nicht 
belehren lafjen, in ihrer Albernheit falſch auffaflen, umkehren 
und entjtellen. Sie adten dabei weder auf die urſprünglichen 
Schriften, noch holen fie fih Nat bei den Erklärern; fie bringen 
vielmehr über die göttlichen Dinge ihre eigne inhaltslofe Meinung 
ans Tagesliht. So groß tft die Anmaßung der Thoren. 

Den Lehrer der Jugend aber ermahne ich, das nicht gering 
zu jhäken, was die Kirhe und namentlich die römiſche Kirche 
gerade in den älteſten Handſchriften viele "Jahrhunderte hindurch) 
getreulih bewahrt hat. Er lehre daher den Schüler fih all 
jener barbariſchen Ausdrüde zu enthalten, welde unferer Mutter: 
ſprache entnommen find, welche wir freilih in unſerer Uner: 
fahrenheit anwenden, als wären es lateinifche, wierwohl fie dies 
nicht find. Solde Ausdrüde find: »cussimus, lansmannus, 
flasculus, schuba, fasthangus, scultetus, cattus«;! fie folfen 
vielmehr ftatt diefer Bildungen folgende Wörter gebrauden: 
pulvinar oder cervical, conterraneus oder gentilis (diefes 
leßtere Wort bezeichnet einen, der demfelben Geſchlechte oder 
demfelben Volksſtamme angehört), vasculum, vestis perthica, 
carnisprivium, praetor oder tribunus plebis, feles. 

Es giebt im Deutſchen viele Wörter, weldhe dem Lateiniſchen 
entlehnt find. Auch diefe find dem Schüler in ähnlicher Weife 
vorzuführen; es ift dann dabei hervorzuheben, daß dieje ur- 
ſprünglich lateiniſchen Wörter beinahe deutihe Wörter geworden 
find, fo daß ihre Bedeutung fih um jo leichter dem Gedädhtniffe 
einprägt. Solche Wörter find: Engel (angelus), Bapft (papa), 
Kardinal (cardinalis), Priefter (presbyter), Tempel (tem- 
plum), Altar (altare), Fenſter nen), Exempel (exem- 
plum), Leuchte (lucerna),? Kammer (camera), Stola (stola), 
Lampe (lampas), Schule (schola), Schüler (scholaris),® Sad 





ı Aus den deutfchen Wörtern: Küffen (Kiffen), Landsmann, Ylaiche, 
Schaube (Bezeichnung für ein faltenreiches Gewand für Männer oder Frauen 
je nah Ort und Zeit), Faſten, Schulze, Kater. 

2 f. unten »lux.« 

® scholaris bezeichnet im muftergültigen Latein niemald® „Schüler“ 
(scholasticus); »scholares« heißen die Krieger der kaiſerlichen Garde. 
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saccus),! Sode (soccus),? Meſſe (missa),? Orden (ordo),t 

3 Licht (lux), “ Tadel (fax), Mauer (murus), 
Maus (mus),® Sau (sus),’ Meer (mare), Stern (stella),’° 
Lanze (lancca), Raifer (Cacsar),!! Flamme (flamma), Ader 
(ager),'? Fahne (pannus),'* Salz (sal),!* Palaft (pala: 


ı got. »sahkus,a frübes lateiniſches Lebnwort. 

? altbdt. soccho: Strumpf; soccus d. i. Sandale (bei den Römern 
Tracht der Weiber und der Weichlinge. 

3 altbd. mess, mbd. messe, mittellat. missa Über die mannig- 
faltigen Namen fiir Meſie und über die Erflärung des Ausdruckes »missaa 
vergl. Fr %. Schmid: viturgik der criſtkatbolichen Religion I, 271. 

° Erden ıft von ordo abzulcaıten durch Bermittlung der Accufatip: 
form ordin-em; althd. ordina 

⸗Kreuz altbd. chruris von crux berzuleiten dur Vermittlung der 
Accuſativforim cruc-enn. 

° got. liuh-ap, althd. lioht, mbd. licht; diefe Formen geben gleich 
— lux auf die gemeinſame indogermaniſche Wurzel »luka 
zurũck. 

mFackel wird gewöbnlich von dem lateiniſchen Deminutiv facula 
bergeleitet. „Tie Laute aber weiſen mit größerer Wabrſcheinlichkeit auf 
ein echt germaniſches Wort bin, das vielleicht mit dem lateiniſchen facula 
eine Berbindung einging.“ Vergl. Kluge: Etymologiſches Wörterbuch der 
deutſchen Sprache, 70. 

»Das deutſche „Maus“ iſt feine Entlehnung aus dem lateiniſchen 
mus. In allen indogermanijchen Sprachen kehrt derſelbe Namen für dieſes 
Tier wieder. Den Indogermanen war ſchon in ibrer aſiatiſchen Heimat 
dieſet Tier feiner Räubereien wegen bekannt. Die indogermaniſche Wurzel 
»muse bedeutet „fieblen.” Berg. fräntifh: chr&omosido d. h. Leichen: 
beraubung. „Maus“ beißt alio „die Diebin.“ 

® altbd. su. aus dem Indogermaniſchen berzuleiten; als Wurzel 
wird sü (Sandtrit) mit der Bedeutung „gebären“ (vergl. sunu Sohn) 
angefeben. 

10 stella entfianden aus sterula, Deminutivform; griech. aaorno; 
got. stairnö, ahd. sterno, mbd. stern und sterro. Stem und stella 
gehören unabhängig von einander zu derſelben Wurzel stri (fireuen: 
Lichtfireuer). Bergl. Mar Müller: Borlefungen über die Wifjenichaft der 
GSprache Il, 78 und 398. 

1 Raifer ift von Cäſar durch Vermittlung des griechiſchen zaicap 
(althd. Keisar) abzuleiten. Kaifer ift das „ältefte lateiniſche Lehnwort im 
Germanifchen.” 

12 altb. acchr, mbt. acker, got. akrs, ſanskrit: ajra-s (Trift, 
Treiben). Bergl. ager und ago. 

18 Fahne aus dem echt germaniſchen fanan (panon); das lateiniſche 
pannus (®impbeling fchreibt phannus): Stückchen Zub, Lappen. 

14 altbd. salz, got. salt; „eine eigentümlich germaniſche Bildung,“ 
verwandt mit dem griech. “As; und dem lat. sal. „Den öftlihen Indo⸗ 
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tium),t Pforte (porta),? Turm (turris),? Frucht (fructus), 
Roſe (rosa), DI —— Erbe (heres),“ Herr — 
Heros (heros), Mutter (mater),“ Schrein (scrinium),® 
Fundament (fundamentum), Käſe (caseus),? Kochtopf (ca- 
cabus),!° Streu (stramen),!! Kanne (cantarus), !? Krone 
(corona), Löwe (leo), Drache (draco),!® Kiffen (culcitra), !+ 


germanen fehlt eine verwandte Bezeihnung; vielleicht lernten die weftlichen 
Indogermanen auf ihren Wanderungen nach Weften das Mineral von 
einem Kulturvolfe kennen, das auch fonft die europäifhen Sprachen be= 
einflußt bat.” Berge. auch Wilhelm Richter: Das Salz. Eine kultur- 
gefchichtliche Studie. Weftermannd Monatöhefte. LXVI, 196—201. 

1 verhältnismäßig fpät (XI. Jahrhundert) übernommen. 

2 bat ſich feit dem VIII. Jahrhundert eingebürgert. 

8 ahd. turra und turri, mhd. turm. 

* da8 ahd. olei (oli, ole) und das got. alEv find ein jedes für 
fih dem Lateinifchen entlehnt worden, jenes lehnt ſich an oleum, dieſes 
wahrfheinlid an oliva an. Bergl. Schade: Altdeutſches Wörterbuch I, 
10 und 666. 

5 heres mit dem griech. x7oog (verwaift) verwandt. „Erbe“ ift 
auf die germanifche Wurzel »arbh« zurüdzuführen und mit dem gried. 
0eyavos und dem lateinifchen orbus vergleihend zujammenzuftellen. 

s ahd. herro, genau genommen Komparativ zu her (hehr); bei Ot⸗ 
frid: héêrero; got. hairiza. 

” ‚Mutter ift keine Entlehnung aus dem Lateinifchen; es entſtammt 
wie die meiften Bezeichnungen für die einfachften Verwandtſchaftsverhält⸗ 
nifje einer indogermanifchen Wurzel. 

8 ahd. scrini, mhd. schrin; das Eindringen des lateinifchen Wortes 
in nn ‚weftgermanifchen Sprachen weiſt auf die frühe Zeit der Entleh- 
nung hin. 

i ® ahd. chäsi, mhd. kaese; vor dem V. Sahrhundert n. Chr. ift 
das lateinifche caseus in der Form der Volksſprache »casius« von den 
Germanen entlehnt worden. 

10 Das deutiche Koch, kochen ift auf lateiniich coquus, coquere 
zurüdzuführen. Die Entlehnung hat vor der hochd. Kautverfchiebung ftatt- 
gefunden (VII. Jahrhundert). 

11 mbd. ströu, ahd. ströuwe (streuwe). Zeitwort: strouwen, 
got. straujan, von der indogermaniichen Wurzel ster (lat. sternere, griech. 
orog&vvvuuı); vergl. Stern und stella. 

12 Die Herleitung des deutfchen „Kanne“ aus dem lateinifchen can- 
tharus (cantarus) würde den Gefeten der Lautentwicklung widerſprechen; 
die Zufammenftelung von „Kanne“ und lat. canna (Rohr) ift binfichtlich 
des Begriffes beider Wörter nicht zuläffig. 

: 18 mhd. trache, ahd. trahho (traccho), vor dem VIII. Jahrhundert 
entlehnt. Der Drache (draco, grieh. deaxwv von deoxoueı) ift das 
„Iharfblidende” Tier. 

14 Aus culcita (beſſer als culcitra) ift dur Vermittlung einer 
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Matrage (matrata),! Bein (poena),? Martvrer (martyr), 
Nebel (nebula),? Die (ansa),* faliy (falsus), Neffe (nepos),® 
Käfig (cavea),' Samen (semen).® 

Es giebt auh Wörter in unierer Sprade, welde la- 
teiniihen Wörtern verwandt find.? Solde find: regieren 
(rego, rcgno), ſchreiben (scribere), fafteien (castigare), 
fladern (Nagro),'? leſen (lego), in ſaugen (sugo),'? jpeien 
(spuo), in murmeln (murmuro), ſummen (susurro),!5 
dichten (dicto), tönen (tono). 

Es giebt im Yateinifhen andere Wörter, welche deutichen 


Wortform culcitinnum das mittellat. cussinus abgeleitet; dieſes ift ale 
Kiſſen“ Lebnwort geworben. 

ı mittellat. matratium, aus dem arabıfhen matrahh: „Ort, wobin 
etwa® geworſen wirt.” Bergl. Harder: Werden und Wandern umferer 
Wörter. Seite 29. 

’ abd. pina, mbd. pine (pin); das lateiniſche poena hatte im 
Mittellat. den Lautwert pina; von dieſem pena bat die Entlehbnung ins 
Deutfche ftattgefunden. 

s mbpd. näbel, abd. ncebul, vorgermaniih: nebholo; gried. vege)n; 
fansfr. näbhas: fein Lebnwort aus dem Lateinifchen. 

* Die Herleitung des deutichen „Lie“ von lat. ansa ifl zweifelhaft. 

s Das deutfhe „falfh“ ift vielleicht fein Lehnwort. 

© mbd. ncve, ahd. ncvo. Die Ableitungen von der indogermanifchen 
Wurzel napat find — freilich mit ſchwankender Bedeutung — den ındos 
germanifhen Sprachen uriprüngli zu eigen. 

' abd. chevia, mbd. kevje: hergeleitet aus dem lat. cavea durch 
Vermittlung der voltstümlichen Form dieſes Wortes cavia. 

® abd sämo, mbd. säme geben auf die Wurzel se „füen“ zurüd, 
welche auch dem lateinifben semen und sero zu Grunde lıegt. 

° Die von Wimpheling beabfichtigte Unteriheidung in Lehnwörter“ 
und „Nammpverwandte Wörter” läßt fi nad den gegebenen Beifpielen 
nicht durchführen. 

10 mhd. vlackern, ahd. flagarön; die Herleitung aus dem lateinifchen 
flagrare ift unficher. 

1 Nah G. Curtius „Grundzüge der griehiichen Etymologie“ geht 
das deutiche „Iefen“ (ahd. lesan, mbd. Icsen) auf diefelbe Wurzel zurüd 
wie das lateiniihe »legere« und das grieiihe „‚Aeysır'‘ durch Ber: 
mittlung eine durch s weitergebildeten Stammes laks, deſſen Gutturale 
fpäterbin ſchwand. Vergl. Schade a. a. D. ©. 550. 

12 mbd. sügen, ahd. sügan; germanifhe Wurzel sug. 

* mihd. spien, ahd. spiwan, got. speiwan;, indogermaniiche Wurzel 
spiw. 

1 Das deutfhe „murmeln“ (abd. murmuldn und murmurön) eher 
als eine felbftändige onomatopdetiihe Bildung aufzufafien. 

ıs „Surren” ift eine neuhochdeutfhe onomatopdetiiche Bildung. 
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Ursprungs find. Einzig und allein untericheiden ſich dieſe 
Wörter durch einfahes v und durch verdoppeltes v von ein- 
ander. Syn den lateinifhen Wörtern nämlid wird ein ein- 
fahes v gejegt; unfere Landsleute dagegen haben nad der 
barbarifhen Weile alemanniſcher Wörter die Verdopplung des 
v erfunden, fo Wein (vinum),? Weiher (vivarıum),d Weiler 
(villa),* Wahn (vanum),5 wahr (verum),s wollen (velle).? 
Im Lateinifchen nämlich wird nie in ein und derſelben Silbe 
ein doppeltes v geſetzt. Daher ift es übel angebracht, das Wort 
evangelium mit doppeltem v zu ſprechen oder zu fchreiben; 
man foll es vielmehr euangelium leſen; es ift nämlih von 
eu d. i. „gut“ und von angelos d. i. „Botſchaft“ hergeleitet. 
Auch foll Vienna, mag damit die in Frankreich oder die in 
Dfterreich gelegene Stadt (Wien) bezeichnet werden, nicht mit 
einem doppelten fondern mit einem einfahen v geichrieben und 
gelejen werben. 

Wenn einige dem Lateinifchen eigene Wörter nach der 
Weiſe des Deutfhen ein doppeltes v angenommen zu haben 
ſcheinen, jo ändern fie dasfelbe in einfaches v (u) und laffen 
dann demfelben ein g vorangeben, 3.8. Wilhelm Guilhelmus, 
Wido Guido, Walther Gualtherus. 

Die Italiener haben in ihrer Sprade eine unüberjehbare 
Zahl von Wörtern, die dem Urfprunge nad) lateiniihe Wörter 
find. Deshalb darf es nit wunderbar erjcheinen, wenn da- 
jelbft die Knaben fchneller als die unjrigen des Lateinifchen 


ı Ältere Lehnmörter, welche vor der althochdeutfchen Zeit aus dem 
Lateinifhen ins Deutfche aufgenommen worden find, bewahren das la⸗ 
teinifche 5 als w, 3.3. Wein (vinum), Pfau (ahd. pfäwo, mhd. pfäwe, 
Yat. pavo). 

2 Vinum ift bereit3 im erften Jahrhundert vor Chr. in die deutſche 
Sprache eingedrungen. 

s ahd. wiwäri, mhd. wiwer (Tiergarten, Yifchbehälter). 

* ahd. wiläri, mhd. wiler; berzufeiten von villa durch Vermittlung 
des mit. villare. 

5 Das deutiche „Wahn“ (ahd. wän) ift eine von dem Tateinifchen 
vanum unabhängige Bildung; es ift wahrfheinlich auf die Wurzel »wen« 
(Bedeutung: „lieben“) zurüdzuführen, von welder unter anderm das la= 
teinifche venerari berftanımt. 

s mhd. waere, ahd. wäri, dem lateiniſchen verus „urverwandt.“ 

ahd. wollan, mhd. wollen; germ. Wurzel wel; verwandt mit 
dem lateiniſchen velle. 
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mächtig find. Sie ſaugen gewiſſermaßen mit der Muttermilch 
die lateiniſche Sprade in ſich ein. 

Bor allem mötige der Yebrer feine Schüler, beftändig 
lateinifch zu ſprechen. Unterbleibt nämlich dieie Übung, fo ift 
es vergeblihe Diübe, für dieie Kunft Vorſchriften und Regeln 
zu geben. Auch ſoll der Yebrer als Führer und Yeiter nicht 
jelbft in der Hantbabung der lateiniihen Sprache läſſig fein. 
Auf daß er gerüftet fei, auf die ‚Fragen feiner Schüler Ant: 
wort zu erteilen, gebe ıh ibm den Kat. fi nicht lediglich auf 
ein oder zwei Wörterbücher zu verlaffen; er ſoll fih auch nicht 
zufrieden geben einziq und allein mit dem »Catholicon;za! er 
made fi vielmebr vertraut mit allen, welde fib um die Er: 
klärung lateiniihber Wörter bemüht baben: er ſchätze feinen 
gering, weder den Hugucio,“ nob den Salomon,® noch den 
Bapias;* er befrage Nonius Marcellus,“ Barro,* Feſtus 


ı f, oben Kap. 16. 

® Hugutio d. i. Hugo von Pıla, Biſchof von Ferrara (1210); er 
verfaßte in Anlebnung an das unten genannte Werk des Papias „einen 
nah Stammwortern geordneten liber derivationum, voll der kühnſten 
und abenteuerlicbiien Ciymologieen.“ 

» Salomon III., Abt von Gt. Gallen; der berübmtefte Schüler 
Notkers des Stammlers (F 9121; Biſchof von Konftanz (890— 920): 
Berfafler eines glossarıum: „Die Salomonifhen Gloſſen“; er legte um 
das Jahr 820 eine Muſſerſammlung von Urtundentormeln und Briefen 
an, früber als »formulae Alsaticac« befannt, jetzt als, Formelbuch des 
Biſchois Salomon III.“ bezeichnet. 

* Der Pombarde Bapıas verfaßte: »elementarium doctrinae rudi- 
mentum« um das Jahr 1063 als Frucht zebnjähriger Studien; es ift 
eine Art von „NRealsEncoflopäpdie.”“ 

s Wimpbeling führt einen Nominus Rarcellus an diefer Stelle an; 
es lann damıt nur Nonius Marcellus gemeint fein, den Wimpbeling in 
feiner »medulla« als Gewäbrsmann anfübrt. Der Geburt nah war 
Nonius Marcelus ein Numidier aus Tbuburbo ſüdlich von Karthago; 
feine Zeit ift ſchwer zu beftinmen; feine Werte: »de proprietate ser- 
monis«e und »compendiosa doctrina per litteras ad filium« flüßen ſich 
auf die »noctes atticac« des Gellius (I. oben Kap. 3). Ein großer Teil 
der früheren Fitteratur erfcheint in den Anfübrungen, nad Keniimsıten 
Gefihtspuntten überfichtlid georbriet. Die Spradlenntnifie des Nonius 
Marcellus find nicht eben bedeutend geweien. Die Thatfache, Daß er das 
Wert des Gellius ausfchreibt, obne diefe feine Duelle zu nennen, legt den 
Schluß nabe, daß er geraume Zeit nad Gellius gelebt haben wird. 

e Marcus Terentius Barro Neatinus (aus Reate, nordöſtlich 
von Nom, im Gebiete der Sabiner) 116—28 vor Chr.; Bibliothelar 
des C. Yulius Cäſar; als Schriftfieller ebenio fruchtbar wie vielfeitig; 
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Pompejus,! Laurentius Valla,? Junianus,s Neftor,* die Cornu- 
copia des Perotti,d Galeottus, YYidor® und das deutſche Wörter- 
buh des Rabanus.“ Diefen allen und namentlid den Er- 
flärungsfhriften zu den Dichtern und Rednern entnehme er 
eine veihe Fülle echt lateinifher Wörter und Wendungen, auf 
daß er den andern nah Bedürfnis damit diene. Damit er 
nun feines der genannten Werfe gering ſchätze, möge fich der 
Lehrer des häufig erwähnten Ausfprudes erinnern, daß fein 
Buch jo ſchlecht ſei, daß es nit nah irgend einer Seite 
Nutzen bringen fünne. 


bedeutend al3 Sprachforſcher, Gefchichtichreiber, Dichter, politiiher und 
landwirtfchaftliher Schriftfteller, jein grammatiiches Hauptwerk unter dem 
Titel: de lingua latina ift Cicero gewidmet; von den 25 Büchern des⸗ 
felben haben fih nur die Bücher 5—10 erhalten. 

ı Sertus Feſtus Pompejus lebte im III. oter im IV. Jahrhundert 
n. Chr. Berrius Flaccus, ein berühmter Sprachkenner (unterrichtete die 
Entellinder des Kaiſers Auguftus, welcher ihn und feiner Schule in dem 
taiferlihen Palafte Wohnung angemwiefen hatte; geft. unter Tiberius), ver- 
faßte nach Art eines Wörterbuches fein Hauptwerk: de verborum signi- 
ficatu. Bon diefem Werte des Verrius Flaccus machte Feſtus Pompejus 
einen Auszug, von welchem fih nur der zweite Teil (von Buchſtaben M 
ab) erhalten hat. Aus dem vollftändigen Werke des Pompejus hat Paulus 
Diaconus einen Auszug veranftaltet, den er Karl dem Großen widmete. 
Dieſer in zahlreihen Handfchriften noch vorhandene Auszug wurde während 
des Mittelalterd vielfach benutzt und verdrängte das urfprüngliche Wert 
des Pompejus faft gänzlih. Leider bat Diaconus das für die Sprad- 
gefehichte Wichtige au3 feiner Vorlage geftrichen, desgleihen die dafelbft 
gebotenen zahlreihen Belegftellen. 

2 f. oben Kap. 16. 

° wahrfcheinlich ftatt Julianus, Erzbifchof von Toledo 680—690, 
Verfaſſer eines an den fpanifchen Schulen eingeführten grammatifchen Wertes. 

* Dionyfius Neftor, Franzistanermönh zu Novara in Italien, lebte 
um das Jahr 140.), feine grammatiihen Werke find: dictionarium; de 
octo partibus orationis; de compositione eleganti et notandis qui- 
busdam. 

5 Cornucopia ift der Titel des Hauptwerkes des Nic. Perotti, 
ſ. oben Kap. 16. 

e Wimpyeling fehreibt „Hyſidor.“ Iſidor, Bifhof von Sevilla, 
T 636; das Hauptwerk desjelben: „Zwanzig Bücher Etymologieen oder 
—— galt während des geſamten Mittelalters als eine der vorzüg⸗ 
lichſten Quellen des Wiſſens für alle Gebiete desſelben. 

Hrabanus Maurus, geb. 776, geſt. 856; Abt zu Fulda, Erzbiſchof 
von Mainz. Vergleiche des Verfaſſers „Hrabanus Maurus“ (derielben 
Sammlung, Band V); über das deutſche Wörterbuch a. a. O. Ein⸗ 
leitung 46. (Band V.) 
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Kapitel 20. 


Borſchriften Über den Entwurf Rilgeredgier Briefe. 


Wenn nun die nüglicheren Regeln, die man grammatifche 
nennt, ertlärt und eingeprägt worden find, dann follen dem 
Schüler einfahere Beiipiele des ſchönen Stils vorgeführt werden, 
oder wenn er jelbit lateiniih fchreiben will, dann foll ihm An- 
leitung zur Beobachtung des feinen Stils gegeben werden, 3. 2. 
daß zwiſchen dem Adjeltivum und dem Subitantivum immer 
ein anderes Wort ſteht; daß der abhängige Kaſus dem Verbum 
vorangejeßt werde, welches jelbit in der Megel am Ende ftebe; 
daß dem Berbum beftändig das Adverbium beigejellt werde; 
daß der Genitiv dem regierenten Ausdrud ftet8S vorangebe, 
auch wenn in demielben eine PBräpofition enthalten fei: in dei 
nomine, ex senatus consulto; daß das Adjektiv in ein Sub- 
ftantiv ſächlichen Geſchlechts verwandelt und das zugehörige 
Subftantiv in den Genitiv gelegt werden könne: ftatt nulla 
virtus: nihil virtutis, daß das zweite Supinum gefeßt werde 
ftatt ad mit dem Gerundium: ftatt dignus ad audiendum 
fagt man beffer dignus auditu. 

Wenn diefe und ähnliche Regeln des ſchönen Stils im 
binreihendem Maße erfaßt worden find, fo lege oder leje der 
Lehrer wenigitens einmal in der Woche aud irgend ein Stüd 
in deutiher Sprade vor; er halte dann jeden der Schüler an, 
für den folgenden Tag einen Brief darüber zu entwerfen; dann 
verweiſe er mit Sorgfalt den Schüler auf die etwaigen Fehler 
und zeige ihm, in welder Weife das grammatiih Zuläffige 
noch ftilgerehter hätte zum Austrud gebracht werden können. 
Wenn er vielleiht die Abſicht hat, mit ihnen die Briefe Eiceros ! 
oder des Philelphus? zu lejen, fo weile er fie auf die ftiliftifchen 


ı Marcus Zulius Cicero 106—43 v. Chr.; Redner, Philoſoph, 
Staatsmann: als Nedner bat er Muftergültiges geleiftet, er bat „nicht 
nur den rbetorifben Stil, fondern die Proſa der lateinifhen Sprade 
überbaupt auf die höchſte Stufe kuuftmäßiger Vollendung gehoben.“ Vergl. 
Koh. Scherr: Allgemeine Geichichte der Lıtteratur I, 147. 

? Francesco Filelfo, geb. 1398 zu Zolentino, geft. 1481 (81. Juli) 
zu Florenz, lennzeichnet in feinem Leben und Zreiben den italieniichen 
Humanismus nad feinen weniger anzichenden Seiten. Die Lehren, wie 
er fie in feinen Schriftwerten — es find die Gedichte, Briefe, Neden, 
Abhandlungen Über Erziehung, Fabeln für die Jugend — niedergelegt bat, 
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Feinheiten bin, wie fie diefelben forgfältig beobadtet haben. 
Auf diefe Weiſe lernen die Schüler nit nur Latein ſprechen, fie 
lernen es au, gewählt und gewandt zu jpreden; von frühen 
Jahren ab lernen fie es, Reden zu verftehen und zu erfafjen, 
und zwar gerade die zierlichften und vortrefflichften, und die den 
Alten geläufigen ausgewählten Redewendungen. So werden fie 

geſchickt und tauglich nicht allein zu Rednern und Dichtern, ſon- 
dern auch zum Erfafjen des bürgerlichen und des kirchlichen Rechts, 
zur Erkenntnis der Geſchichte und zum Verjtändnis jener großen 
Väter Auguftinus,! Hieronymus,? Tertullianus,? Lactantius,“ 


bat er durch fein Leben nicht bewahrheitet, am allerwenigften feinen Aus- 
ſpruch: „Nur die Tugend giebt und nimmt den Adel und ſchmückt einen 
jeden mit verdienten Ehren.” Er war allezeit „ein Selbftverherrlicher, 
ein Bettelpoet, ein Streitbengft.“ Einer feiner Zeitgenoſſen (Francesco 
Poggio, 1380— 1459) nennt ihn „den verbrecherifchften und unwürdigſten 
Menſchen, deſſen Laſter und Schandthaten die Sünglinge und die Stadt 
(Florenz) befleckt haben, fo daß es befjer gewefen wäre, die unbedeutende 
Belehrung dieſes ververblihen Menſchen zu entbehren, als feine Schänd- 
lichkeit zu befißen.” 

1 Aureliud Auguftinus, geb. 354 zu Tagafte in Numidien, 387 
getauft, 891 Presbyter, 395 Bifhof von Hippo Regius (heute Bona in 
Algerien), F 28. Auguft 430 zu Hippo, im dritten Monat der Belagerung 
Hippos durch die Vandalen. „Auguftinus war einer der bervorragenpften 
Biſchöfe und größten Kirchenlehrer aller Zeiten. Die hriftliche Spekulation 
der patriftiihen Kiteratur bat er zum Abſchluß gebracht, wie er auch der 
Nachwelt dur feine Schriften ein hHellleuchtendes Licht geworden ift.“ 
Seine Schriften unterfcheiden fich in philoſophiſche, dogmatifche, eregetiiche, 
polemifhe und moralifde. Sein Hauptwert de civitate Dei contra 
gentes ad Marcellinum libri XXII (Über den Staat Gottes gegen die 
sn fand in den Jahren 413—427 Entftehung und Vollendung. Die 

elbftbefenntnifje (confessionum libri XIII) geben einen Abriß feines 
Leben3 von den Kinderjahren bis zum Jahre 400. Eine Art Fortfeßung 
diefer Belenntnifje find die Selbitgefpräche (soliloquia libri I). Wichtig 
auch: de doctrina christiana libri IV (Über die chriſtliche Lehre): eine 
zum Studium der bl. Schrift, erfhienen um 397. 

2 Sophronius Eufebius Hieronymus, geb. 331 (340), geft. 30. Sept. 
420; einer der vier großen abendländifchen Kirchenlehrer ; feine Schriften 
le Bibelüberjeßung, dogmatifche, exegetifche, geſchichtliche Schriften, 

riefe. 

3 Tertullian, geb. 190 zu Karthago, geft. 220 ebenvafelbft; vor 
Auguftinus der berühmtefte unter den Kirchenfchriftftellern; berühmt ift 
feine Verteidigung des Chriftentums: apologeticus adversus gentes. 

*Firmianus Lactantius zur Zeit Diocletiand (284—305, geft. 312), 
Lehrer der Rhetorik zu Nicomedia in Bithynien; Kaifer Konftantin ver- 
traute ihm die Erziehung jeines älteften Sohnes an; er ftarb wahrſcheinlich 


Wegwerier tür die deutſche Jugend. 127 


?eo,! Eyprianus,? Bernardus;3 fie werden dann weiterhin be: 
jähigt zum Verſtändniſſe alles deſſen, was nit nur ſchulgemäß. 
einfah und in gedrängter Kürze, ſondern auch fein, gefällig 
und mit gewählten Geſchmack gerade von den Belten ausge: 
arbeitet worden ift. Und fie werden dadurch um fo eher be: 
fähigt werden, ſchön und zierlih zu ſchreiben, wie dies das 
einzige Kennzeihen eines gebildeten und gelehrten Mannes ift. 
Denn wie uns die Sprade von den Tieren untericeidet, fo 
fheidet uns aud die Schreibiweife von den Ungebildeten. Treff: 
lies wird alio den Jünglingen zu teil, wenn fie frübzeitig 
an geihmadvolle Daritellung gewöhnt werden. Wofern fie 
nämlid nit von frübefter Jugend ab bierin geübt werden, 
fo wird es ihnen ſchwer fallen, wenn fie herangewachſen find, 
die Palme der Beredſamkeit zu erringen. „Aller Dinge Lehr: 
meifter ift die Ubung,“ fagt Julius Geljus,* und bei Gicero 
heißt es: „Stetige Übung, welde fih ein und derſelben Sade 
widmet, erzielt oft Größeres als Anlage und linterweifung.“ 





zu Trier um das Yabr 330 als Kirhenicriftfieller gepriefen; er fchrieb 
unter anderm: divinarum institutionum libri VII. 

ı Bopf Leo J. ter Große 440 — 461), „einer der bedeutendfien 
Prediger und Epiitolograpten ſeiner Jeit. der als vollendeter Stiliit, wie 
als Muger, gewandter, enerzifber und findiger Geſchäftsmann und feiner 
Staatsmann glängte.“ 

»Thascius Käcılius Cyprianus. Kirchenvater; geb. 200 zu Kar⸗ 
thago; Lebrer der Beredſamkeit; 248 Biſchof von Kartbago; erleidet den 
Martertod 14. September 268; feine Schriften umfajjen Abhandlungen 
und Briefe. 

° Bernard von Llairvaur, Abt des Ciftercienſer⸗Ordens, geb. 1091, 
gef. 1153; einer der großen Lehrer der abendländiſchen Kirche; ein un: 
gemein iruchtbarer Sahriftiieller (Briefe, Abbandlungen, Reden). „Seine 
Schriften find eine Ausftrablung feiner geiftigen Größe und Anmut. 
Nichts von ihrem inneren Webalte zu fagen: wer auch mur ibre Schön: 
beit, anfpredende Klarbeit, die Abrundung der Formen, den Wobllaut, 
den bezaubernden Weiz feiner volltönenden Beredfamteit, die wie ein filbers 
liter Strom erquidend und falbungsvoll aus feinem Innern fich ergießt, 
wenn er für erhabene Zwede begeiftern will, oder wie ein gewaltiger Wald: 
ftrom dahindrauft, wenn er Wahrheit und Zucht zu fchirmen ſich erbebt, 
wenn er unberufene Willkür und Selbfiiucht vom Heiligtume zurüdtreibt; 
— wer au nur dieſes beichreiben wollte, müßte von ibm die Rednergabe 
borgen. Hierin ift er unftreitig der bedeutendſie Schriftfieller dieſes Zeit: 
raumes, hierin haben ihm alle gehuldigt.“ 

Im Kap. 29 führt Wımpbeling unter feinen Gewährsmännern 
den Eomelius Celſus auf. Der Borname desielben lautet Aulus. Es 
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Rapitel 21. 


über dad Kejen der Dichter und der Redner. 


Nach dem Zeugnis des Ariftoteles hat jedwede Wiſſenſchaft 
nur einen Feind, nämlich die Unwiſſenheit. Die Pflege der 
ſchönen Wiſſenſchaften findet nur bei demjenigen Abneigung und 
Verachtung, der geradezu nichts von ihnen veriteht, der es nicht 
ahnt, welch ſüße Frucht fi in ihrem Marfe verborgen hält. 
Ich wünjchte indes, daß jene elendigen Verfolger der ſchönen 
Wiffenihaften zunächſt Erfahrungen ſammelten, ehe fie ein ver- 
werfendes Urteil fällen; möchten fie hierin das Beifpiel des 
jüngeren PBlinius! nahahmen. Als diefer unter der Herricaft 
Trajans? Verwalter einer römifhen Provinz war, wollte er 
die hriftlihen Gebräuche zuvor fennen lernen, ehe er fie ver- 
dammte. Unter uns aber giebt es nicht wenige Schwäkßer, 
die über etwas mit Geringihäßung ſprechen, ehe fie es fennen 
gelernt haben; die gegen eine Schrift Abneigung empfinden, 
bevor fie diefelbe gelejen haben, die mit ihrem Verdammungs- 
urteil fertig find, bevor fie zur Erkenntnis und zum Ver— 
jtändnis der Sade jelbft vorgedrungen find. Woher follten 
fie auch ein Berftändnis haben von dem, was fie nicht gelejen 
haben? Und jelbft wenn fie es läfen, jo würden fie es nicht ver- 
ftehen fünnen. Ihre Lehrer haben fie angehalten, fich Alerander, 
Florista, Cornutus, Catholicon, Petrus Helias® und ihre 


dürfte daher berechtigt fein, da8 im Texte ftehende „Julius“ in „Aulus“ 
umzuwandeln. — An Cajus Celſus, den Gegner des Chriftentums, deſſen 
»sermo verus« von Origenes bekämpft wurde (contra Celsum) darf 
wohl nicht gedacht werden. — Aulus Cornelius Celfus, welcher zur Zeit 
des Kaiſers Auguftus Tebte, jchrieb ein Werk, in dem Rhetorik, Geſchichte, 
Philofophie, Rechtswiſſenſchaft, Kriegstunft, Aderbau, Arzneilunde zur 
Behandlung famen; dasſelbe hat jich nicht erhalten. Auf die neuere Zeit 
ift fein Werk »de medicina libri VIl« gelommen, 

ı Cajus Plinius Cäcilius Secundus (jeine Mutter war die Schwefter 
des Älteren Plinius), geb. 62, geft. 113 n. Chr.; befleidete im Jahre 100 
das Konfulat; einige Jahre jpäter erhielt er als Brofonful die Berwaltung 
von Pontus und Bithynien in Kleinafien. An einem Briefe an Trajan 
(lib. X, Nr. 97) ſpricht er die erwähnte Abfiht aus. Vergl. über diejen 
Brief und das Antwortihreiben Trajans: Ley: Sittengefhichte Europas 
von Auguſtus Bis auf Karl den Großen I, 380— 382. 

2 Frajan ‚tegierte von 98-117 n. Ehr. 

8° Bergl. über die angeführten grammatifchen Schriften oben: Kap. 5 
und Kap. 16. 
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Lehren von der Wortbildung. von den zweifelhaften Beweis⸗ 
führungen und Streitfragen einzutridtern, obne daß fie damit 
zu einer Maren Einfiht gefommen wären. Sin derfelben Weife 
beftimmen fie beanlagte Zöglinge und unichuldige Jünglinge, 
auf daß diefelben nit etwa auf Grund ihrer Beihäftigung 
mit den Dichtern und Rednern ſichere Gelehriamtleit, feineren 
Stil und größere Gewandtheit im Verftändnis all der ſchönen 
Wiflenihaften fih aneignen und gewinnen: Ihr barbarifchen 
Schwäger! Was haben wir Belleres für die Einführung in 
die Örundzüge der Grammatik als Priscian? !' Und doch zeigt 
gerade Priscian die reichſte Fülle von Beiipielen, welche den 
Dichtern und Rednern entnommen find! Yernen wir nicht 
lediglih an den Echöpfungen der Dichter Maß und Wert aller 
Silben in volltommen genügender Weiſe fennen? Lernen wir 
nicht an der Hand der Dichter und der Redner lateiniſch 
fpreben und ftilgeredht ſchreiben? Lernen wir nicht bei ihnen 
die Tropen und die Figuren, welde die bl. Schrift fo bäufig 
zur Anwendung bringt? Yernen wir nicht bei ihnen den Sinn, 
wie er den Ausdrüden eigen ift, und die Erklärung der fchönften 
und geihmadvolliten Nedewendungen und die berrlidften und 
ansgewäblteften Ausſprüche und die Weile ftilgerechter Nede? 
Und es ift in Wahrheit die Beredſamkeit, welche wir bei Cicero 
erlernen, eine des freien Mannes würdige Kunſt. Wer follte 
jemals jene alten vedegewandten Väter verfteben, welder Geift- 
lie follte ihre Predigten oder auch die Schrift Auguftins: 

„Vom Gottesftaate”? mit Nuten lefen, wenn derjelbe nicht 
vorher ſich durch eingehende Übung an Fabeln und an geſchicht⸗ 
lichen Darſtellungen, an den Dichtern und an den Rednern 
geſchult hat? Woraus erwächſt der chriſtlichen Religion grö⸗ 
hßerer Vorteil? Wenn es nicht geſtattet iſt, die Werte der 
Dichter zu leſen, dann iſt es auch unmöglich, den Auguſtinus 
zu Rum oder Hieronymus, oder Boẽëthius,“ oder Bernardus, 


ı f, oben Kap. 16. 

? vergl. oben Rap. 18. 

 Anicius Manlius Geverinns Bocthius (473—525), ein 
feiner Gelebrfamleit und feiner edlen Geſinnung hochberühmter Redner 
und Philoſoph. Sein Hauptwerk: „Tröftungen der Ptiloſophie (de 
consolatione philosophiae) verfaßte er im Gefängnis; es verbreitet „ 
dasfelbe, im feiner Darfiellungsweife Proja und e vereinigend, „in 
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oder Wilhelm von Paris,! oder Wilhelm von Lyon,? oder 
Johannes Gerfon;3 denn in ihren Schriften finden fih an 
manden Stellen Ausiprühe und Dichtungen der Redner und 
Dichter. Und nicht nur in der Schrift vom Gottesftaate, ſondern 
auch im »Enchyridium« * und an vielen andern Stellen führt 
Auguftinus Dichter wie Virgil? und Rucanus® an. Und ſelbſt 
der hl. Paulus führt Ausiprüche heidnifher Dichter, z. B. des 
Epimenides, des Menander und des Aratus? an. Übel hätte 
alſo diefes auserwählte Gefäß gethan, übel hätten ferner gethan 
jene großen Kirchenlichter mit Dem Lefen der Redner und Dichter, 


edel volkstümlicher Sprache über Philofophie, Liebe, Glück, Seligleit, das 
Böſe und feine Strafe, die Tugend und deren Lohn, Zufall, Freiheit, 
Notwendigkeit, Allwifienheit Gottes.” - Seine Überießungen und Er—⸗ 
Härungen von Schriften des Ariſtoteles, des Euflid, des Ptolemäus und 
anderer machten ihn zu einem der wichtigften Lehrer des Mittelalters. 

ı Wilhelm von Paris, Mitglied des Dominilanerordend; geft. 1312; 
Berfaffer der tabula juris, auch befannt unter der Aufferift: repertorium 
breve ad inveniendum facile in decreto et decretalibus quaecumque 
notabilia. 

r 2 Wilhelm von Lyon (Guillaume de Sure), Erzbifhof von Lyon, 
gef. 1340. 

3 Johannes Gerfon (Jean Charlier de Gerson), geb. 1363 zu 
Gerſon im Bistum Nheims; 1392 Dottor der Theologie und Kanzler 
der Univerfität Paris; hervorragend dur jeine Thätigkeit auf den Kirchen 
verfanunlungen zu Pifa und zu Coſtnitz; get. 1429 im Cöleftinerklofter 
zu Lyon. Als man ihm feine Beihäftigung mit den Kindern zum Vor 
wurf machte, verteidigte er fein Verhalten dur die Schrift: »de parvulis 
trahendis ad Christum« (Über die Hinführung der Kleinen zu Chriftum). 
„Bis an die Zähne bewaffnet mit Haffifher Gelehrfamteit und mit über: 
rafhendem Scarffinn fchlagende Ausiprühe von Birgil, Horaz, Opid, 
Cicero, Seneca, Juvenal, jelbft von Terenz für fich benütend, führt er 
feine Sache in Form einer künſtleriſch geordneten Rede über Ehrifti Wort: 
„Laſſet die Kindlein zu mir kommen,“ weldyes den Schluß eines jeden der 
vier mit einem biblifchen Texte jedesmal eingeführten Kapitel bildet.” 

4 Enchiridion ad Laurentium sive de fide, spe et caritate 
(Handbuch über Glaube, Hoffnung und Liebe): „ein Handbuch der chriſt⸗ 
lichen Religionswiffenfchaft von höchfter Bedeutung.“ 

5 f. oben Kap. 15. 

° Marcu8 Annäus Lucanus, geb. 38 n. Chr. zu Corduba, auf 
Befehl Neros im Jahre 65 hingerichtet; fein unvollendetes Gedicht Phar⸗ 
falia (10 Bücher) ſchildert den Bürgerkrieg zwiichen Cäſar und Pompejus. 

In Wimpbelingd Text lauten die Namen jener Dichter: „Achy⸗ 
menides, Neander, Aratus.” - Paulus hat im Briefe an Titus (I, 12) 
einen Herameter de Epimenided angeführt: 

„Kreter find immerdar Lügner, böſ' Tiere, müßige Bäuche.“ 
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wie behauptet wird, nicht gelefen werden dürfen. Wo⸗ 
an aber behauptet, daß jene nicht übel gethan haben, fo 
es ganz und gar unmwahr, daß es mir verboten fein joll, 
zu leien und aus ihnen Vorteil zu ziehen, welden ich 
iederum den Jünglingen zumende. 
Es höre jener neidiihe und bilfige Thor,! welder fih in 
feiner Mißgumft zu Kräntungen verleiten läßt, auf den heil. 
terongmus, welder in einem Briefe an Bapft Damafus? 
olgendes hervorhebt: Ich erfahre, daß die Priefter des Herrn 
das Leſen der Evangelien und der Propheten vernadlälfigen 
und Luftfpiele lefen und Yiebesworte fingen, wie fie fib in 
Birgils butoliiben Dichtungen vorfinden. Das, was die 
Knaben der Notwendigkeit gehorchend thun, wird für jene ein 
Vergeben, da fie es des Vergnügens wegen thun.“ 

Er höre doch auf den bi. Hieronymus, welder der Meinung 
tft, daß es für Priefter unſchicklich ſei, unter Hintunfegung und 
Vernachläſſigung der bil. Schrift fi mit ſolchen Dichtwerten 
zu beichäftigen, daß diefe Beihäftigung für die Knaben indes 
notwendig jei. 

Ich bin genau derjelben Anfiht! Nichts anderes fuche 
id darzuthun, als daß die Knaben ohne die Dichter und Redner 
nicht in frudhtbringender und ausreihender Weile unterrichtet 
werden können. Dieje meine Anſicht entipricht genau der Auf: 
faffung des bi. Hieronymus. 


R; 


2 5 


g 


Epimenides von Kreta, einer der fieben Weiſen Griechenlands, lebte um 
das Jahr 600 v. Ebr. — Der Bers (1 Korıntb. XV, 33:: 
„Zu Grunde richtet gute Sitten fblimm Geibwäh“ 

IR einem Luſiſpiele des griechiſchen Dichters Menander (342—290 v. Chr.) 
entnommen. — In der Predigt, welche Paulus zu Athen gebalten bat, 
beißt es (Apoſtelgeſchichte XVII, 28): „denn m ibnı (Wort) leben wir und 
bewegen uns und find wir; ſowie auch einige von euren Dichtern gefagt 
baben: denn fein Weichleht auch find wir.” Dieſer Satz iſt ein Aus⸗ 
fpruch des Aratus aus Goli in Eilicin. Derielbe lebte im dritten Jahr⸗ 
bundert v. Chr.; er ift der Berfafier eines aftronomifchen Lehrgedichtes: 
Phaenomena et prognostica. 

ı Diefe und Äbniıbe Ausdrüde und Wendungen lennzeichnen Wim⸗ 
phelings lernige Sprechweiſe, die ſeldſt Grobheiten nicht verſchmähte, wie 
dies auch bei den Fehden der Schrifiſteller in damaliger Zeit nichts Uns 
gewöhnliches war. 

’ Damafus L., Bapft von 366- 384. 
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Dian höre auf Beda,t der da jagt: „Wenn es nit ſtatt⸗ 
haft wäre, das, was fie Nußbringendes in ſich bergen, zu 
entnehmen, jo würde auch „der Lehrer der Völker“? nicht ein- 
zelne Verfe der Dichter in feine Werke und Schriften einge- 
flochten haben.“ 

Wenn aber Dichter und Dichtungen ſchlecht find, dann waren 
auch ſchlecht Ambroſius,“ Prudentius,* Sedulius,? Juvencus, 


Beda der Ehrwürdige (672 -735); aus der Zelle feines Kloſters 
zu Jarrow in Northumberland gab er, der Lehrer Englands, dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Leben ſeiner Zeit den Inhalt und die Richtung. — Über die 
Verwendung der Schriften des heidniſchen Altertums vergl. Hrabanus 
Maurus: de institutione clericorum lib. III. c. 26 (Ausgabe des Ver⸗ 
faſſers: Seite 139 ff.). 

2 d. i. der hl. Paulus ſ. oben. 

s Ambroſius, geb. um das Jahr 340, geſt. am 4. April 897; 
Bifhof von Mailand, einer der vier großen Kirchenlehrer des Abendlandes. 
Er ift einer der Begründer des abendländifchen Kirchenliedes. „Bon dem 
vielen Hymnen, die ihm zugefchrieben werden, find wenigftend 12 echt.” 
Auguftinus fchildert den Eindrud der Gefänge des bi. Ambrofius (Be⸗ 
kenntniſſe IX, 4): „Wie habe ich geweint unter deinen Hymnen und Ges 
fängen, beftig bewegt von den Stimmen, die in deiner Kirche Lieblich 
erſchallten; die Laute ergofjen fih in mein Ohr, die Wahrheit träufelte in 
mein Herz und es entbrannte daS Feuer der Andacht, die Thränen rannen, 
und mir war fo wohl.” — Wenn Wimpheling im weiteren, wofelbft er 
befondere Dichtungen der aufgezählten Dichter nambaft macht, an erfter 
Stelle auf Dichtungen hinweift, welche das Leben Ehrifti und. der Martyrer 
verherrlichen, fo darf bei diefer Hervorhebung wohl an die Hymnen des 
bi. Ambrofius gedacht werden. 

* f. oben Kap. 15. 

5 Colius Sedulius, geb. gegen Ende des IV. Jahrhunderts, wahr⸗ 
fheinlih auf der Inſel Irland; Ort und Zeit feines Todes find unbelannt. 
Mit der Dichtung, welcher Wımpbeling im folgenden die Aufichrift: 
„Wunder des alten und neuen Bundes” (Veteris et novae legis mira- 
cula) giebt, ift daS Dichtwerk des Sedulius: Mirabilium divinorum libri 
quinque — „Gotted Wunderthaten” — gemeint. Dasſelbe — auch als 
»carmen (opus) Paschale« bezeichnet - bringt alle wunderbaren Be⸗ 
gebenheiten des alten und des neuen Teſtamentes zur Darfiellung; „es 
erreicht an Anmut und Bierlichkeit der Form und der Sprache tie alt- 
Haffifhen Muſter.“ 

s Cajus Vettius Aquilinus Juvencus aus Spanien lebte ald Redner, 
Philoſoph, Theologe zur Zeit Konftanting (306—337). Er ift der Ber- 
fafier eine3 in Herametern gefchriebenen Evangeliumd (carmen de Evan- 
gelica historia), welches ſich inhaltlih an das Evangelium des Matthäus 
anlehnt. Diefe Dichtung bezeichnet im folgenden Wimpbeling mit »Evan- 
gelistarum historia.« 
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Lactantius, ! PBrofper,? Fortunatus,? Arator, Hrabanus,? welde 
das „Leben Chrifti und der Martyrer,“ „die Belämpiung der 
Irrlehrer,“ „die Wunder des alten und des neuen Bundes, “ 
„die Geſchichte der Evangeliften,“ „die Auferftehung des Herrn,“ 
„die Ausiprüde des bi. Auguftinus,“ „das Lob der Gottes⸗ 
mutter,“ „die Veidensgeihichte,“ „das Yob der Heiligen,“ „die 
Thaten der Apoſtel,“ „das Yob des allerheiligiten Kreuzes“ in 
herrlichen und zierlihen Gedichten befungen baden. Wenn dieſe 
nicht gelejen werden dürfen, fo irrt die Kirche, weldye die viel» 
geftaltigen Lieder derjelben — die ein zweibeiniger Eſel von 


ı f. oben Rap. 18. Dem Pactantind werden Hymnen zugeichrieben, 
deren Urbeberibaft ınde® zweifelbaft ıf. Wimpheling fiebt ıbn als den 
Dichter „der Auferfiebung des Herrn” an. 

? Brofper Aquitanus, geil. um das Jabr 463, ein eifriger Durch⸗ 
forſcher der Schritten des bi. Auguftiinus, lebte in Aquitanien, fpäter ın 
Marſeille; fein Lebrgedibt: »de ingratis« bantelt von den „Undant« 
baren,“ die außerbaib der Gnade ficben vergl. Dahn Urgeſchichte der 
germanifden und romanıfben Bölter I, 539.. Seine Sammlung von 
112 Epigrammen über Ausiprüde des bi. Auguſtinus benennt Wimphe⸗ 
ling: »sententiae Augustinianae « 

° Benantıus Honorius Kiementianus Fortunatus, geb. um das 
rt 530 n. Chr., gef. 60V (609) als Bıldof von Poitiers; wegen feiner 
ebrfamleit von den Zeugenoſſen »scholasticissimus« genannt: berubmt 

wegen feiner Humnen: „An die Jungfrau“ Quem terra pontus sidera: 
Dem Erde, Meer und Gternenbeer); „das bi. Kreuz” (Crux bencdicta 
nitet dominus qua carne pependit: Schimmerſt, gefegncies Kreuz, dran 
Eoriftus im Fleiſche gebangen); „Bon des Herin Leiden“ (vexilla regis 
prodeunt: tes Könige Banner wallt berfur). Wimpbeling weiſt auf 
Diele Humnen des Fortunatus dur die Aniübrung: „Yob der Gottes⸗ 
mutter,“ „Leidenegefcichte,“ „Lob der Heiligen“ bin. 

* Arator entflammte einem vornebinen Geichlechte Liguriens; er 
widmete ſich zunächſt der Rechtswiſſenſchaft; unter Atbalarich, dem Enlel 
Theoderichs des Großen. war er am oftgotiſchen Königsbofe comes do- 
mesticorum d. b. Beichlsbaber der Königlichen Leibwache, fpäter trat er in 
den geiftlichen Stand eın; + 556. Bein dem Papfte Vigilius (537555) 

idmetes Gedicht: „Die Thaten der Apoſtel“ (historia apostolica lıbri Il) 
er felbft in der Kırde Petri ad vincula zu Nom vorgeleien; ver Bors 
trag wäbrte volle vier Tage: „io baufige Wiederbolungen einzelner Abs 
ſchnitte Des Wertes erforderte der laute Beifall der ZJubörer “ 

s f. oben Kap 18. Über Hrabans Tichtung: »de laudibus sanctae 
erucise vergl. des Veifaſſers Hrabanus Maurus. 5. 33 f. 

® Unter der von Wimpheling mit »haeresum impugnatio« bes 
zeichneten Dicbtung wırd Die „Aporbeoje” Des Prudentius (f. oben Rap. 15) 
zu veıfichen jein. 
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ungebundener Rede freilih nicht zu unterjceiden vermag — 
als Hymnen, Antiphonen und Gefänge! ausgewählt, gebilligt 
und fi eigen gemacht hat. 

Übrigens raten und mahnen Bafilius der Große,? Hugo,® 
Vincentius Gallus,* Johannes Gerfon,? Papft Pius II.« Ni- 
folaus Perottus,” Sipontinus Antiftes ausdrüdlichft, daß die 


1 Antiphon: urfprünglid Wechſelgeſang, nicht Bezeihnung für die 
Dichtung, fondern lediglich für die Vortragsweiſe; dieſe Weite blieb ſeit 
Ambrofius die Regel beim Pialmengefang: jet bezeichnet man mit „Antis 
phonen” Sprüche, welche den Pſalmen des Brevierd vorangehen oder nach⸗ 
folgen. — Cantica d. h. biblifche Gefänge, welche neben den Pſalmen im 
da3 Brevier aufgenommen worden find. j 

2 Der bl Baſilius (829— 379), Erzbifhof von Cãſarea in Kappa= 
docien, einer der hervorragendften Kirchenväter des Morgenlandes. 

s Hugo von St. Bictor (1096-1141), Leiter der Schule am Au⸗ 
ftinerflofter zu St. Bictor in Parid — deshalb auch „Hugo von St. 
ictor“ genannt, — Begründer der müftifchen Richtung der abendländifchen 

Theologie. „Er kennt die Alten gründlicher al8 die meiften feiner Zeit- 
genofjen und liebt fie, aber er weiß zugleich den weſentlichen Unterfchied 
zwijchen beidnifcher und chriſtlicher Wiffenfchaft feftzuhalten.” Bergl. Erd- 
mann: Grundriß der Gefchichte der Philoiophie I. 8 165. ©. 274. 

* d. h. Bincenz von Beauvais (Bellovacenfid) au8 Burgund; geb. 
zur Zeit der Regierung Philipps II. Auguft (1184 - 1194); tritt 1218 in 
das Klofter der Dominikaner zu Paris ein; geftorben nad dem Jahre 
1260 (vielleicht im Sahre 1264). Auf Wunſch der Königin Margareta 
verfaßte er für die Kinder Ludwigs IX des Heiligen (1226-1270) ein 
Erziehungsbuch: »de eruditione filiorum regalium« zwiſchen den Jahren 
1245 und 1248. Seine rühmensdwerte Belefenheit, welche freilich nicht 
die Werke der Griechen umfaßt, fennzeichnet fih in feinem Sammelwerte: 
»Speculum majus« „Alles, was in Yorihung, Handlung. Betrachtung 
der Bewunderung oder der Nahahmung würdig, alles, was in der ficht- 
baren oder unfihtbaren Welt vom Anfange bis zum Ende gefagt oder 
gethan fei oder noch werde gethan werden, foll fih in diefem Buche wie 
in einem Spiegel, in einem einzigen Bilde darftellen. Seine Abficht war, 
das Werk in vier befondern Büchern auszuarbeiten: einem Spiegel der 
Lehre, welcher Stoff und Ordnung alles Wiſſens, einem Spiegel der Ge⸗ 
ſchichte, welcher die Ordnung aller Zeiten, einem Spiegel der Natur, 
welder die Natur und ihre Eigenfchaften, einem Spiegel der Sitten, 
welcher die Befchaffenheit und Außerung aller Tugenden und Laſter ent- 
halten follte; die Ausarbeitung des lebten Teiles wurde indes durch den 
Tod verhindert.” Vergl. E. Aerander Schmidt: Geſchichte von Frank⸗ 
teih I, 609 f. 

5 | oben Seite 130. 

J ° Aneas Silvius (Pius IL, 1458 -1464) ſ. unten: „Jugend“ 
ap. 1. 
1ſ. oben Kap. 16. 
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Kaaben die Schriften der ſchönen Wiffenihaften leſen follen. 
Wenn diefe alle weniger trefflih oder weniger gebildet geweſen 
find, als du es bift, fo übertriffft und überragft du diefelben 
gleihwohl ganz ungemein injofern, als du did nicht darum 
fümmerft, ob Paulus Dichterftellen angeführt, ob Ambrofius 

ymnen gedidhtet, ob Beda der Ehrwürdige eine Yehre der 

ihtlunft verfaßt bat, ob Hieronymus, Auguftinus, VBernardus 
umd die übrigen fi der Ausiprüde der Dichter bedient haben, 
ob Nikolaus von Yyra ! die Tusculanen des Tullius? erwähnt 
dat. Offne die Augen, du Maulwurf, und fieh zu, wie oft 
der bi. Thomas von Aquin® den Seneca,* den Cicero, ben 


ı Nitolaus Lyranus, geb. zu Pure in der Normandie (daber: Ly⸗ 
trans): Mitglied des Trranzislanerordene ; lehrte an der Schule des 
Franzislanerkiofter® zu Paris: Narb 1340 (Drdensprovinzial in Burgund); 
kin betannteſtes Werl: »postillae perpctuae in universa biblia« iR 
unter andern bei der unter Mitwirkung von Gebaftıan Brant 1496 
herau en großen Baſeler Bibelkonkordanz (concordantiae partium 
sive dictionum indeclinabilium totius Bibliae) benußt worden. 

° Die Tusculanen (Tusculanarum disputationum libri V) find 
eine philoſophiſche Schrift des Marcus Tullius Kicero in Form vom 
Unterredungen, wie fie auf Ciceros Yandgut Tusculanum (nicht weit von 
Rom) gebalten worden find. Tiefe Unterredungen verbreiten fidy über 
die Verachtung des Todes, iiber die Ertragung von Körperichmerzen, über 
die Linderung des Kummers, über die Leidenichaften des Menſchen, über 
den Gedanken, daß tie Zugend allein zu einem glücheligen Leben genüge. 

s Thomas, Sohn des Grafen Landolf von Aquino (in Untentalien), 
geb. 1227; trat 1243 in den Tomintlanerorden ein; feit 1248 lehrte er 
au der Schule zu Köln: von 1252 ab hielt er Borlefungen an der Parifer 
Aniverfität; 1261 wurde er von Urban IV. (1261—1264) nah Italien 
berufen, woſelbſt er in Rom, Bologna, Piſa lebrte und für die Erwecku 
des Kriftliben Lebens wirkte; auf dem zu dem Konzil in yon i 
er im Gıftercienierflofler Fossa nuova bei Terracina am 7. März 1274 
geforben;; feine Halıgiprebung erfolgte am 18. Juli 1323. Gein nicht 
vollendeted Gauptwert: »Summa theologiae ‚« welches als eine ber 

rößten Geifiesſchopfungen geprieien zu werden verdient, gab auf Jahr⸗ 
——— hinaus der chriſtlichen Philoſophie und Theologie den Inhalt 
und die Form. 

Lucius Annaus Seneca, geb. zu Corduba in Spanien im Jahre 
2 oder B nach Chr., gewann als Redner und Philoſoph in Rom bobes 
Anfeben; Kaiferin Aprippina beftiimmte ihn zum (Erzieber ihred Sohnes 
Nero; von Nero fpäterbin zum Zode verurteilt, gab er fi felb den 
Tod, wahricheinlih im Jabre 65. Geine Dichtungen (Traueripiele) find 
nicht bedeutend. Seine pbiloiopbiihen Schriften (de ira; de benefciis; 
de brevitate vitae; de providentia; de otio; de vita beata), weiter 
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Balerius,! und andere anführt. Wenn Paulus, Auguftinus, 
Hieronymus, Beda, Bernardus, Lyranus, Thomas von Aquin 
die Dichter und Nedner lejen und ihre Worte anwenden durften, 
wirft dann du, der du dieje alle an Gelehrſamkeit und Heilige 
feit übertriffit, etwa befürchten, deine Finger bei der Berührung, 
jener weltlihen Scriftwerfe zu verbrennen oder deine Seele, 
die doch mit einem höheren Grade der Heiligkeit bedacht worden, 
zu befleden dur) den Umgang mit jenen unreinen Schrift- 
ftellern? O Schande! O Unbefonnenheit! Lieber wollen 
wir bei Alerander, bei Ylorijta, bei Cornutus, bei Johannes 
von ©arlandria? und bei den Wortflaubereien nah der alt» 
hergebrachten verwerflihen Weife, die uns immer wieder zum 
Borwurf gemaht wird, troß unferer Gefährdung und troß 
unferer Schande nod länger verharren, als daß wir aus den 
Dichtern und Rednern die lateinifche Sprade und die gewählte 
Ausdrudsweije eines Auguftinus und eines Hieronymus unter 
unjerm Volke zu feinem Nuten wie zu feiner Ehre verbreiteten. 

Wie jollen nämlidy die Deutichen anders beredt werden, 
wenn fie nicht die Beredten lejen, und jollten ihnen auch noch 
jo viele VBorjeriften darüber gegeben werden! Deinen Gram⸗ 
matifern, die ih nun fo oft namentlich angeführt habe, fannft 
du, träge Beftie, folches niht entnehmen. Wofern nämlid — 


feine Briefe (ad Lucilium) brachten ihm um fo höheren Ruhm. Es zeigt 
fih in diefen Schriften nicht nur „ein reicher Geift, ſondern auch ein 
großes, wahr em:pfindendes Herz.” Seine Anfichten und Lehrmeinungen 
werden nicht mit Unrecht als „die edelfte Erfcheinungsform des religidien 
und fittlihen Bewußtſeins im beidnischen Altertum” gepriefen. Im Mittels 
alter genoß Seneca ein ungefchmälertes Anſehen. Zertullian nannte ihn: 
Seneca saepe noster d. h. einen der chriftlihen Wahrheit mitunter ſehr 
nahe fommenden Weifen. Seit dem IX. Jahrhundert ift dann die Anz 
nahme von einer Belehrung Senecas durch den Hl. Paulus allgemein 
geworden. 

ı &8 kann darunter Cajus Valerius Flaccus aus Patapium (Padua) 
verftanden werden, welche zur Zeit Beipafiang (69 — 79) ein nicht vollendetes 
Gedicht über die Argonautenfahrt (Argonauticaı in acht Büchern verfaßte; 
wahrfcheinlicher ift eg indes, daß damit der Epigrammendichter Marcus 
Balerius Martialig (f. unten) gemeint ift. 

2 Johannes de Garlandria [Rehrer in Touloufe (1229 - 1232), ipäter 
in Paris] verfaßte: »distigium« (Worterflärungen) und »compendium 
grammaticae«; beide in Herametern abgefaßte Werke waren in den Schulen 
des Mittelalters beliebt. 
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wie dies Auguftinus in dem vierten Bude „der chriſtlichen 
Lehre” ! behauptet — einer fharffinnigen und lebhaften Geiftes 
tft, fo wird er durch Leſen der Veredten leidhter zur Beredt- 
famteit gelangen, als wenn er lediglih die Vorſchriften über 
die Beredtſamkeit befolgen wollte. So tümmt es, daß du 
weder eine Hymne richtig verftebft, noch lateiniſch ſprichſt, noch 
lateinifch ſchreibft. Weder wirft du felbft jemals beredt werden, 
noch wirft du irgendivie deine Schüler bereit maden. Daher 
ſtammen denn die Fehler derer, die deinesgleichen find, die, wie 
ih es felbft oft erfahren babe, die ſchwerſten Verftöße geyen 
die Sprachrichtigkeit des Yateinifhen machen. So las der eine 
»teneresa ftatt »teneros«;, der andere »torno« ftatt »torvo«; 
ein anderer »paluirus« ftatt »paliuruse , wiederum ein anderer 
leitete bei dem Ausdrud »de laqueo venantium« dieſes nvenan- 
tiuma von »venenuma her. Einem Prediger war es, wie 
ih dies gehört habe, geradezu unmdglid, das Wort »conta- 
juma zu erflären. Hätten jene auh nur Virgils butolijche 
Ditung ? gelannt, jo würden fie dieje fünf Inabenhaften Schniger 
vermieden haben. Wie oft babe ih »vereor« ftatt verubesco« 
bören müffen, und »suppedito« ftatt »supplanto« oder »sup- 
primo«. Vor wenigen Zagen erft hörte idy von einem, der 
niht »dignatio« und »dignitas« von einander zu trennen 
und zu untericeiden wußte. So weiß id, daß ein anderer, 
welcher über das Yeiden des Herrn predigte, »consummatuma 
durh »devoratum« oder »consumptum« erflärte. So hat 
denn jchließlidy ein Kinfaltspinjel bei Gelegenheit einer großen 
Rede über tie Macht unjeres Glaubens und über den Preis 
der Tugend, über den Abicheu vor dem Yalter und dem Höllen- 
pfuhl unter mädtigem Wortſchwall den Alexander? angeführt 
mit den Worten: „Zum Slüd und zum Heil hat Alexander 
darauf Bedacht genommen.“ 

Es ſchickte ſich nicht, Daß jener Prediger ladend um eine 
Gabe bat; ernfte und ſchickliche Worte hätten ihm zur Ver- 
fügung geitanden, wenn er auf Grund des Yejens in den 
Vierten ter ſchönen Wiffenihaften einen Auguſtinus, einen 


mm 


ı de doctrina christiana f. oben Kap. 18. 
2 f. oben Rap. 15. 
° Das doctrinale de8 Wierander. 
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Hilarius,! einen Cyprianus, einen Leo, einen Tertullianus oder 
einen Bernardus hätte verftehen fünnen. 

Nenne mir do, du Schlingel, du Verräter, — ih bitte 
darum — die richtige Bedeutung des erften Wortes, welches 
dir in Donat entgegentritt — ich denfe dabei niht an »musa«. 
Du wirft dazu nicht imftande fein, es fei denn, daß es dich 
einer gelehrt hätte, weldher die Bedeutung desjelben den Fabeln 
oder den Dichtern entnommen bat. Und wie willft du dich 
anterfangen, von einer gediegenen und zuverläffigen Grundlage 
aus deinen Schülern den Donat zu erklären, wenn du nicht 
in den urſprünglichen Verſen Virgils Umſchau gehalten haft! 


Was heißt denn: 
„Selbft unter die Pfoften 

Strebt ınan die Stufen hinauf“ ?? 
Wer ift es, der hinaufitrebt? Wohin ftreben fie? Unter 
welche Pfoften ftreben fie? Oder was heißt: 

„Unter die Eiche vor ihm fie legte die ftrahlenden Waffen“ ?® 
Wer ift es, der die Waffen Hinlegt? Oder bei folgendem Verſe: 

„Vieles um Priamus jet, jetzt vieled um Heltor erfragend.“ « 
Wer ift e8, der fragt? Wer ift Priamus? Wer it Heltor? 


Wenn e3 geboten ift, den ganzen Donat zu lejen, dann 
iſt es auch geboten, diefe Verſe des PVirgil zu lefen. Wenn 
es den Schülern geftattet ift, diefe Verfe zu lefen und zu ers 
klären, warum follte es ihnen nicht geftattet fein, die übrigen 
oder die nächſtfolgenden zu lefen? Wenn es geitattet ift, bie 
übrigen zu lejen, warum follte e8 dann nicht geftattet fein, 
alle zu lefen? Dder heißt das etwa lehren, wenn man dem 
Schüler nur die Rinde des Wortes ohne den Kern und ohne 
das Mark giebt, jo daß er ganz und gar im unflaren bleibt, 
worüber er jpriht und melde Bedeutung die Worte baben, 
welde er ausipricht? 


ı Hilarius (320--366), Bifchof von Poitiers; Kirchenfchriftfteller 
und Kirchenlehrer. 

? Virgil. Aeneis I, 443—444, aus der Schilderung des Aneas von 
der Einnahme und der Berftörung Trojas dur die Griechen. 

8 Virgil. Aeneis VII, 616: Venus bringt ihrem Sohne die von 
Vullan geſchmiedeten Waffen. 

* Virgil. Aeneis I, 750: Dido befragt Äneas un das An 

ver troifhen Helden. 
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Mit dem Mefler möchte ih dir die Zunge ausſchneiden 
der du di erfühnft, Deutſchland ſolchen Segen des Studiums 
der ſchoͤnen Wiffenfchaften zu nichte zu machen, die jugend zu 
wergiften, die Zeit zu vergeuden, die beften Köpfe Hungers 
fierben zu lafien, die edelften Wiffenichaften zu verdrängen, eim 
leichtes Verfiändnis des Auguftinus, des Hieronymus und ans 
derer zu bintertreiben, die hergebrachte Barbarei nod weiter zu 
verbreiten: fo daß immer und immer wieder ein Studierender, 
welcher zehn, zwölf, ja fjelbft fünfzehn Jahre auf die Pflege 
der Wiffenfhaften verwandt und alle möglihen Hochſchulen 
befucht bat, auf die Frage, welche Wiflenihaften er denn ge 
bört babe, nichts anderes zu fagen weiß als: „die beiden 
Zeile 1 

Man wird vielleiht den Einwand erbeben, in den Dichtern 
fänden fi unzüdtige Worte. Man möge indes zuſehen, ob 
nit etwa auch in den bi. Schriften beider Teftamente bier 
und da Ausdrücke vorfommen, welde vor Mädchen und vor 
unſchuldigen Syünglingen in genauer Übereinftimmung mit dem 
lateinifhen Wortlaute nit in die Mutterſprache überſetzt werden 
dürfen. Und wenn irgend etwas Anftößiges von den Dichtern 
bier und da verblümt und züchtig vorgebracht wird, jo darf man 
durch die Weife der Überjegung oder durch eine abgefhmadte 
und gebäffige Widerlegung die Sade nicht ſchlimmer machen. 
Wenn der Yehrer ein ernfter, fittenftrenger, maßvoller Dann 
ift, fo können anftößıge Stellen, welde ſich bei Dichtern finden, 
durch Umſchreibung in ehrbare Worte eingelleidet werden, auf 
daß die Nötigung, durch ſchändliche Worte den unſchuldigen 
Sinn der Jugend zu verlegen, befeitigt wird. Welchen Nutzen 
joU es denn bringen, daß einem heranwachſenden Jünglinge, 
welden die eigene Fleiſchesluft nodh immer früh genug zur 
Reife führt, ſchamloſe Worte zum Kigel werten! „Worte 
beftimmen den Sinn; leichtfertige Rede ftört die Ruhe des 
Bemütes und ftreut in das Herz den Samen des Todes,“ fo 
lauten die Worte eines großen Dichters. Und Paulus jagt 

"in Anlehnung an den Ausiprud des Menander:? 
„Bu Grunde richtet gute Sitten ſchlimm Geſchwätz.“ 


ı d. 6. die beiden Zeile des doctrinale. 
2 Baul. I. Korinth. XV, 83: f. oben Geite 130 f. 
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Ich ftimme daher durdaus nicht einem Prediger von 
großem Rufe bei, welcher mit Eifer und Beharrlichkeit jed- 
weden lateinifhen Ausdrud, mochte er auch noch fo fhamlos 
fein, ohne jegliche Umſchreibung oder Bemäntelung in der 
Kirche, auf dem Lehrftuhl, in der Predigt, in der Gegenwart 
von rauen und Jungfrauen nad ungejchliffener Bauern Art 
ins Deutihe übertrug unter dem Hervorheben: wenn der 
hl. Geiſt durd den Mund des Propheten in diefer Weiſe ge- 
ſprochen babe, jo fei es auch ihm geftattet, in derſelben Weife 
zu ſprechen. Diefe Anficht ift indes nach meinem Dafürbalten 
eine durchaus irrige. Es giebt nämlich viele Ausdrüde, die in 
einer bejtimmten Sprade nicht ſchamlos flingen; werden fie 
aber in eine andere Sprache übertragen, fo werden fie ſchamlos. 
Es giebt Ausdrüde, welche bei den Hebräern nicht unzüchtig 
find; bei den Griechen oder bei den Römern dagegen find fte 
unzüchtig. ES giebt Dinge, welche mit lateiniihen Worten 
erklärt werden können, ohne daß dabei die Ehrbarteit verlegt 
wird; wollte man joldes aber ins Deutſche überfegen, fo würde 
man ehrbare und feujche Ohren verlegen, und zwar nidt nur 
bei Jungfrauen und rauen, fondern auch bei erniten Männern, 
welche Tugend und Unfhuld ſchmückt. 

Dod ich will aufhören, zu denen zu fprechen, welche nicht 
würdig find, daß man feine Worte an fie richtet. Ich will 
zu meinem Vorhaben zurüdfehren. 

Der Lehrer joll am rechten Orte und in rechter Reihen- 
folge dem Schüler die Dichter vorlegen, freilih nit alle; von 
den heroiſchen Dichtern:! Virgil und Yucanıs;? von den 
Satirifern Horaz? mit Ausnahme der Oden desjelben; ic 


ı d. h. „epifche” Dichter. 

2 vergl. oben Seite 130 und Kap. 15. 

s Quinius Horatius Flaccus, geb. 65 zu Venufia in Apulien, 
geft. 8 v. Chr. zu Rom. Seine Werte umfajlen: Ode: (4 B.), Epoden 
(1 8.), Satiren (sermones) 2 B., Epiiteln (2 B.), die ars poetica 
(Epiftel an die Pironen), das carmen saeculare (Sätularfeftlied). Als 
Odendichter ift er ein Nahahmer des Alcäus und der Sappho. „Die 
Satire ift die einzige ganz felbjtändige römiſche Dichtart, und Horaz hat 
fie al3 Meiſter gehandhabt, weniger mit den fcharfen Mejjer des Zornes 
in die geſellſchaftlichen Schäden einfchneidend, ale vielmehr Ddieielben mit 
hundert Nadelſpitzen der Ironie pridelnd; ftetS gehalten, maßvoll, lächelnd, 
aber bei aller Artigfeit und Gutmütigtkeit dennoch die Leidenfchaften und 
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wiberrate es dagegen, den Syuvenal! dem Schüler in die Hand 
zu geben, in Rücſicht auf die Unflätigkeit desjelben; Perſius? 
ſoll in Anbetradt feiner Unverftändlicleit und Ovid? in Ans 
betrat feiner Weikhlichleit und feiner Schlüpfrigfeit nicht vor⸗ 
gelegt werden; Martial ift dur und durch verderblid. Die 


Lächerlichleiten der Menſchen mit unvergänglider Wabrbeit zeichnend.“ 
Auch die von Wimpbeling verihmäbten [ren des Horaz werden beute 
wie chetem auf den böberen Schulen geleien: mande terielben werden 
freilih Übergangen, entweder weil fie das Scidlichleitegefübl oder dem 
Shönbenefinn verließen, oder auch ıbrer Mittelmäßigleit wegen. 

ı Decimus Jumus Nuvenalid aus Aquinum (47—130 n. Ehr.). 

feinen Dichtungen (5 Bücher Satiten) ſpricht fi feine firenge Sitts 
lichleit, fein Zorn über die Entartung der Zeit aus. Die 16 Satıren 
entrollen in Wabrheit furdtbare Bilder ſitilicher Berlommenbeit und 
menichliden Elendes; „mit erichredenter Wabrbaftigteit legen fie die Nieder: 
tracht der Männer, die Schamloſigkeit der Weiber, die Habgier, Beſtech⸗ 
lichkeit, Heucelei, Unzucht, Frechheit, furz den ganzen Greuel fittlicher 
lnis bloß, an welcher damals das kaiſerliche Nom krankte.“ Für die 
ule eignen ſich dieſe Tichtungen nicht 

’ Aulus PBerfius Flaccus 1 34—62 n. Ebr.) wendet fih in feinen 
6 Gatiren gegen die Berderbtbeit ieiner Zeit; die Waffen für die Be: 
tämpiung derfelben entnimnit er den Lehimeinungen der foilden Philo⸗ 
fopbie. Das VBerfländnis feiner Dichtungen wırd erihwert dur die 
vielfach in abgeriſſenen, inhaltlich wenig zufammenbängenden Sätzen ſich 
dewegende Darfiellung und durch feine Borlicbe für ungewöhnliche Wörter 
und Wortverbindungen. 

° Bublius Ovidius Rafo (43 v Chr. — 17 n. Ebr.), der fruchtbarfte 
unter den ıdmiichen Dichtern, dichtete: Berwandlungen (Metamorphoses) 
15 B., 3 Bücher der Liebe (amores), 21 poetiihe Epifieln on 
die Liebeskunſt (ars amandı), Heilmuttel der Liebe (remedia amıoris), 
Klagelieder (tristia), Briefe aus Pontus (epistolae ex Ponto) 4 B., 
Spefttalender (Fasti). Die Liebesdihtungen Ovids bleiben von der Schule 
ausgeihloffen. Die Berwandlungen, eine von Fülle der Einbildungsfraft 
überfirömende Dichtung in fliehender, glatter Sprade und zierlich an⸗ 
mutenden Berien, werden beute in Tertia gelefen. Fasti, tristia, epistolae 
ex Ponto find heute im Gegenſatz zu dem Brauch in früberen Zeiten 
aus der Schule verbannt. — Wimpbeling bietet in feiner »Adolescentia« 
eine Blumenleſe aus Ovids Dichtungen. 

° Marcus Balerius Martialis (42—102 n. Chr.) aus Bilbilid im 
Spanien, lebte von 64—98 in Rom; feine formpollendeten Dichtungen 
(15 Bücher Epigramme) zeugen von bober Begabung; Anmut und Wit, 
Salz und Balle bieten fie genugfam ; feine Dichtungen gingen indes nad 
Gunft und Brot; ftofflich lehnen fie fi an Beobachtung und Erfabrung 
im Leben an und greifen dabei mit Vorliebe die weniger fauberen Ge⸗ 
ſchehnifſe und Berhältnijie des Lebens auf. Martial felbit „lebte an- 
Rändiger, als er zu fchreiben belichte”. 
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elegiihen Dichter Tibull, Properz,?2 Catullus,® Sappho* follen 
ihrer Schamlofigteit wegen dem Schüler vorenthalten bleiben. 
Von den Luſtſpiel-Dichtern dürfen Plautus und Terenz be- 
handelt werden.d Bon den Lujftipielen des Plautus jcheinen 


ı Albius Tibullus (54—19 v. Chr.). Seine „Elegieen“ (4 8.) 
gehören „in ihrer Maren Xieblichleit, in ihrer gefälligen Sprade und in 
der Vollendung ded Rhythmus zu den Zierden der Literatur.“ Wim- 
pheling verwirft die Dichtungen Tibulls glei denen der andern Elegiler 
ihres erotiſchen Inhaltes wegen. 

2 Sertus Aurelius Propertins (49—15 v. Ehr.) verfaßte 4 Bücher 
Elegieen. Auch feine Dichtungen find erotiihen Inhaltes, aber leiden- 
Ihaftliher und weniger maßvoll gehalten als die Tibulls. 

8 Cajus Balertu3 Catullus (87—54 v. Chr.). Seine Dichtungen 
(115 Gelegenheitdgedichte und Epigramme) find alle formvollendet; manche 
zeugen von einem frifhen und wahren Gefühl für die Schönheiten der 
Natur; nur zu viele indes verraten einen überwiegend finnlicen Zug. 

* Sappho (Ende de VII. Jahrhunderts v. Ehr.), eine berühmte 
lyriſche Dichterin aus Mitylene (Kleinafien). — Die im Xert gegebene 
Zufammenftelung legt die Anficht nahe, daß Wimpheling die Sappbo für 
eine lateinıfhe Dichterin gehalten habe. 

5 Bergl. über Plautus und Terenz Kap. 15. Die Dichtungen des 
Plautus find als Schullettüre ihres Inhaltes wegen beventlih. Freilich 
find nicht alle feine Luftipiele anſiößig; einzelne find frei von fittlichen 
Bedenten, fo „die Gefangenen“ (captivi), weldye Leifing „das ſchönſte Stüd, 
weiches jemald auf die Bühne gekommen ift,“ nennt (Sämtliche Werke 
XXII, 310); fo audy »trinummus«, weldyes Leifing zu einem einaktigen 
Luſtſpiele (ohne Yrauenrolle) „ver Schatz“ umgearbeitet bat. Es liegen 
indes auch Bedenken anderer Art vor. „Die Schwierigfeit ift bei Plautus 
in Sprade und Berdbau zu groß; eine Belanntichaft mit der gefchicht- 
lichen Entwidlung der Spracformen liegt außerhalb der Aufgabe der 
Schule, und über die projodifhen und metrifhen Gelee des Dichters 
ſchwebt noch der Streit.” Die vierte preußiiche Direktoren-Konferenz bat 
mit Kinftimmigfeit die Luſtſpiele des Plautus ald ungeeignet für die 
Schullektüre bezeihnet. Auch Terenz ift durch Beichluß der Direktoren- 
Konferenz in Preußen als Schullettüre verworfen. Am Königreich Sachſen 
dagegen ift die Xettiire geeigneter Stüde des Terenz „als Abwechslung“ 
für die Unterprima geftattet. — Comenius (Große UnterrichtSiehre c. XXV, 
19) urteilt über die Lektüre folder Dichter, wie folgt: „Sollen wir unfere 
Kinder, damit fie ſprechen lernen, in Kneipen, Garküchen, Schenten und 
ähnlichen Kloaten herumzieben? Denn wohin führen ein Terenz, ein 
Plautus, ein Catull, ein Ovid u. f. w. die Augend fonft, als an der⸗ 
artige unfaubere Orte? Wa8 bieten fie der Betrachtung dar als Wite- 
leien und Späſſe, Baftereien und Saufgelage, unreine Liebfchaften und 
feingeiponnene Betrügereien, Dinge, von denen fi die Augen und Obren 
der Ehriften abwenden follten, auch wenn fie ihnen von ungefähr begegnen. 
Man wird jagen: „Nicht alles ift in jenen Schriftftellern fchlecht.” 
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mir diejenigen den Vorzug zu verdienen, welche weniger von 
Liebe handeln; folde find: „der Goldtopf“ (aulularıa) und 
„Stichus“ (Stichus), welche in den jüngften Tagen Johannes 
Neauhlin! aus Pforzheim auswählte, für Gymnaſien herausgab 
und in Gegenwart des Biſchofs von Worms, — Dal⸗ 
burg,? dem Pfleger aller Muſen, aufführen ließ? Mir gilt 
Plautus für gefälliger, gedantenreiher und anmutiger als 
Terenz. 

Von den heidniſchen Rednern!‘ ſollen geleſen werten: 
Gicero® und zwar: „Briefe,“ „über die Freundſchaft,“? 
„über das Greifenalter,“® „über die Pflichten,““ „die Tus 
— — Aber Boſes bleibt ſtets leichter haften; es iſt daber eine gefahr⸗ 
vo —— die Jugend dortbin zu führen, wo Böſes mit Gutem ges 
miſcht if.“ 

obanne® Reublin, geb. 1455 zu PBforzbeim, gefl. 1522 in Bad 

Liebenzell bei Hırlbau, das Haupt der deutichen Humanıften, von ſeinen 

Beitgenofien ale „Bhönig Germaniens geprieſen; berübmt wegen feiner 

echtichen, bebräiihen und pbilofopbiiben Studien. Wimpbeling nennt 

ibn Nobanne® Gapnion nad dem grieiidben Namen (Capnion d. h. 
Peiner Waud: Reudlin), den Reuchlin fidh felber gegeben. 

? Kobannes von Zalberg (1445-1503), fett 1482 Bilhof von 
Worms (Jobanne® 11.), Kanzler der Univerfirtät Heidelberg, Borfitender 
Ver von dem Humaniſten Geltis geftihteien „Rbeiniihen Geielliaft” 
sodalitas literaria Rhenana). Wimpheling gebraudt die urfprünglide 

rm des Geſchlechtsnamens: „Dalburg,” nad einer bei Kreuznach geles 
genen Burg. 

° Die Anffübrımg erfolgte im Haufe Dalbergd zu Heidelberg; es 
war die erfte Auffübrung eines lateiniſchen Dramus in Deutfbland. 

* Das Wort „Redner“ ift in weiterem Ginne zu fallen; es bes 
zeichnet — ——— wie Redner, Philoſophen, Geſchichtſchreiber. 

6 18. 


® Bon Eiceros Briefen find über 800 auf uns gefommen ; fie geben 
uns Aufſchluß über Ciceros Perſönlichkeit und Sinnesweiſe; fie find zu- 
gleich eine wichtige Duelle für die Geſchichte feiner Zeit. 

T »Laelius sive de amicitia« bantelt in Geſprächſorm von dem 
Werte der Freundſchaft. von ıbren Urſachen und Quellen, von den Pflichten 
der edlen wie der gewöhnlichen Freundichaft. 

« Cato major sive de senectute: ein Gefpräh, in welchem die 
hergebrachten Klagen über das Greiſenalter — es verurteile zu einem 
thatenlofen Leben, es ſchwäche die Körperlraft, es wehre jegliches Ver⸗ 
gnügen ab, es fei dem Tode unmittelbar nahe — erboben und als uns 
begründet zurüdgemwieien werden. Das Geipräch finder feinen Adſchluß 
in einer Betiachtung über die linfterbiichleit der Seele. 

® de ofhciis libri III: eine Pflichtenlehre mit befonderer Nüdficht- 
nabme auf die Pflichten eines jungen Wömers, der fi) zum Staatsmanne 
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culanen;"” 1 weiterhin: Salluftius,? Valerius Marimus? und 
Seneca.* Bon den riftlichen dagegen Ambrofius, Hieronymus, 


beranbilvet. Es fpricht in diefem Werke weniger der Pbilofopb, „welcher 
in feinen Unterfuchungen nicht eine beftimmte Klafje von Menſchen, fondern 
da8 ganze Menſchengeſchlecht berüdfichtigen fol,“ als der Staatsmann; 
felbft an den zur Erhärtung der allgemeinen Sätze herangezogenen Bei- 
fpielen, wie die griechiſche und die römiiche Geichichte fie darbot, kenn⸗ 
zeichnet fich dieſe Befonderbeit. 

ı Über die Tusculanen f. oben Seite 135. — Die genannten pbilo> 
ſophiſchen Schriften Ciceros find auch heute Gegenftand der Schullektüre. 
Es ift bemerkenswert, daß nad Wimpheling die Reden Ciceros, welche 
in der heutigen Schulleltüre eine fo große Rolle fpielen, feine Verwendung 
in der Schule finden follen. 

2 Cajus Salluftius Erispus (geft. 35 v. Chr.) fchrieb: „die Ver⸗ 
ſchwörung des Catilina“ (de Catilinae conjuratione) und „der Krieg gegen 
Jugurtha“ (bellum Jugurthinum). „Bei Salluft war die Geſchicht⸗ 
fchreibung eine Frage jittliher Erhebung, wodurd er fein beſſeres Selbſt 
fih und dem Baterlande zu retten ftrebte. Drum mählte er Gegenftände, 
bei denen die fittliche Beurteilung recht eigentlich” die Seele der ganzen 
Darftellung bilden mußte. Sein ftrenges Urteil über den fittlihen Verfall 
de3 römifchen Staate3 follte ihn felbit in feinem eignen Bewußtjein und 
in den Augen der Bürgerfchaft rechtfertigen. Der Irrtum der Jugend 
jollte nicht das fittlihe Bewußtfein des Mannes irre leiten und ein Denk⸗ 
mal feiner Geiftesrichtung follte ihn der Nachwelt nach feinem Weſen dar⸗ 
ftellen.” Gerlach: die Gefchichtichreiber der Römer von den früheften Zeiten 
bis auf Orofius, S. 104. — Die altertiimelnde Sprache des Salluft bietet 
eine befondere Schwierigkeit für die Behandlung in der Schule (in Tertia 
bez. in Unterfelunda) nicht. Vergl. den Lehrplan von Wiefe. - 

3 Balerius Marimus lebte zur Zeit des Kaifers Tiberius, fchrieb 
zwifhen 28 und 32 n. Chr.: „Über merkwürdige Thaten und Ausiprüche* 
(factorum et dictorum memorabilium libri XI); fein Buch verfolgt den 
Zmed, „eine Sittenlehre in Beiipielen zu bilden.” In der Schulleltüre 
unferer Zeit findet es keine Stelle. 

+ | oben Seite 13%. — Der Verwendung der Schriften Seneca3 zur 
Schullektüre ftehen Bevenken entgegen. Wohl enthalten feine Schriften 
und infonderheit die Briefe an Lucilius „nicht nur einen Schaß der berr- 
lichften Lehren und Anfichten, die meift unmittelbar aus dem Xeben ge= 
Ihöpft find und einen fräftigen, nach dem Höchſten ringenden Geift atmen, 
Tondern fie find auch durch die Abficht, welche Seneca bei ihrer Abfafjung 
batte, und durch die Wahl der darin behandelten Stoffe eine für die 
Jugend höchſt geeignete und fruchtbare Leſung; wohl find feine Schriften 
ein Vermächtnis aus der Zeit feiner vollen geiftigen Neife und Läuterung, 
worin faft alle Tragen befprochen worden find, die fih auf wiſſenſchaft⸗ 
liche und fittlibe Bildung beziehen“: allein die Weiie der Darftellung 
ihließt zu große Schwierigkeiten in ſich Schon Duintilian (Unter- 
weifung X, $ 125) hält ihm feinen „verfchrobenen, durch alle möglichen 
Fehler genidten Stil” vor. Und ein neuerer Pädagoge faßt fein Urteil 
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Lactantius, Franziskus Petrarca,! Leonardus Aretinus,? Pla: 
tina,? Philelphus.“ Oder ſollte ein Schüler bei paflender 
Unterweifung alle dieje Schriftfteller, welche ſich durch Schönheit 
der ſprachlichen Form und durd den Reichtum der Gedanken 
auszeichnen, nicht ebenjo verftehen können wie die unflaren Aus: 
einanderjeßungen über die Beziehungen des Genitives, wie alle 
die unzähligen und unſicheren Anfichten über den Volativ, über 
die Serundien, wie die unentwirrbar verichlungenen Wege ver 
Wortbildung ?° 


dahin zufammen: „das Leien tes Seneca widerrate ih aufs entfchiedenfie 

aus äſtbetiſchen und biftoriihen Gründen: denn dazu gebört ein reifer 

Geſchmad; fein una iſt, daß jeder Gedanke und jeder Sat einen 

Stachel haben fol: in rubige Entwidlung läßt er fih gar nicht eın. Das 

2 feine Nahrung für einen Schüler.“ Niägeldbah: Gumnafial:Pätagogit. 
. 129 


ı |. oben Einleitung 1. 

? Leonardo Bruni (1369—1444: aus Arezzo (Daber Nretinus;, bes 
deutend durd feine politifhe Wirkſamkeit als päpftlicher Gebeimſchreiber. 
als Geſandter, als Gtaatslanzler von Florenz; ebenio bedeutend durch 
feine fchriftfiellerifche ange (Briefe, Reden, pbilofopbiihe Abbant- 
Lungen, geſchichtliche Darfielungen). Den größten Ruhm weit über fein 
Grab hinaus brachten ihm feine Geſchichtswerke: Geſchichte von Florenz 
8 B.), Zeitgeſchichte (2 B.), die VBiograpbieen von Dante und von 

rarca. 

s Bartolomeo Sacdi (1421—1481), nah feinem Geburtsorte 
Biodena bei Eremona nannte er fih Platina; ein Schiller Bictorins von 
Feltre; von Sirtus IV. (1471 - 1481) zum Bibliothekar der Baticana 
ernannt; feine Sammlung von Urkunden über die weltlichen Rechte des 
Bapfies if der Baticana einverleibt worden; feine Geſchichte der Päpſte 
(vitae summorum Pontificum ad Sixtun IV.) reiht bis zum Sabre 
1471; er verfaßte auch philoſophiſche Abbantlungen. 

° f. oben Kap. 20. 

s Mit Wimphelings Anfichten über die Verwendung der griehiichen 
und römifchen Schriftfieller im Schulunterricht ift neben der bereitd ange: 
führten Auslafiung des Comenius auch noch folgende zu vergleichen: 
„Man wendet ein: „Nicht alle find ſolche unfauberen Geſellen: Cicero, 
gute ‚ Birgit u. f. w. find ebrbare und würdige Leute.“ ch antworte: 

nd dod find auch fie blinde Heiden, welche die Gemüter der Leier von 

dem wahren Gott zu Göttern und &dttinnen (Jupiter, Mars, Neptun, 
Benus, Yortuna und andere erdichteten Gottheiten) abwenden. Mit einem 
anderen Geifte erfüllen fie ibre Schüler als der Geiſt Chrifti if. 

ſtus lehrt Selbſtverleugnung, fie die Selbftliebe, Chriftus ruft uns- 

ur Demut, fie empfehlen Hochherzigkeit; Chriftus ſucht die Sanftmütigen, 

e machen wild; Chriſtus empfichlt Zaubeneinfalt, fie bringen die Kunft 

der Verſchlagenheit auf taufenderlei Weile bei; Chriſtus rät Veſcheidenheit 


Freundgen, Wimphelingd pädag. Schriften. 10 
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Bei der Behandlung der Luſtſpiele achte der Xehrer darauf, 
auch den Schein zu vermeiden, al8 ob er etwas Nafterhaftes 
empfehle. Er joll vielmehr die Schüler anhalten, die Perſonen 
und ihre Verhältniffe, ihre Worte, ihre Empfindungen, ihre 
Gemütsbewegungen wohl zu beachten und zu beurteilen. Er 
empfehle die Tugenden, er warne vor den Laſtern. Wenn 
ferner die Schüler die ehedem bereits gelejenen ‘Dichter und 
Redner, jo wie es herkömmlich ift, wiederholen und darüber ſozu— 
jagen Tag um Tag prüfend befragt werden, jo mag der Lehrer 
ihnen die Frage vorlegen, wie fie dieſen oder jenen deutſchen 
Ausdruck lateiniſch wiedergeben würden oder wie jie diejen 
Ausdrud oder jenen Sat aus dem Lateiniſchen ins Deutiche 
übertragen würden, auf daß fie fich leichter an die Anwendung 
der Redeweiſe eines Plautus, eines Terenz, eines Virgil ge- 
wöhnen. Es zeige und erfrage der Lehrer weiterhin, inwiefern 
diefe oder jene Wortverbindung den Gejegen und Regeln der 
Sprade entſpricht. 7Die verfchiedenartigen Beziehungen der 
Zeitwörter jollen vorgeführt und erfragt werden, ohne dabei 
auf die Erflärungsmweije des Alerander zurüdzugreifen. Es 
ioffen die Ablativi absoluti und die vornehmſten ftiliftifchen 
Schönheiten zur Vorführung gebracht werden. Auch dürfen 
die Ableitungen, die Zufammenjegungen, die Wörter mit ent- 
gegengefeßter und verwandter Bedeutung nicht übergangen 
werden. Die Abänderungen in der Form ter Nomina und 
der Verba jollen zu gleiher Zeit fleißig vorgeführt werden. 
Auf diefe Weije werden die Schüler in der Handhabung all 
diefer Erſcheinungen der lateiniihen Sprahe gewandt und 
ihlagfertig werden; fie werden darüber, daß fie Schweres 
lernen, das minder Schwere nicht vergeffen. 

Es foll aber der Lehrer darauf jehen, daß die Zöglinge 
verbefjerte Ausgaben, welche mit der richtigen Interpunktion 
verjehen jind, in Händen haben. Dies hat eine große Be- 
deutung für die Erleichterung des Verjtändniffes. Die gegebenen 
Erklärungen jollen fo kurz wie möglid fein; er foll nicht jedes 
Wort durch eine eigene „Gloſſe“! verunftalten, in der Weile 


an, fie gehen in Luftbarkeiten auf; Chriſtus liebt die Glänbigen, fie aber 
wollen lieber — ſtreitſüchtig, halsſtarrig ſein.“ Große Unter- 
richtslehre c. XXV, 19 

1 d. h. erklärender, erläuternder Zuſatz. 
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etwa, wie einer aus Straßburg den Terenz verunftaltet bat, 
indem er fein Wort obne Erklärung belief. Auf dieſe Weife 
nämlih wird der Geiſt und jogar der Tert ſelbſt in Ber: 
wirrung gebradt und in ‚zinfternis eingebüllt. 

Bisweilen mögen die Schüler ganz kurze Grllärungen 
niederichreiden, oder man möge fie anhalten, irgend etwas 
anderes niederzufhreiben, damit fie nicht im Vertrauen auf 
die „Fülle der gedrudten Bücher zulegt keine der edlen Schrift: 
zeihen mehr zu fchreiben wilfen, was ihnen für alle Dauer 
ar Schande gereihen würde. 

Ich babe bis jeßt lediglih der heidniſchen Dichter Er— 
mwähnung getban, wiervohl es auch chriſtliche Dichter giebt, welche 
jenen heidniſchen fürwahr nicht nachſtehen. Mein Mahnwort 
geht nun vor allem dahin, daß dieſe den Schülern zum veſen 
vorgelegt werden ſollen. Da iſt es Prudentius,! der ji durch 
die Feinheit des Stils und die Vielgeſtaltigkeit der dichteriſchen 
Formen auszeichnet. Da ift es Sedulius,? welcher mit viel 
Geſchmack die Geſchichte des Heils in ein Gedicht eingelleidet 
bat. Bon beiten ftammen gar viele Humnen der Kirche her. 
Da ift es Baptift von Diantua,? an der Hand deifen jegt den 


j. oben Kap. 19. 

» 1. oben Kap. 22. 

3 Baptifi von Wantua, geb. 1448, gef. 1516; Mitglied des Kar- 
meliter s Ordens ; feit 1513 General dieſes Ordens; lebte jeıt 1478 an: 
dauernd in Mantua Marlgrai Giovanni Francesco II. (geb. 1466, geft. 
1519) und die Gemahlin Ddesjelben, Iſabella von Eſte (1474 - 1539) 
batten ihm die Erziehung ihres Sohnes Sigiemund anvertraut. Baptiſt 
ift al8 Dichter hochberühmt. „Ten erfien Wang unter feinen Gedichten 
nehmen die drei Bücher: „Die Not der Zeit” (de calamitate tenıporum) 
eın. Hier kommt Mantuanus den Propbetenberuf des Dichters nad. 
Er fteht im erfien Buche auf der Hochwarte feines von Hunger, Türkennot, 
Kriegselend, Peſt und Glaubensverfall heimgeſuchten Jeitalters; unter 
ergreifenden Perſonifilationen beſchwört er im zweiten Buche die Urſachen 
fo vielen Jammers: „die fieben Todfünden“ und läßt die Tugend traurig 
ergreifend ihre Mißachtung und Verbannung beflagen. Im dritten Buche 
wogen dann die Gefühle eined wahren Ehriftien und Patrioten frürmiich 
durdeinander. In den Mund von Romulus, PBompejus, Cicero, der 
Tsreunde des Baterlandes, wird mit der Geſtaltungskraft des Dichters die 
Aufforderung zur That gelegt; die flebentliche Bitte an Papſt Sirtus IV. 
(1471— 1481), der Not zu fteuern; die Beihwdrung Gottes, wenigftens 
die Unmündigen und Unſchuldigen zu ichonen ; der nahdrudsvolle Hinweis 
auf die wahren Heilmittel; die erfhütternde Erinnerung an die Sintflut; 


19° 


148 Jakob Wimphelingd pädagogifche Schriften. 


Schüler in Wahrheit das gelehrt werden Tann, was er bisher 
lediglih dem Virgil entnehmen konnte. 

D, daß man do auf die Erklärung des Prudentius die- 
jelbe Sorgfalt verwandt hätte, wie fie auf die Behandlung des 
Martial, des Tibull und anderer fittlih verwahrloften Dichter 
fo oft verwandt worden ift! 

Ich weiß nicht, wie es fommt, daß einige hochgelehrte 
Italiener die heidnifchen Fabeln ſchöner finden als die drüft- 
lihen Geſchichten, die Dinge und die Gebräuche bei den Heiden 
ſchöner als die bei den Chriften, die Namen und Thaten der 
heidniſchen Götter und Göttinnen jchöner als die Namen und 
Thaten Chriſti und der Hl. Jungfrau, Unlauterfeit ſchöner als 
Unſchuld, finnliche Liebe ſchöner als chriſtliche Liebe. Ich ſehe 
es, daß viele vortreffliche Erklärer — und zwar find es Ita—⸗ 
liener — immer und immer wieder die unzüchtigen Dichter 
der Heiden erläutern, an die hochheiligen hriftlihen Dichter 
dagegen legen fie feine Hand an. Dagegen hat Sebajtian 
Murrho! — Fein Italiener fondern ein Deutſcher und ein 
Landsmann von mir — auf mein dringendes und unabläjfiges 
Bitten den Anfang damit gemadt, eine Erklärung zu Baptiſt 
von Mantua zu fchreiben; er würde eine vortrefflihe und 
durchaus zutreffende Erklärung verfaßt haben, wenn ihn nicht 
vor der Zeit ein verderbliches Gejhid uns und dem Vater: 
lande entriffen hätte? Seine Erflärung hat weder Vollendung 


noch Prüfung gefunden. 


Kapitel 22. 


Ausleſe aus den Dichtern. 

Es dürfen, wie bereit3 hervorgehoben worden, die heid- 
niſchen jchlüpfrigen Dichter der Jugend nicht vorgelegt werden. 
Auf daß aber mit der Spreu nicht zugleich der Weizen iweg- 
geworfen werde, ijt darauf Bedacht zu nehmen, daß ausgewählte 


e idylliſche Rückverſetzung in die jchönen Zeiten Abrahams: dieſe ver- 
fchiedenen Scenen und Stimmungen gehen raſch in einander über und 
brechen wie „ein“ Glutitrom aus den Tiefen eine8 vom Weh der Zeit 
[wer verwundeten Herzens hervor.” 

1 5. oben Kap. 16. 
2Murrho ftarb im Jahre 1492. 
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braudbare Ausſprüche aus allen Dichtern, felbft wenn diejelben 
ſonft als jhlüpfrig zu bezeihnen find, von dem Lehrer! mit 
der größten Sorgfalt und Findigkeit behandelt werden. Solde 
Ausiprühe haben Bebeutung für Anmut und Sclagiertigfeit 
der Unterhaltung, für die Zucht der Sitten, für die Erweiterung 
der Vebenserfahrung, für die Verwendung als Spridwörter 
im tagtägliden Gebrauch, für Troft und Ermunterung, für 
Aneiferung zu vielerlei Dingen, für die Erkenntnis anderer 
Schriftwerke. Sole Ausiprüde aus Ovid find: „Immer 
neigen wir zu dem Verbotenen und begehren Deriagtes.” ? 
„Gegen den Anfang kämpft.*° „Wenn du die Muſe ver- 
ſcheuchft““ „Was abwechſelnder Raſt entbehrt, ift nimmer 
ven Dauer.“ ° 

Dieje und ähnlihe Ausſprüche der Dichter baben nidt 
nur chriftliche und zwar theologiſche Scriftiteller in ihren 
Werten angeführt, jondern jelbft die Grläuterungen zu den 
hochheiligen Geſetzen greifen mitunter auf dieſelben zurüd. 
Mögen fie alfo bei Ovid und bei andern aufgefuht werben. 
Wer nämlih den Kern genießen will, muß die Schale breden. 


ı Im Zert flebt: »a luch magistro« ftatt a ludi magistro. — 
Bei den Römern bie der Lehrer, welcher in Leſen, Schreiben, Rechnen 
unterwies: litterator oder grammatista. Der Wechenlebrer wurde auch 
calculator genannt. Der, welder in Grammatik, Rhetorik, Yiteratur 
unterrichtete, wurde grammaticus oder ludi magister oder primus ma- 
gister genannt. Das Wort ludus (Epiel) bezeichnete auch den „Plat für 
die zur Erholung vorgenommenen Übungen der Lörperlihen und geiftigen 
Rrähe- Der Lehrer für ten böberen Unterridt hieß professor, auch 
mit Zufägen wie »artiume, »philosophiae«, »sapientiac«. — Bergl. 
KR. A. Schmid: Geſchichte der Erziehung vom Auen be auf unfere Zeit. 
1. Die vorchriſtliche Erziehung. ©. 282 f. — Im Mittelalter waren für 
die Lehrer an den Stadtſchulen folgende Benennungen gebräuchlich: scho- 
lasticus (namentlid für @eiftliche), ludi magister oder magister puerorum 
oder primicerius, felten waren die Bezeichnungen: lector und rector. 

? Ovid: Liebeögefänge III, 4, 17. 

» Dpid: Heilmittel der Liebe 32-93. Die Stelle lautet ın Boll- 
Rändigleit: 

„Wegen den Anfang lämpf’; Arzneien teafit man zu fpät an, 

Wenn durd langen Verzug Kräfte das Übel gewann.“ 

Ovid: Heilmittel der Liebe 139 — 140. Aus der Bervollfändigung 
der Anführung erhellt die Bedeutung der Gtelle: 

„Wenn du die Muße verſcheuchſt, iſt Amors Bogen vernichtet, 

Und die Fackeln des Gott's liegen verfhmäht und verlöſcht.“ 

Cvid: Briefe der Heroiden IV, 89. 
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Kapitel 23. 
Bergleih der Dichter und der Redner. 


Häufiger und andauernder als mit den Dichtern ſoll ſich 
der Jüngling mit den Rednern bejchäftigen; einerjeits nämlich 
find dieſelben wegen der ungebundenen Redeweiſe, die eine 
Beobadtung des Versmaßes nicht Fennt, leichter zu verftehen ; 
andrerjeitS haben diejelben höheren Wert für Wahrheit und 
Sitte, für Tugend und Weisheit. Die ungebundene Redeweiſe 
läßt fih für jede Yage des Lebens und für jedwedes Vorhaben 
zur Anwendung bringen; für die Handhabung der lateiniichen 
Unterhaltung, für die Abfaffung von Briefen und Reden er- 
weist fich diefe Form der ſprachlichen Darftellung zweddienlicher. 
Die größten und höchſten Erfolge find auch ſtets durch die 
ungebundene Form der Nede und nicht durch Gedichte erzielt 
worden, wie dies das Beifpiel von Cajus Julius Cäfar, von 
Cato, von Lucius Sulla, von Marcus Cicero darthut. Ihnen 
glüdte e8, die Diktatur, das Konfulat, die Prätur und an- 
dere Amter und felbft die Ehre des Triumphes für fih zu 
gewinnen, während Virgil und Ovid ſchweres Ungemad) er- 
litten; jener mußte es erleben, daß fein Erbgut unter die 
Krieger als Dienftentihädigung verteilt wurde; diefer wurde 
aus Italien verbannt; jener gab feiner Wehmut Ausdrud in 
feiner bukoliſchen Dichtung, diefer in den drei Bücher Zriftien.! 


Kapitel 24. 
Länge und Kürze der Silben. 


Mein Rat geht nun nicht dahin, die Kunſt der Silden- 
meſſung gering zu fhäßen und zu vernadhläffigen, auf daß wir 


ı Wimphelingd Aufzählung der römifhen Staatsämter entipricht 
nicht der im römifchen Staatödienfte beobachteten Neibenfolge: Prätur, 
Konfulat, Diktatur. — Bon den im Terte genannten Römern bat lediglich 
Cäfar den Triumph gefeiert. — Bei den nach der Schlacht bei Philippi 
(42 v. Chr.) erfolgenden Gütereinziehfungen wurde das in der Feldmark 
des Dorfes Andes bei Mantua gelegene Erbgut Birgild von einem Cen- 
turio Arrius eigenmächtig in Belt genommen; es beburfte eined zmei- 
maligen Befehled Octavians, ehe jener Centurio den angemaßten Befit 
berausgab. Virgils Idylle I. (Tityrus) Iehnt fih an diefe Vorgänge an. 
— Ovid wurde von Auguftus nah Tomi am jchwarzen Meere verbannt, 
angeblich weil er durch feine „Kunft zu lieben” die Sitten der römiichen 
Sugend verfchlechtert habe. 
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niht etwa nah Art der ungebildeten Franzoſen, welche alle in 
der Mitte ftebenden Silben ganz nad Belieben lang oder furz 
ausſprechen, Yänge und Kürze der Silben durdeinander werfen. 
Deshalb wundere ih mid, wie es den Schülern derſelben 
möglih wird, die einzelnen Konjugationen gegen einander zu 
untericheiden, da fie in gleiher Weiſe den Infinitiv der zweiten 
und der dritten Konjugation mit langen „e“ in der vorlegten 
Silbe ausiprehen, gleich als wäre die Lehre von dem Ton— 
werte der Silben fein Teil der Grammatik oder als wäre 
Kürze und Yänge nicht etwa ein Merkmal der Silbe. Und 
doch find e8 gerade Kürze und Yänge der Silben, wodurd ſich 
Wörter und Wortformen, welche lautlid, aber nicht begrifflich 
übereinftimmen, unteriheiden. So wird die vorlegte Silbe 
bei dem einen Worte hırz, bei dem andern lang ausgeiproden 
3. B.: pracvöni und pracveni;! subveni und subveni; inter- 
veni und interveni; venimus und venImus;? pracdico und 
praedfco;> edüco und cdaco;* irrito und irrito;* occido 
und occido;* perfödi und perfodi;? oblıtus und oblrtus; * 
concıdo und conctdo;? compäret und compäret;!9 per- 
fidus und perfidus!! und unzählige andere. 

Einer, der diefe Kenntnis entbehrt, wird fih oft Fehler 
gegen die Nechtihreibung der Wörter zu jhulden kommen lafien. 
Falſch nämlich ift e8 tolero und tolerabilis mit doppeltem | 
zu ſchreiben, oder pecora, pecunia, oculus mit doppeltem c. 
Mitunter wird felbft Fall und Geſchlecht durch diefe Kunft 
erfannt, oder fie lehrt e8 zu unterfeiden, ob ein Wort als 
Bronomen oder als Konjunktion aufzufaflen if. “Der Yebrer 
wird daher dem Schüler die allgemeinen Regeln vorführen 


ı Imperativ. Praes. und Indicativ. Perfect. 
? Perfect. und Pracsens. 
» praedico pracdicare); praedico (praedicere). 
* edüco (educare); edüco (educere). 
> irrIto (irritare — in-ratus — ungültig machen); irrito (irritare 
reizen). 
© occido (ob und cado), occIdo (ob und caedo). 
! Infinitiv. Praes. Pass. und Perfect. Activ. 
s oblitus (oblinere); oblitus (oblivisci). 
® concIdo (con-cado); concido (con-caedo). 
1% compärct (comparare — Praes. Conj.); compäret (comparöre). 
ıı perfidus (per-fides); perfidus (per-fidus). 
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über den Wert der Diphthonge, über die Perfeftformen, Ab- 
lettungen, Zufammenjeßungen, ! über den Tonwert der einander 
unmittelbar folgenden Vokale, über die Verbindung von muta 
mit liquida. Im genaueren wird er ihn belehren über jeden 
einzelnen Vokal in Verbindung mit jedem Konjonanten, 3. B. 
daß a vor b, c, d, f, g, q, r, t, v in der Pegel kurz ift, 
daß es dagegen vor den übrigen Konſonanten, z. B. vor m, 
n, I, s lang ift. Das Feſthalten diefer Kegeln läßt fi dur 
beiondere Merkwörter, die freilich barbariih find, erleichtern.* 

Seldft wenn der Schüler nicht Verje machen lernen follte, 
To iſt es dennoch für ihn wichtig und wertvoll, die Ränge der 
Silben zu kennen, auf daß er auch die ungebundene Nede ohne 
Zagen und ohne Verlegenbeit vortragen kann, auf daß er die 
Werke der Dichter kunftgereht vortrage, ſowie Verſe vorge- 
tragen werden müſſen, und nicht etwa wie Proja. Hierüber 
habe ich indes Ausführlicheres angeführt in meiner Poetik 
(ars poetica), welche als Anhang der neuen Grammatik er: 
ichienen ift, freilih aus Schuld des Buchdruckers in einem jehr 
fehlerhaften ‘Drud. 

An diefer Stelle wird es ausreichend fein, einige Wörter 
anzuführen, deren vorlegte Silbe ohne alle Einſprache allge- 
mein für lang angefehen wird, und andere, deren vorleßte Silbe 
als kurz gilt. 

Folgende Wörter dehnen die vorlegte Silbe: vectigal, 
sinapis,? ambages, Sidone,* sycomorus,5 cicatrix, perfidus, 
perdices,6 grabatum,? Isidorus, Cassiodorus und ähnliche; 
ferner Jacobus, aratrum, epithetum,® vibicis,? sublimis, 


ı d.h. über die in folhen Bildungen hervortretenden Veränderungen 

ter Silben nach Kürze und Länge. 
2 Bezüglih der letzten Regel giebt Wimpheling als Merkwort: 

»mansla«. 

3 sinapis (Senf) kömmt im Nom. und im Genit. Singul. nicht vor. 

+ Ablativ. von »Sidon». 

5 Aus dem griech. auxouoeos; lateiniſch sycomörus mit kurzem o 
in der vorletten Silbe. 

s Plural. zu perdix. 

? grabatus aus dem griechiichemacedoniihen Worte: xoaßarog 
Ruhebett). 

s epithöton nach dem griech. EriYeror. 

s Genit. Singul. zu vibex. 
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compeditus,! conclave, weil clavis die erfte Silbe lang bat; 
aconitum, dracones, Idumca,? bilibris, salubris, ignitum,? 
aulea,* alioquin, apprime,5 unicuique. Drei Fehler würde 
man maden, wollte man unicuique jo ausſprechen, als ob die 
vorlegte Silbe furz wäre; man würde nämlid den Vokal u 
vor dem Vokal ı lang ſprechen, wiemohl er kurz ausgeſprochen 
werden müßte; man würde ı, weldes doch lang tft, kurz aus⸗ 
ipredhen; man würde drittens die Enclitica »que« nit ben 
Ton auf fi zu ziehen laffen. Jakobus hat die vorlegte Silbe 
lang, wie dies bezeugen Johannes Tortellius,® Nikolaus Pe⸗ 
rottus,? Claudianus” und Peter Schott? Bei der Dellination 
des Wortes Simon wird die Silbe mon gedehnt, wie dies 
hervorgeht aus Yaurentius Vallas Schrift: „Die Schenkung 
Konſtantins.“ io Auch in folgenden Wörtern ift die vorleßte 
Silbe lang: castigo, investigo, invito, illabor, illabi, refuto, 
confuto, immutor,!! evappörat,!? ebullit,!® relucet,!* con- 
stipo, irridet, perjuro, eradico,!5 consummo, adulat, con- 
cido, decido, acedo,!® providi,!? affligo, dormito, obrepo, 
trucido, depromo, persevero, allido. 
cTompeditus: Part. Perf. Pass. 3u compedire. 

? Die richtige Schreibweiie iſt: Idumaca (Idovuaia); aud ldume 
tommt vor. 

> von ignitus (feurig). 

* fol heißen aulaeum (anicaıa) PBurpurteppid. 

»Adverb. zu apprimus; apprime: Imperat. zu apprimere. 

e ſ. oben Kap. 3. 

'i. oben Kap. 16. 

® (Entweder der heidniiche Dichter Claudius Claudianus aus Aleran- 
drien, welder zur Zeit Theodofius des Großen (379—895) und feiner 
Söhne Honorius und Arcadius lebte (Raub der Proferpina »de raptu 
Proserpinac« ; Kampf der W@iganten» Gigantomachia«), oder wahrſchein⸗ 
licher der Dichter hrifiliher Hymnen Ecdicius Mamertus Claudianus, 
geh. 470 (474). 

® f. oben Kap. 16. 

ı° Laurentius Balla (f. oben Kap. 16) befämpfte in feiner Schrift 
»de donatione divi Constantinie die Anficht, daß Kaiſer Konftantin dem 
Bapfte Silvefter „den lateranenfiihen Palaſt, Rom, Jtalien, ja das ganze 
Abendland zum dauernden Befits überlaffen habe,“ mit fachlichen, ſprach⸗ 
lien und geſchichtlichen Gründen. 

1 follte beißen immuto. i2 von Evapporare. 

12 non ebullire. 14 von relucäre. 

ss eradico von eradicare (ex-radix). 

ie acedo flatt accedo. ı7 Perf. Act. zu providöre, 
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Die nachfolgend aufgeführten Wörter verkürzen die vor> 
legte Silbe: utensile,! traduce,? perfidus,? persicum,? pe- 
stilens, reptile,5 Ephesus, refugit in Präfensform, praecavet, 
concutit, devoro, excolo nad der dritten, comminor, 
evolat, sommanet, disseco, redamat,? circumdabor und 
ähnliche; erudi,3 provides, perfodi,? inquino, occido, occidi, 
dejero,1° evomo, pulpitum, irrito,!! provoco, educo, 
affatım. 

Der Schüler wird diefe Kunft leicht erfaffen, wofern er 
noch jung ift und wofern ihm ein kenntnisreicher und achtſamer 
Lehrer zur Seite fteht. Ein Schüler indes, der bereits zu 
Jahren gekommen ijt, wird diefe Kunft vergeblich zu erlernen 
juchen. 


Kapitel 25. 


Das Studium des Griechiſchen. 


Über das Griechiſche vermag ich kein Urteil zu fällen und 
feine Wertſchätzung abzugeben, da ich in meiner beſten Jugend—⸗ 
zeit hierfür feinen Lehrer gehabt habe Wenn ich eS freilich 
nad dem Vorbilde des Marcus Cato !? noch in meinem Alter 
erlernen wollte, fo würde es mir in Deutſchland an trefflichen 
Lehrern nicht fehlen. So hat Rudolf Agricola 13 das Griechiſche 


ı Neutr. zu utensilis. 

2 Ablat. Sing. zu tradux (Weinrante). 

s ſ. oben Kap. 24. 4 von Perses, Persicus. 

5 Neutr. zu reptilis. 

s zum Unterſchiede von excölo (excolare). 

? von redamare. 8 Imperativ zu erudire. 

9 f. oben Kap. 24. 10 gfeich dejuro. 11 f, oben Kap. 24. 

12 Marcus Porcius Cato Cenforius, „der befte Redner, der weiſeſte 
im Rat, der erfte Feldherr“ (Plinius Nat. Hist. lib. VII, c. XXVID, 
fah fih al3 Staatsmann genötigt, noch in feinem Alter — wahrſcheinlich 
nad feiner Prätur im Jahre 198 v. Chr. — die ——— Sprache zu 
erlernen. (Vergl. Niebuhr: Römiſche Geſchichte IV, ©. 325.) „Bon 
Cato felber find eine Anzahl von Sinnfprüdhen und treffenden Antworten 
in Umlauf gefommen, welde, teils durch mündliche Überlieferung fortge- 
pflanzt, teils aus feinen Schriften entlehnt, fchon zu Ciceros Zeiten 
zu einer nicht umbedeutenden Sammlung erwachſen waren.” Gerlach: 
„Marcus Porcius Cato, der Cenſor“ ©. 49. Diefe »sententiae Catonis« 
waren in den Schulen des Mittelalters ein beliebter Memorierftoff. 

18 Audolf Agricola (Roelof Huysmann), geb. zu Bafflo bei Gro— 
ningen, im Sabre 1442 (1443), berühmter Humanift; verweilte fieben 
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verftanden und gelehrt. Sehr eifrig betreibt das Studium 
des Griechiſchen Johannes Gamerarius Dalburg, der Biſchof 
von Worms — die Zierde der Deutihen, der Glanz jeines 
Geſchlechtes, der vorzüglihfte Shmud des Herzogs Philipp 
von Bayern,! die Krone der Biſchöfe — melden id jeiner 
bewunderungsiwürdigen Gelebrjamteit wegen ala für etwas 
Höheres geboren erachte. Mit nit geringem Eifer widmet 
jih dem Studium des Griehiihen „Johannes Tritbemius, : 


abıe ın Italien; „er bätte der Erite in Italien ſein können, aber cr zog 
eutibland vor,“ fo nrteilt ein Zeitgenoſſe; ın Heidelberg war er „der 
Diittelpuntt eines Kreiſes begeifterter ‚sreunde und Schüler, die er mebr 
in periönlidem Umgange als in Borlefungen von Natur der ditentlichen 
Lehrthätigkeit abgencıgt, las er nur bisweilen über griechiſche Schriititeller, 
befonderd über Ariftoteled) Durch die Fülle feines Wijiend und den Reich⸗ 
tum an Ideeen anregte und förderte.” Agricola ftarb am 28. Oktober 
1485. Bon feinen Werken find die beveutendfien: Drei Bücher über bie 
Kunft Des Dentens und des Austruds“ (de inventione dialecticar 
libri Ill) und „lber die Einrichtung des Studiums” (de formando 
studio) Brief an Jalob Barbirranus ın Antwerpen aus dem Jabre 1484. 
Vergl. Wunpbeling, Abrıß der deutſchen Geſchichte, Kap. 52. 
ı Bhilipp 1. der Aufrichtige 1476 --1508 1. Einleitung 11. 
»Johannes Trittenbeim, geb. am 1. Februar 1462 zu Tritten- 
bein bei Zrier, Abt des Benediktinerflofter® Sponbeim bei Kreuznach 
(1483- 15031, get. 13. Dezember 1516 als Abt des Schottentlofters 
Et. Jakob zu Würzburg. Ihm ıft eine durch ibre Handicriften latei: 
nifcher, griechiſcher und bebräifcher Werke hochbedeutſame Bücherfammlung 
(1505 zäblte fie 2000 Bände) im Kloſter Sponbeim zu verdanken. Als 
Abt lernte er mit Hilfe von Reudlın und Celtes Sriehifh und Hebräiſch. 
Seine Anfiht über die Verwertung der alten Maifiter geht dahin: „Die 
alten Autoren, mit deren Leltüre wır uns beidhäftigen, jollen für ung nur 
die Mittel zu böberen Zweden fein. Wir lönnen fie mit gutem Gewiſſen 
jedem zum Studium empfeblen, der fie nicht aus weltlicher Gefinnung 
bloß zur geiftigen Zändeler, iondern zur ernften Ausbildung jeiner Geiſtes⸗ 
fräfte verwendet und aus ihnen nad dem Borbilde der Kirchenväter ge: 
reifte Früchte zum Beſten der chriſtlichen Wifjenfchaften fi aneignen wıl. 
Wir betrachten ihr Studium jogar als notwendig.” Zrittenheimd „mehr 
umfafiende als gründliche Gelchriamteit hat noch ein weſentlich Icholaftifches 
epräge; obgleich feine rein zufammenftellende, nicht nur unkritiſche, ſon⸗ 
dern ſelbſt vor Fälſchungen nicht zurüdichredende Gchriftftellerei noch 
nz auf dem Boden der mittelalterlihen Überlieferung ftebt, kann er 
fa dem Einfluß der neuen Richtung nicht entziehen.“ impbeling preift 
ihn mit folgenden Worten: „Wir nennen ihn den glüdlihen Bater einer 
zabllofen geiftigen Nadtommenidaft, ven beften und berühmteften Sohn 
des an Gaben der Natur wie des Geiftes fruchtbarften Landes von 
Deutfhland.” Die rbeinifhe Geſellſchaft Hatte dem Zrittenheim den 
Namen: „Fürſt der vaterländifhen Wiſſenſchaft“? beigelegt. 
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Sponheims frommer Abt. Zu denen, welche heutzutage das 
Sriehifhe zu lehren imftande find, gehören auch Johannes 
Capnion,! den man gewöhnlid Reuchlin aus Pforzheim nennt, 
und der gefrönte Dichter Konrad Celtes.? Es ift aber befannt, 
daß Auguftinus im zweiten Buche „der riftlichen Xehre” ? be= 
hauptet, für diejenigen, welche lateiniſch ſprächen, ſei zum Ver- 
jtändnis der Hl. Schrift das Griechiſche notwendig. Ebenſo tft es 
befannt, daß Lehrer aus Unkenntnis in diefer Sprade ihren 
Zöglingen Irriges beigebradht haben. Site waren nämlid der 
Meinung, daß der Name Ehrifti, welcher von unſeren Vor- 
fahren, die zumeift griechiſch verjtanden, mit drei griechiſchen 
Buchſtabenzeichen gejhrieden wurde (XPC), fälſchlicher Weiſe 
mit drei lateinischen Yuchftaben bezeichnet worden fei, während 
es doch unzweifelhaft ift, daß das erſte jener drei Zeichen nicht 
„x“ fondern „ch“, daß das zweite nicht „p“ jondern „r“, 
daß das dritte nit „c“ fondern „s” bei den Griechen be- 
zeichnet hat. 
Kapitel 26. 


Dad Endziel des grammatiihen Unterrichts. 


Betrachtet doch, ihr Lehrer, das Endziel des gramma⸗ 
tiihen Unterrihts! Haltet im Sinne, daß diejer Unterricht 


1 5. oben Kap. 21. 

2 Konrad Celtes, geb. 1. Februar 1459 zu Wipfeld (zwifchen Würz- 
burg und Schweinfurt), geit. 4. Yebruar 1508 zu Wien, einer der erjten 
und rübrigften unter den deutfchen —— hervorragend durch glän⸗ 
zendes Talent und hohe poetiſche Begabung, vielgeſtaltig und unſtät in 
ſeinem Leben. Lernend und lehrend iſt er mit allen Gliedern des Hu⸗ 
maniſtenkreiſes in Verbindung getreten. Sein Lehrgeſchick war ein ganz 
ungewöhnliches; er verſtand es vortrefflich, den Adel „für geiſtige und 
wiſſenſchaftliche Intereſſen“ zu gewinnen. Er ftiftete die „rheiniſche lite⸗ 
rariſche Geſellſchaft“, desgleichen die „Donaugeſellſchaft“ zu Wien. Bon 
Kaiſer Friedrich III. wurde er in Nürnberg am 18. April 1487 zum 
Dichter gekrönt; er ift der erfte Deutfche, dem der Ruhm der Dichterfrönung 
zu teil ward. „Seine Mufe ift nicht keuſch und züchtig, fondern wild, 
ja nicht felten leichtfertig. In jeinen Gedichten zeigt fi nicht nur eine 
große Gewandtbeit in der Bebandlung der lateinischen Sprache und Metrik, 
jondern auch eine im wefentlichen der antiten verwandte Weltanfhauung, 
ein Zug, durch welchen Celtes den italienifchen Humaniften, welche gegen 
das Ehriftentum und die Erziehung der Jugend zur Sittlichleit ſich gleich« 
gültig verhalten, nahe fteht.” 

s f. oben Kap. 20. 


=» 


Wegroeiier für die deutſche Jugend. 157 


den Schüler befähigen foll, das Yateinifhe in allen feinen Er: 
ſcheinungen richtig und gefällig zu ſprechen und in vollendeter 
Weiſe zu verfiehen und dasjelbe zu Wiffenichaften, welche ſchönere 
Früchte verheißen, zu verwenden. Dies ift der Zwed, dies ift 
das Ziel: dies fei das Gefamtergebnis eures Unterrichts. 
Wofern aber einer mit wenig Mühe und mit geringen An- 
ftrengungen fein ‚ziel erreihen kann, handelt der nicht thöricht, 
wenn er auf manderlei Umwegen und in vielerlei Krümmungen 
und unter Aufwand von ſchwerer Mühe ziellos umberirrt ? 
Viele nämlich verharren bartnädig in ihren Irrtümern und 
verfchließen ihr Ohr aud der offenktundigen Wahrheit. Wie— 
wohl fi ihnen nämlich ein gerader Weg für das grammatifche 
Studium darbietet, Schlagen fie frumme Wege ein, die fie vom 
rihtigen Wege abbringen; fie verlaffen den ebenen Weg, um 
auf einem Wege voll von Unebenheiten daherzuſchreiten; fie 
geben den kurzen Weg auf, um die bildungsbedürftige Jugend 
dur inhaltlofe und abftoßende Redereien unter großem Zeit: 
verluft und unter mung der geiftigen Entwidlung binters 
Licht zu führen, zu Ihwäden, zu entkräften. Sie felbft werden 
mit ihren Schülern blind und lahm bleiben, da ihre Unwiffen- 
beit fie bezüglich der wahren Anfänge des grammatiiden Un» 
terrihts in Finſternis umbertappen läßt. Niemals wird der: 
jenige das Endziel der Grammatik erreichen, welder fid die 
ganze nn bindurh an der Hand des Alerander mit 
der Vedentung der Wörter, mit Figuren und Beweiſen, das 
da alles überflüffig ift, beidpäftigt bat und ſchließlich weder 
die Meinfte Vorrede des Hieronymus, noch irgend eine Homilie 
der Väter, noch irgend etwas, was gefällig geichrieben ıft, auf 
Grund all der Grammatik, die er gelernt zu haben vermeint, 
gründlich erfaffen und verftehen kann. 

Daher jollt ihr, die ihr den öffentlihen Schulen! vor: 
geſetzt feid, eure Zöglinge getreulih auf dem möglich Türzeften 
Wege zum Verftändnis und zur Erklärung des Lateiniſchen 
führen. Laſſet dabei unberüdfihtigt die althergebrachten Er: 
läuterungen, welde von Ungereimtheiten ftrogen, und vor allem 
folde, welche danach angethan find, einen etwas eher verlernen 


— — — — 


ı Der Tert bringt: publicis laudis; die Überſetzung bat dies ge- 
ändert in publicis ludis. Über die Bedeutung von »ludi« f. oben Kap. 22. 
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als erlernen zu lafjfen, in welden jich weder etwas Anmutendes 
nod etwas Wirdevolles findet, welche zudem weder für die 
Erlernung noch für das Verftändnis des Lateinifchen irgendwie 
nußbringend find. 

Die lateiniſche Sprache bezeichne ich als die edelſte Sprache; 
von Angehörigen jedes Volkes kann fie erlernt und verjtanden 
werden; die Edelgebornen macht fie noch edler; einer, welcher 
fie nicht verfteht, erweift fih dadurch unmürdig der römiſchen 
Raijerfrone; in ihr iſt Unzähliges niedergefchrieben worden, 
was man faum in die deutfche Sprade und in die Sprade 
des Volkes überjegen kann; jeder, der diefelbe verachtet, erweiſt 
ih) damit derjelben unmwürdig; derjenige, weldher fich weigert, 
ein Zateiner zu fein, verbleibt ein wildes Tier und ein zmei- 
beiniger Efel. Unſere Yürften oder ihre vertrauten Hofleute 
und Schmeichler — um nit mit Auguftinusg „Anbeter” zu 
fagen — mögen als Verächter der lateinischen Sprade und 
alfer ſchönen Wiffenfhuaften von den Ausländern Barbaren ge- 
nannt werden; fie jind es nämlich aud. Ihr aber, ihr treff- 
lihen Jünglinge, liebet diefe Sprade; feine andere Spradje 
ift edler, anmutiger, wortreicher; feine andere Sprache über- 
trifft fie an Fülle und Glanz hoher und weiſer Gedanken. 


Rapitel 27. 
Über die leichtere Einprägung abgeleiteter Wörter. 


Auf daß die Schüler die Bedeutung und das Wefen ge— 
wiffer Wörter! jchneller erfaffen und dauerhafter behalten, fo 
mögen jie zuvor in irgend einer Weife angeleitet werden, dieſe 
Wörter ihrer Entjtehung und Bildung nad zu verftehen. So 
ift masculinum von mas herzuleiten, femininum von femina, 
deponens von deponere; verbum commune tft gleichbe- 
deutend mit verbum nominis communis; primitivum (sc. 
verbum) ftammt von primus ab; derivativum (sc. verbum) 
von derivare; diminutivum von diminutus, welches gleichbe- 
beutend mit parvus iſt; abstractum von abstrahere; adjec- 
tivum von adjicere — es wird fo genannt, weil es einem 


ı Nach dem Zufammenhang find damit Wörter gemeint, welche al3 
grammatifche Benennungen und Ausdrücke verwandt werben. 
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andern Worte beigefiigt wird; das »substantivume bat feinen 
Namen daher, weil es einen Gegenftand gleihiam als an und 
für ſich ſelbſt beftebend (subsistens) bezeichnet: die hetero- 
chitica haben ihren Namen daber, weil jie verfchiedenartig und 
mannigfaltig abgewandelt werden. ! 

Im diefer Weile wird den Schülern Stoff geboten, auf 
daß fie ſich Erklärung und Beiipiele um jo leichter einprägen. 


Rapitel 28. 
Ben den Altertümern. 


Die alten und altertümlihen Namen für Würden, Amter, 
Obrigfeiten, Stidte, Gegenden, Flüſſe, Staaten ſoll der Lehrer 
den Schülern genau überliefern ; denn dies ift von beionderm 
Nutzen für ein leichtes Erfaſſen der Geſchichte und für das 
Lerftändnis des Julius Gäjar in jeinen Kommentaren? und 
des Cornelius Tacitus,? niht minder für das Berftändnis der 
Kosmographiet und der bl. Schriften. So thut Hieronymus 
in feinem Briefe an Geruntia der Nemeter, der Vangionen, 
der Maguntiner Erwähnung.” So fommen in den bl. Schriften 
häufig Bezeihnungen vor wie Präfekt, Präjes, Eenturio, De- 
curio, Tribun, Princeps militiae und ähnliche. Manderlei 
‚jrrtümer würden aus der Unkenntnis dieſer altertümlichen 
VBezeihnungen erwachſen. Die an und für fi löblichen Be- 


ı nomina heterochtica wechſeln bei „einem“ Nominativ in den 
udrigen Kaſus die Dellinationsart. 

? Tie Denkwürdigkeiten commentarii) des Cajus Julius Cäfar 
verbreiten ſich über die galliſchen Kriege Cäſars 58—51 v. Chr. (de bello 
Gallico) und über den Bürgerkrieg zwiſchen Cäfar und PBompejus (de 
bello civili). 

⸗ Bublius Cornelius Tacitus, wabrfheinlid von 54—117 n. Chr., 
der großartigfte und gedankenſchwerſie unter den Geſchichtſchreibern der 
Römer. „Seine römiihen Geſchichten find, ebenfo wahr als poetiſch, 
gleibfam eine patriotifche Elegie auf den Fall ter weltgebietenden Stadt 
und es glübt in ihnen eine Flamme verbaltenen Zomes, weldhe die Er⸗ 
eigniffe, die fie fhildern, in der ergreifendſten Beleuchtung zeigt.“ 

* Die zur Zeit Wimpbelings gebräuhlide Bezeihnung für „Ert- 
lunde.“ 

s Die Nemeter wohnten in der Gegend des heutigen Speier, die 
Vangionen in der Wegend des heutigen Worms; die Maguntiner find die 
Bewohner von Mainz. 
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mübhungen, welche Auswärtigen gewidmet werden, follten auch 
auf das eigene Volk verwandt werden. Es jollen daher die 
Namen der Städte und Völferichaften zur Mitteilung gelangen, 
weldhe von Cäſar, von Tacitus und von andern Schriftitellern 
der Alten erwähnt werden. Deshalb joll nad meiner Anficht 
dem Schüler die »Germania«! des Tacitus in die Hand ge- 
geben werden, auf daß er aus derſelben die alten Sitten der 
Borfahren fennen lerne. F 

Die Bezeichnungen der obrigkeitlichen Amter und Perſonen 
ſollen nicht übergangen, ſondern wohl erklärt werden; ſolche 
find: senatus, consules, dictatores, imperatores, tribuni, 
praefecti, praetores, censores, patricii,? quaestores, aediles, 
comitia,? turma, ala, legio, cohors, cornu, triumphus, 
tropaeum, ovationes, senatus consultum, plebiscita, feti- 
ales, caduceatores, colonia. Denn »colonia« tft nit Eigen- 
namen, ſondern Gattungsnamen für alle diejenigen Städte, in 
welche die Römer unmittelbar nah ihrer Eroberung römijche 
Bürger verlegten behufs Befiedelung und Beſchützung derfelben. 
Die Stadt, welche wir »Colonia« (Köln) nennen, ift daher nad) 
ihrem Eigennamen »Agrippina« zu nennen. Ich erkläre mich 
nicht dagegen, daß dem Schüler die Schrift: »liber Augustalis«,5 
selhe einige dem Francesco Petrarca und andere dem Ben— 
venuto de Rambaldis zufchreiben, in die Hand gegeben werde, 
auf daß mit der Zeit feine Einführung in die Geichichte und 
in die Legende der Heiligen um jo leichter von ftatten gehe. 


i Die »Germania« des Tacitus enthält eine Schilderung „der Zu⸗ 
jtände der freien deutichen Stämme, mit fcharfer Betonung wie des ſchroffen 
Römertums, fo der frifhen Naturkraft und der Sitteneinfalt dieſer Böller 
gegenüber dem ausgearteten Weſen der üppigen Romanen.“ 

2 Patricii bezeichnet nicht da8 Amt, fondern den Stand. 

3 Bon »comitia« ab benennen die vorgeführten Ausprüde nicht 
mehr Staatsämter oder deren Träger, fondern zumeift Erfcheinungen und 
Einrichtungen des Heerwefend und des Berfafjungslebens der Römer. 

* Anfchriftlich lautet der Name: Colonia Claudia Augusta Agrippi- 
nensium. Auf Betreiben der Kaiferin Agrippina, Gemahlin des Kaifers 
Claudius, wurde ihr Geburtdort (oppidum Ubiorum) zur Kolonie er⸗ 
hoben. Tacit. Annal. XIII, 37. 

5 liber Augustalis (oder de caesaribus), eine bi8 auf Wenzel 
reichende Kaifergeihichte, al3 Duellenwert wertlos, von Äneas Silvius 
bis auf Friedrich III. fortgefett. Auch Konrad Peutinger (1465— 1547) 
verfaßte einen (nicht vollendeten) liber Augustalis. 
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Gedruckt ift jene Schrift ſchon frühzeitig unter den übrigen 
Werten Petrarcas von Johannes Amorbach,! jenem vortreff: 
lien Verleger zu Baſel. 


Kapitel 24. 
Lehrweiſe und Lehrordnung. 


Der Lehrer ſoll alles, was unnüg, überflüſſig, dunkel, 
irrig. trügeriſch iſt, beiſeite laſſen und lediglich das Notwendige 
Har, deutlich und in Beiſpielen darbieten nach der Faſſungs 
fähigkeit des einzelnen und unter Innehaltung der Anordnung, 
wie fie fih aus dem Vorbergebenden ergiebt. Zuerſt joll das 
apoftoliihe Glaubensbekenntnis, dann das Gebet des Herrn, 
der engliihe Gruß? und das Gebet vor und nad dem Eſſen 
eingeprägt werden; darauf wird alsbald der Donatus vorge: 
nommen. Das Glaubensbekenntnis aber muß den Gebeten 
vorangeben; es iſt nämlich beillam, daß wir zuvor nah der 
Lehre des Glaubens erjaffen, wer und wie beihaffen Gott der 
Allerhöchſte ift, ebe wir uns bittend an ihn ıwenden.? “Dies 
findet Veftätigung nicht nur durch die gewidtige Anficht des 
Johannes Keijersberg,! jenes beredten und bewährten Predigers 


ı Der wadere Buchdruder Jobannes Amorbach (1444— 1514) au? 
Baſel, „ein Freund und Berater, ein Förderer und linterftüter des Hu— 
manismus und der Humaniften,“ bat jih um die Verbreitung der Maffiichen 
Studien boch verdient gemadt. 

° Das „Ave Maria“ war viele Jahrhunderte des Mittelalters bin: 
durch nicht ein io allgemeines Weber wie das „Water unfer.“ Der be: 
rühmte Prediger Bertbold von Augsburg (T 1272) bezeichnet Das Erlernen 
des „Ave Maria” ſeitens der Kinder nicht als notwendig, jondern nur 
als wünſchenswert, da ſelbſt viele Erwachſene e8 nicht beten konnten. 
Bergl. Intel: VBerthold von Augsburg (ll. Vereinsichrift der Börres- 
Gefellſchaft 1882) S. 87— 83. 

* Die von Wimpbeling in Borihlag gebrachte Anordnung des Lebr- 
ſtoffes würde der beutigen Weiſe nicht entfprechen. 

« Geiler von Keiſersberg, geb. 1450 zu Schaffhaufen, Profefior der 
Theologie zu Freiburg, Domprediger zu Straßburg; gef. 1510: unter 
der Kanzel des Münfter3 zu Strapburg bat man ihm das Grab bereitet. 
Seine Predigten baben ibm einen weitreihenten und langdauernden Rubın 
erworben. In jeinen Predigten ging er von finnlihen Dingen aus, um 
zur Betrachtung und Belehrung über das Geiftige überzuleiten. So lehnte 
er an jeden Abichnitt in Brants Narrenſchiff (f. unten) eine Predigt an. 
„Jede Schelle an der Kappe des Narren bebandelte er als eine beiondere 
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zu Straßburg, fondern au in dem Buche des hl. Auguftinus, 
welches eine Sammlung von 50 Predigten darbietet, und zwar 
im Eingange der 42. Predigt. 

Dann unterrichte er über Bedeutung und Beziehung der 
Nomina, wie dies aus der fogenannten »Grammatica positiva« 
entnommen werden Tann, und über die zweckentſprechende Ver- 
bindung der Nomina, was an der Hand der »Grammatica 
regularis« erlernt wird. Es mögen ſich hierſelbſt einige Verfe 
aus dem zweiten Zeile des Alerander anfchließen, ferner Sul- 
picius oder jeder andere trefflihe Grammatifer, Franziskus 
Niger oder lieber Nikolaus Perottus oder das Compendium 
der acht Nedeteile, welches in Baſel herausgegeben worden ift.* 
E83 genügt indes, daß die Schüler eines von diejen Werten 
gut in fih aufnehmen. 

Dann follen fie befannt gemadht werden mit den Vor- 
ihriften über das Stilgerechte und Schmudvolle der Rede. 
Es übergehe dabei der Lehrer nicht Bafilius den Großen,? 
Iſokrates, Cato,* Seneca3 Schrift über die vier Tugenden, ® 
die Briefe des Philelphus,® die mir vorzüglich gefallen; er 
übergehe nicht den Virgil, den Plautus, den Cicero,’ vornehm= 
lich nicht fein Wert „Über die Pflichten.” Es fönnen hinzu— 
gefügt werden die Hymnen und die firdliden Kolleften. Die 
hriftliche Neligion vermag denfelben nichts in gleicher Kürze 
Sünde.“ Hohe und alltäglihe Gedanken, ernfte und jcherzhafte Be— 
trachtungen wechſeln bei ihm mit einander ab. Nicht immer indes wahrte 
er in feiner rüdfichtslofen und verlegenden Weife die Würde der Kanzel. — 
Beter Widram, fein Schwefterfohn, und Johannes Pauli, ein Franzis- 
faner, find die Herausgeber feiner Predigten, die fie entwerer nachge⸗ 
fchrieben oder aus den lateinifchen Niederfchriften, in welchen Geiler feine 
Predigten zu entwerfen oder abzufafjen pflegte, überſetzt Hatten. 

ı jlber die genannten Grammatiler vergl. Kap. 16. 

2 f. oben Kap. 21. 

s Iſokrates (436—338) Lehrer der Beredſamkeit zu Athen. Die 
21 Reden, welche fih von ihm erhalten haben, find lediglich Schulreden, 
d. h. Reden, welche feinen Schülern zum beflimmenden Mufter werben 
jollten. Es fehlt ihnen die ermärmende Begeifterung ; in ihrem kunftreichen 
Satbau und in dem zierlihen Schmud des Ausdruckes erjcheinen fie ge- 
jucht und wirkten ermüdend. 

4 f. oben Kap. 25. 

5 f. oben Kap. 21. 

sf. oben Kap. 18, 

? ber die angeführten Klaffiter f. oben Kap. 15, 18, 21. 
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und in gleicher anmutenden Zierlichkeit gegenüberzuftellen. Ge 
ift ferner nit zu überjehen Sebaftian Zitio, welcher zumeift 
Brant aus Straßburg genannt wird,! in feinen Dichtungen 
über das Yeiden des Gern, über die Himmelstönigin, über 
das Manna und über anderes Heiliges und Weltlihes. Es 
kann aud fein Narrenichiff gelefen werden, welches neulih von 
Jakob Philomuſus? aus dem Deutihen ins Lateiniſche über: 
tragen worden ift. ben denfelben Hat gebe ih bezüglid der 
Gedichte und Briefe des Peter Schott,’ welder gleichfalls ein 
Straßburger ift. 

Wenn ein VBerftändnis diefer Dichter und Redner erzielt 
worden ift, dann werden ſich die Jünglinge nit ungeſchickt 
erfinden laſſen bei dem Yeien der Geſetze, der lanoniſchen Bor: 
ſchriften, der Geſchichte, der heidniſchen und hriftliden Prediger 
und Gottesgelehrten. 


ı Sebaflian Brant (1457 — 1521), geb. zu Straßburg, Profeffor der 
Rechte zu Baſel, Ichrte indes auch die alten Sprahen und die freien 
Künfte, feit 1500 Stadtihreiber d. h. Kanzler von Gtraßburg. Bon 
feinen lleineren Dichtungen dienen mandye dem Lobe der Jungfrau Maria 
oder der Verehrung der Heiligen Gottes. In feinem „Rarrenfdifi” (1494) 
weiß er die Thorbeiten und Lafer der Menſchen in der Weile icherzhaften 
Spottes anſchaulich padend zu ſchildern und berb und ftreng zu geißeln. 
Diefe Dichtung fennzeichnet ihren Verfaſſer als Jünger des Humanismus. 
„Go wei Brant in zahllofen Beifpielen auf die moralıfhe Weisheit der 
Griehen zuräd, leitet in feinen Winten auf die Beifpiele edler Freund⸗ 
{haft unter den Alten bin, die jet von Selbſtſucht und Eigennutz ver: 
drängt find; auf die Lehre und Erziehung der Kinder, die fid die Väter 
damals ange fein ließen; auf die gefunde Seele im gefunden Körper; 
auf die Keufchbeit der Penelope und der Lucretia, die echte Weisheit des 
Plato, den ruhigen Gleihmut des Solrates und des Fabricius glüdliche 
Armut. Der Kern feiner Lehre gebt daher auf Gelbftertenntnis aus, den 
Mittelpunkt der Gittenlehre bei den Alten.” Dies zeigen feine Worte: 


„E8 hat kein Weifer * 
das er möocht rich fein bie uff end, 
funder, das er lert lennen fi.” 


Benn Wimpheling Brants Dichtungen als Schullektüre empfiehlt, jo bat 
er dabei die urfprünglich lateiniſchen oder die fpäter in lateinifcher Über- 
tragung erfchienenen im Sinne. 

° ge: Locher (1471— 1528) nannte fi zum Hinweis auf jeine 
Vorliebe für Haffifhe Studien: „Philomufn3“ (vergl. Einleitung, Geite 33). 
1497 ne “ lateinifche Überfetung des Narrenſchiffs. 

°f, ap. 16. 
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Der Lehrer fuche es durch wirkſames Zureden zu erzielen, 
daß der Schüler fih mit euer und Flamme den Studien 
widme und bei feiner Leftiire Ordnung innehalte, auf daß er 
nicht verfchiedenartige Schriften in buntem, verwirrendem Wechiel 
lefe, fondern für die verfchiedenen Unterrichtsziweige beftimmte 
Stunden anſetze; auf daß er das Geleſene geiftig durcharbeite ; 
auf daß er annehme, felbft der Lehrer zu fein, und nun gleidh- 
jam vor andern leje und die eignen Geiftesfräfte an fich felber 
prüfe. Er fol für fih allein mit lauter Stimme lejen; das 
fördert die Selbſtbeobachtung und verleiht Sicherheit, wie dies 
Cornelius Celjus! bezeugt und auch Plutard).? 

Er halte im Sinne, daß das Ziel feiner Studien ein 
gutes und ehrenmwertes fein fol. Er gewöhne ſich daran, jeine 
eignen Gedanken niederzufchreiben ; er vergleiche und unterfuche; 
er beteilige fih an Disputierübungen, er mache feine Gegen— 
meinung geltend und antworte dem Gegner. Er halte Maß 
und befleißige fih guter Sitten; ehrbaren Menſchen gejelle er 
fih zu und wahre die Eintracht; niemanden füge er Beleidi- 
gungen zu; niemanden mache er irgend etwas zum Vorwurf. 
Täglich wende er fi, jobald er fein Lager verlaffen, mit ge- 
bogenem Knie im Gebete an feinen Schöpfer, an die Gottes- 
mutter, an feinen Schußengel und empfehle jih dem Schuße 
des Herrn. Jede leidenichaftlihe Gemütserregung halte er fern 
von fih; er bewahre fih vor den Laſtern des Zornes, der 
Uppigfeit, der Genußfucht, der Ausſchweifung. Wenn er näm- 
lih diefen Laſtern anheim fällt, jo ift es um ihn geicheben. 
Sünglinge, welde müßig gehen und unvernünftig erzogen 
worden, find, fo fagt Johannes Chryjojtomus,? jchredlicher 
als das wildefte Tier. Es foll ihnen daher Zügel und Zaum 
angelegt werden. Hierin mag fih der Lehrer den Mahn- 


1 f. oben Kap. 20. 

2 Plutarh von Chäronea (Bdotien) 50—120 n. Ehr., berühmter 
Geſchichtſchreiber. Am bedeutendften unter feinen Werken find die ver- 
gleihenden Biograpbieen hervorragender Griechen und Römer. 

s Johannes Chryſoſtomus, geb. 344 (347) zu Antiochia, feit 398 
Biſchof von Konftantinopel, ftarb am 14. September 407 auf der Reife 
nach feinem Berbannungsorte Pityus; einer der bervorragendften Kirchen- 
— Reden und Homilieen haben ſich in großer Anzahl von ihm er: 
alten. 
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worten des Francesco Petrarca anſchließen, wie fie derielbe 
niedergelegt hat in dem Briefe an den Srammatiter Gilbert 
aus Parma. 
Kapitel 30. 
Die Eigenſchaften eines guten Lehrers. 


Der vehrer jei vor allem in der Grammatik nah ihrem 
ganzen Umfange und in den ſchönen Wiſſenſchaften wohl unter: 
rihtet und bewandert, auf daß er nit fo ſei, wie ich einen 
Yebrer kennen gelernt babe, der in meiner Elegie „von dem 
dreiiahen Glanze Mariens*! acum für auca nahm. Der 
Nachfolger desielben glaubte jogar, feinen Meinen Bruder, 
welcher das erfte Kapitel der Genejis richtig vorlas, dahin 
verbeffern zu müffen, daß er ſagte, die zweite Silbe in dem 
Worte lucerent müffe kurz ausgeiproden werden.? Beide 
Fehler habe ih mit meinen eignen Ohren gebört. 

Der vehrer joll von guten und edlen Sitten jein; er fol 
mild und leutielig fein und freundlid in feinen Worten; fein 
Gang fei angemefien und nit unſtät; der Lehrer fer nicht 
ihläfrig, ſondern lebhaft und jriih; er zeige Thattraft und 
Nachdruck beim Unterrichten, er beobadte bei dem Tadel fitt- 
liher Vergehen Ernft und Strenge, obne fi dabei übel ge: 
launt und mürrifch zu zeigen. Wie ein Vater joll er jeden 
einzelnen Schüler lieben; er bebandle jeine Schüler, gerade als 
ob fie feine eignen Söhne wären; auf daß er ihnen aber nicht 
verächtlich werde, hüte er fih vor einer Liebe gegen jie, welde 
zur Schwäde und zur Sorglofigteit führt. Er fei geduldig 
im Grtragen von Arbeit und Mühe. ‘Dem Fragenden ant- 
worte er gern und freundlih; dem, welder zu fragen fi 
iheut, fomme er aus eignen Stüden entgegen und erforjche, 
was fein Herz bedrüdt. Er jei frei von Zorn und ftrafe nad 
dem Beifpiel des PBlato? und des Archytas von Tarent* feinen 


ı f. oben Ginleitung III. 

? Senefis I, 17: »Et posuit eas in firmamıento caeli, ut lucerent 
super terramı.« Und jetzte fie an die Feſte des Himmels, daß fie auf 
die Erde berableudhteten. 

2 Blato (429— 848), der große Philoſoph der Griechen, der be⸗ 
deutendfie Schüler des Sokrates. 

Archytas von Tarent lebte zur Zeit Platos, der ihn börte; feine 
Blütezeit fällt in die Jahre 400— 365 v. Chr. Er war bedeutend als 
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in der Erregung der Leidenſchaft. Sein Tadel fei frei von 
Bitterfeiten und Kränkungen; es haben ſich nämlich fchon viele 
vom Studium abwenden laffen, wenn die Lehrer diefelben in 
einer Weiſe tadelten, als ob fie dabei von Haß gegen diejelben 
geleitet würden. Immer und immer wieder komme feine Rede 
auf das Gute und Ehrbare, auf das Schöne und Schidliche, 
auf den Preis der Zugenden, auf die Warnung vor dem 
Pfuhle der Höfe. Durch das lebendige Wort führe er jeinen 
Schülern täglid) Beispiele zur Nahahmung vor; er felbft biete 
den Schülern ein gutes Beifpiel, jo daß er vor ihnen weder 
irgend etwas Ungeziemendes fage noch irgend etwas Unge- 
ziemendes thue, und fei es felbft die unfcheinbarfte Gebärde. 
Bor den Augen feiner jungen Zöglinge fliehe er Tiederliche 
Weibshilder wie Schlangen. Er halte im Sinne, daß ein 
heidnifcher Dichter ! mahnend darauf hinmweift, melde Macht 
dem Beifpiele innewohnt, wie es ſich in der Yamilie darbietet, 
und welche heilige Rüdfiht man dem Kinde ſchuldet. „Web 
der Welt um der Argernifie willen,“ jagt unfer Erlöfer, und: 
„Wehe demjenigen, der eines von dieſen Kleinen ärgert."? Die 
Wahrheit felbjt ift nicht imftande zu lügen, und Gott fagt 
feine Worte nicht vergebens. O, wie viele herrlich veranlagte 
Jünglinge gehen zu runde, weil ihre fhandbaren Lehrer fie 
Ihmähliher Weife zu Zwilchenträgern, zu Dienern von Bub: 
lerinnen und zum Mitwiſſer unerlaubter Dinge gemacht haben! 


Staatsmann und Feloherr, nicht minder bedeutend durch feine mathema- 
tifhen und phyſikaliſchen Studien. Cicero (Tuscul. IV, c. 86) berichtet 
von ihm zur Kennzeihnung der milden, gelafjenen Weife ſeines Weſens: 
„Man führt lobend jenen Ausſpruch des Arhytad an, der, als er auf 
feinen Landhausverwalter recht fehr erzürnt war, fagte: „Wie würde ich 
dir begegnet fein, wenn ich nicht erzürnt wäre!" 

1Juvenal f. oben Kap. 21. Bergl. Satire XIV, 31—33: 

Es verführt viel fchneller der Lafter 
— Beiſpiel ung, da dies in die Seele fich fchleichet 
ch Vorbilder von großem Gewicht.“ 

und ferner Satire XIV, 47—49: 

„Heiligite Rüdficht heifhet ein Knabe. Wenn du auf etwas 

Schimpflides finnft, jo veracht’ auch nicht die Jahre des Knaben, 

Sondern die Jugend des Sohns tyu Einhalt fündigen Willen.“ 

berfeßt von Alexander Berg. 
2 Evang. Matth. XVII, 6 u. 7. 
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Sie follen daher abgeihredt werden von den Laftern, jelbft 
von dem bloßen Verfuh in Wort und That. Es werde in 
ihnen das Gefühl der Scham gebegt und gepflegt: es werde 
in ihnen gewedt demutsvolle Andacht zum Yeiden Ghrifti und 
befeligende Yiebe zur Himmelslönigin. Hierzu wird in wunder: 
famer Weife der erfte Geſang der „Bartbenice” des Baptift 
von Mantua! verhelfen, desgleihen feine Dichtung „von dem 
fiebenfahen Elend,“ nit minder die Dihtungen des Prudentius 
„Pſychomachia“ und „Damartigenia.” ? 

Wenn nämlih jemals die alte Blüte des chriſtlichen Lebens 
und die wahre VBerbeiferung der Sitten zurüdgeführt und 
wieder erwedt werden kann, fo ift es durchaus geboten, daß 
dies in einer guten Erziehung der Kinder feinen Anfang und 
feine Grundlage nehme. Den Preis der Sitten und den 
Schmuck der Tugenden finden wir obne Zweifel bei denjenigen 
reifen, welde von den Tagen frühefter Kindheit ab bis zu 
den Jahren der Vollendung fih in den ſchönen Wiſſenſchaften 
geübt haben und die Wege der Tugend wader ausdauernd 


ı fiber Baptift von Mantua f. oben Kap. 21. — Die „PBarthenice” 
giebt in fieben Büchern Lebensbefchreibungen der beiligen Maria und an: 
derer beiligen Jungfrauen: Katharina, Agatba, Lucia, Wpollonia, Eäcilia. 
„Diele Lebensbeichreibungen find far ſämtlich finnig zart, erheben fich 
mitunter zu hoher Schönheit uud beſitzen kunſivolle Anlage, Dramatifche 

g und Mräftige Farben.“ Die Darſtellungsweiſe, die Wahl des 
Ausdrucks und der Bilder läßt erfennen, in welch hohem Maße Baptift 
von Mantua, dem Zuge der Zeit folgend, troß des chriſtlichen Inhaltes 
feiner Dichtungen abhängig war von den Dichtern des Altertumd. Den 
Himmel nennt er den Olymp, Gott den Bater nennt er Jupiter tonans 
n. f. w. — Unter der am zweiter Stelle angeführten Dichtung Baptifts 
von Mantua ift das große Lehrgedicht: de calamitate temporum — „ 
die Rot der Zeit“ — (f. oben Kap. 21) zu verfieben. Der Umftand, daß 
in demfelben unter anderm aud die fieben Hauptfüinden als die Schädiger 
der Menſchheit geiennzeichnet werden, erflärt Wimpbelingd Namengebung: 
„Bon ar fiebenfadyen Elend.” 

ı Über PBrudentius ſ. oben Kap. 15. — Die u „Biychos 
machia“ (Seelenlämpfe) ſchildert in ſinnbildlicher Weiſe „den Kampf des 

identums mit dem Chriftentum, der beidnifchen Laſter mit den chrifi⸗ 
ıhen Tugenden, fowie den endlichen glorreihen Gieg chriſtlichen Weſens. 
— Das Tehrgediht „Hamartigenia” (Bom Urſprunge der Sünde) handelt 
vom Urfprunge des Böfen und der Sünde behufs ideriegung der dua= 
liſtiſchen Irrlehre des Marcion, welcher neben dem a rıvefen, „dent 
guten Gott,” auch einen von Ewigkeit ber vorbandenen Weltftoff annahm, 
„dem er ein böfe® Princip vorfehte.” 
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gewandelt find. Hierzu erweilt fih gar jehr fürderlih das, 
was der hl. Bernard über die Sitten der Kinder gejchrieben 
hat in Anlehnung an „die Pflichtenlehre” des Ambrofius. ! 
Für die Zucht der Jugend hat es feinen geringen Wert, wenn 
entweder der Lehrer den Schülern diefes Werkchen Bernards 
vorlegt, oder wenn die Mahnungen, die es enthält, in allem 
die Jugend während ihres ganzen Xebens leiten und bilden. 
Denn der, welder feinen Söglingen Wiſſen jeglicher Art ver- 
mittelt, macht fih um feine Zöglinge nicht in demfelben Maße 
verdient, wie der, welcher fie lehrt, fromm und unjdhuldig zu 
leben. Deshalb ftanden bei den Griechen die Lehrer der Weli- 
weisheit in einem höheren Anjehen als die Lehrer der Bered- 
jamfeit. 

Wenn aber ein Knabe die Wilfenjchaften ganz und gar 
veracdhtet und das Eymnaſium flieht, jo jol man ihn nit 
jeinem Willen überlafjen; man joll ihn vielmehr zum Studium 
antreiben nad) dem Beifpiele des Aurelius Auguftinus, welcher 
von Sich jelbit folgendes Gejtändnis ablegt: „In meinem 
Knabenalter Tiebte ich die Wiſſenſchaften nicht, und ih empfand 
es mit Unmillen, daß ich zu denjelben genötigt wurde. Gleich— 
wohl wurde ih dazu gedrängt, und es ift mir vecht gejchehen. 
Wäre ich nämlich nicht gezwungen worden, fo hätte id nichts 
gelernt.” Soweit e8 aber möglid ift, joll der Knabe nicht 
jowohl durd die Strafen derer, die ihm Zwang anthun, als 
vielmehr dadurch zu der Pflege der Wiſſenſchaften vermodt 
werden, daß jein Lehrer ihn von dem Segen und von dem 
Neiz diefer Studien überzeuge. Zweifellos nämlich hat freie 
Wißdegierde höheren Wert für das Lernen als Nötigung, welche 
Furcht erzeugt. Daher jagt der HI. Bernard in einem Briefe 
an die Gräfin von Blois: „Mit dem Syüngling foll man im 
Geiſte der Milde und gewinnender Gefälligfeit umgehen, denn 
auf diefe Weife wird er leichter zu guten Thaten vermodt 
als durch Drohungen und Sceltworte.” Nicht ohne reiflihe 
Überlegung giebt daher Quintilian? und nad ihm Äneas 


! Libri tres de ofhciis: eine moraliſch⸗ascetiſche Schrift. 
2 Marcus Fabius Duintilianus, geb. im Jahre 85? n. Chr. zur . 
Calagurris in Spanien (Calahorra am Ebro), Lehrer der Beredfamleit 
zu Nom, geft. in hohem Alter (Todesjahr unbelannt). Sein Hauptwerk: 
»institutio oratoria« (Anleitung zur Beredfamteit) behandelt in zwölf 
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Splvius! den Rat, man dürfe die Knaben niht mit Schlägen 
züchtigen. 

Diejenigen, welche ſchon einige Fortſchritte in den Wiſſen⸗ 
ſchaften gemacht haben, ſoll man, wofern fie dem gewöhnlichen 
Volke angehören und niederem Stande entſproſſen find, zur 
Mebrung ihres Yerneifers und ihrer Yiebe zu den Wiffen- 
ihaften, darauf binweiien, wie ſchwer und gewöhnlid, wie 
niedrig und verähtlih Handarbeit ift, wie groß die Yaft des 
Eheftantes ift und wie groß die Mühſeligkeit, eine ganze 
Familie zu ernähren; man ſoll fie darauf binweiien, daß jie 
fih von dem allem nur durd das Studium befreien künnen. 
Sind es aber Söhne von Edelleuten, jo joll man jie darauf 
binweiien, daß im Verhältnis zu der Zahl der Diiterben das 
vorhandene Qermögen in keinerlei Weiſe ausreihend befunden 
werden wird; daß die Familie damit heruntertomme, daß es 
dann notwendig werde zu rauben und zu plündern; daß damıt 
unter allen Umſtänden der Weg zur Hölle und vielleiht aud 
die Bahn, welche zum Kerfer führe, beichritten werde; daß fie 
wegen der Geringfügigfeit ihres Befiges und weit mehr nod 
wegen ihres Iinverftandes und wegen Mangels an Thatkraft 
überall zurüdgeftoßen werden würden. Wenn fie aber ſchon 
als Knaben im Belig von Pfründen und Domberrnftellen find, 
— wie dies vorzulommen pflegt — fo ſoll ihmen die Über⸗ 
zeugung beigebracht werden, daß gerade fie es den übrigen nur 
durch Kenntniffe und Tugend an Ehre, Anfehen und Würde 
zuvorthun können. Ahnliches halte ih für angebradt gegen: 
über den Söhnen der Geſchlechter, der Bürgermeiſter, der 
Hatsherren, der angejehenen Bürger. Dean foll ihnen vor: 
halten, daß fie obrigfeitlihe Amter, die Würde eines Ritter— 
bürtigen oder eines Natsherrn, den Beifall und die Achtung 
der Mitbürger und des Volkes durch eifriges Studium gewinnen 
würden; daß die Würde eines Ratsherrn Klugheit fordere; 


Büchern nit nur ten Unterricht, ſondern auch die Erziehung in eins 
gebender Weile unter umfafjender und umfichtiger Berwendung von Bei⸗ 
fpielen und Bergleiyungen, von Beobadtung und Erfahrung. Die von 
Wimpheling angeführte Lehrmeinung Quintilians ift dem Il. Buche 2. Kap. 
(de moribus et othciis praeceptoris „von den Gitten und Pflichten des 
Lehrers”) entnommen. Die obıge Tarfiellung Wimphelings lehnt fi in 
vielem an dieſes Kapitel an. 
ı f, unten „Jugend“ Kap. 1. 


\ 
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daß fie durch die Klugheit allein die Augen aller auf ſich lenken 


würden; daß lediglich die Klugheit fie in ftand fee, für das 


Gedeihen der Gemeinde, der Mitbürger, des ganzen Vaterlandes 
Sorge zu tragen. | 

Es ſoll alſo der Lehrer bei Zurechtweifung und Züchtigung 
Maß halten; er joll das Haupt des Knaben nicht einmal mit 
dem Finger berühren. Und wenn derjelbe das Gelejene nicht 
faffen oder aus dem Gedächtniſſe wiedergeben Tann, fo foll er 
ihm nit allzujehr zufegen; auch joll er dies nicht Findlicher 
Bosheit oder Trägheit zur Schuld geben, fondern einem für 
jenen Zeitpunkt gegebenen ungünjtigen Umſtande und einer 
augenblidlihen Verftimmung; er ſoll dann die Wiederholung 
auf eine gelegenere Stunde verjchieben. 

Eingedenf jenes Ausſpruches des Terenz: „Nichts zu— 
viel!” Helafte er den Schüler niemals über feine Kräfte. 
Plato nämlich) hielt den fi überjtürzenden Geiſt des Ariftoteles 
zurüd, den langjam fchwerfälligen Theophraft dagegen fpornte 
er an.? 

Der Lehrer bejtimme die Schüler dazu, das, was fie 
ZTrefflihe3 am Tage gelefen oder gehört haben, am Abende fich 
ins Gedächtnis zurüdzurufen oder fih beim Leſen lehrreiche 
Ausſprüche niederzufchreiben. In den Büchern felbft aber follen 
fie fih nur hier und da etwas zur Einprägung merfen, auf 
daß fie nit von der Fülle des Stoffes überhäuft werden. 
Gewichtige Sätze, auserlefene Wörter, oder anderes, was des 
Behaltens wert ericheint, follen fie auswählen. Dies alles 
jollen fie in möglichft wenigen Worten in alphabetiiher Reihen- 
folge in ein Verzeichnis eintragen unter Bezugnahme auf die 
jedesmalige Quelle. 

Er ermahne fie, ih vor allem vor zwei Lajtern zu hüten, 
welche die Ausländer uns in unjerm Leben und Treiben vor- 
balten: nämlich vor Trunkſucht und vor Leichtgläubigkeit. Er 
präge e8 den Syünglingen immer und immer wieder ein, daß 
jenes Schande, dieſes Schaden bringt. | 


i »Ne quid nimis!« Terenz: Andria (Mädchen von Andros) I, 1, 34. 

2 Ariftoteles (f. oben Kap. 21) war ein Schüler Platos (f. oben) ; 
Theophraft von Epheſus (368—289) war ein Schüler Platod und des 
Artftoteled; nach dem Tode des letsteren (322) übernahm er die Leitung 
der peripatetifchen Schule. 
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Der Unterrigt fei gleichſörmig und richte Rh nad den gegebenen 
Uulagen. 

Die Gleihförmigkeit des Unterrichtes ift nicht allein bei 
ein und demjelben Yehrer, jondern für ganz Deutſchland not: 
wendig. Die Verſchiedenartigkeit des Unterrichtes und die ver- 
worrene Überlieferung des mannigjaltigen Stoffes erzeugt für 
diejenigen Schüler, welche aus beredtigten Gründen genötigt 
find, den Ort des Unterrihts und den Lehrer häufig zu 
wechfeln, Verwirrung, Zerftreuung. Verdunfelung des Geiftes 
und Verluft der Zeit. Es könnte hierauf das Verbot, welches 
Mofes im Bude Yeviticus ausſpricht, angewandt werden: 
„Beſäe deinen Ader nicht mit verjchiedenem Samen.” Denn 
großen Schaden bringt die Verfchiedenartigfeit der Yehrweiie 
und aus denfelben Gründen auch der Wechſel der Lehrer. 

Diejelben jollen fi mit aller Sorgfalt davor hüten, den 
Schülern einen Unterricht zu erteilen, welder fih den Anlagen 
derfelben nit angepaßt hat oder denfelben nicht entipridt und 
über ihre Kräfte und ihren guten Willen hinausgeht. So 
treiben es ſehr viele, welche mehr zu ihrer eignen Fortbildung 
und Schulung als zur Förderung ihrer Schüler Schwieriges 
und Dunfles, wo möglid des Bocthius! Schrift: „Über die 
Zröftungen der Philoſophie“ und anderes diejer Art obne 
Nüdfihtnahme auf die befondere Geartung des Stoffes in 
unvernünftiger Weife eintrihtern und damit die Kräfte des 
Seiftes lähmen. Der Auffteig zum Scwereren geidhebe all- 
mählich je nad der yaflungstraft des Geiftes und mit Rück⸗ 
fiht auf die Zeit und das Lebensalter. 


Kapitel 32. 

Der Bortrag. 
Bei dem Vortrag ift die richtige Mitte innezubalten ; er 
ſoll weder allzu langfam und ſchleppend, noch allzu raſch und 
beftig fein. Wie fih nämlih für einen gereiften und weijen 


ı Über Boethius |. oben Kap. 21. Wimpheling giebt diefer Schrift 
die Auffchrift: »de consolatu philosophiae.« 
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Dann ein bedähtiger Gang geziemt, jo darf er auch nicht 
dreift, jchreiend, haſtig ſprechen; feine Sprechweije jei indes 
auch frei von jedweder Schlaffheit und von weibifher Träg- 
heit. Nah meinem Dafürbalten dürfen die Bewohner von 
Schwaben, Bayern, Ofterreih und der Schweiz! bezüglich ihrer 
Sprechweiſe ſchwerlich getadelt werden, es jei denn daß fie von 
der richtigen Mitte mehr, denn gut ift, fi) zu jener über- 
triebenen Langſamkeit binneigen, weldher nad) meinem Urteil 
die Bewohner Jütlands, Sahfens, Frantens, Burgunds, 
Mährens, Frieslands und Lothringens allzufern und fremd 
geblieben find. 

Solche aber, die von Natur und feit ihrer Geburt einen 
Fehler an der Zunge haben, find, fo rate id an, von dem 
Lehrerſtande zurüdzumeifen. Nicht nämlih möchte ih, daß 
Leute, die eine platte, bäuriſche Ausſprache haben, oder die 
jtottern und ftammeln, oder die liſpeln und lallen,? durd ihre 
angebornen Fehler die trefflichen Anlagen der Jugend verderben. 
Welches aber die beiten Hilfsmittel der Redekunſt find, habe 
ih in meiner „Prothomologie“ 3 auseinandergejekt. 


Kapitel 33. 
Schluß. 


Dies Habe ih auf Drängen meines liebwerten Freundes 
und Gejinnungsgenoffen Kaſpar Murrhot gelegentlih ausge: 
arbeitet. Es leitete mich dabei das Beſtreben, die Erziehung 
der deutſchen Jünglinge beſſer werden zu laffen; fie follten 
nicht mehr angehalten werden, Dunfles, Überflüffiges, Unnützes 


ı Statt der von Wimpheling hier und im folgenden gewählten Bölter- 
namen der Älteren Zeit find entfprechend den neueren Berhältniffen die 
Landſchaftsnamen gefeßt worden. — Die von Wimpheling bervorgehobene 
Sonderung der Deutfhen nah ihrer Sprechweile deckt fi beinahe mit 
ter und geläufigen Scheidung in Ober- und Niederdeutfche. 

2 Wimpheling bat zur Kennzeihnung diefer Spradfehler Völler⸗ 
namen oder Namen römifcher Geichledhter, mit denen urfprünglich oder 
nach der Überlieferung ein folder Sinn verknüpft wurde, gewählt. Die 
Überfeßung hat die von Wimpheling erftrebte Begriffsbezeihnung an die 
Stelle diefer Namen geſetzt. 

8 f. oben Vorrede. 

+ Kafpar Murrho aus Kolmar. 
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zu lernen; fie follten nicht mehr ihre koftbare Zeit verlieren: 
fie follten nit mehr „Barbaren“ genannt werden; fie joliten 
nit mehr auf dunklen und verihlungenen Pfaden und auf 
unentwirrbaren Irrwegen das ziel der Grammatik ſuchen, 
ohne es jemals zu finden: fie jollten nidt mehr in „den 
beiden Teilen“ des Alerander blättern in einem Yebensalter, 
wofeldft ihre Altersgenoffen im Auslande fih im bürgerlichen 
und im kirchlichen Rechte bereits den Doftorhut erworben 
haben: sie ſollten fih nit mehr im Umgange mit Gebildeten 
außer ftande erweiſen, lateiniih zu fpredhen, zu ſchreiben 
und zu verftehen: fie jollten nicht mehr bei ihren grammatı- 
ſchen Studien ftetig nur ſolches bören, was weder für die 
heiligen und göttlihen Schriften, d. b. für die wahre Weisheit, 
noch für die Heilkunde, noch für das Staatsreht, nob für 
das Kirchenrecht irgend welche Bereutung bat. 

Ich wurde dabei geleitet von der Erkenntnis, daß gerade 
die bedeutendften und größten Kirchenväter um die gute Unter: 
weifung der Knaben bekümmert geweien find, daß nicht allein 
Heiden wie Cuintilian und Aulus Sellius ſich hierum bemüht 
haben, fondern aud Chriſten wie Yactantius, Auguftinus, Am—⸗ 
brofius, Bernard, Hugo, Beda, Johannes Gerſon. 

Und da ich ber der Abfafjung eilig gemweien und mandes 
abfihtlih übergangen habe, jo mögen diejenigen mein unvoll: 
ftändiges Werk ergänzen, welde ſich dieſer Aufgabe mit Eifer 
gewidmet haben und bei welden ſich ebrfürdtige und getreue 
vehrer Mat erholen mögen; es find dies, ih meine: Bafilius 
der Große, Bocthius, Vincenz von Beauvais, Aneas Sylvius, 
Guarinus von Verona,! Nikolaus Perottus, Franziskus de Za— 
barellis,? Johannes Jakobus der Rechtsgelehrte,“ Antonius 
Mancinellus.* 


ı Battifla Guarino von Berona (1370— 1460), feit 14209 Erzieher 
der fürftliben Kinder zu Ferrara und Lehrer an der Univerfität; fpäter 
wieder in Verona. Nah Aneas Solvius war er „der Lehrer faft aller 
derjenigen, die ſich in jenen Zeiten in Humanitätsftudien auszeichneten.” 

2Franziskus de Zabarellis (Yabarella), geb. 1335: Lebrer des 
tanonifhen Rechts zu Bologna (bi8 1379, dann zu Florenz (bi8 13821: 
fpäter Biihof und Kardinal: als Legat des Papfted war er Vorſitzender 
auf dem Konzil von Koftnik. 

»j. Abriß der deutſchen Geſchichte Kap. 40. 

+ Antonius Mancinellus (Mancinelli), geb. zu Belletri 1432; geſt. 
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Die deutſche Jugend aber beſchwöre ih mit kurzem Wort, 
daß fie, fofern fie dies Buh zur Hand nimmt, meiner bei 
dem allgütigen Gott gedenfe mit nachfolgenden Worten: „Möge 
Wimphelings Geift Ruhe finden am Orte des Troſtes, des 
Lichtes und des Friedens.“ 


zu Rom um das Jahr 1506; Schüler des Pomponius Lätus; Hervor- 
ragender Humanift. 





Die Iugend.! 


Borrede. 
Au die Feſer.“ 


Ich babe mich bemübt, bald poetiſche bald projaiihe Stüde 
in die vorliegende Schrift einzufledten, um der Ermüdung vor- 
zubeugen. Gleichwie es nämlich einem zuwider ift, entweder 
immer Wein oder immer Waffer zu trinten, wie es dagegen 
einen erfreut, abwechſelnd bald dies bald das zu geniehen, jo 
wird es aud anſprechender fein, bald gebundene, bald unge: 
bundene Rede zu leſen. Dazu kömmt, daß mande an Ger 
Dichten ihre Freude haben und daß andere einen Ausſpruch, 
der in dichteriſche Form eingekleidet iſt, leichter behalten. Es 
giebt wiederum andere, denen die ungebundene Rede mehr zuſagt. 
Möge ſich alſo ein jeder das auswählen, was ſeiner Neigung 
zu entſprechen ſcheint. 

Gruß und Heil biete ich den trefflichen Jünglingen und 
vor allem dir, mein Wolfgang.? 


ı Überfegt nad der — von 1505: »Adolescentia Jacobi 
Wimphelingii cum novis quibusdam additionibus per Gallinarium 
denuo revisa ac elimata.«a Straßburg bei Johannes Knoblaud 1506, 
20. Februar (Königliche und Univerfitäts-Bibliothef zu Breslau) und nad 
der von Johannes Knoblauch beforgten und in Hagenau erfchienenen 
(vierten) Ausgabe von 1508 unter deinfelben Titel (Stahtbibliothel zu 
Schlettſtadt). — Johannes Ballinarius, Schũler Wimphelings, war zur 
Zeit Magifter in Heidelberg; er lebte ipäter als Pfarrer in Breiſach. — 
Die erſte Ausgabe der Adolescentia fällt in das Jahr 1500, beforgt von 
Martin Flach in Straßburg; eine dritte wurde von Matthias Supfuff in 
Straßburg herausgegeben ; weitere Ausgaben erſchienen in den Jahren 
1511, 1514, 1617, fämtlih zu Straßburg. 

2Zuſatz des Herausgebers. 

ſ. unten: Widmungsbrief. 








176 Satob Wimphelings pädagogifche Schriften. 


An die Lehrer, auf daB fie die Rnaben Mübliches lehren. 


Leiht mir willig euer Ohr, ihr redlich ftrebenden Lehrer 
der Knaben, und aud ihr, ihr hochberühmten Lehrer der Weis- 
heit, die ihr daS Verlangen habt, eure Schüler zu ihrem eignen 
Heile, zum Wohle der Ihrigen und des ganzen Vaterlandes 
zu unterridten. Höret auf den Ausſpruch Ciceros und befolgt 
fein Mahnwort in Treuen: „Verwendet nicht zuviel Eifer und 
Mühe auf dunkle und fehwierige Dinge, die dazu noch unnötig 
find; widmet vielmehr eure Mühe und Sorge jhidlihen und 
wiffenswerten Dingen und nit ausſchließlich ſolchen, die wir 
ledigli in unferem Geifte erfaſſen.“ Denn nicht lediglid in 
den höheren und jchwierigeren Lehren der Dialeftif und der 
Geometrie, au nicht lediglich in den Schlußfolgerungen, welche 
man die der erften und zweiten Ordnung nennt, jollten nad 
dem Willen der Eltern und der Freunde die Rinder und die 
Kindesktinder unterrichtet werden. Sie jollen vielmehr auch zu 
jolden Studien angehalten werden, dur welche das Heil der 
Seele, die Ehre Gottes, der Ruhm des Staates erzielt werden 
kann. Es follen daher auch ſolche Unterrichtsitoffe zur Be: 
handlung fommen, welde für das thatjählihe Leben heilfam 
und erfreulich find. Aber auch bei den fonftigen Übungen in 
Iharffinnigen Unterfuhungen follt ihr, fo oft fich die ©elegen- 
beit darbietet, den empfängliden Sinn der Knaben binlenfen 
zur Zugend, zum Edlen, zur Furcht des Herrn, zur Scheu 
vor Tod und Geriht. So pflegte nad der DBerfiherung des 
Johannes Gerſon, 1 der in Geſinnung und That ein echter 
Chriſt geweſen, ein wackerer Lehrer mit Namen Reginald in 
all ſeinen Unterweiſungen und Übungen zu verfahren, denn 
immer wußte er ein Wort der heilſamen Belehrung einzu— 
flechten, ſo daß ein großer Zeil ſeiner Schüler frühzeitig ent- 
weder zu hervorragenden oder auch zu frommen und heiligen 
Männern heranwuchs. Glücklich mag diefer Reginald gepriejen 
werden, wenn ihr nad jeinem Beiſpiele euch jelbft und die 
eurer Belehrung Anvertrauten zu einem guten und beiligen 
Ziele des Studiums hinführt, auf daß ihr nicht der Zahl 
derer beigejellt werdet, von denen der hl. Paulus jagt: „Stets 
lernen fie, und fie gelangen doch niemals zur Erfenntnis der 





1 5, MWegmeifer Kap. 21. 
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Wahrheit.“ Seid alio nit die ganze Zeit bindurd von den 
Tagen der Yugend bis zum Mannesalter einzig und allein 
bemüht, befliffen und befümmert um ZQüfteleien, um unfrudt: 
bare Vermutungen, um Wortflaubereien, um die Begriffe der 
Gattung und der Art, um die übrigen allgemeinen Begriffe. 
Nicht jo fehr follen eure Einfiht und euer Scharffinn von jenen 
allgemeinen Begriffen in Anfpruch genommen, beftridt und be: 
herrſcht werden, als ob auf ihnen die chriftliche Religion fich 
aufbaue; als ob gerade an ihnen unier Glauben feinen Rüd: 
balt finde; als ob die Verehrung Gottes und unjerer lieben 
Frau in ihnen ihre Grundlage habe: als ob alles Recht und 
alle Gerechtigkeit, als ob die ZTrefflichleit der Geſetze und die 
Villigfeit der Urteile von ihnen abhinge: als ob das Studium 
aller Künfte und Wiffenihaften aus ihnen erwachſe: als ob 
die Geſundheit des Yeibes und der Seele, ale ob die Ber: 
waltung der Königreide und der Fürftentümer, als ob das 
Wahstum der Staaten und die Sicherheit der Städte, als ob 
das Anfehen der Beiftlichleit und die Würde der Ordensge- 
noffenfhaften, als ob die Erneuerung der katholiſchen Kirche 
und der Schuß der römiihen Kirde,! als ob die Macht der 
Tugend und das Verderben des Lafters, als ob der Ruhm des 
Friedens und die Veriheuhung des Krieges, als ob die Ein- 
tracht der hriftliden Fürften, der Schuß des chriſtlichen Voltes 
und die Abwehr der Türken und der andern Feinde unieres 
Glaubens, als ob fchließlih das Ende des menſchlichen Yebens 
und die Einrichtung der ganzen Welt in jenen allgemeinen 
Begriffen berube, beftehe und begründet fei. 


WMinmnugsbrief.’ 

Seinem mildgefinnten und verehrungswerten Wolfgang, 
dem erftgebornen Sohne des erlauchten und hochherzigen Grafen 
Ludwig von Löwenftein, Freiherrn von Scharfeneck, bietet 
Jakob Wimpheling aus Schlettftadt Gruß und Heil. 


ı Aus der Berbindung dieier beiden Forderungen erhellt, daß Wini⸗ 
pbeling eine Erneuerung der Tatbolifhen Kirche an Haupt und Wliedern 
für möglich hielt, durch welche werer das Weſen der Kirche berührt noch 
ihr and gefährdet wurde. 

’ Zufaß des Herausgebers. 

Freundgen, Wimpbelings pädag. Echriften. 12 
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Aus deinen eignen Verhältniffen wird dir ein edler Leiter 
und Führer erwachſen, wenn du dem Nate deines Vaters folgen 
und feinem Bejtreben naceifern willft; hat derſelbe doch jelbit 
ale Knabe das Lateinifche in ausreichender Weiſe erlernt und 
jeitdem die Erfahrung gemacht, daß ihm diefe Kenntnis zur 
Ehre und zum Vorteil gereichte. Auf daß du dieje Kenntniffe 
nicht verſchmähſt, mögen diejenigen, welche ſtutzerhaft ihre Locken 
fräufeln, bet dir feine Geltung gewinnen; in ihrer Thorheit 
jehen fie mit Verachtung auf die Früchte herab, deren fie in 
der That unmwürdig find. Du aber bemühe did, an der Hand 
iener hochedlen Sprache Weisheit, Gerechtigkeit, Yrömmigteit, 
Klugheit, beglüdende Landesregierung, Geſchichte, die Thaten 
der Alten, die trefflichften Sitten, herrliche Tugenden, in deren 
Befig du adelig und erlaudt fein wirft, dir zu eigen zum 
machen; bemühe dich, die Fähigkeit zu gewinnen, mit Aus- 
ländern zu ſprechen,! die Unterhaltung derer, die ſich dem hei- 
ligen Dienfte geweiht haben, und die Darftellungen des Evan- 
geliums, die alles andere an Wahrheit übertreffen, zu verftehen. 
Und laß did nicht überreden, daß diefes edle Studium ein 
Hindernis wäre für die Negierung des Landes. Denn Yulius,? 
Auguftus, Karl der Große und feine Söhne? haben eine jehr 
glülihe Negierung geführt, und gleichwohl waren fie die 
wärmijten Verehrer des Lateiniſchen. Auch deinem ruhmreichen 
Bater hat die Kenntnis des Lateinifchen nicht jene Künſte vor- 
enthalten, an welchen fih die andern Fürſten, die der Wifjen- 
ihaft unfundig find, erfreuen. Denn wenn ein Heer anzu- 
führen war, wenn eine Kriegsfahrt zu leiten, wenn das Heer 
zum SKampfe zu orönen war, wenn Burgen erobert werden 
jollten, wenn e8 galt, fi im Speerwurfe oder im Lanzenftechen 
zu meſſen, wenn es galt, im Sprung oder im Lauf, im Ringen 
oder im Kampf die Palme des Sieges zu gewinnen, fo fand 
jih unter all diefen Dingen feines, worin dein erlauchter Vater 
nicht ehrenvoll und rühmlich beftand; wenn dagegen im Stu⸗ 


ı Das Lateiniihe war zu Wimpheling Zeiten für das Abendland 
wie die Sprache der Wiffenfchaft, jo auch die Sprache des Völlerverkehrs. 

2 d. h. Cajus Aulius Cäſar. 

3 Gemeint find: Ludwig der Fromme (814—840) und Pippin, 
welcher noch vor Karls des Großen Tod als „König der Langobarden“ 
geftorben ift (8. Juni 810). 
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dium des Yateinifhen etwas Löbliches und Bedeutungsvolles 
geleiftet werden jollte, jo ftand auch hierin dein Vater nicht 
zurüd. 

Ahme deshalb, mein edler Wolfgang, deinem Vater nad)! 
viebe die Wiffenihaften! ‘Deine Lehrer werden dir, wie id 
das Vertrauen babe, in denfelben eine wohlgeordnete Unter: 
weifung zu teil werden laffen, welde in keinerlei Hinſicht für 
überflüifig erachtet werden darf. 

Ich wenigftens babe dir in diefem Werkchen, welches mid) 
auh mande Naht in Anipruh nahm, alles das zufammen- 
geftellt, was mir Bezug zu haben ſchien auf die guten Sitten 
und die leuchtenden Tugenden, wie fie die Syugend ſchmücken 

Möchten doch deine treffliden Anlagen ſich gedeihlich ent: 
wideln! Möchteſt du zunehmen an Tugenden und edlen Sitten. 


Heidelberg, den 283. November 1499. 





1. Rapitel. 
Über die Auswahl der Bücher.“ 


Wenn ich mich nicht ſcheute, von andern in ihrem Vorurteil 
der Anmaßung geziehen zu werden, jo würde ich deinen Lehrern 
den Rat geben, daß fie bei der Einführung in die Grammatik 
die Neihenfolge und die Grundfäge beobachteten, wie ich fie 
ehedem in meinem „Wegiweifer“ in Vorſchlag gebracht habe. 
Ich gebe der Hoffnung Raum, daß diejelben dir gleich nad 
der Unterweifung über die Buchſtaben den Donat? in die Hand 
geben werden, dem ich nichts hinzugefügt, won dem ich weniges 
hinweggenommen wiffen möchte. ‘Dann werden fie dich befannt 
madjen mit den Arten und den Biegungen der Nomina und 
der Verben, mit den leichteren Satz- und Schlußformen nad) 
Sulpicius3 oder nad) irgend einem andern guten Ubungs— 
buhe für Knaben. Dann werden fie dir Bafilius den 
Großen‘ und den Brief des Aneas Silvius® an den König 


ı Die in dem der Schrift Wimphelings vorangeftellten Inhaltsver⸗ 
zeichnifje aufgeführten Kapitelüberjchriften find in Inapperer Yorm gegeben 
al8 die den einzelnen Abfchnitten der Schrift jedesmal vorausgeichidten. 
In der vorliegenden Überfegung find durchweg jene erfteren zur Wieber- 
gabe gekommen. 

2 ſ. Wegmweifer Kap. 4. 

3 ſ. Wegweiſer Kap. 16. 

|. Wegweiſer Kap. 21. 

5 Aneas Silvius (Enea Silvio) aus dem Geſchlechte Piccolomini 
wurde geboren im Sahre 1405 zu Corfignano (fpäter Pienza genannt) ; 
als Geheimfchreiber des Biſchofs Domenico da Caprania von Yermo und 
fpäter als Geheimfchreiber des päpftlicden Legaten Kardinal D’Albergata 
nahm er hervorragenden Anteil an dem Konzil von Bafel (1431—1439): 
nachmals wurde er Geheimfchreiber des Gegenpapftes Felix V.; als Ge- 
fandter desfelben kam er an den Hof Kaifer Friedrichs III. (1440—1493) ; 
1447 wurde er Bifchof von Siena, dann päpftlicher Legat bei Friedrich III.; 
1458 beftien er den päpftlichen Stuhl als Pius II.; er ftarb am 15. Auguft 
1464. — Er erfreute fi eines hellen und durchdringenden Verſtandes, 
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Yadislaus! vorlegen. Nah deren Durcharbeitung wird dir, 
vermeine ich, nicht ohne Vorteil diefes mein Büchlein in die 

d gegeben werden fünnen, auf daß du dann mit Eicero,? 
Salluft,? Seneca,* Tranquillus,’ Balerius Marimus* bekannt 


eınes reihen, empſãnglichen Wemütes und eines vielfeitig gebildeten feinen 
Geſchmacks: er war einer der geiftreihftien Männer feiner Zeit; in ihm, 
der von Jugend auf fih an den Werten der Alten genährt hatte, war 
dıe neue wiſſenſchaftliche Richtung zum Harflen Bewußtfein Bl 
Aud er ıft ein Belämpier der bisberi Unterrihtsweife. „ Bte 
Fehler der Univerſität Wien ifl, daß fie dafelbft die meifte Zeit auf Dia: 
lettit und unfruchtbare Iinterfuchungen verwenden. Weder um Mufil, noch 
um Rhetorik, noh um Mathematik kümmern fie fih; Beredſamkeit und 
Poeſie ift ihnen ganz unbelannt,; Ariftoteles’ Bücher und die übrigen 
Philoſophen findet ınan felten:; die meiften baben bloß Kommentare (d. 6. 
Erflärungen zu ſolchen Schriften).” — Seine Auffaflung gebt dahin, daß 
jih die Pflege der Wiiienfchaften mit der Erfüllung der Pflichten, die 
Stand und Leben auferlegen, wohl vereinigen lafie „Ich will dır feines- 
wege raten, — Schreibt er an Herzog Sigismund von Tirol (Sohn 
Friedrichs mit der leeren Taſche) — daß du in der Beihäftigung mit 
den Wiffenfhaften di ganz und gar vom Leben zurüdziebfi und jede 
menſchliche Geſellſchait meideſt. Denn es iſt gut, wenn die Lehren der 
Menſchen ſich aud durch die Erfahrung al® gut erweifen. Ich lobe nicht 
diejenigen, die ſich fo in die Wilfenichaften vertiefen, daß fie die übri 
Dinge für nichts achten und nur fich felber leben. Die find des höch 
Lobes und Preiſes würdig, welche zugleich dem Öffentlihen Weſen dienen 
und auch die Wirjenichaften nicht vernadläffigen, wie wir von Blato, 
Arifloteles, Demofibenes, Julius Cäfar, Plinius, Mäcenas und Auguftinus 
wifſen. Diefe nämlich wandten ihre Kenntnifie an zur Verwaltung des 
Gtaated. Go mußt du es auch maden, willſt dn ein braver Mann und 
Fürft fein. Den Wiſſenſchaften fchente ihre Zeit und aud dem Gtaate 
die feine.” Durd feine Schriften, durch feinen umfafienden Briefwechfel 
und im periönliden Verlehr wußte er den bumaniftifhen Beftrebungen in 
den weiteften Kreifen Aufnahme und Geltung, Pflege und Gedeihen zu 
verſchaffen. So gewann er unter anderm Kaifer Friedrich IL. für dies 
felben, desgleichen die Herzöge Albrecht VI. von Öfterreih und Sigismund 
von Zirol, fodann die Könige von Ungarn, Yadislaus und Matthias 
Corvinus Hunyadi (1458 — 1490). 

ıd. h. Ladislaus Poſthumus, König von lingarn, geb. 1440, 
gefl. 1467. 

? |. Wegweiier Kap. 18. 

af. Wegweifer Kap. 21. 

ebendaſelbſt. 

*Cajus Suetonius Tranquillus (75—160 n. Chr.), ſchrieb, »vitae 
XII Caesarume : Biographieen der römifhen Kaiſer von Cäſar bis 
Domitian, 

a ſ. Wegweifer Kap. 21. 
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gemacht werdet. Auf diefe Weife wirft du leichter zum Ver— 
jtändniffe der übrigen geſchichtlichen Überlieferungen gelangen, 
unter anderm zum Verſtändniſſe der riftlichen Gefchichte, der 
herrlihen Thaten der Deutſchen, vornehmliih nad) Dtto von 
sreifingen,! an weldem dein hochedler Vater, der dieſes Werk 
in einer burchgejehenen fehlerfreien Ausgabe befikt, fih gar 
jehr ergötzt. 

Wenn du etwas Heitere8 zu deiner Ermunterung oder 
zu deinem Vergnügen lejen willft, jo greif zu Yucian.? Wofern 


ı Dtto, Bifhof von Freifingen, Sohn des Markgrafen Leopold des 
Frommen; feine Mutter Agnes, die Tochter Kaifer Heinrichs IV., war 
in erfter Ehe mit Friedrich von Staufen vermäblt; Otto war ein Halb- 
bruder de3 Hobenftaufen Konrad III, (feine Geburt fällt nicht vor das 
Jahr 1111); er ward Abt des Ciſtercienſerkloſters Morimund, kurz darauf 
(1137) Biſchof von Freifingen; er ftarb am 21. September 1153. Sein 
Hauptwerf »de duabus. civitatibus libri VIII« — meift „Chronit“ ge- 
nannt — verfaßte er in den Jahren 1143—1146. „Sein Zeitbuch ift . 
eine Art Weltgefchichte zum theologifhen Gebrauch.” Bebeutfam wird 
dasfelde vom 11. Kapitel des VII. Buches an, von wo ab Otto als Beit- 
genofje bez. al3 Augenzeuge berichtet. „Ottos ganze Richtung ift weniger 
hiftorifch, al8 philoſophiſch. Seine Abficht ift, daS Elend diefer Welt und 
die Herrlichkeit des Reiches Gottes zu fchildern; er will fie darftellen in 
ihrer irdifhen Bermifhung; davon handeln die erften fieben Bücher, und 
das achte berichtet dann vom Weltuntergang, von der Scheidung beider 
Welten nah der Auferfiefung und von dem entgegengefeßten Ausgange 
beider.“ Ottos Chronik wurde während des Mittelalterd viel gelefen und 
ausgefchrieben.. Wichtiger noch als Duelle für die Zeitgefchichte ift ein 
zweites Wert Ottos: »Gesta Friderici imperatoris« (Bon den Thaten 
des Kaiſers Friedrich); es behandelt zunächſt Überfichtlid den Kampf 
zwifchen Staat und Kirche, dann in eingehender Darftellung, welche ſelbſt 
die Aufnahme wichtiger Urkunden nicht verſchmäht, die Aegierungszeit 
Friedrih Barbarofjas bis zum Abfchluß des Jahres 1156. 

2 Lucian von Samofata (in Syrien), geb. um das Jahr 120 n. 
Chr. In feinen mannigfaltigen Schriften (in griechifcher Sprache) geißelte 
er bei durchbringender Kenntnis der Verhältniffe feiner Zeit die Vorurteile 
und Thorbeiten feiner Mitmenfchen mit geiftreihen Wi und mit ätzendem 
Spott und ftellte in rückſichtsloſem Freimute mit der ganzen Kraft padender 
Anſchaulichkeit ihre LKafter in ihrer abſtoßenden Blöße an den Pranger. 
Es beherrichte ihn das Streben, eine Umkehr zur GSittlichleit und zur 
Weisheit anzubahnen. Die religidfen Anfhauungen feiner Zeit, die des 
abfterbenden — wie die des machtvoll erblühenden Chriſtentums, 
ſind beliebte Zielpunkte ſeines Spottes. Den beiderſeitigen Lehrmeinungen 
erweiſt er ſich in gleicher Weiſe ahhold. Der geſunde Menſchenverſtand 
ſoll ihm das Geſetz der Sittlichkeit finden, ohne daß derſelbe durch eine 
von außen kommende Lehre geleitet, oder durch „innere ernſte Betrachtung“ 
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dih aber irgmd ein kummervolles Mißgeſchick erihüttert, ſo 
nimm deine Zufluht zu Francesco Petrarca,! welder für alle 
Wechſelfälle des Geſchicks, für günftige und ungünftige, SHeil- 
mittel in Fülle und in geihmadvoller Form darbietet, ſowohl 
gegen Überhebung und Anmaßung, wie aud) gegen Mutlofigfeit 
und Betrübnis. Wenn du aber die Kürze liebft, jo nimm 
das ebenſo anſprechende wie lebrreihe Buch des Baptift von 
Mantua? „Über die Geduld“ zur Hand. Wenn du Freude 
daran haft, Aufgaben und Pflichten eines gerechten Fürſten 
oder Grafen kennen zu lernen, oder wenn du zur Erleichterung 
und Entlaſtung des Gewiſſens Gott über die Tage deines 
Lebens Rechenſchaft geben willft, fo magft du meinen „Fürften: 
fpiegel” ? durdlefen. 


Kapitel 2. 


Kuaben ſollen frühzeitig in den Wiſſenſchaften unterwielen werben. 


Die Väter können ihren Söhnen keine fihereren Schätze 
und feinen zuverläjligeren Shug für das Leben mitgeben, als 
wenn fie fi die Unterweifung derjelben in den ehrbaren Künften 
und in den edlen Wiffenichaften angelegen fein laſſen. Wenn 
aber einer nit von Jugend auf in den edlen Künften unter: 
richtet worden ift, fo darf er fih in vorgerüdtem Alter nicht 
der Hoffnung bingeben, daß er fi diejelben werde aneignen 
tönnen. Und wer al® Knabe in feinen Sitten verdorben 
worden, der wird ald Mann ſchwerlich der Anfiht Raum geben 
dürfen, daß es ihm gelingen werde, diefe ſchlechten Sitten ab- 
zuftreifen. In diefem Alter alfo ift die Grundlage eines guten 


gellärt werde. — Wimpbeling denkt natürlih an eine lateinifhe Ausgabe 
von Lucians Schritten. (Rudolf Agricola — f. Wegmweifer Kap. 25 — 
batte Lucians Dialoge in freier Behandlung, aber mit feinem Berfländnis 
ins Lateiniihe Übertragen.) Ein Bub für die Jugend, auch für die 
berangereifte, find jene Schriften indes nimmer. 

ı über PBetrarca f. Einleitung 1. 

? Über Baptıft von Mantua f. Wegweiler Kap 21. — In feiner pro- 
ſaiſchen Schrift: »de patientia« empfieblt er eine durch Weisheit geregelte 
und durch Tugend beftimmte Lebensführung und verwirft des Lebens 
äußere Freuden, denen nur lnfegen entipringe. 

» f, Einleitung III und die in Überfeßung zur Mitteilung gebrachten 
Scriften Wimphelings. 
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Lebens aufzubauen. Der Geift iſt zur Tugend binzuführen, 
jolange er zart ift und leicht empfänglih für jedweden Ein- 
drud. Die Geartung, wie er fie in diefem Alter annimmt, 
wird für das weitere Leben fein eigen bleiben. 


Rapitel 3. 


Edelgeborene Knaben jollen mehr noch als andere in den Ihnen 
Künften unterwiejen werden. 


Wenn es nun Pfliht aller Eltern ift, daß jie um eine 
gute Erziehung ihrer Kinder Sorge tragen, jo geziemt es ſich 
gleichwohl vornehmlich, daß diejenigen Knaben, denen ſpäterhin 
eine hervorragende Stellung zu teil werden wird, jo daß weder 
ihre Worte noch ihre Thaten im Verborgenen bleiben fünnen, 
in den ſchönen Künſten unterwiefen werden, auf daß fie ihres 
Gefchides, ihrer Würde, ihres Vorranges für wert erachtet 
werden. Es ift nämlich eine Forderung der Billigfeit, daß 
diejenigen, welde für fih das Höchſte beanſpruchen, ſelbſt auch 
das Höchſte leiften. Es giebt zudem feine feitere und dauer- 
baftere Grundlage der Herrihaft, als daß diejenigen, welde 
die Herrſchaft führen, von allen für die der Herrihaft Wür⸗ 
digften erachtet werden. | 


Kapitel 4. 


Wiſſenſchaft und Tugend find Höher zu achten alö alles andere. 


Um die jhönen Wiffenjchaften und um die Jugend, welche 
allein den Adel verleiht,1 ſoll ſich ein jeder für fich ſelbſt be- 
mühen. Dies nämlich ift vor allem andern, worauf der Sinn 
des Menjchen gerichtet fein könnte, zu erftreben. ‘Denn Geld, 
Ehre, Vergnügen find etwas Wandelbares und Hinfälliges. 
Der Beſitz und die Früchte der Tugend dagegen find unan— 
taftbar und ewig und machen unjterblih und glücklich. Mit 
dem größten Nachdruck ſoll daher der Yüngling, namentlid) 
wenn er von vornehmen Eltern abjtammt, ermahnt und an- 
gehalten werden, daß er nit Glücksgüter oder Vorzüge des 


ı Bergl. den Ausſpruch Dantes („Gaſtmahl“, »convito«, 4. Bud): 
„Es maltet Adel ftet3, wo Tugend waltet, 
„Doch Tugend nicht, wo er.“ 
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Körpers, fondern Vorzüge des Geiftes hochſchätzt. Tagtäglich 
toll er fih bemühen, daß er nit ein ungeididter, läffiger, 
alberner, geichniegelter, üppiger Menſch werde, oder ein Schlem- 
mer, wie dies in unfern Tagen die meiften der Edelgebornen 
find, jondern daß er verftändig werde und gelehrig, daß er 
von Jugend an wohl unterridtet und der freien Künfte nicht 
unkundig jei, daß er auch des Leſens in der bi. Schrift fi 
befleißige, daß er fittiam, gerecht, janftmütig und fromm werde, 
daß er kein Freund von Wüftlingen, Boffenreißern werde oder 
von foldeu, die an beißenden Verleumdungen ihre Freude haben, 
oder von folden, die jedwede qute Zucht befeinden, daß er viel- 
mehr ein Freund werte von Mugen und gelehrten Männern. 


Rapitel 5. 
Tie Unlagen der KKnaben jollen geprüft werben. 
Zunädft hat ein jeder feine Anlagen zu prüfen. Wofern 
dies von den Knaben in Anbetraht ihres Alters noch nicht 
genugjam erwogen werden fann, jo werden die Eltern oder 
die Xchrer, deren Sorgfalt die Jugend anvertraut worden ift, 
zu beobadten haben, wohin Sinn und Fähigkeit der Knaben 
nah ihren natürliden Geartungen fih neigen. Nah derjelben 
Richtung jollen dann die Studien derjelben bingelenft werden, 
und mit diefen Studien haben fie fih dann ganz und gar zu 
beichäftigen. 
Kapitel 6. 
Die Knaben dürften weder ber Unthätigkeit nad den Geſchäften des 
gewöhnlidgen Lebens überantwortet werben. 


Weil die Söhne eines jeden erlauchten und edelgeborenen 
Vaters von Natur aus einen des freien Mannes würdigen 
&eift empfangen haben, jo ift es nicht zuzulaffen, daß fie in 
Unthätigteit erichlaffen oder daß fie fi auf die niedrigen Ge⸗ 
ſchäfte des gewöhnlichen Lebens einlaffen. Sie follen fi ein 
Beiipiel nehmen an den Töchtern! des Auguftus oder an den 


» Kaifer Auguftus hatte nur eine Tochter: Yulia (aus der Ehe 
mit Gcribonia) ; diefe Julia hatte aus der Ehe mit Agrippa drei Eöhne 
(Cajus, Lucius, Agrippa) und zwei Töchter (Julia und Agrippina). Um 
die Erziehung feiner Tochter wie feiner Enlelinnen bemübte fih Auguſtus 
jehr angelegentlid. Wimphelings Angabe ift dahin zu berichtigen. 


ö ———I᷑Xi/;E 
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Kindern Karls des Großen, von denen jener der mädhtigfte 
unter den römiſchen und diejer der größte unter den deutjchen 
Kaifern war. Jedem von beiden war nämlich die Unbeftändig- 
feit des Glüdes allzu offenbar und desgleihen die Menge und 
die Größe der Laſter, zu deren Hervortreten Unthätigfeit Die 
Beranlaffung wird. 


Kapitel 7. 


Die Söhne der Großen jollen nicht einzig und allein der Jagd 
obliegen. 


Welche bejondere Bedeutung hat die Jagdkunſt — mofern 
dieje Beihäftigung eine Kunft genannt zu werden verdient — 
für einen König oder für einen hochedlen Fürſten, wenn er 
darob alle andern jhidlichen Arbeiten und Übungen des Körpers 
und des Geiftes verachtet und vernadläffigt! Kann doch aud) 
ein Menſch von niedriger Geburt, welder allen Wertes, aller 
Klugheit, aller Tüchtigkeit bar ift, in der Kenntnis und in der 
Ausübung der Jagd es einem Fürften vollfommen glei thun! 
Es ift nämlich der fhlimmfte Galgenftrid, der jeglider Tüch— 
tjgeit, jeglicher Klugheit, jegliher Furcht des Herrn ledig ift, 
imftande, fich auf diefe „Freuden“ zu verlegen. Auch er ver- 
mag das Horn, weldes von feinem Naden berabhängt, zu 
tragen; auch er vermag es, wie toll daher zu fprengen und 
Feld und Wald zu Pferd in die Kreuz und Quer zu durch— 
jagen und die Luft mit Gejchrei zu erfüllen; auch er vermag 
es, unter Gefahr für Leben und Gejundheit dem Wilde nad 
zuftellen, und das Wild mit Bogen und Geihoß zu treffen 
oder mit dem Jagdſpieß abzufangen. 

Für einen Fürſten aber wird eine ſolche Kunſt rühmlicher 
ſein, in welcher ein Menſch von gewöhnlicher Herkunft und 
niedriger Geartung es ihm nicht gleich thun kann. Deshalb 
ſoll er ſich befleißigen, die edelſte Sprache! im Leſen und 
Sprechen und ſelbſt im mündlichen Verkehr mit Ausländern 
gewandt zu handhaben; er ſoll es ſich weiterhin angelegen ſein 
laſſen, die Sitten der Alten und die Weiſe der Länder kennen 
zu lernen; er ſoll ſich vertraut machen mit geſchichtlichen Dar- 


und. h. die lateiniſche Sprache. 
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ftellungen und mit Erzählungen, die der anmutig fdherzenden 
Unterhaltung oder der erhebenden Belehrung dienen; aud die 
heiligen Konzilien, welde da der Wohlfahrt des einzelnen und 
des Staates, wie auch dem öffentlihen und dem bürgerliden 
Wohle dienen, jollen ibm nidht fremd bleiben: er folf in den 
Bereich feiner Kenntniffe die Künfte des Friedens und des 
Krieges aufnehmen, ebenjo die trefflihe Erziehung der Kinder 
und nicht minder Recht und Gejeg, wie fie zum Schutze der 
Gerechtigkeit und zur Wahrung der Billigkeit dienen. Dann 
wird er feine lintertbanen überragen: dann wird er ihnen 
durch fein Thun ausgezeihnet erfcheinen; dann wird er fi 
ohne allen Zweifel die Yiebe und die Verehrung der Seinigen 
zuwenden. 


Kapitel 8. 


Die Kennzeichen einer guten Beanlagnng. 


Ein Kennzeihen einer guten Beanlagung und eines des 
freien Mannes würdigen Geiftes tritt in dem Streben nad 
Lob und in der Begierde nah Ehre hervor. Hieraus erwächſt 
das Wettbemühben um Chre und Tüchtigkeit. Gin anderes 
Mertmal zeigt fih darin, im Eifer für Yob und Ehre auch 
das Größte zu wagen. Ein drittes ift in der Bereitſchaft zu 

ten Handlungen, in der Flucht vor Unthätigfeit und in der 

orliebe zu erkennen, immer etwas Tüchtiges zu vollbringen. 
Ein viertes fennzeichnet fih in der Furt vor Drohungen und 
Schlägen und in der nod größeren Furcht vor Unehre und 
Schande. Hieraus erwächſt das Gefühl der Shen und der 
Scham, weldes für diefes Lebensalter vom höchften Werte ift. 
But ftehbt e8 aud mit denen, die erröten, wenn fie getabelt 
werden, und die fi beſſern, wenn fie gezüchtigt werden. Ein 
fünftes Merkmal ift darin zu ertennen, daß die Kinder ihre 
Lehrer lieben und weder ihnen jelbft noch ihrer Zucht Haß 
und Verachtung entgegentragen. Gin ſechſtes Mertmal ift es, 
wenn die Kinder älteren Leuten gerne geboren und ſich bei 
woblgemeinten Ermahnungen nicht widerfpenftig erweiſen. Das 

gendalter ift nämlihd zur Sünde geneigt; wenn es nit 
durch das Beifpiel und den Nat der älteren Leute in Schranten 
gehalten wird, jo wird es ftetS ohne weiteres auf einen fchlechten 
Weg geraten. 
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Rapitel 9. 
Bon den guten und den jchlechten Eigenichaften der Stnaben. 


Ariftoteles! unterſcheidet ſechs gute und löbliche und ebenſo 
viele Schlechte und tadelhafte Eigenfhaften der Knaben. 


Kapitel 10. 
Bon den ſechs guten Eigenſchaften. 

Löbliche Eigenihaften zieren die Jünglinge, wenn fie frei- 
gebig find und gutes Mutes oder hoffnungsfreudig, wenn fie 
thatluftig find und frei von Mißtrauen, wenn fie ein mit- 
leidiges Herz haben und ein leicht verlegbares Schamgefühl. 

Diefe jehs Eigenſchaften wirft du dir vielleicht nad) dieſem 
meinem Verspaar? leiter einprägen können: 


Tsreigebig Ipenden fie Gaben, find hoffnungsfreudig und thatfroh, 
Argwohn ift ihnen fremd, aber nicht die Scham und das Mitleid. 


Rapitel 11. 
Die erfte gute Eigenſchaft. 


Knaben find von Natur aus freigebig und gütig, weil 
fie noch nit die Bedürfniffe des Lebens fennen gelernt haben; 
auch haben fie fih noch nit durch eigne Arbeit Beſitz er- 
worben. Selten nämlich gejchieht es, daß einer das, was er 
jelbft unter Mühe und Anjtrengung gefammelt hat, unbejonnen 
wieder zerftreut. Aber man darf bei den Knaben feine über- 
große Freigebigkeit auffommen laffen, da fie es nicht verftehen, 
von derjelben unter genauer Berüdjihtigung der Gaben, der 
Perjonen und der Verdienfte den richtigen Gebraud zu machen. 


Kapitel 12. 
Die zweite gute Eigenſchaft. 


Knaben find froher Hoffnung; fie verſprechen fich leicht 
etwas Großes, da fie bei ihrer geringen Erfahrung nur jelten 
1 ſ. Wegweiſer Kap. 21. 
2 Im Texte ſteht: „Diſtichon.“ Beide Verſe Wimphelings find indes 
rn während mit „Diftihon” die Vereinigung von ee und 
entameter bezeichnet zu werden pflegt. Die Überfekung ſchließt fich in 
der Wahl der Bersform genau der Vorlage an. 
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eine Zäuihung erlebt baben. Daher vermeinen fie alles er: 
reihen zu können: vornehmlid aber rechnen fie auf ein bobes 
Alter. Es ergeht ihnen wie denen, welche ſich auf ihren natür- 
lien Feuereifer verlaffen, gleih als ob derſelbe ſich zu jeg- 
dem Werte und zu jedweder Zeit ausreichend eriveifen würde. 
Doch follen fie fih nicht von diefer nichtigen Hoffnung täuſchen 
laffen. Es foll ihnen eingeprägt werten, daß der Menih kurz 
nach feiner Geburt dem Tode verfallen ift, und daß unter 
taufend faum einer das Greijenalter erreiht. Die Yünglinge 
tönnen dur Fieber, Peſt und unzählige andere Krantheiten 
diefem Yeben entriffen werden. Wenn jie ſich den Yaftern er: 
geben haben, fo wird dadurd ihr Yeben verfürzt werden, wie 
dies die bl. Schrift bezeugt. Auch der Gerechte wird bingerafft, 
auf daß nit etwa Arglift jeinen Sun ändere oder Hochmut 
jeine Seele berüde. Sie jollen ji erinnern, daß viele Jüng— 
linge, die mit ihnen in gleidem Alter geftanden, in ihren 
Sünden geftorben find und von den böſen Weiftern, die ihnen 
ein langes Yeben verbeißen hatten, zum „ftogiiden Sumpfe“ ! 
geihleppt worden find. Hiervor warnt fie der „Prediger“ 
mit den Worten: „Schlimme Bürgidaft bat ſchon viele zu 
Grunde geridtet, die jonft im Glüde waren. Der Sünder, 
welcher übertritt des Herrn Webot, wird der jhlimmen Bürg— 
ihaft erliegen; und wer es unternimmt, vieles zu treiben, 
wird dem Gerichte verfallen.“ ? Gegen den Hochflug der Hoff: 
nung und gegen das übergroße Vertrauen auf Freunde und 
andere, welde den Jünglingen Großes verſprechen, werde ich 
weiter unten eine ſchoͤne Fabel von Aſop anführen? Nun 
aber will ih zur Darftellung von andern Eigenſchaften der 
Knaben übergeben. 


ı ». b. „Höllenpfupl.” Der Ausdrud Wimphelings emtfpricht der 
bumaniftiiden Weile, die den Anſchauungskreiſe der Alten entlehnten Be: 
zeihnungen aud auf VBerhältnifie und Erfcheinungen, wie fie dem Ehriften- 
tum und feiner Lehre eigen find, zu — 

» Ekicfiafl. XXIX, 24 und 26. — Die Anführung deckt ſich nicht 
vollauf mit dem Gedankengang dieſes Kapitels. Es ift nämlich in der 
angeführten Bibelſtelle nicht fowohl von Bürgfchaften, die dem Menichen 
re werden, als vielmehr von folden die Rede, die er felbft für andere 
eiftet. 

s {, unten Kap. 28. 


— — — 
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Rapitel 13. 
Die dritte gute Eigenſchaft. 


Die dritte Eigenihaft der Jünglinge ift der Thatenmut. 
Sie halten fih des Großen für würdig, und ſie ſchicken ſich 
an zu großen Thaten; denn übermäcdhtig Iodert in ihnen der 
Feuereifer auf, und es drängt fie, fi jelbft zu übertreffen. 
Daher traten fie darnad, ſich bemerkbar zu machen, fi 
hervorzuthun, ſich auszuzeihnen; daher fehnen fie ſich nad) 
Ehre und Ruhm. 


Kapitel 14. 


Die vierte gute Eigenſchaft. 

Die Jünglinge find nit argwöhniſch; fie find frei von 
Miptrauen; fie nehmen nit an, andere feien ſchlecht; fie ver- 
meinen gar zu oft, alle Menfchen feien gut. Sie fennen eben 
die Thaten der andern nicht; fie bemeſſen die andern nach ſich 
jelbft, und da fie in fih das Bemußtfein der Unfchuld tragen, 
jo halten fie auch die andern für unfchuldig. 


Rapitel 15. 


Die fünfte gute Eigenſchaft. 

Mitgefühl und Mitleid find an Fünfter Stelle zu er- 
wähnen. Es find nämlich die Jünglinge vorzugsweije mit- 
leivig.” Denn wenn fie erfahren, daß die andern, die fie für 
unſchuldig halten, Schmähung oder Unrecht erleiden, fo wird 
gar leiht ihr Mitgefühl erregt, als ob diefelben auch ohne 
vorangegangene Verſchuldung eine entwürdigende Strafe er- 
duldeten. 

Kapitel 16. 
Die ſechſte gute Eigenſchaft. 

Die fechfte gute Eigenfchaft der Jünglinge ift das Gefühl 
ver Scham und der Scheu. Sie ſcheuen ſich nämlid, von 
etwas abzuftehen, was fie jo eben noch erftrebten, 3. B. von 
Ruhm und Ehre, wonach fie begierig find. Wenn fie daher 
befürchten, ruhmlos zu bleiben, jo jteigt ihnen leicht die Scham- 
röte ins Geſicht. 
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Die ſecht ſchlechten Eigenſchaften der Jünglinge. 
Sjünglinge find Diener der Yeidenfhaften: fie find geneigt 
zu ungezügelten Begierden, zu Ausſchweifungen und vornehmlich 
zur Wolluft; fie jind unbeftändig, leihtgläubig, ſchmähſüchtig, 
lügenbaft; fie halten in ihrem Thun nicht das richtige Maß 
inne. Merke das Diftihon des Johannes Gallinarius:! 


ünglinge neigen zu Wolluſt, Unbeſtand, fchnellem Vertrauen, 
mäbungen, Lüge und Trug: Maßhalten iſt ihnen fremd. 


Kapitel 18. 


Gegen die erfie ſchlechte Eigenſchaft. 

Frühzeitig ift Umfchau zu halten, daß die Jünglinge nit 
in den verderbliden Selüften verfinten, welche die Kräfte des 
Körpers und des Geiſtes verzehren. Gegen eine jo gefährliche 
Krankheit find Heilmittel in Anmwendung zu bringen. 


Kapitel 19. 


Heilmittel gegen die Fleiſchesluſt. 

Sole Heilmittel find: Beihäftigung mit ehrbaren Dingen ; 
eifriges Studium vornebmlih der bl. Schrift; Mäßigkeit in 
Speife und Trank; Gebet um Enthaltſamkeit; Gedanken an 
den Tod; Betrachtung eines entjeelten Körpers; Gottesfurdt; 

rcht vor der Hölle; heiße Liebe zum Gekreuzigten; demütige 

erehrung feiner Wunden; innige und immerwährende Ver⸗ 
ehrung der bl. Jungfrau; beftändiges Beiſpiel der Schamhaftig⸗ 
feit an andern; Umgang mit Schambaften; Vermeidung des 
Bertehrs mit Zügellofen; Flucht vor Verführung; Unterdrüdung 
beftiger Begierden und ausjchweifender Phantaſie; Betrachtung 
der Kürze des Genuſſes und der Bitterfeit der dem Genuſſe 
notwendig folgenden Reue; Betrachtung des Elendes, welches 
aus den fleiſchlichen Sünden erwächſt:? tieriſche Luſt, Herzens⸗ 
angft, Leidenſchaft, Unflätigkeit, Ekelhaftigkeit, Scham, Neue, 


ı |. oben Vorrede I, Anmerkung. 
2 Am Rande ftebt vermerkt: Neunfaches Elend bei Beiriebigung der 
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Schande, Sünde gegen Gott den Herrn; Betradtung der 
Ihädigenden Folgen, wie fie für Leib und Seele erwadjen: ! 
Bläffe, Zittern, Erkrankung, Ausſchlag, Ausfag, Schwindel, Fall⸗ 
ſucht, Verdauungsftörung, Magenſchwäche, Zipperlein, Körper: 
ſchwäche, Blindheit, Gottlofigfeit und geijtige Dürre, Efel vor 
jegliher Erkenntnis, Widerwillen gegen das Wort Gottes, Ab- 
neigung gegen jede geiftige Anftrengung, Müßiggang, Trägheit, 
Shwähung des Verſtandes, Schwinden des Gedächtniſſes, ein 
vorzeitiges und Fraftlofes Alter, Abfürzung des Lebens, Todes⸗ 
furdt, Unfähigkeit, Schmerzen zu ertragen, Unzufriedenheit mit 
dem verfloffenen Leben; Gleichgültigfeit bei der Beichte; Gleich— 
gültigfeit beim Empfange des Altarsjatramentes; Widermillen 
gegen das Scheiden aus diefem Xeben; Verachtung des zu— 
fünftigen Lebens; Geringſchätzung Gottes. 

Der ſchamhafte Syüngling aber wird von jeiten jchänd- 
licher, ſchamloſer, leichtfertiger Altersgenoffen den Vorwurf er: 
fahren, er fei fein Mann, er ſei unvermögend, und andere 
unanftändige und fündhafte Worte diejer Art. Er möge darauf 
das Wort des Auguftinus zur Antwort geben oder auch nur 
in feinem Innern bedenken: „So tief ift der Menſch in feiner 
Verkehrtheit gefunfen, daß derjenige als ein Mann gilt, der ſich 
von der Begierde hat befiegen laffen, daß hingegen derjenige, 
welder den Sieg über die Begierde davon getragen hat, nit 
al3 ein Mann angejehen wird. yene frohloden und jauchzen, 
gleih als wenn fie Sieger wären, und fie find doc, Feine 
Männer. Diefe halten fi im Verborgenen, gleih als wenn 
fie überwunden worden wären, und fie jind gleihwohl Männer. 
Wenn du darnach dein Urteil geftalten wolltejt, jo würde dir 
derjenige, welder von einem wilden Ziere zu Fall gebradt 
wird, als tapferer erjcheinen denn ein anderer, welcher dieſes 
wilde Zier erlegt.” 

Außerdem ſoll der tugendfame Jüngling bedenten, daß er 
in Ehelofigfeit zu leben bat, wofern er die heiligen Weihen zu 
enpfangen gedenft, wenn er anders jelig werden will. Er joll 
fih daher von Jugend auf jo gewöhnen, daß ihm Keufchheit 
etwas Leichtes und Liebes wird. Wenn er indes die Abjicht 
hat, ein Weib beimzuführen, fo foll er feine Manneskraft 


ı Bermert am Rande: 26 Gefahren, welche der Üppigfeit folgen. 
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bervahren bis zu der Zeit, wojelbft er derielben am meiften 
bedürfen wird. 

Do um mit wenigen Worten zu ſchließen. will id den 
Ausipruh des „neuen Virgil“! anführen: 


Wollu 
Maubt den Beſitz. verwüftet den Körper und tötet die Seele.“ 


Kapitel 20. 


Einige andere Heilmittel. 


Vor allem follen die Jünglinge die Unthätigfeit, die Ein: 
famfeit und ſchlechte Geſellſchaft fliehen. Uber die Untbätigfeit 
ſpricht fih Ehrvfoftomus? dahin aus: „ünglinge, welde un: 
vernünftiger Weife in Untsätigleit erzogen worden, find in 
allem unbändiger ala das wildeſte Tier.“ Auch die Einjamtleit 
ift ihnen ſchädlich. da diejelbe den ſchwachen Sinn mit jdhlüpf: 
rigen Gedanken jeflelt und es nicht duldet, daß derſelbe fich 
andern Dingen zuwende. Bon dem Umgange mit jchledhten. 
ſchamloſen Senoffen jollen fie ferngehalten werden, desgleichen 
von jeglihem Verkehr mit dem weiblichen Geſchlechte in An: 
ſchauung und Unterhaltung. Site follen davor behütet werden. 
von dergleihen Dingen zu bören und über dergleihen zu 
fpreden. Denn da die Neigung diejes Alters ſchon an und für 
fi zur Fleiſchesluſt Hintreibt, jo wird jede Hoffnung auf Über- 
windung derjelben ſchwinden, wenn fih den Jünglingen ein 
ſchlechter Ratgeber zugeſellt. Bon Zänzen und unfitttliden 
Schauipielen jollen nah dem Mahnworte des Yactantius? die 
Syünglinge ferngehalten werden. Ihr Alter ift ſchwach: es 
bedarf des Zügels und der Yeitung; durch ſolche Schauftellungen 
wird es zur Sünde und zum Yafter erzogen. Auch die Cirkus— 
fpiele werden keineswegs für etwas Unfchuldiges eradtet; noch 
größere Gewalt wohnt ihnen inne: fie reißen die Zuſchauer zu 
großen Thorheiten bin, zu Geſchrei, Zank, Kampf, Wetten. 
Die Yünglinge follen alle Schauftellungen ſolcher Art fliehen, 


Der chrifiliche Dichter Juvencus (i. Wegweiſer Kap. 21) wurte 
wegen feiner historia evangelica „einer Meffiade im Gewande der Aneis” 
der neue (chriftliche) Birgit ( Virgilius christianus — neotericus) genannt. 

2 f. Wegweiſer Kap. 29. 

3 j. Wegmweiler Kap. 18. 


sreundgen, Wimphelinge pädag. Schriften. is 
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auf daß fie jih die Nuhe des Geiftes bewahren. Es ift ferner 
in feinerlei Weiſe geftattet, in der heiligen Behaufung, welde 
Gott dem Herrn oder dem Stifter eines Ordens geweiht tft, 
oder bei der Primizfeier eines neugeweihten Priefters Chöre 
und Tänze unter Äußerungen des Mutwillens, der Ausgelaffen- 
heit und einer läppifchen Fröhlichkeit, unter unſchicklichen Ge— 
fängen, Gebärden und Sprüngen aufzuführen. Selbjt den 
Weltgeiftlihen ift folches, wie befannt, unterjagt. 


Rapitel 21. 
Gegen die zweite ſchlechte Eigenichaft. 


Im voraus joll der Syüngling bei fi die Ordnung feines 
Lebens und das Studium der Wiſſenſchaften, denen er ſich 
widmen will, feitiegen; er fol fih nicht von jedem Windhauche 
bewegen und bejtimmen lafjen; er joll fih an feine Freunde, 
an jeine Lehrer und Erzieher anlehnen. Schon der Knabe foll 
anfangen, bejtändig zu fein: nicht aber werde er eigenfinnig, 
fo daß er ſich von feinem zu irgend etwas überreden laffe. 
Ein weifer Dann pflegt nicht gern Umgang mit unbeftändigen 
oder mit dickköpfigen Leuten. Menſchen der einen wie der 
andern Art find widerwärtig und im, Leben unbrauchbar. 
Wenn aus trgend einem Grunde eine Änderung der Sitten 
und der Einridhtungen des Lebens vorzunehmen tft, jo joll fie 
mit Weile und Schritt für Schritt vorgenommen werden; mit 
allen Mitteln joll darauf Bedacht genommen werden, daß ieber- 
mann erfennt, diefe Anderung fei nur auf Grund reiflicher 
Prüfung durchgeführt worden. Umfomehr ift dies für folde 
Verhältniſſe des Lebens zu beobachten, welche nach den For—⸗ 
derungen der guten Sitte nit aufgegeben oder abgeändert 
werden dürfen. Treffend ift daher das Wort Senecas: „Was 
nur einmal gethan werden kann, joll taufendmal bedacht werden.“ 


Kapitel 22. 


Gegen die dritte ſchlechte Eigenichaft. 


Es joll der Yüngling wifjen, daß er nit jediwedem Worte 
Glauben jchenken darf; daß der Leichtgläubige Teichtfertigen 
Herzens ift; daß zwiſchen Verſprechen und Halten, zwiſchen 
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Worten und Thaten, zwiſchen Rede und Gedanken ein großer 
Unterfchied ift. Je weniger leicht er glaubt, um jo weniger 
leiht wird er getäufcht werden können. Auch möge er willen, 
daß wir Deutſchen gerade wegen dieſes Fehlers von andern 
Völtern nit nur Spott, fondern vielfah auh Schädigung zu 
erleiden baben. 


Kapitel 23. 
Den Freunden dari nicht allin grokes Bertranen geiddentt werben. 


Niemand gebe jih der Meinung hin, daß es Menſchen 
gebe, die um tas Geihid anderer mehr befümmert und bejorgt 
feien, als dieſe felbft es find. Syeder bat an feinem eignen 
Yofe zu tragen. Niemand möge ſchönen Worten bejondere Be- 
deutung beilegen. Wenn es aufs Handeln ankömmt, findet ſich 
gar leiht eine Entihuldigung. Viele verwahren fih mit dem 
italieniſchen Spridwort: „Schöne Worte verpflichten nicht.“ 
Sei jeder nab Möglichleit felbft auf feinen Vorteil bedadıt 
und jege weder auf Freunde noch auf andere, jelbft wein jie 
goldene Berge veriprechen, jein Vertrauen. Dies lehrt folgende 
Fabel des Ajop, welche Aulus Gellius mit feinftem Geſchmack in 
ungebundene Rede eingelleidet hat.! 

Einft lebte ein Heiner Vogel; eine Haubenlerhe war es. 
Sie bielt fih in einem Saatfelde auf; dort niftete fie. Es 
war um die Zeit der Ernte. Ihre Jungen fingen jhon an, 
fih mit Federn zu bededen. Unſere Haubenlerche batte ji 
zufällig in ein Saatfeld zurüdgezugen, welches frühzeitiger reif 
wurde al8 andere. ALS das Getreide anfing, ſich zu färben, 


ı Über Aulus Gellius f. Wegweiſer Kap. 3. — Äſop aus Phrygien 
in NKleinafien diente als Save verfchiedenen Herren; der Philoſoph Yad- 
mon von Samos ſchenkte ihm die Freibeit. Afop unternahm feitdem 

oße Heilen. Geine Yebensweisheit erwarb ihm viele Bemwunderer und 
ber die Zeit feined Todes hinaus dauernden Rahruhm. Seine Fabeln, 
welche erft lange nad feinem Zode (560? vor Chr.) gefammelt und auf: 
zeichnet worten find, haben im Laufe der Zeiten mancherlei Beränderungen 
ch gefallen lafjen müfjen. Die von Wimpheling nah Gellius angeführte 
äfopiiche Fabel findet fi in der dem Herausgeber vorliegenden Sammlung 
von 183 äfopiien Yabeln nit. — Wimpheling gebraucht zur Bezeich⸗ 
nung der Fabel das Wort „Apolog“. So wird die Fabel nah dem 
griechiſchen Ausdrud lögos apolögou genannt, weil fie einiges Mar und 
beftimmt, andere® dagegen verhüllt und andeutungsmweife vorbringt. 
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waren die “ungen noch nicht beflügelt. ALS die Alte nun aus- 
flog, um den ungen Futter zu fuchen, ermahnte fie diefelben, 
darauf zu adten, ob fih etwas Neues zutrage oder ob fie 
etwas Neues erführen, auf daß fie ihr dies bei ihrer Rückkehr 
erzählen fönnten. Kurz darauf rief der Herr jenes Saatfeldes 
feinen jungen Sohn herbei: „Siehſt du nit,” ſprach er, „daß 
dies jhon zur Neife gefommen und der Hände der Schnitter 
barrt? Geh daher in der Frühe des kommenden Tages zu 
unfern Freunden und bitte fie, hierher zu fommen und helfende 
Hand anzulegen und uns bei der Ernte beizuftehen.” Nach 
dieſen Worten ging er weiter. Als nun die Haubenlerche 
zurüdfehrte, beftürmten die furdtjamen Jungen die Alte mit 
der Bitte, fie möge ſich fogleih mit ihnen aufmachen und fte 
an einen andern Ort bringen. „Der Herr hat,” fo ſprachen fie, 
„einen Boten ausgejandt, die Freunde zu bitten, daß fie mit 
Anbruch des Tages herbeifommen und bei der Ernte helfen.” “Die 
Mutter indes hieß fie ihre Furcht abzulegen. „Wenn der Herr,“ 
jagte fie, „den Beginn der Ernte von der Hilfe der Freunde 
abhängig macht, fo wird morgen die Saat no nicht gefchnitten 
werden, und es iſt nicht notwendig, daß ich euch heute ſchon 
wegbringe.“ Am folgenden Tage nun flog die Alte aus, Futter 
zu ſuchen. Der Herr aber wartete auf diejenigen, welche er 
eingeladen hatte. ‘Die Sonne j&ien ſchon heiß hernieder, aber 
nichts geihah, denn feiner der Freunde war zur Stelle. Da 
ſprach jener wiederum zu feinem Sohne: „Unfere Freunde 
find größtenteils ſaumſelig. Wir wollen lieber unjere Ver— 
wandten und unjere Verſchwägerten bitten, morgen zur richtigen 
Zeit fih zur Ernte einzufinden.” Auch dies erzählten die er- 
Shrodenen Jungen der Alten. Dieje aber hieß fie ohne Furcht 
und Bejorgnis zu fein. „Faft feiner der Verwandten und der 
Verſchwägerten,“ jo fagte fie, „wird jo willfährig fein, ohne 
jede Verzögerung fi diefer Arbeit zu unterziehen. Ihr aber 
gebt acht, was dann weiter gefprodhen wird." Mit Anbruch des 
nächſten Morgens machte die Alte fih auf, Futter zu juchen. 
Die Verwandten und die Verfehmwägerten indes ſchenkten ſich 
die Mühe, um welde fie gebeten worden. Schließlich jagte 
ber Herr zu feinem Sohne: „Fort mit unjern Freunden und 
unfern Verwandten! Bringe morgen mit Tagesgrauen zwei 
Sicheln herbei, die eine für mid), die andere für did, auf daß 
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ir jelbft mit unjern eignen den das Getreide einernten.“ 
Als nun die Alte von den jungen dieſe Worte des Herrn 
erfubr, ſprach fie: „yet ift e8 Zeit aufzubrehen und davon: 
zugeben; denn jicherlih wird das geſchehen, was er angefündigt 
bat. Jegliches Ding nämlid will von dem, den es angeht, 
und nit von dem, welden er darum bittet, gethan werden.“ 
Und fo verließ die Haubenlerde das Neft, und die Saat wurde 
von dem Herrn jelber geſchnitten. 

Die Fabel Aſops läßt erfennen, daß das Vertrauen auf 
Freunde und Verwandte meift unzuverläſſig und eitel ıft. 


Präge dir ein und behalte getreulid: 
„Rıdıte erwarte von Freunden, was felbft du zu feiften imftand bift.“ 


Kapitel 24. 
Genen die vierte ſchlechte Eigenſchafi. 


Es ſoll der Yüngling darüber belehrt werden, daß Streit: 
jucht etwas Widermwärtiges ift, was dem Menſchen in den meiften 
Fällen Verächtlichleit einbringt. Mit einem fo gearteten Men: 
ihen ſchließen Gutgeſinnte nicht gern Freundſchaft. Schmählid 
ift e8, andern Kränfungen und Beleidigungen ins Geficht zu 
jagen. Es dürfen daher die Jünglinge nit ſchmähſüchtig fein; 
auch dürfen fie ſich nit über andere erheben; fie dürfen ferner 
nicht nach Vorrang ftreben,; weiterbin follen fie fi nicht mit 
andern in Wortwecfel einlaffen oder mit ihnen Schimpfworte 
austaufhen. Sie mögen des in feiner Wahrheit allgemein be- 
tannten Sprudes eingeben bleiben: 

„Biſt du beleidigt, fo ſchreibſt du in Marmor, 

Haft du beleidigt, fo fchreibfi du in Sand.” 
d. h. Wer einen andern durd Wort oder That gereizt, ver: 
legt, beleidigt hat, wer einem andern Schmach oder Unredt 
angethan hat, der vergißt dies im Wechiel der Zeiten: er jchreibt 
e8 in den Sand. Wer aber gekränkt worden ift, der bewahrt 
dies in feinem Gedädtniffe: er fdhreibt e8 in Marmor. 

Es joll daher der Jüngling feinen verachten, reizen, 
ſchmähen, deffen Freundſchaft, Rat, Beifall, Hilfe, Wohhwollen, 
— ihm vielleicht ſpäter einmal von nöten ſein 

nnten. 
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Kapitel 25. 


Gegen die fünfte Schlechte Eigenſchaft. 


Die Knaben find vom Lügen abzuhalten. Wenn fie fich 
in der Jugend ans Lügen gewöhnt haben, wird ihnen dieje 
Gewohnheit im Alter anhaften. Nichts aber it jchändlicher 
als das Lügen. Nichts: Tränft die älteren Leute fo fehr wie 
Lügen. Gott haft und verabfcheut die Lüge, wie dies die 
hl. Schrift darthut. Durch dieſes Lafter beginnt der Knabe 
gegen den eignen Geiſt und gegen fein bejjeres Bemwußtfein zu 
jtreiten und die Negungen der Vernunft zu unterdrüden. Damit 
verliert das Gewiſſen bei ihm in allen übrigen Dingen jeine 
Strenge, es jtumpft ſich fein Stadel ab, und ſehend, wollend 
und wiffend geht der Menfch feinem Verderben entgegen. Wer 
nämlich gegen die Mahnungen feines Gewiſſens handelt, wirft 
im Dienjte und zum Nutzen der Hölle. Denn dieje Sünde 
ift nah dem Zeugnis Chriſti vom Teufel! erfunden worden. 
Diefe Sünde befledt nit nur die Zunge, fie macht vielmehr 
den ganzen Menihen falſch und unwahr. Abſcheulich aber ift 
es, wenn der Menſch falih iſt und diefe feine Falſchheit an 
fih nicht befjert, da doch ſchon eine falſche Münze von dem 
Kramhändler zurlidgewiejen wird. Nicht aber flieht in gleicher 
Weiſe der Menſch das Gift, welches die Seele gefährdet, welches 
ihm ſelbſt und andern Schaden bringt, weldes gar oft unter 
Freunden Zwietracht jtiftet und im Staate Aufruhr erzeugt. 
Wer ih deffen bedient, d. h. der Lügner. wer denjenigen, die 
ihm glauben, fein Wort nit hält, der foll als unredlih und 
treulos gelten; er verdient Verachtung und Schande, mag er 
auch vornehmer Leute Kind fein oder eine noch fo hohe Würde 
in der Kirche befleiven. Dean darf ihn nit für geredht, nod) 
für treu, noch für gut eradten. Auch verdient er es nicht, 
daß ihm jemals Treue gehalten wird, da man bei ihm immer 
argmöhniih Täufhung und Trug vorausfegen darf. 

Einem folhen Menſchen fönnen wir, wie ich vermeine, 
weder unſer Wohl, no unjern Befig, noch unſere Kinder an- 
vertrauen, wenn wir anders Dabei auf Recht und Sicherheit 


ı Nach echt humaniftifcher Weife heißt eg bei Wimpheling: a Plutone 
(von Pluto d. 5. dem Gott der Unterwelt). 
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bedacht find. Wenn folde Menihen ermahnt werden follen, jo 
wird es fruchten, nur wenig Worte zu maden und fie jelten 
und zwar auf eine Art von Nötigung bin darauf hinzuweiſen: 
die Örundlage der Gerechtigkeit fei die Treue, d. h. die Be 
ftändigleit und Wahrheit in Wort und Vertrag; der Lügner 
fei weit davon entfernt, gereht und tugendbaft zu fein; er 
bringe nit nur fi felbft fondern auch feiner ganzen Familie 
Schimpf und Schande Oft mögen ſolche dieſe Worte des 
Aneas Silvius lefen: „Menihen, welche fi lieber durch Tüge 
als durh Wahrheit fügen, find niedrig gefinnt, fehlerhaft, 
treulos, ſchlecht;“ oder jenes Wort Ciceros: „Alle, die anders 
Bandeln, als fie zu bandeln vorgeben, find treulos, unredlid, 
argliftig.” 
Kapitel 26. 
Gegen die ſechſte ſchlechte Cigenſchaft. 

Ein Jüngling ſoll Maß halten in all ſeinem Thun und 
Treiben: in der Kleidung nach Zuſchnitt und Ausftattung, im 
Sprechen und Schweigen, in Frohſinn und Trübfinn, in Scherz 
und Spiel, im Ernft und im Yaden, im Studium, im Gang, 
in Speife und Trank. Eingedenk fei er des Wortes von Terenz:! 


„Denn dieſes 
It’ ih ım Leben für bejonders heilſam: 
n keinem Ding zuviel!“ 
Eingedent fei er des Ausiprudes von Horaz:? 
„Maß if in jeglihem Ding, haarſcharf find die Grenzen gezogen, 
Yenfeitd deren das Necht, wie diesfeits, nimmer beſtehn Tann.” 
Auch bei guten Werten ift Mäßigung vonnöten, die da 
die Führerin der Tugenden beißt. Diefelbe wird der Jüng⸗ 
fing nicht leichter fi zu eigen maden können, als wenn er 


nn 


ı Terenz: Andria (das Mädchen von Andıos) I, 1, 43—45. (Über: 
fest von Job. ft.) — Vergl. den Wusiprud bei Plautus: Poenulus 
(der junge Ra )1, 2. 

„Do bedente nur das einzige: 
Maß if das Beh’ in allen Dingen; alles, wasë 
Zuviel if, laftet auf dem Menſchen, mehr als recht.“ 
(Überfet von Binder. 8. XI.) 
u ger; Satir. lib. I, 1, 106—107. (Überfegt von W. Binder.) 
+ Rah Johannes Gerſon. ſ. Wegweiſer Kap. 21. 
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fih auf den Rat eines erfahrenen Mannes verläßt, der ihn 
fennt und der ihm freundlich gefinnt if. Wenn er aber ohne 
Leitung, ohne Gebot, ohne Ordnung jediwedes Werf, welder 
Art es auch fei, angreift, jo wird er alles Maß und Ziel. 
überjchreiten,; als bar des Gefühles für Sitte und Recht wird 
er angejehen werden; bei andern wird er eine jchlechte Meinung, 
von fich erwecken. ‘Derjenige aber, welcher ji) aus der Meinung, 
die andere über ihn haben, nichts macht, tft anmaßend und zügel- 
[08 zugleih.t Diejelbe Anficht vertritt Plautus, wenn er jagt: * 


„Denn für verloren gilt mir, wer die Schan verlor.“ 


Kapitel 27. 
Zehn Gebote find dem Menſchen von Gott gegeben worden. 


Gott hat in jeiner großen Güte uns Menſchen in An— 
jehung unjerer Schwäche nur zehn Gebote gegeben. Denen, 
die fie befolgen, hat er unausſprechliche Freude verheißen. Für 
diejenigen, die fie übertreten, hat er ſich undenkbare Qualen 
vorbehalten. Die drei erjten diefer Gebote beziehen ſich auf 
Gott, die ſieben anderen auf die Menſchen. 


„Glaube an einen Gott und ſchwöre bei ihm nicht vergeblich; 
Heil'ge den Tag des Herrn; zolle den Eltern ſtets Ehr'; 

Werde nicht Mörder, nicht Dieb und fliehe vor Buhlichaft und Meineid ; 
Achte des Nächten Weib; achte auch feinen Beſitz.“ 


ı Nach Kicero. 
2 Plautus: Bacchides (die beiden — II, 3. überſetzt von 
Binder B. XIII. Vergl. Plautus, Bacchides I, 3: 
„Hier iſt die Scham dahin! Nicht wünſchenswert fürwahr! 
Iſt für dein Alter die Errungenſchaft, die dir 
Mit dieſer Unverſchämtheit zugefallen iſt. 
Verloren iſt der Menſch.“ 


Plautus: Epidicus (die drei Sklavinnen) II, 1: | 
„Die Menfchen ihrer größten Zahl nach ſchämen ſich, 
Wo’3 nichts zu ſchämen giebt; Dagegen wo die Not 
Berlangt, daß man fi ihämen follte, weicht die Scham 
Bon ihnen ganz.” 

Plautus: Mercator (der Handelsherr) Prolog: . . 
„Wo keine Scham ift, da gilt auch das Leben nichts. — 
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Kapitel 28. 
Des Jünglings Tugenden erwachſen ans vier Wurzeln. 


Wiewohl das Yugendalter reih ift an ſchlimmen Be: 
gehrungen und Neigungen, da ja in ihm nicht die Vernunft, 
fondern das Gefühl die Herrihaft führt, je giebt es für die 
Jugend dennod, wie man fagt, eine vierfache Wurzel oder 
einen vierfachen Urſprung der Tugend. 

Die erfte Wurzel ift die in ihrer Bedeutſamkeit hochwichtige 
Wirkung der göttliden Gnade; in ihr bat alles Bute feinen 
Urfprung; um ihre Gewinnung follen ji die Eltern wie die 
Kinder in demutsvollem Gebete bemühen. 

Die zweite Wurzel liegt darin, daß die Eltern in ihren 
Worten ftets Ehrbarkeit beobachten; diefe Weiſe gebt auch auf 
ihre Nachkommen über; fie findet fi bei denfelben zuweilen 
jeldft dann, wenn fie von der väterliden Rechtſchaffenheit ab: 
gewichen zu fein fcheinen. 

Die dritte ift die gewiſſenhafte Erziehung durch das Bei: 
ipiel. Hohe Bedeutung und großen Vorteil birgt diefelbe in 
fih. So heißt es bei Cicero: „YZumeift nehmen wir der Eltern 
Sitte und Art an in der Gewöhnung durd ihre Gebote.“ 

Die vierte ift die Hinführung der jugend zur Tugend. 

Fürwahr! Wenn diefe vier Wurzeln dem Knabenalter 
nicht fehlen, jo werden fie durch herrliche Frucht die fühnfte 
Hoffnung redtfertigen. Aber wenn die Freiheit dem Mut⸗ 
willen, wie er der Jugend eigen ift, überlaffen bleibt, wenn 
fie fi, losgelöft von jeglicher Yeitung, den eignen Neigungen 
unterordnet, dann werden die Jünglinge allgemach zu ſchimpf⸗ 
lien Thaten gebraht. Gehorfam, Zucht und forglihe Über- 
wadung find daher die geeigneten ‘Drittel, welche die Tugend 
zur Ehrbarteit führen helfen. Sehr viel kömmt es darauf an, 
wie diejes Alter gewöhnt wird. Wenn fi dasjelbe einer un- 
gezügelten ?zreibeit erfreut, fo wird e8 den Becher der Sünde 
bis auf die Hefe ausleeren. Wenn es durch ſchlechte Beifpiele 
verführt wird, fo wird es fih ſchlechte Gewohnheiten aneignen 
und in den Yüften verderben; durch die Schändlidleiten, die 
ihm gleihjam wie Spiegelbilder des Lafters entgegentreten, 
wird e8 vom guten Wege abgelenkt und zu Grunde gerichtet 
werden. Bald nämlih find fie der Unwiſſenheit, bald der 
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ihlimmen Neigung preisgegeben. Jenes ift durch die Leitung 
jeitens erfahrener Leute, diejes aber durh die Macht der Ver- 
nunft zu vermindern und zu verbejfern. Die Begierde nämlich 
reißt den Menſchen hierhin und dorthin; es joll diefelbe aber 
der Vernunft gehorjfamen, die da lehrt, was zu thun, was zu 
laffen ift, jo daß der Jüngling nichts treibe, wofür er nicht 
einen vernünftigen Grund beibringen fünne. Weder darf die 
Begierde der Vernunft den Vorrang abgewinnen, no darf 
der Jüngling in Faulheit und Trägheit erichlaffen; ruhig möge 
er jein und frei von jegliher Errequng des Gemütes. Dann 
wird ihm Beſtändigkeit und Mäßigkeit in allen Dingen zu teil 
werden. Dann wird er nichts übereilt und zufällig, unüber- 
legt und nadläffig betreiben. 


Kapitel 29. 


Für die chriſtliche Religion und die Kirchenverbeſſerung liegt jehr 
viel daran, dab Knaben und Jünglinge wahrhaft ſittlich 
erzogen werden. 


Die Zurüdführung der katholiſchen Kirche zu den alten 
ehrwürdigen Sitten bat bei der Jugend anzufangen, da ihre 
Entartung mit der ſchlechten und verkehrten Erziehung derjelben 
den Anfang genommen hat. Da nämlid die Kleinen weniger 
verdorben und weniger eigenwillig find, jo werden fie für heil- 
bringende Lehren empfänglider befunden werden; fie find dar- 
nah angethan, zu der Erfenntnis der Wahrheit Hingeführt zu 
werden, da ſie ſich noch feine irrigen Meinungen zu eigen ge- 
madt haben. So läßt fi die Rute leicht biegen; wenn aber 
aus ihr ein Baum herangewachſen ift, jo fteht derfelbe ftarf 
und unbeweglih da und giebt den Bemühungen, die ihn zu 
biegen tradhten, um nichts nad. So wird man einen, der in 
ſchlechten Gewohnheiten alt geworden ift, eher brechen als biegen. 
Diefe Wahrheit Hleidet Jeremias in folgende Worte: „Wenn 
es möglich wird, daß der Athiopier die Farbe feiner Haut und 
der Leopard die Flecken feines Felles ändert, dann wird es 
auch möglich fein, daß ihr, die ihr Böſes zu thun gelernt habt, 
Gutes thut.“! ES wird nämlich die Neigung, der man dient, 


ı Seremiad XIII, 23. 
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zur Gewohnheit, und die Gewohnheit, welche feinen Widerftand 
findet, wird zur Notwendigkeit, wie dies YAuguftinus in feinen 
Belenntniffen an fi ſelbſt nadgewielen bat. 


Kapitel 30. 


Tie vier Wege der Erziehung. 

Auf vier Wegen ift die Jugend zu guten Sitten und zu 
treffliben Tugenden zu erziehen. Der erfte beiteht darın, daß 
die Yünglinge zur Predigt bingeführe werden, auf daß fie da- 
felbft das Wort Wottes bören; der zweite ftellt ſich in den 
wohlgemeinten Ermahnungen dar, wie fie dem einzelnen im 
ftillen erteilt werden, der dritte fennzeichnet fi in der Züch 
tigung von jeiten des Yehrers, wenn jein ermahnendes Wort 
vergeblid und eitel geblieben ift, der vierte ift die Beichte. 
diefe der chriftlihen Meligion eigentümliche Veranſtaltung: die 
gelehrten Kirchenväter jind ſchon der Meinung geweien, daß 
die Beihte ungemein wirkſam fei zur Hinführung zu den vor- 
züglidften Sitten. Eine Ermahnung kann nirgends pafiender, 
nirgends heiliamer, nirgends unerihrodener erteilt werden als 
gerate in der Beichte; es kann ferner fein Heilmittel ausfindig 

at werden, welhes zur Belämpfung der Krankheit des 
afters ſich geeigneter erwiele, als gerade die Beichte. 


Kapitel 31. 


Die gute Erziehung der Auaben if ſegensreich für Staat und 
Gemeinde. 


Nicht ift es die chriſtliche Meligion allein, welcher an einer 
löblihen Jugenderziehung gelegen ift; aud ift es weder die 
Ehre Gottes allein, noch allein das Heil der Seelen, die eine 
gute Erziehung erbeiihen. Wenn wir vielmehr lediglich die 
weltlihen Verhältniſſe berüdfichtigen wollten, wenn wir lediglich 
Frieden und Eintracht, Glück und Gedeihen der Königreiche, 
der Tyürftentümer, der Freiſtaaten erftreben wollten, jo würde 
die Erziehung der Knaben und Sünglinge zur Tugend fi als 
ein weſentliches Hilfsmittel für dieſes alles darbieten. Es 
wiffen dies gar wohl die Weifen diefer Welt, welde in der 
Abfiht, zur Hebung des Geſamtwohlſtandes die Vergeudung 
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des väterlihen Erbgutes zu verhindern, den Sag aufgeftellt 
haben: „Es ift von Vorteil für das Gemeinweſen, wenn jeder 
von feinem Vermögen guten Gebrauh macht.“ Und ein an- 
derer Gefetsgeber, welcher der Verſchwendung entgegenarbeiten 
wollte, verbot es den Vätern, noch zu ihren Lebzeiten ihr Ver— 
mögen unter die Kinder zu verteilen. Es ift nämlich beffer, 
den jugendlichen Leidenichaften einen Zaum anzulegen, auf daß 
die Yünglinge nit als Sklaven ihrer Neigungen ein übles 
Ende nehmen, wie ihnen ein foldhes bevorjteht, wofern fie ihr 
Vermögen verjchleudern. Daher liegt es dem Staate daran, 
daß die Jugend wohl gefittet jei. Wenn nämlid) die SYüng- 
linge gut erzogen find, jo wird daraus für fie jelbit wie für 
den Staat Heil erblüben. 

Am meiften aber find fie vor denjenigen Fehlern zu be= 
wahren, zu welden ihre Natur vom früheften Alter ab bin- 
neigt. Jedes Lebensalter nämlid hat jeine befonderen Fehler. 
Die Jugend wird von den Negungen der Sinnlichkeit hin und 
ber getrieben; das Mannesalter wird von der Ehrſucht be- 
herrſcht; das Greifenalter verzehrt fih in Habjucht und Geiz. 
Nicht etwa als ob ſich dies bei allen Menſchen in gleicher 
Weije zeigte! Die Menſchen zeigen je nah den Altersitufen 
für dieſe Fehler eben eine größere Hinneigung. 


Kapitel 32. 
Das erfte Geſetz gebietet Gottesfurdht. 

Da die Führerin aller Tugenden die Religion ift, jo ge> 
ziemt es fih für einen wohlerzogenen Syüngling, vor allem 
den göttlihen Dingen Beachtung und Dienft nicht zu verjagen 
und fi von frühefter Sugend an dieje Gefinnung zu eigen zu 
machen. ‘Denn was wird einem unter den menjhlichen Dingen 
für heilig gelten, wenn ihm die Gottheit ſelbſt nicht heilig er- 
jheint. Der Yüngling foll daher zunächft Gott ehren und 
anbeten. Wenn er dies in allen Nöten des Lebens thut, jo 
wird fein Name guten Klang gewinnen; er wird fteigen in 
der Achtung und Liebe aller waderen und guten Menſchen. 
und ein guter Tod wird ihn fonder Furcht und Grauen zu 
einem jeligen Leben der Unfterblichkeit hinüberleiten. 

Wer aber Gott veradhtet und feine Gebote nicht hält, wer 
die Geiftlihen haft und feinem Nächſten Unrecht anthut, wird 
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ihon bier auf Erden in Kummer, Mangel und Elend jeglicher 
Art vergeben: wofern aber dies nicht eintreffen jollte, fo darf 
er fih darob keineswegs glücklich preiſen, da er obne allen 
Zweifel nad einer Heinen Spanne Zeit in die Hölle zur ewigen 
Qual verftoßen werden wird. 

Es führe daher der Menſch ein ebrbares Yeben; er liebe 
die Tugend und fliehe das Yafter. Dann lebt er wie ein 
Menſch und nicht wie ein Tier. Wenn er der Vernunft ge 
horcht, jo wird er Gott wohlgefällig und den Menſchen wert 
fein; heiteren Semütes wird er leben, und rubigen Gewiſſens 
wird er fterben; einen guten Namen wird er binterlaffen, und 
er wird fi des unendlich beglüdenden Anblids des allmächtigen 
und allgütigen Gottes in ewiger Seligfeit erireuen. Weshalb 
ift er in dieje Welt geſetzt worden? Weshalb bat ihm Gott 
eine unfterblihe Seele verliehen? Weshalb ift er durch das 
Bad der bi. Taufe gereinigt worden? Weshalb hat er Ber: 
fland und Vernunft empfangen, weshalb die Kräfte des Körpers 
und alle die anderen berrlihden Gaben? Dies jei der End— 
swed und das Ziel jeines ganzen Yebens und aller jeiner Hand— 
lungen: der Jüngling trage die Uberzeugung in fi, daß es 
„einen“ (Bott giebt, welder alles vermag, welder alles, auch 
den flüdtigften Gedanken eines Menſchen, weiß und durch— 
dringt; er trage in fi die Überzeugung, daß jeine Seele 
unfterblih und ewig ift, daß fie für ihre guten Werte den 
berrlichiten Yohn ernten, daß fie für ihre Übelthaten dagegen 
unausiprehlide Qualen erleiden wird. 

Beachtungswert ift folgender Ausiprud, welder ſich bei 
Aulus Gellius findet: „Die unfterblihen Götter vermögen fehr 
viel. Nicht aber find fie angehalten, für uns in einem höheren 
Maße beiorgt zu fein, als dies unjere Eltern find. Wenn 
aber Kinder ihre Fehler nicht ablegen, jo werten fie von ihren 
Eltern enterbt werden. Wozu follen wir aljo auf die un: 
ſterblichen Götter nod länger unjere Hoffnung ſetzen, wenn 
wir nit mit unjerm ſchlechten Thun und Treiben ein Ende 
maden! Es iſt nämlich nicht anders als billig und redt, daß 
die Götter nur denen ſich huldvoll erweiien, die nicht ihre 
Widerfader find.“ 

Auguftinus, welder von zarter Kindheit ab in dieſem 
Sinne erzogen worden, bekennt von ſich jelber: „Schon ale 
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Knabe hatte ich von dem ewigen Leben gehört, weldes uns 
verheißen worden durch die Güte des Herrn, unferes Gottes, 
der unjerer Hoffart wegen herabgefommen. Schon als Knabe 
bezeichnete ich mich mit dem Zeichen des Kreuzes.” Und weiter 
jagt er: „Wir fanden did, o Herr, und wir jahen, daß die 
Menſchen fih mit ihren Bitten an did wandten; wir lernten 
von ihnen, indem wir erfannten, daß du groß ſeieſt, daß du, 
auch ohne unjern Sinnen erfennbar zu fein, uns erhören und 
helfen fönnteft. Denn als Knabe habe ich angefangen, von 
dir Hilfe und Schuß zu erflehen; indem ich dich anrief, Löfte 
ih die Feſſel meiner Zunge. Klein war id, als ih zu dir 
emporflehte, aber der Erfolg meines lebens war nicht Hein.“ 

An dem Knaben Auguftinus mögen ſich gut beanlagte 
Knaben und Syünglinge ein Beijpiel nehmen. Feſt ſollen jie 
für wahr halten, — und diefer Wahrheit jollen fie fih oft 
erinnern, — daß ihre Seele unſterblich ift und ihnen ein zweites 
Leben bejtimmt ift nah diefem Leben im Thale der Thränen ; 
daß mit aller Gewißheit in einem baldigen Tode fih ihnen 
ein Weg eröffnet, der entweder zu ewiger Freude oder zu 
ewiger Trübſal führt; daß der Tod etwas Unvermeidlides ift; 
daß man den enjcheidenden Richterſpruch weder hinausfchieben 
fann, noch daß man den Richter täuſchen, erweichen, umftimmen 
oder ihm entgehen fanı. 


Kapitel 33. 


Das zweite Geſetz handelt vom Eidjchwur. 

Die Syünglinge find anzuhalten, das Göttliche nicht zu 
entmweihen und die heiligen Namen nicht zu verjpotten und 
nicht zu fchnell zu fein mit dem Schwur aus freien Stüden. 
Denn wer oft ſchwört, wird leiht zum Meineid verleitet. Es 
ift alſo nicht zu geftatten, daß ſie leichtfinnig ſchwören bei Gott, 
bei ihrer Seele, bei ihrer Zreue, bei ihrem Eid. Wenn ihnen 
nämlih das Schwören zur Gewohnheit wird, jo werden fie 
gerade durch eine foldhe häufige Wiederholung zur ©ering- 
Ihäßung der Heiligkeit der Treue und des Eides verleitet, 
gleihmwie die Franzoſen, welche jofort mit der Beteurung bei 
der Hand find: »par ma foi.« Ich möchte der Anfiht Raum 
geben, daß diefelben von den Jahren zarter Kindheit an ſich 
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diefe Gewohnheit des Schwörens zu eigen gemadt haben und 
daß fie gerade aus diefem Grunde als Männer um jo weniger 
Scham empfinden, wenn fie etwa der Täuihung, der Lüge, der 
Unredlicteit, der Verlegung von Brief und Siegel beihuldigt 
werden. Fern balte ji auch ein waderer Jüngling von der 
gemeinen und niedrigen Weife ter Kriegsleute, — mögen fie 
nun als Meiter oder als Fußknechte dienen, — welde da 
immerdar Chrifti Yeib und Blut und Wunten und Ahnliches im 
Munde führen, um fi dabei zu verihwören, gleih als wäre 
e8 etwas Großes und Rühmliches, Gott zu verachten, zu ver: 
wünfcen, zu verfluchen. 


Kapitel 34. 
Das dritte Beleg gebietet Ehrfurcht gegen Die Eltern. 


Daß die Eltern nädft Gott am meiften zu ebren find, 
erbellt aus dem Gebote, welches Gott felbft gegeben bat, und 
Desgleihen aus dem Briefe des Hieronymus. So hat Auguftinus 
von fi ſelbſt aus feiner Kindheit berichtet mit den Worten: 
„an des menſchlichen Vebens fturmdurdwehte Gemeinſchaft bin 
ıh eingeführt worden, abhängig von dem Befehle der Eltern 
und dem Winke der Alten.” Und eine Wegel, welde ver 
Kanzler der Hochſchule zu Paris! den Söhnen für ihr Ver: 
balten gegen die Eltern gegeben hat, lautet: „Ehret die Eltern; 
gehorchet ihnen in allem Guten; nehmet ihnen nit das Ihrige 
fort; widerjpredet ihnen nit; hütet euh vor Schmähworten; 
geht in Vegleitung der Eltern mitunter zur Kirche; arbeitet 
getreulih in den Geichäftsangelegenheiten der Eltern.” Und 
Cicero fagt: „Das Empfehlende, was Jünglinge an fi) tragen, 
bat jeinen Grund zunädit in der mit Ehrfurdt gepaarten 
Beſcheidenheit gegen die Eltern, jodann in der wohlwollenden 
Sejinnung gegen die Ihrigen.“ Knaben und Jünglinge mögen 
jenen göttlihen Ausiprud lernen, den Baulus an Timotheus 
weisfagend richtete: „Syn den legten Tagen werden gefahrvolle 
Zeiten fommen; unter den vielen übrigen Übelthätern werden 
dann aud) Söpne fein, die ihren Eltern nicht Gehorſam leiften.“ ? 


ad. i. Jodannes Gerſon, ſ. Wegweiſer Kap. 21. 
’ Die Anführung Wimphelings iſt ungenau. Es heißt (Paulus II, 
Zimotbeus Ill, 1—2): „Das aber wiſſe, daß in den letzten Tagen 
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Kapitel 35. 
Das vierte Geſetz gebietet Ehrfurcht gegen das Alter. 

Es geziemt fi, daß Jünglinge dem Greije wie überhaupt 
den älteren Leuten mit möglichſter Ehrfurcht begegnen, wie 
dies die hl. Schrift vorfchreibt.! Und Eicero jagt,? e8 ſei des 
Sünglings Pflicht, die älteren Leute zu ehren und aus ihnen 
gerade die beften und bewährteften auszuwählen, um jih auf 
ihren Rat und ihr Urteil zu ſtützen. Die Unerfahrenbeit 
nämlich, wie fie dem Syünglingsalter anhaftet, ſoll durd die 
Lebensklugheit der alten Leute geleitet und gelenkt werden. Sehr 
leiht nämlich lernt man Jünglinge nad ihrer beiten Seite 
fennen, wenn fie fich an hervorragende, weile Männer anſchließen, 
die auf das Wohl des Staates bedacht find; wenn fie mit den- 
jelben häufig verkehren, jo werden fie dadurch im Volke die 
Meinung erweden, daß fie einjt diefen Männern, welche fie ſich 
zum Vorbilde gewählt haben, ähnlich fein werden. Nach diefer 
Seite hin wurde die römische Jugend gemäß altväterliher Sitte 
trefflih erzogen. An Tagen der Senatsjigung führten die 
Senatoren, die man auch „Väter“ nannte, ihre Söhne in den 
Sitzungsſaal; dort hielten diejelben fih während der ganzen 
Sitzung in der Nähe der Thüre auf und hörten, angelehnt an die 
ZThürflügel, zu; nah Schluß der Sigung führten fie diejelben 
nah Haufe? Es war dies ein Beginnen, welches wohl dazu 
beitrug, die Jünglinge im vorgerüdteren Alter zu männlicher 
Seftigfeit und Würde zu erziehen. 

Wenn die Syünglinge zu einer Mahlzeit geladen waren, 
jo fragten fie angelegentlih, wer denn bei diefem Gaftmahl 


gelabehche Zeiten kommen werden; denn es werden die Menfchen fein voll 
igenliebe, badfüchtig, prablerifch, hoffärtig, Läfterer, den Eltern unge: 
horſam, undankbar, laſterhaft.“ 

' Am Rande ift der Hinweis auf Moſes: Leviticus c. XIX ver- 
merkt; e3 heißt daſelbſt (Vers 32): „Vor einem grauen Haupte jolft du 
auffteben und die Perſon des Greijes ehren.“ 

? Cicero de officiis lib. I, c. 34. 8 122. 

3 Die altrömifche Sitte, daß die zwölfjährigen Söhne der Senatoren 
in der geſchilderten Weiſe bei den Senatsfigungen zugegen waren, kam 
mit dem zweiten punifchen Kriege (218—201) in Vergeſſenheit. Kaijer 
Auguftus gebot die Wiederaufnahme derfelben. Bergl. Lange: Römiſche 
Altertümer II, 348. 
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erſcheinen würde, damit ſie ſich nicht etwa vor der Ankunft 
eines Greiſes zur Mahlzeit niederlegten. Wenn dann die Tafel 
aufgehoben wurde, fo war es ihnen geftattet, ſich zuerft zu er: 
heben und ſich zuerft zu entfernen. Hieraus erhellt, daß man 
jelbft für die Stunde des Mahles, jo lange nämlich jene Jüng— 
linge zugegen waren, maßvoll und beionnen zu ſprechen pflegte.! 

Jünglinge aber, welche fi gern an Greiſe, deren Weije 
ihnen von Nugen fein kann, anſchließen und nicht leiht von 
ihnen ablaffen, ftreben, wie es den Anichein bat, nidht planlos 
dahin, fih mit Tugenden zu fhmüden, die für gemöhnlid ihrem 
vebensalter noch nicht eigen find. 

Und Ariftoteles war der Anſicht, daß ein freundſchaftlicher 
und vertraulider Vertehr mit den Greifen den Tyünglingen 
zweddienlih fei, fi vor Yaftern zu büten, gleihwie aud die 
Fehler der Knaben in Schranten gehalten würden durd bie: 
jenigen, deren Obhut und Gewalt fie anvertraut find, gleichwie 
das jugendlihe Alter durch ſchärfere Zuht zur Beicheidenheit 
und Serechtigteit herangebildet würde. Wenn die Jugend nicht 
durch Furcht im Zaume gehalten wird, jo wird ihr Mutwillen 
zur Frechheit und diefe erzeugt Berbreden und Scandthaten 
jegliher Art, namentlid wenn eine Vereinigung von Alters: 
genoffen, welche das Große, Ernfte und Ehrbare ins Gegenteil 
vertehren, einzig und allein auf leichtfinnige Streide bedacht 
ft. Doch die SYünglinge find von Natur aus nicht jo geartet, 
daß fie zu Spiel und Scherz geihaffen zu fein fcheinen; fie 
erſcheinen vielmehr zu ernfthaften Beihäftigungen geeignet und 
zu ſchwierigeren und höheren Studien. Freilich ift es ihnen 
geftattet, an Spiel und Scherz teilzunehmen, — gerade ſowie 
fie fih au dem Sclafe und jeder andern Art der Ruhe über: 
lafien dürfen, — aber erft dann, wenn fie ſich der Beſchäftigung 
mit gewichtigen und ernften Dingen genugiam gewidmet haben: 
aud darf das Spiel feiner bejonderen Art nah nicht ausge: 
lafien oder ımbändig fein; es foll vielmehr edel und anmutig 
jein. So war aud Cäſar Auguftus auf Scherz erpidt; allein 
er wahrte dabei immer feine Würde und verlegte dabei nie- 
mals das Schamgefühl. Wenn daher Sfünglinge dem Geiſt 
eine Abfpannung gewähren und fi der Fröhlichkeit überlaffen 


ı Rah Balerius Marimus, f. Wegweiſer Kap. 21. 
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wollen, jo mögen jie jih vor Meaßlofigfeit hüten und der 
Sittſamkeit eingedent bleiben! Es wird ihnen dieſes leichter 
wenn fie ältere Leute bei diefen Dingen zugegen fein 
affen. 

Es muten uns die Vorfchriften des hl. Ambrofius an, 
wie jie jih in folgenden Worten ausjpreden: „Die Syünglinge 
jollen fi) an bewährte Greife anſchließen. Denn gleihwie der 
Umgang mit Altersgenofjen angenehmer ift, jo ift der Umgang 
mit Greifen gefahrlojer. ‘Derjelbe giebt nämlih durch eine 
Art Lehramt und LXebensleitung den Sitten der Syünglinge eine 
befondere Färbung und läßt fie gewiffermaßen an der Tüchtig- 
feit jich ernähren. Denn wenn ſchon diejenigen, welche der 
Gegend unfundig find, fih in Begleitung von Ortskundigen 
auf. den Weg zu machen traten, um wieviel mehr jollen dann 
die Jünglinge in Begleitung von Greifen den Weg, der für 
fie ganz neu ift, befchreiten. Nichts nämlich ift jchöner, als 
gerade die, weldhe uns des Lebens Lehrer find, auch zu Augen- 
zeugen des Lebens zu haben. ‘Daher möge das Angenehme, 
wie e8 in der Altersgenofjenshaft liegt, nicht dazu beftimmen, 
von dem Anſchluß an Greife abzujehen. Denn es ift ehren- 
wert und löblich für die Jugend, an der Seite der Greije zu 
weilen und fi) bewährten Männern höheren Alters anzujchließen. 
Auch dürfen größere Vorteile von betagten Leuten als von 
Jünglingen und Altersgenoffen erwartet werden. ‘Die Betagten 
nämlih find imftande, Belehrung und Ratſchläge zu erteilen; 
die Altersgenoffen find indes mit lediglich Inabenhaften Troſt⸗ 
gründen bet der Hand, melde ſchnell in jich jelbft zerfallen.” 

Der hi. Bernard faßt dieje unjere vier Gejeße mit den 
Worten des hl. Ambrofius zufammen: „Brave Sünglinge kenn⸗ 
zeichnen fi) durch Gottesfurcht, durch Unterwürfigfeit gegen 
die Eltern, durch Ehrerbietung gegen die reife.“ Und weiter 
jagt er: „Ein Jüngling möge fid) jo betragen, daß alle alten 
Leute, in deren Gejellihaft er weilt, feine Lebensart bewundern, 


ohne ihn feines Alters wegen gering zu ſchätzen. Für wadere 


und brave Jünglinge ift es Pflicht, älteren Leuten durch Still- 
jhweigen ihre Ehrerbietung zu bezeugen. Wiewohl Petrus 
und Syohannes ungleih an Jahren waren, fo waren fie Dennoch 


ı Nach Cicero de officiis lib. I. c. XXXIV. $ 122. 
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Gemeinſchaft. Wir lefen nämlih, daß Johannes ein Syüngling 
geweien, wiewohl er keinem der älteren Jünger an Tugend 
nahftand; in jeinen Sitten nämlich that er es dem ehrwür⸗ 
digften Greije gleih, nicht minder in der Kenntnis jeglicher 
Zugend.“ 
| Ein großer Troft ift es nämlich für diefes Leben, wenn 


| gleich an Tugenden und fanden ihre Freude an ihrer innigen 


du einen haft, dem du dein Herz erichließeft, dem du deine 
Geheimniſſe mitteilft, dem du die innerften Falten deines Her⸗ 
zens offenbarft, dem du deine Liebe ſchenkſt und deifen Beiſpiele 
du Folge leifteft, der dir in väterlider Yiebe im Unglüd mit- 
fühlend zur Seite fteht, der dih in Verfuhungen ermahnt, 
der dich in guten Tagen beglückwünſcht. Beglüdend ift folche 
Berbindung, beglüdend ift ſolche Freundſchaft; nichts Schöneres 
bietet das menſchliche Leben. Und Matthäus Boffus! fchreibt 
über dieſes Glück feinem Schüler unter anderm folgendes: 
„Made feine Gemeinſchaft mit dem großen Haufen, fchließe 
dich nicht der Menge an; die Menge ift niemals frei von 
Irrtum; fondern jude den einen oder den andern an did 
heranzuziehen, welder fi auszeihnet durch Heiligkeit und Rein⸗ 
heit der Sitten, welder mit hervorragenden Kenntniffen aus» 
geftattet ift, deffen Nahahmung dir zum Vorteil ausichlägt, 
& deffen gebeime Gefinnung du, foweit es möglich ift, ertennft 
und deſſen Rechtichaffenheit du erprobftl. Denn wir Dienichen 
prägen dur unfern Umgang einander wechſelſeitig jehr leicht 
Gutes oder Böſes ein. Des Glückes befter Anteil aber ift es, 
von Jugend auf einen trefflihen Begleiter zur Seite gehabt 
zu haben, der fih als Führer zur Tugend und als Hüter vor 


den Ausihweifungen des Lebens bewährt bat.“ 
| Kapitel 36. 
| Das fünfte Geleh gebietet Ehrfurcht gegen die Prieher. 
Ein braver Jüngling ſoll die Priefter ehren; er foll fie 


nicht haſſen und beneiden; er foll nicht gegen fie ſprechen und 
| reden ; denn fie find die Diener Gottes und müffen jelbft über 


e ı Matthäus Boffio, Profefjor der Theologie an der Univerfität zu 
adua. 
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jih Chriftus dem Herrn Rechenſchaft ablegen, welcher jelbit 
der Priefter ift für ewig Er möge im Sinne behalten, daß 
die Priefter Menſchen find von Fleiſch und Blut, und nidt 
von Stein; daß fie in gleicher Weiſe wie die andern Menſchen 
mit denfelben drei Feinden zu kämpfen haben;! daß fie von 
zarter Kindheit ab viel Mühe und Eifer aufgewandt haben, 
um zu diefer Würde zu gelangen. In feinem Stande giebt 
es einen, der ganz und gar vollfommen tft; wir alle bedürfen 
der Gnade Gottes. Gott hat uns geihaffen, und nicht wir 
ſelbſt. Der Jüngling werde dahin erzogen, daß er niemals 
einem Kirchenraube beipflidhte. Denn nad folder That wird 
die kirchenſchänderiſche Hand bald noch ſchlimmeren Raub wagen. 
Ein Beijpiel ſei das verblendete Böhmerland, in weldem fich 
einige wenige Kirchenſchänder und Schtsmatifer mit dem Gute 
der Geiftlichfeit bereichert haben.? Diefe ungeredhte Beraubung 
beflagen aber heute nicht nur die Geiftlichen, ſondern auch die 
waderen Bürger und die ehrenwerten Edlen. ‘Deshalb, o chriſt⸗ 
licher Syüngling, der du fürftlicher, erlauchter und edler Abkunft 
bift, befunde deine Güte, deine Vortrefflichkeit, deinen Edelfinn 
in der Zugend, welde Diebftahl, Raub, Kirchenihändung ver- 
abfheut. Wenn du Kriegsdienfte angenommen haft, jo erwäge 
e3 immer wieder, ob dein Eidſchwur es dir gebietet, die Kirchen 
zu beſchützen, oder ob er es dir geftattet, diefelben zu plündern. 
Magſt du dem ritterbürtigen oder dem patricifhen Stande, 
magſt du dem Stande der Vollbürger oder dem der Aderbürger 
angehören, hüte dich entichieden, es zuzulaffen oder zu betreiben, 
daß einem irgend etwas angethan werde, was gegen das Natur- 
recht, gegen das göttliche Recht, gegen das menjchliche Recht, 
gegen das Völkerrecht verftößt; Hüte dich vor einer Tolchen 
That, als deren Folgen ohne Zweifel über dich hereinbrechen 
würden: Schmach und Entehrung deines Namens, tödliche Ge- 
wifjensqual, Schande für die Kinder und Enkel, Unheil für die 
Nachkommen, Nachſtellungen der Hölle, Zorn des Himmels, 
das Verderben der Ausfchließung aus der römijchen Kirche und 
des hölliſchen Pfuhles Dual ohne Ende. 


— — — — — 


Dieſe „drei Feinde“ ſind: Augenluſt, Fleiſchesluſt, Hoffart des 
ebens. 
2 Hinweis auf die huſſitiſchen Unruhen. 
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Denn edelgeborne und niedriggeborne Jünglinge jollen 
ehrbar leben; fie follen in gleiher Weife ihre Hände rein 
balten von fremdem But; mehr noch follen fie Leib und Leben 
anderer achten, auf daß jie nit etwa einen anfallen, ver- 
wunden oder töten, er wäre denn ein Straßenräuber oder 
einer äbnlihen &elichters, oder es wäre denn, daß fie ſich 
ſelbſt dem hölliſchen Feuer für alle Ewigkeit ausliefern wollten. 

Es jagt nämlich Cicero: „Hat einer von Jugend auf 
einen berübmten, klangvollen Namen gehabt, jei es daß ihm 
derſelbe vom Vater binterlaffen wurde, fei es daß ihm derjelbe 
dur ein günftiges Geſchick zu teil wurde, jo richten ji aller 
Augen auf ihn: man erfährt, was er treibt, wie er lebt; jein 
ganzes Tagewerk wird allen offenkundig, jo daß weder eines 
jeiner Worte noch eine jeiner Handlungen verborgen bleiben 
tann. Diejenigen indes, die ihre Jugendzeit in Niedrigfeit und 
Berborgenheit zubrachten, bleiben Den Menſchen unbelannt; To: 
bald diefe ins Yünglingsalter eintreten, follen jie auf Großes 
ihr Augenmerk richten und dasjelbe in zivedmäßigen Bemühungen 
zu erreihen ſuchen. And fie werden dies mit um jo fefterem 
Mute thun, als ihr Yebensalter ſich nicht nur nit beneidet, 
jondern vielmehr begünftigt ſieht.“ 


Kapitel 37. 


Tas ſechſte Beleg verbietet Böſes zu reden, inſonderheit über 
Die Fürften. 


Der Yüngling foll dahin belehrt werden, daß er über 
feinen Menihen Böjes reden dürfe; — denn die Verleumder 
jind dem Herrn verbaßt; — um jo weniger darf dies ge- 
ſchehen inbetreff der Großen und Machthaber, der Könige, des 
Bapftes, des römiihen Königs oder irgend eines der Fürften. 
Wegen der Fülle aller der Dinge, die ihm zu Gebote fteben, 
jeine Wünfhe zu befriedigen: wegen der ungemein großen 
Menge von Schmeihlern, weile aus Thorn Wahnjinnige 
machen; wegen der großen Ungebundenheit, die da zur Sünde 
reizt; wegen der zahllojen Sorgen und Mühen, die auf ihm 
laften, ift e8 einem Fürften ſchwer, ein guter Menſch zu fein. 
Wenn er daher vom richtigen Wege abgefommen jein follte, 
jo verdient er Mitleid, nit aber Schmähung. Dasjelbe 
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gebietet au die Hl. Schrift mit diefen Worten: „Schmähe 
die Oberen nicht; einen Oberen deines Volles ſollſt du nicht 
läftern.“! Es find dies die Worte, welche der Hl. Paulus 
vor dem Hoheprieſter Ananias anführte. An einer anderen 
Stelle fagt er, daß man den Großen Gehorfam ſchulde. Jeder 
Menſch jei den Höbergeftellten und Machthabern unterthan. 
Denn es giebt feine Gewalt, die nicht von Gott fommt. Jede 
Macht, die da tft, ift von Gott angeordnet. Wer fi) daher 
der Macht widerjeßt, der widerſetzt fih der Anordnung Gottes. 
Die ſich aber widerfegen, ziehen fich die Verwerfung zu. Gebet 
daher allen, was ihnen gebührt: Zoll, wen Zoll; Scheu, wen 
Scheu; Ehre, wen Ehre gebührt.? Aber aud) der hl. Petrus 
übergeht eben diefes nicht mit Stillſchweigen; er giebt die Vor- 
ſchrift: „Seid daher untertfan um Gotteswillen, jei es dem 
Könige, welcher der höchſte ift, fei es den Statthaltern, welche 
von ihm abgeorönet find.”3 Und meiter: „Fürchtet Gott, 
ehret den König." Hat do unjer Herr Jeſus Chriftus für 
die Zeit feiner Ankunft auf Erden dem Kaiſer das Reich voll: 
auf beruhigt übergeben, hat er fih doch jelbft als römiſcher 
Unterthan „der Schägung und der Aufichreibung” unterzogen. 
Und dem Petrus befahl er eine Doppeldrachme für fie beide 
dem Kaifer als Zins zu geben; hierzu hielt er auch die andern 
an mit den Worten: „Gebet dem Raifer, was des Kaifers tft.“ ° 
Sp hat Chriftus ſelbſt es ſich angelegen jein lafjen, dem 
römiſchen Weiche unterthan zu fein. 





ı Der erfte Teil der Anführung findet fi nicht an der Stelle, auf 
welche Wimpheling hinweiſt. (Apoftelgeih. XXIII, 5.) Daſelbſt heißt es: 
„Ich wußte nicht, Bruder! daß er der Hoheprieſter iſt. Denn geſchrieben 
iſt: Einen Oberen deines Volkes ſollſt du nicht ſchmähen.“ Es beruft ſich 
damit Paulus auf das Geſetz. Hier heißt es (II. Moſes XXII, 28): 
„Den Oberen ſollſt du nicht übel nachreden, und dem Fürſten deines 
Volkes nicht fluchen.“ 

2 Paul. Brief a. d. Römer XIII, 1 und 2: „Jegliche Seele jei den 
übergeftellten Gemwalten untergeben. Denn es giebt feine Gewalt, außer 
von Gott. Die es aber find, fie find von Gott geſetzt. Sonach, wer ſich 
widerſetzt der Gewalt, ftellt ſich Gottes Anorbnung entgegen. Die fi 
aber entgegenftellen, werden ihr Gtraf-Urteil empfangen.” Cbendajelbft 
V. 7: „Gebet denn allen das Gebührende: wen Abgabe, Abgabe; wer 
Zoll, Zoll; wen Furt, die Zucht; wen Ehre, die Ehre.” - 

3]. Petrus II, 13 und 14. 

* ], Petrus II, 17. 5 Luk. Evangel. XX, 25. 
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Königen und Fürſten foll daher gehorcht werden, jofern 
ihre Befehle gerecht find. Nicht mit Unrecht darf man fid 
deshalb darüber wundern, wie e8 möglich ift, daß die Bewohner 
der Alpen, welde man Schweizer nennt, — welche dod feine 
Herrihaft auf Erden anertennen, welde fih weder vor der 
römiſchen Majeftät noch vor irgend welden hochehrwürdigen 
Geſetzen beugen, — der Meinung find, fie lebten in Sicherheit 
und nah der Weife von Ehriften. Es ift zu beflagen, daß 
feiner ihrer Prediger und feiner ibrer Seeljorger es unter: 
nimmt, fie dahin zu überzeugen, daß es ihre Pflicht iſt, ſich 
der menſchlichen Gewalt, wie fie von Gott angeordnet ift, 
unterzuordnen und ji dem güttlihen Gejege zu beugen. Und 
gar fehr muß man darüber erftaunen, daß fie meilt bloß aus 
Sucht nah Gewinn gegen ihre Nahbarn, gegen das römijche 
Reich, gegen den König, gegen die Deutichen ſich Fremden und 
Auswärtigen anſchließen, bei ihnen Kriegsdienfte nehmen und 
ihnen Waffenpilfe leiften. 


Kapitel 38. 
Tas febente Beleg gebietet, böſe Geſellſchaft zu Nichen. 


Ein edler Jüngling ſoll fih vor Gemeinſchaft mit jchlechten 
Genoſſen hüten. Er wiffe: wenn jhon ſchlechte Geipräde, fc 
find no weit mehr ſchlechte Thaten und fchledhte Freundſchaften 
darnach angetban, gute Sitten zu verderben. Denn feines der 
lebenden Weſen wird von feinesgleihen leichter beeinflußt als 
der Menſch, namentlih wenn er nachgiebigen und empfänglicden 
Sinnes if. Die Berührung eines Kranten wird man ver- 
meiden. Wie man aber den Ausſatz von einem Ausjäßigen 
und triefende Augen von einem Triefäugigen fängt, jo wird 
man von einem “Diebe den Diebftahl erlernen, von einem 
Läſterer Läfterung, von einem Straßenräuber Straßenraub, 
von einem Unkeuſchen Unkeuſchheit. Im Verkehr mit einem 
Spieler wirft du ein Spieler werden, mit einem Zügellofen 
ein Zügellofer, mit einem Verräter ein Verräter, und du wirft 
durch das Schwert oder dur den Strid oder durd Ertränten 
dein Leben endigen. 

Salomon ermahnt did, mein waderer Jüngling. mit 
diefen Worten: „Mein Sohn! wenn di die Sünder loden, 
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folge ihnen nicht! Wenn fie jagen: Komm mit uns! lauern 
wollen wir auf Blut, da werden wir alle foftbare Habe finden, 
unjere Häufer mit Raub anfüllen. Wirf das Los mit uns, 
ein Beutel ſoll uns allen fein! Mein Sohn, geh nicht mit 
ihnen, halt zurüd deinen Fuß von ihrem Wege.” 

Wähle dir deine vertrauten Genofjen fo, wie Aneas Sil- 
vius es dem Könige Yadislaus? in feinen Jugendjahren anriet 
mit diejen Worten: „Wahrheitsliebende, ſittſame, ſchamhafte 
Knaben ſeien in deiner Gefellihaft und folche, welche der Be— 
\cheidenheit und der Frömmigkeit dienen, nit aber Heuchler, 
Betrüger, Eigenfinnige, Trunfenbolde, Säufer, Freunde des 
Unredts.“ | 

Wie jo die Jünglinge gar jehr zu hüten und zu bewahren 
find vor allem, was verabſcheuungswert und verwerflich ift, jo 
ift ihnen Umgang nur mit folden zu geftatten, deren Leben 
und Sitten untadelhaft find, deren Beijpiel fie nicht zur Sünde 
verführt, deren Perſönlichkeit fie vielmehr von der Sünde ab- 
ihredt. So fagt der hl. Bernard: „Jünglinge dürfen weder 
Freundſchaft noch Unterhaltung mit jolden pflegen, welche ein 
unordentliches und jchändliches Leben führen. Solcher giebt es 
eine unbegrenzte Zahl. Dem Gefühl für Scheu und Scham 
drohen nämlih Klippen, wenn wir uns mit jolden einlaffen, 
die jelbft feine Enthaltjamfeit Fennen, die unter dem ‘Dedmantel 
des Frohſinns dem Herzen der Guten Gift einträufeln. Ste 
find unermüdlich beim Gelage und beim Spiel, im Lachen und 
Scherzen; fie ſchwächen den ernften und feften Sinn, wie er 
dem Manne eigen fein foll; fie verderben das Gemüt der 
Ssünglinge und gewöhnen diefelden an ihre eignen Schledtig- 
fetten. “ 

Mehr noch läßt fih über Menſchen diefer Art in den 


ı Sprühe Salomos I, 10—15. Einzelnes hat Wimpheling in 
feiner Anführung übergangen. 

2 Im Tert wird er als „böhmifcher” König bezeichnet. Ladislaus, 
der Sohn Kafimird IV. von Polen, wurde auf Betreiben Georg Podiebrads 
im Jahre 1471 zum Könige von Böhmen gewählt; er war 1458 geboren, 
beim Tode des Papftes Pius II. (F 1464) war er alfo erft ſechs Jahre 
alt. Es ift wohl nicht anzunehmen, daß das von Wimpheling berührte 
Schreiben an ihn gerichtet geweſen; es wird ein Brief an Ladislaus von 
Ungarn darunter verftanden werden follen; |. oben Kap. 1. 
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Erläuterungen zu den Hekatoſtichen des Franziskus Philelphus 
finden.! 

Mein Wunjch geht num dahin, daß ein ftrebfamer Jüng⸗ 
ling fi nit nur von ſchlechten und verdorbenen, jondern aud) 
von gewöhnlichen, rohen und ungebildeten Menſchen fern halten 
ſoll, weil ein allzu vertrauter Umgang mit ihnen Verächtlichkeit 
einbringt. Das Spridwort jagt: „Wer fih unter die Schoten 
mengt, den frejjen die Schweine.“ Und oft werden die Jüng⸗ 
linge nad der Geartung derer beurteilt, mit denen fie häufig 
verfehren. Dan pflegt nämlih zu jagen: „An jeinem Be- 
gleiter wird einer erlannt, der an und für ji jelbft uner: 
fannt geblieben wäre.” Wer daher für gutgefinnt, ftrebiam, 
ihamhaft, gebildet gelten will, tarf ji argliftigen, trägen, 
ihamlofen, rohen und ungebildeten Menſchen nit zugeiellen. 
Es drängen fih aber in die Umgebung der Großen und der 
edelgefinnten Grafen leichtfertige Menſchen, welde lateiniiche 
Wendungen und Reden noch mehr haffen, wie der Teufel das 
Zeichen des bl. Kreuzes, welche ſich jelbft nit fchenen, Fürſten 
und andere edle Männer, die eifrig auf die Erlernung und die 
Handhabung der lateiniſchen Sprade bedacht find, „Schreiber“ 
oder „zederfuhfer“ zu nennen; fie bemeiden die Fürſten um 
diefen Ruhm; fie befeinden das Vaterland und bliden fcheeljüchtig 
auf jeglide Tüchtigkeit; unter Zieren find fie aufgewadjfen; 
jie find unfähig, au nur mit einem Worte Auswärtige an: 
zureden; fie ertennen es nicht, welcher Vorteil, welder Genuß, 
melde Ehre aus der Kenntnis des Vateiniſchen erwächft, oder 
welche Bedeutung es für den römiihen König oder für die 
Kurfürften hat, diefe Sprache in ausgiebiger Weije zu verfteben. 
Bon dem Umgange mit rohen und ungebildeten Menſchen diefer 
Art hat fi der edle Yüngling fern zu halten. 


Kapitel 30. 


Das adte Belek gebietet Höflichkeit. 


Es find die Jünglinge darüber zu belehren, in welder 
Weije fie „Kommende“ zu empfangen und „Fortgehende“ zu 


ı Francesco Tyilelfo (i. Wegweifer c. 20) verfaßte 10 Bücher Satiren, 
die er „Helatoftihen“ nannte, weil jede derfelben aus 100 Verszeilen 
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entlaffen haben; in welcher Weife fie ältere Leute ehrfurchtsvoll 
grüßen und jüngere freundlih für fih gewinnen jollen; in 
welcher Weije fie mit Freunden und Gönnern vertraulid um- 
gehen follen. Wenn dies nun ſchon allen gut anfteht, fo er- 
ſcheint e8 namentlih für Fürften und für Söhne derjelben, 
überhaupt für alle Edelgebornen, zu welchen auch du gehörft, 
mein Wolfgang, geziemend. Kennzeichnet fih in den Sitten 
derjelben wie in ihrem ganzen Leben eine gewiſſe Leutſeligkeit, 
jo erwirbt ihnen dies Liebe; befundet fih darin Ernſt und 
Würde, fo bringt ihnen dies Anerkennung ein. In beiden 
Fällen aber ift darauf zu achten, daß dieſes nicht in gefühl- 
loje Strenge und jenes nicht in poffenhafte Charalterlofigfeit 
ausartet. Hierauf zielen Ciceros Mahnmorte, wenn er jagt: 
„Es ift ſchwer zu fagen, wie fehr eine freundlihe und leut- 
jelige Sprechmeife die Gemüter der Menſchen zu gewinnen 
weiß.” t Und an einer anderen Stelle jagt er, daß die Liebens⸗ 
würdigfeit der Worte und der Sitten eine nit bedeutungslofe 
Würze der Yreundihaft fei. Daher haben denn drei der 
Hügften Fürſten: Philippus,? Antipater,? Antigonus* ihren 
Söhnen Alerander,5 Caſſander,« Philippus”? briefli Nat ge- 
geben, den Sinn der Menge durd leutfelige Rede wohlwollend 
zu ftimmen und die Krieger durch Schmeichelmorte zu ge- 
winnen® Mächtig nämlih wird die Zuneigung des Volkes 





beftand (satirarum hecatostichon decades decem, Mailand 1476); jedes 
Buch enthielt 10 Satiren. Die erfte Satire des 6. Buches ſ. unten c. 61. 

ı Cicero de ofhciis lib. II, c. XIV. 8 48. 

2 Philipp II., König von Macedonien, 359—336 v. Chr. 

8 Antipater, Statthalter in Macevonien, fpäter (321) Reichsverweſer 
für den ganzen Umfang des Reiches Aleranders des Großen; T 319 v. Chr. 

+ Antigonus, einer der Feldherrn Alerander3 des Großen; im Kampfe 
der Diudochen vertritt er den Grundfaß der Einheit des Weltreiches Aler- 
anders; er fallt in der Schlacht bei Ipſus (301). 

5 Alexander der Große, 336--323 v. Chr. 

s Kafjander, nah der Schlacht bei Ipſus König von Macedonien 
und Griechenland, F 297. 

? Bhilipp, einer der Söhne des Antigonus; ein Unterfeldherr jeines 
Vaters im Kampfe gegen die Widerfacher desfelben in Kleinaften und 
Syrien; geft. vor dem Jahre 301. 

8 vergl. Cicero de officiis lib. IL, c. XIV. 8 48; vergl. ebendaſelbſt 
lib. I, c. XXVI. $ 90: „Pbilippus, König von Macedonien, wurde an 
Großthaten und Ruhm von feinen Sohne übertroffen, an Leutſeligkeit 
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gervonnen durch die Kunde und die Annahme von folden Vor: 
zügen, welche von Milde der Sitten und von Leutjeligfeit der 
Sefinnung Zeugnis geben. Findet fi aber Würde mit Leut- 
feligteit gepaart, was fann es dann Bewunderungswürdigeres 
geben, und namentlich, wenn dies bei einem Jünglinge der Fall 
fein jollte! Diefe Tugend der Yeutjeligfeit und der Yiebens- 
würdigfeit in der Unterhaltung hat Pfalzgraf Philipp bei 
Rhein,! unfer gnädigfter Fürſt,? von zarter Kindheit Tagen 
i an in trefflider Weife fih zu eigen gemadt und bis auf den 
beutigen Tag mit peinlichfter Sorgfalt beobadtet. So ijt es 
denn möglid geworden, daß gerade wegen der Milde und 
Freundlichkeit ſeiner Worte feiner ibm eine Bitte abichlagen 
fann, daß er ferner alle, die er um ſich verjammelt, durch 
jeine Liebenswürdigkeit begeiftert und jie nötigt, ihn zu ver- 
ehren und zu lieben. 


_ — — — — — 
U} 


| Kapitel 40. 


Tas neunte Belek verbietet Schwatzhaftigkeit. 


Es jollen fih die Jünglinge daran gewöhnen, wenig zu 
ſprechen und die Schweigſamkeit zu lieben. Diejelbe ift das 
befte und ſicherſte Hilfsmittel für die Erledigung unferer Ob: 
liegenheiten. Biel reden hat immer etwas Tadelnswertes an 
fid. Wenn man aber Gefahr läuft, ſowohl durch Schweigen 
als durch Spreden anzuftoßen, dann ift es viel ſicherer, zu 
ſchweigen als zu jpreden. Wer nämlih zur Unzeit ſchweigt. 
verfehlt fih nur dadurd, daß er ſchweigt: ſpricht er dagegen, 
jo wird er fih vieler Fehler ſchuldig machen. ‘Daher jagt 
Bernardus: „Wozu ift es nötig, o Jüngling, daß du Did 
dur dein Spreden Gefahren ausjegeit, da du doch fidherer 
jein fannft, wofern du Schweigen beobadtefi! Wie viele fah 


— — 


und Menſchenfreundlichleit aber ſtand er höher. Daher zeigte fich der 
| erftere immer groß, der letztere hingegen oft ſehr ichimpflih. Wichtig er- 

ſcheint daher die Borfchrift: Ye höher wir ſiehen, um fo berablafiender 
folen wir uns benehmen.” 

ı Rurfürft Philipp der Aufrichtige 114761508), f. oben Ein⸗ 
leitung 11. 

? Die »adolescentia« wurde in Heidelberg verfaßt; Hieraus ift die 
Benennung: „unfer” Fürſt zu erflären. 
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ih durch Sprechen der Sünde anheimfallen, durh Schweigen 
indes faum einen. Weife tft mithin der, weldher zu ſchweigen 
verfteht.” Und weiterhin an einer andern Stelle: „Soll man 
einen wortreichen und ſtets auf Reden bedachten Jüngling für 
etwas anderes halten als für einen Widerſacher der Gerechtigkeit, 
da derſelbe doch aller Weisheit bar iſt?“ Auch der weiſeſte 
aller Könige beſtätigt dies: „Viel reden geht nicht ohne Sünde 
ab; wer aber ſeine Lippen mäßigt, iſt ſehr weiſe.““ Und 
unſer Herr und Erlöſer ſprach zur „Natternbrut“: „Von 
jedem müßigen Worte, welches die Menſchen geſprochen haben, 
werden fie Rechenſchaft ablegen am Tage des Gerichtes.“ 

Es ift aljo Sorge zu tragen, daß fich die Tyünglinge 
nicht an garjtige und unſchickliche Reden gewöhnen. Denn 
wenn Thon jeder am Tage des Gerichtes für ein müßiges 
Wort Rechenſchaft ablegen fol, um mie viel mehr dann für 
ein ſchmutziges, ſchändliches, gottlojes Wort! Ein braver 
Jüngling joll daher nicht nur jedes fhamlofe Wort meiden, 
jondern auch unfaubere Dichtungen und unzüchtige Lieder, un- 
anftändige Gemälde und unflätige Bilder. 


Kapitel 41. 


Das zehnte Geſetz gebietet Sittiamfeit. 

Eine herrliche Tugend der Syünglinge fennzeichnet ſich in 
einem fittjamen und wohlgefälligen Wejen, weldes da nicht 
nur in ihrem Thun, fondern auch in ihrem Reden zu Tage 
tritt, wie Dies Ambrofius jagt. Und eben derjelbe jagt: „Wie 
dem Greijenalter Ernjt und Würde, wie dem Mannesalter 
Zhatenluft, jo ift dem Sünglingsalter Sittſamkeit gleihjam 
al3 ein Geſchenk der Natur verliehen.” Ind Anjelmus? jagt 
zum Preiſe des Schamgefühls unter anderm folgendes: „Ein 
Dreifaches ift es, was erfennen läßt, ob aus einem Syüngling 
ein tüchtiger rechtichaffener Mann werden wird: Schweigfam- 
feit, Entgaltjomkeit, Sittſamkeit.“ Diefe Anficht bekräftigt 





1 Salom. Sprüde X, 

? Matth. Evangel. Xi, "6. — Die Natternbrut (progenies vi- 
perarum) d. h.: Pharifäer. 

3 Anjelm von Canterbury, gen. 1033 zu Aofta in Piemont; 1093 
Erzbifhof von Canterbury; F 110 
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VBernardus mit folgenden Worten: „Was ift liebenswürdiger 
als ein fittjamer Yüngling? Welch ſchöner und glänzender 
Edelſtein ift für den Jüngling die Sittfamfeit in jeiner Er: 
iheinung und in feinem Yeben! Welch wahrbaftige VBerfünderin 
feiner trefflihen Anlagen! Welch glaubwürdiges Anzeichen 
dafür, daß er zu den ichönften Hoffnungen beredtigt! Und 
diejes find die drei Tugenden, welde fi für Knaben und 
Jünglinge am meiften geziemen: Sittjamteit, Schweigiamteit, 
Gehorſam.“ Ebenſo ift es die Pflicht braver Jünglinge. Keuſch⸗ 
heit zu bewahren, Demut nicht gering zu ſchätzen, Milde und 
Sittſamkeit zu lieben. Welcher Schmuck iſt dies für das 
Jünglingsalter! Nach den Worten Bernards iſt die Sitt— 
ſamkeit eine Zierde des Geiſtes, ein Wächter des guten Rufes, 
ein Schmuck des Yebens, eine Grundfefte der Tüchtigkeit, die 
Erſtlingsfrucht der Tugend, ein löblihes Merkmal der Seartung 
des Menſchen und ein Kennzeichen jeiner ganzen ſittlichen Würbe. 
Diefer Anfiht pflihtet Valerius! bei; nah ihm ift die Sitt— 
jamfeit die Quelle für eine jede ehrenwerte Entſchließung. die 
Hüterin der tagtägligen Pflichten, die Lehrmeiſterin der Un- 
ſchuld; fie ıft den Nächten lieb und den ‚zremden willkommen; 
an jedem Ort und zu jeder Zeit bietet fie an und für fi 
einen lieblihen Anblid dar. 

Unwillen aller braven und befonnenen Menſchen wird 
aber derjenige leicht erregen, welder ſich ſchamlos und zügellos 
erfrecht, Ungebührliches zu reden oder geheime Kürperteile, 
welde die Natur felbft verhüllt und verborgen bat, zu ent- 
blößen. Was nämlih die Natur verborgen bat, das werden 
alle, die gejunden Geiftes find, dem Anblid entziehen; und 
wenn es darunter auch Körperteile giebt, deren das Leben zu 
feiner Erhaltung bedarf, fo werden verftändige Menſchen gleich: 
wobl weder dieje Teile noch die Beſtimmung derjelben mit 
dem zugebörigen Namen benennen. Solde VBerrihtungen find 
an und für fi nichts Unanftändiges, wofern fie im Verbor⸗ 
genen geichehen; davon reden aber ift unflätig.? Es mögen 
alfo die Jünglinge der Natur folgen, auf daß ſie fih frei 
balten von aller Frechheit und Unanftändigkeit der Rede; auch 


ı f. Wegweiſer Kap. 21. 
? vergl. Cicero de ofhcüis Hib. I, c. XXXV. 8 127. 
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jollen fie nit von ſolchen Körperteilen iprechen; denn darin 
fieht man das Merkmal einer jhamlofen und verdorbenen Ge⸗ 
ſinnung. Im Spiel der Mienen, im Blick der Augen, in der 
Bewegung der Hände follen fie das Wohlanftändige mit ängjt- 
liher Scheu beobachten, damit fie weder nad) Art von weibischen 
und verweidlichten Menjchen auftreten, noch fi) nad) der Weife 
von plumpen und bäuerifhen Menſchen gebärden. Bei den 
Schauspielern wenigftens beobachtet die gute Sitte nad alter 
Zudt folden Anftand, daß niemand ohne Schurz auf die Bühne 
tritt; fie befürdten nämlid, daß man etwas Unanftändiges 
erblide, wofern infolge irgend einer Zufälfigfeit gewiſſe Körper⸗ 
teile entblößt würden! Wenn daher der Jüngling auch Bein- 
linge? trägt, jo joll er dennod für unanjtändig gelten, wenn 
er ohne Obergewand oder in einem zu kurzen Obergewande 
öffentlih ericheint. Eine ſolche Leichtfertigfeit verabicheute gar 
jehr dein väterlicher, hochedler und allzeit fiegreiher Landes⸗ 
fürſt. Als ihm einft von Karl, dem prachtliebenden Herzog 
von YBurgund,* ein Gewand, welches nad der Tracht jenes 
Volkes gar furz war, geſchenkt worden, ſchämte er fi) gewaltig, 
in einem fo Turzen Gewande öffentlih einherzugehen.? \Auf 
daß er daher einerjeits nicht den Anjchein erwede, als ob er 
das herzogliche Geſchenk geringihäge, und andrerſeits gleich— 
wohl ein würdevolles Benehmen, wie es ſich für den Mann 
ziemt, wahre, pflegte er ſeitdem eine große und breite Geld⸗ 
tajche, welche ihm in der Mitte des Leibes vom Gürtel herab- 





ı Diefer Sat ift Cicero de officiis lib. I, c. XXXV. 8 129 ent- 
lehnt; derfelbe jpricht von der zu Ciceros Zeit üblichen Kleidung. 

2 Beinlinge d. h. Beinkleider und Strümpfe in einem Kleidungs⸗ 
ſtücke vereinigt. Wimphelings Ausdruck: »caligae« (Fußbekleidung) ift 
ebenſo wie das folgende »toga« in freierer Weiſe verdeutſcht worden, um 
einer der Kleidertracht ‚jener Beit entfprechende ee! zu vermitteln, 
während Wimpheling in engem Anſchluß an die in feine Darftellung auf- 
genommene Stelle Ciceros Bezeihnungen gewählt hat, die auf die Kleider 
tracht der Römer hinweiſen. 

8 Friedrich der Siegreiche, Pialggraf bei Rhein; f. oben Einleitung U. 

* Karl der Kühne, 1467—1477. „Im dritten Viertel des XV. 
Jahrhunderts gab der glänzende Hof Karls des Kühnen in der Mode den 
Ton an.“ Henne am Rhyn: Kulturgefchichte des deutichen Volles I, 366. 

5 Es ift dabei an ein enganfchließendes Wams zu denken, welches 
nur bis zu den Hüften reichte. Bei der Enge der Kleider und namentlich 
der „Beinlinge” blieb dabei Anftößiges den Blicken nicht entzogen. 
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ding, zu tragen. Und um ferner jeinen Abfcheu über eine 
jolde in ihrer Kürze ihamloje Kleidung, wie die Vornehmen 
fie damals zu tragen pflegten, zu belunden, ließ er jeinem 
Hofnarren ein jehr furzes Gewand anlegen, welches aller Ehr⸗ 
barkeit Hohn ſprach. ES zeigte fih aber, daß jelbft dieſer 
Narr fi einer folhen Kleidung ſchämte, wiewohl derjelbe von 
Natur aus in der That geiftesgeftört war. Damit war es 
denn erwieſen, daß nicht Verftand und Vernunft, daß vielmehr 
ein angebornes Gefühl für Scham dem Menſchen eine ſolche 
Kleidung widerwärtig eriheinen läßt. So hat denn jener 
ernfte und hochehrbare Fürft nicht durch Worte, jondern durd) 
die That und zwar durch die That eines Schwachſinnigen feine 
Hofleute zur Ehrbarfeit der Kleidung ermahnt.! 


Rapitel 42. 
Tas elfte Geſetz verbietet Mükiggang. 

Es gehört zu den Pflichten eines Yünglings, Müßiggang 
und Trägheit zu veradhten. Gicero bezeugt dies mit folgenden 
Worten: „Vor allem jedoch ift dieſes Yebensalter vor Aus: 
ihweifungen zu hüten und an Körper unt Seift in Anftrengung 
und Ausdauer zu üben, auf daß es in den Werten des Krieges 
und des Friedens eine friſche und fraftvolle Thätigfeit zeige.“ ? 
Bedeutfamer als die Werte des Kürpers find indes die Werte 
des Geiftes, und das, was wir durch Berftand und Vernunft 
erzielen, erzeugt höhere Befriedigung al® das, was wir durd 
Körpertraft erreihen. Eines von beiden, entweder körperliche 
oder geiftige Arbeit joll der Yüngling wählen und betreiben, 
wenn er niht etwa für einen unnügen Menſchen gehalten 
werden will. Denn Beratung verdienen foldye, welche weder 
fih jelbft no andern von Nutzen find, welde fih frei gemadt 
baben von aller Arbeit, Anftrengung und Mühewaltung. Weder 
Reichtum noch edle Geburt dürfen einem Syünglinge als aus: 
reihender Grund dafür gelten, daß er fi der Muße bingiebt, 


ı @impbeling tadelt glei Sebaſtian Brant (Narrenſchiff) und 
Geiler von Keiferdberg (Predigten) die Kleidertradyt der Zeit, weldye auch 
bei Männern manniglah Zucht umd Ehrbarkeit verlekte. 

? Cicero de ofhciis lib. I, c. XXIV. 8 122. 
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und feine Kräfte in Erjchlaffung verfommen läßt, oder dafür 
daß er fih von den Wiffenihaften abwendet und fi nicht 
irgend einer ehrenwerten Berufsthätigfeit widmet, wofern er 
anders das Glüd, zu deſſen Genuß er berufen ift, zu erlangen 
begehrt. ALS König David die Frage aufwarf: „Wer wird 
hinauffteigen den Berg des Herrn, oder wird ftehen an feinem 
heiligen Orte?“ wurde ihm zur Antwort gegeben: „Wer un- 
ſchuldig an Händen und rein von Herzen, feine Seele nicht 
zum Eiteln braudt."! Zum Eiteln aber braucht feine Seele 
jeder, welder der Muße frönend ein unnüßes Leben führt. 
Wer die Sorge um die ewigen Dinge bintanjegt und fi 
lediglih um die eitlen und zeitlihen Dinge in allem Eifer be- 
müht, wer um den Leib mehr beforgt ift als um die Seele, 
wer einzig und allein an die Gegenwart denkt, der achtet gewiß 
nit auf das, was für die Ewigkeit Sicherheit bietet. 

Die ünglinge find nicht in diefe Welt gejegt, auf daß 
fie bis in die Morgenftunden und ſelbſt bis in die Hälfte des 
Tages hinein fih dem Schlaf überlaffen und dann den übrigen 
Zeil des Tages und die Naht bei Spiel und Gelage ver- 
bringen. Die es jo treiben, leben nach der Art der Tiere 
und fterben wie die Efel; ja es ift fogar ihr Leben weniger 
nüßlih und aud weniger löblich als das der Tiere. Pferd 
und Ejel tragen Laften für den Menſchen, der Ochs pflügt 
den Ader, der Hund hält von der Herde den Wolf fern.? 





1 Pſalm XXIII, 3, 4. 

2 Mimpheling beruft fich für diefe Stelle dur einen Vermerk am 
Rande auf „Alanus“. Alain von Lille — ab insulis — die Be— 
nennung »ab insulis« rührt daher, daß Lille (vlämiſch Ryſſel) inmitten 
des von Schelde und Lyg faſt vollſtändig eingeſchloſſenen Gebietes liegt 
Als Geburtsjahr wird 1114 angenommen; geſtorben iſt er um das Jahr 
1202. Seine Bedeutung als philoſophiſcher Denker und Schriftſteller 
brachte ihm den Ehrennamen: »doctor universalis« ein. In dem 
9 Bücher umfaſſenden Lehrgedicht »Anticlaudianus« ſchildert er, „wie die 
Natur, nachdem Gott eine völlig veine Seele gejchaffen, im Verein mit 
allen Zugenden einen volllommenen Menichen geftaltet.” Die Tugenden 
und die Laſter erfcheinen perfonificiert in ihrem Streite um diefe Seele; 
auch die Theologie und die fieben freien Künfte treten als Perfonen auf; 
die Weisheit unternimmt auf den Rat der Eintracht eine Fahrt durch das 
Weltall: in diefem Rahmen bietet fih ein Aufbau des gejamten Wifjens 
jener Zeit dar. (f. oben) vergl. Erdmann: Grundriß der Gefchichte der 
Philofophie I. S 170. Seite 287. Der Anticlaudianus wurde in den 
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Sünglinge jener Art aber find weder fi jelbft zum Nugen 
noch gereihen fie ihrer zzamilie zur Zierde; auch leiften fie 
Gott feinen Dienft; alles Söttlihe und alles Menſchliche fliehen 
fie, um fih einzig und allein den Yüften zu überlaſſen: aud 
vom Staatsdienfte halten jie jih fern. Denn weder haben fie 
die bi. Weihen empfangen, auf daß fie fihb dem Dienfte des 
Herrn widmen, noch ermeilen fie ſich tauglih, dem Staate 
dur ihren Nat dienlih zu fein: weder wollen fie die Waffen 
tragen zur Verteidigung des VBaterlandes, noch wollen fie zum 
Gedeihen und zur Wohlfahrt des Yandes Handelsgeſchäften 
obliegen ; jie find gewijjermagen nur da, „von den Früchten 
des Yandes zu zehren.”! Müßige Menichen find lau, jdhläfrig, 
Läffig, lüftern, ſchamlos: es find Spieler, Yäfterer, Trunken— 
bolde, Beläftiger von ‚rauen und Yungfraun Möchten fie 
doch zulegt nicht noch Diebe und Räuber, Wegelagerer und 
Baterlandsverräter werden! Giebt es nämlih irgend ein 
Yafter, zu weldem der Müßiggang nicht führt? Weihe Sicher: 
beit bietet jih jolden, dag ſie ſchließlich doch nod eines glüd- 
lichen Yebens teilbaftig werden, da doch die Tugend allein 
glücklich macht, während fie aller Tugend bar find! Solden, 
die Gott immer ihres Herzens Begierden befriedigen läßt, 
wird dieſe ‚zreibeit zu einer ſchweren Yaft werden; fie wird 
ihnen nämlih zur Gelegenheit, Dreift und frech zu fündigen. 
Um wieviel liebliher Dagegen tft die ebrende Beſchäftigung 
mit den Wiffenihaften und der Dienft des Herrn und die 
Unterwerfung unter den göttliden Willen! enn auch die 
Wiffenihaften gewähren Genuß, und denen, welde in Chrifto 
ihre Freude finden, fann die Yuft nicht geichmälert werden. 
Szene trägen Menſchen mögen fih abihreden laſſen dur den 
Ausiprudh des Hieronymus: „Es iſt ſchwer, ja geradezu un: 
möglid, daß einer die gegenwärtigen und die zukünftigen Güter 
genießt, daß einer beute dem Yeib und morgen dem Geifte 
dient, daß einer von Bergnügen zu Vergnügen eilt.” Jeder 
möge fi ein Beifpiel nehmen an einem hochedlen, herrlichen 


Schulen des Dlittelalters vielfach geleien, weil er eben das einem Jüng- 
linge geziemende Wifjen darbot. Aud die proverbia (parabolaecı des 
Alanus wurden in den Schulen der damaligen Zeit eifrig geleien. 
1 he Epifteln I, 2,27. Der Bers lautet in feiner Bolftändigleit: 
„Wir find Nullen und da, von den Früchten des Fandes zu zebren.“ 


>» rem ndaen PMlimtnhrlinag madın ehrilton 13 
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Sünglinge, auf daß er nicht ein unthätiges Leben führe und ſich 
dem Müßiggange Hingebe, diefem-Widerfaher von Eifer und 
Fleiß, dieſem Verderber der Tugend. ch ſpreche von Herkules. 
ALS diefer nämlich zum Jünglinge herangereift war, joll er lange 
und ernftlih bei fi überlegt haben, welden von den zwei 
Wegen, die er vor fih jah, er einjchlagen follte, den der Luft 
oder den der Zugend. Während er nob unſchlüſſig war, 
näherten jih ihm zwei rauen. Wiewohl fie ſich jchweigend 
verbielten, jo war ihre Berjchiedenartigfeit immerhin ohne 
weiteres offenbar. Denn die eine war ausgeftattet mit einer 
Fülle der lieblihjten Neize und begleitet von einem Schwarme 
von Vergnügungen jeglider Art. Rühmend und prahlend wies 
fie auf dies alles hin und verjprah noch mehr für die Zu— 
funft; fo verjucdhte fie den Herkules auf ihren Weg berüber- 
zuziehen. Die andere aber, welche gemeffen, ernſt und ftreng 
dareinihaute, hob dem gegenüber hervor, daß fie weder Genuß 
noch Ruhe veriprede, jondern Gefahren, Anftrengungen und 
endlofe Mühjeligfeiten zu Waffer und zu Lande; zur Belohnung 
indes werde er unter die Zahl der Götter verjeßt werden. 
Und Herkules entfhloß fi, diefer Führerin zu folgen.! 
Ebenſo jcheinen mir zu handeln die Brüder des Biſchofs 
Johannes von Worms. Wiewohl ſich diejelben durch Reich⸗ 
tum und durch die hochedle Abſtammung aus dem Hauſe der 
Kämmerer von Dalberg? auszeichnen, fo überlaſſen fie ſich doch 
nit der Muße, jondern widmen fi der Pflege der ſchönen 
Wiſſenſchaften; jelbft der Mutterſprache laffen fie eifrigjte 
Pflege angedeihen; fie ſammeln Geſchichten und Erzählungen, 
welde fie wohl prüfen; fie find auch Freunde der Tugend; 
aber dabei entbehren fie weder in dem Kriegsweſen nod in 
der Kriegsführung der Erfahrung. Auf diefe Weije ift es 





ı Der Dichter der Parampthie „Herkules am Scheidewege“ ift einer 
der jüngeren Sophiften: Prodikus aus Keos (lebte um die Zeit des pelo- 
ponnefiichen Krieges in Athen; Lehrer des Perikles, des Sokrates, des 
Euripides; auch als Staatsmann dafelbft thätig). Kenophon (445 ?— 355?) 
hat uns diefe Erzählung in den „Denktwürdigfeiten aus dem Leben des 
Sokrates“ lib. II, c. 1 erhalten. 

2 Johannes von Dalberg, |. Wegweifer Kap. 21. 

3 Die Kämmerei im Hodftifte zu Wormd war dem Gejchlechte ver 

erren von Dalberg erb- und eigentümlih; daher jene Bezeichnung: 
ämmerer (camerarius). 
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möglid, daß fie e8 in der Führung der Herrſchaft wie in der 
veitung des Staates, daß fie es ım Kriege wie im ;yrieden, 
daß fie es an Kraft des Geiſtes und des Körpers den edelften 
‚sürften gleich thun. 

Da nun einmal die Rede auf jenen ziwiefahen Weg des 
Pythagoras! gelommen ift, jo mag es geftattet jein, die Be: 
merkungen anzuführen, welche Yactantius? in feinem Bude »de 
divinis institutis« über diefen Doppelweg gemadt hat. „Zwei 
Wege giebt es,“ jagt er, „auf welden das menſchliche Yeben 
veinen Verlauf nimmt; der wine führt zum Himmel, der andere 
zur Hölle. Beide finden Erwähnung in den Werfen der Dichter 
und in den Darlegungen der Philojophen. Der eine ift nad 
der Anfiht der Bhilojophen der Weg der Zugend, der andere 
der Weg des Yafters. Der eine, welder der Zugend zuer- 
kannt wird, ıft anfänglich fteil und holperig. Wer aber diefe 
Scwierigfeiten überwindet und des Weges Gipfel erreicht, der 
bat von bier ab einen ebenen Weg und ein ladhendes Gefilde 
vor fih, und er wird reife, erquidende Früchte feiner An: 
ftrengungen ernten. Wer ſich aber von den Schwierigfeiten, 


ı Botbagoras fol es geweſen fein, welcher den Lebensweg des 
Menſchen mit dem griebiihen Bucftaden Yıpfilon Y verglichen hat. 
„Diefer Lebensweg beginnt im Kindesalter, woſelbſt der Menſch noch 
keinen Unterſchied zwiſchen Recht und Unrecht zu maden fäbig ıft, mit 
einem geraden Wege, läuft aber fpäter, äbnlid wie der erwähnte Buch: 
Habe, ın zwei Wege auseinander, von denen der fchmälere rechts zur 
Tugend und Weisheit, der breitere links zur Xborbeit und zum Yafter 
rührt.“ Das Ypfilon hieß deshalb audy litterae Pythagoreae; fo ſprach 
man dann aud von einen Doppelweg ded Pytbagoras (bivium Pytha- 
goricum); nad) Samos, der Heimat des Pythagoras, wurde der Weg 
un auch jener Buchſtabe der „Iamiicye” genannt. Bergl. Berfius' Satir. 

„56 f.: 
„Hat ja der Buchſtab' auch, der in ſamiſche Zweige ſich ſpaltet, 
Längft dir gezeiget den Pfad, der ſchroff zur Rechten emporſteigt.“ 

? Über Lactantius ſ. Wegweifer Kap. 20. Die von Wimpbeling an- 
eführte Schrift des Lactantius hat den Zitel: »divinarum institutionun 
ibri Vlle. Es ift died das bedeutendfte Werk des Lactantius. „In den 

en drei Büchern wird den Heiden gegenüber die Einheit Gottes be- 
wiefen ; dann wird die Berwerflichleit des Gotzendienſtes und die Unhalt⸗ 
barteit der heidniichen Philoſophie dargethan; die vier letzten Bücher handeln 
von dem Chriftentum als der wahren Weisheit, von der Gerechtigkeit des 
hriftlichen Geſetzes, von der heidniſchen Ungerechtigleit, von der wahren 
Gottesverehrung, dem feligen Leben und der Unfterblicdpleit der Seele.“ 
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wie fie der Zugang zu jenem Wege aufweiſt, abichreden läßt, 
gerät auf den Weg des Lafters, welcher für den Anfang ein- 
ladend und gleihmwohl viel fummervoller if. Wenn er nämlid) 
auf diefem Wege eine Fleine Strede weiter fortgefchritten  ift, 
fo verliert derjelbe plöglich fein anmutiges Ausjehen; er fängt 
an jäh aufzufteigen; hier häufen fich Felsmaſſen auf ihm; dort 
ift er mit Dorngeftrüpp bededt; Hier ift er von Abgründen 
zerflüftet, dort von Gießbächen zerriffen; mit Mühe und An- 
ftrengung nur kommt ber Wanderer vorwärts; bald ftodt er, 
bald gleitet er aus, bald ftürzt er dahin.” 

„Alles dies wird hervorgehoben, auf daß man erfenne, wie 
das Streben nah Tugend große Anftrengung erfordert, wie 
der Bei der Tugend dagegen ebenſo großen Lohn bringt und 
bleibende, unvergänglide Sreuden. Man ſoll weiterhin er- 
fennen, wie die Laſter durch natürlihe Lockungen den Sim 
der Menſchen ſich zumenden und durch den Schein nichtiger 
Ergöglichkeiten fejfeln und wie fie dann die Menfchen in herbes 
Peid und Elend ſtürzen. Man ift nämlid der Anficht, daß 
der Verlauf des menſchlichen Lebens dem griechiſchen Buchſtaben 
3 äbnlidy jei.! Denn jeder Menſch, der an der Schwelle des 
Sünglingsalters ftehe und an dem Punkte angelangt ſei, wo— 
ſelbſt ſich die Lebensbahn fcheidet in zwei Wege nad) rechts und 
nad links, vermeile daſelbſt zunächſt zögernd und ſchwankend 
und wiſſe nicht, nach welcher Seite er am beſten fginen Weg 
fortjegen ſolle. Wenn er aber einen Yührer zur Seite hat, 
der ihn in feinem Schwanten zum Beffern leitet, d. h. wenn 
er entweder Philojophie oder Beredjamfeit oder irgend eine 
andere ehrenwerte Kunſt nicht ohne erfreuenden Erfolg erlernt 
hat, — was freilih nicht ohne große Anftrengung zu erzielen 
ift, — To wird er, wie man behauptet, ein Leben reih an Ehre 
und Würde und voller Behaglichkeit führen. Wofern er aber 
einen Lehrer, der ihn zur Enthaltiamfeit anleitet, nicht ge- 
funden bat, jo wird er den Weg zur Linken, welcher anſcheinend 
ber befjere ift, einjchlagen, d. h. er wird ſich dem Müßiggange, 
ver üppigkeit, der Trägheit in die Arme werfen, welche den- 
jenigen, der für den Augenblid das wahre Gut noch nicht kennt, 
dur ihren lieblihen Anſchein beftechen können; ſchließlich aber 





1 f. Seite 227 Anmerkung 1. 
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wird er nah Berluft feiner Ehre und jeines Beſitzes ein Yeben 
voll von Schande und Elend aller Art führen.“ 

„Es giebt aljo mur einen Weg, der zur Tugend und zu 
den wahren Gütern des Yebens binführt, der uns, um mit 
dem Dichter zu ſprechen, zu den elvfiihen Gefilden hingeleitet. 
Aber jelbft auf dieſem Wege zur Himmelsburg ift es jener 
Verderber von Anfang an, welder durch Irr⸗ und Unglauben 
die Menichen vom Wege zum Dimmel ablenft und auf den 
Weg des Verrates hinführt. Diefer Weg bietet nah Anſchein 
und Geartung einen jolhen Anblid dar, als ob er glatt und 
eben wäre, als ob er durch Blumen aller Art erfreuen und 
durch Früchte erquiden könnte. Gott hat nämlid alles das, 
was auf Erden für gut umd begehrenswert gilt, auf dieien 
Weg geftellt: ich nenne bloß: Reichtum, Ehre, Diuße, Ber- 
grügen, vuſt jeglier Art; aber hiermit zugleih auch Unge: 
rechtigkeit. Sraufamteit, liberhebung, Treulofigteit, Genußſucht, 
Vegierlickeit, Zwietraht, Unwiffenheit, Yüge, Thorheit und 
alle übrigen Yafter. Der Yusgang eines folden Lebens ift 
aber diefer: wenn es mit ihm bis zu einem Punkte gekommen 
ift, von wo eine Rückkehr nicht mehr möglih ift, dann bridt 
es mit all jeiner Schönheit ab und zwar jo plötzlich, daß 
niemand vor dem Augenblide, woſelbſt ex dieſe Täuſchung an 
ſich erfährt, Hätte ermeflen können, wie jäh er nunmehr in 
grundlofe, Tiefe ftürzt. Wer fi nämlid von dem Scheine 
der irdiſchen Güter beftechen läßt; wer bei der Jagd nad) den- 
jelben und beim Genuſſe derfelden nicht an das denkt, was 
jeiner nad dem Tode wartet; wer ſich darob von Gott ab: 
wendet: der wird in die Hölle verfenft und zu ewiger Bein 
verurteilt werden.“ 

„Jener Weg zum Himmel aber ift aus dem Grunde 
ſchwierig und fteil und mit Dornen bewacfen und mit Fels⸗ 
blöden beftreut, auf daß jeder, der ihn beſchreitet, alle Kraft 
aufbiete, die Schwierigkeiten zu überwinden, und alle Vorſicht 
anmende, einen Sturz zu vermeiden. Auf dieien Weg ftellte 
Bott der Herr: Gerechtigkeit, Mäßigung, Geduld, Treue, 
Keuſchheit, Enthaltſamkeit, Eintradt, Einfiht, Wahrheit, Weis 
beit umd alle übrigen Tugenden; aber er gefellte denjelben zu: 
Armut, Schmach, Mühfeligfeit, Schmerz und allerlei Kümmer⸗ 
niffe Wer nämlich feine Hoffnung auf Hüheres fegt und 
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Beiferes erjtrebt, der wird die Güter der Erde entbehren 
müſſen, auf daß er unbefchwert und unbehindert die Schwierig- 
feiten des Lebensweges überwinde. Denn wer fi fein Leben 
mit Fönigliher Pracht einrichtet, oder wer fih mit Reichtümern 
belaftet, der iſt nicht imftande, jene engen und jchwierigen 
Stellen des Weges zu betreten oder zu überwinden. Daraus 
läßt fi erfennen, warum den Schlehten und Ungerechten fid 
leichter die Wünfche verwirklichen; ihr Weg nämlich ſenkt ſich 
und führt abwärts. Schwer hält e8 dagegen, daß die Wünſche 
der Guten fih vermwirkliden; denn diefe wandern auf einem 
mühfeligen, fteilen Wege Da nun der Geredhte einen be- 
ſchwerlichen rauhen Weg eingejhlagen hat, jo kann es nidt 
ausbleiben, daß er ein Gegenjtand der Verachtung, des Spottes, 
des Haſſes wird. Alle diejenigen, welche von Begierde und 
Luſt abwärts gezogen werden, beneiden ihn, der Tugend zu 
erwerben imftande war; fie ertragen e8 mit Unwillen, daß 
einer etwas fein eigen nennt, was fie jelbjt nicht befigen. In 
Armut und Niedrigkeit wird fein Leben dahinfließen; unbeadhtet 
wird er fein im Leben und preisgegeben dem Unrecht; alles. 
was Bitterfeit bringt, wird er zu often haben. Wenn aber 
feine Ausdauer den Gipfelpunft erreicht hat, dann wird ihm 
die Krone der Tugend verliehen werden, und von Gott wird 
ihm für die Meühfeligfeiten, welche er der Gerechtigkeit wegen 
auf fih genommen, das ewige Leben gejchenft werden.“ 

„Dies find die beiden Wege, welche Gott dem menſchlichen 
Leben vorgezeichnet hat. Jedem einzelnen derſelben hat er Gutes 
und Böſes zugeteilt, freilich in umgekehrter Anordnung und 
Reihenfolge. Auf dem einen läßt er den Menſchen zuerſt die 
zeitlichen Übel und dann die ewigen Güter erkennen; dies tft 
die beffere Neihenfolge Auf dem andern dagegen zeigen ie 
zunächſt die zeitlihen Güter und dann die ewigen Übel; dies 
ift die ſchlechtere Reihenfolge. Der Grund hierfür iſt diefer: 
Wenn einer die zeitlihen Übel im Verein mit der Gerechtigkeit 
für ſich auswählt, jo foll er größere und zuverläffigere Güter 
erlangen als diejenigen, welche er veracdhtet hat; wer aber die 
zeitlichen Güter höher ſchätzt als die Gerechtigkeit. über den 
werben ſchwerere und andauerndere Übel hereinbrechen als die— 
jenigen, denen er zu entfliehen gedachte. Weil nämlich dieſes 
zeitliche Leben ein kurzwährendes iſt, ſo ſind notwendiger Weiſe 
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auch feine Güter wie feine Übel von kurzer Dauer. Da aber 
jenes geiftige Leben, welches diejem irdifchen entgegengefeßt ift, 
ein ewiges ift, fo find auh die Güter wie die Übel desfelben 
ewig. So kommt es, daß auf kurzwährende Güter ewige Übel 
und auf furzwährende Übel ewige Güter folgen. Da nun dem 
Menſchen zwiihen jenen Gütern und jenen Übeln die Wahl 
frei gegeben ift, fo joll ein jeder bedenken, um wieviel befler 
es ift, ewige Güter dur die Ertragung von furzwährenden 
bein zu gewinnen, als für den Genuß kurzwährender und 
binfälliger Güter ewige Strafen ertragen zu müffen.“ 
= „Wenn in diefer Zeitlihkeit ein Kampf mit dem Feinde 
devorftebt, jo heißt es zuvor Mühſeligkeiten ertragen, ebe man 
fid der Ruhe überlaffen darf. Hunger, Durft, Hige, Kälte 
muß man ertragen; bald muß man auf nadter Erde ſchlafen, 
bald Nachtwache halten, bald find gefährliche Wagniffe zu unter- 
nehmen: auf daß man die Seinigen und Haus und Hof fid 
unverjehrt erhalten und aller Güter des Sieges und des Frie⸗ 
dens fi erfreuen fünne Wenn du aber dabei die augenblid: 
liche Ruhe der Anftrengung vorzieben follteft, jo wirft du mit 
Notwendigkeit dir felbft das fchiwerfte Übel anthun. Der Gegner 
wird nämlich demjenigen, der nicht auf Widerftand bedacht ift, 
juvortommen ; er wird feine Felder verwüften, fein Haus 
plündern, fein Weib und jeine Kinder als Beute fortfchleppen, 
ihn felbft töten oder gefangen nehmen. Um all dies unmöglich 
zu maden, bat man einen augenblidliden Borteil zum Opfer 
zu bringen, auf daß ein anderer Vorteil von höherem Wert 
und längerer Dauer daraus erwachſe.“ 

„So ift es auch in dem ganzen Verlaufe unferes Lebens, 
da Gott auch uns einen Wideriader gegeben bat. Auf daß 
wir Tugend erringen, haben wir die augenblidlihe Yuft zu 
opfern: auf daß wir dem Feinde nicht erliegen, follen wir 
waden, Boften ausftellen, riegeriihe Unternehmungen ins Wert 
jegen und unfer Blut bis zum legten Tropfen vergießen. Alles 
Herbe und Schwere follen wir geduldig tragen, und zwar um 
fo williger, da Gott, unier Feldherr, uniern Anftrengungen 
ewigen Lohn zu teil werden läßt. Und wenn während diefer 
irdifhen Kriegsfahrt die Menſchen ſchon alle Kraft aufbieten, 
ih foldes zu eigen zu maden, was fie in derjelben Weiſe, 
wie fie e8 gewonnen, aud wieder verlieren können, fo dürfen 


” 


232 Jakob Wimphelings pädagogiſche Schriften. 


wir ficherlih feine Mühe jcheuen, uns folches zu erringen, was 
wir in feiner Weije wieder verlieren können. Es iſt nämlich 
der Wille Gottes, daß die Menjchen, die er zu diefer trdifchen 
Kriegsfahrt gejchaffen hat, ichlagfertig auf ihrem Poften find 
und umfichtig vor den verjtedten oder offenen Angriffen des 
einen unfichtbaren Gegners auf der Hut find. Derſelbe jucht 
uns nämlich, wie dies erfahrene und erprobte Feldherrn zu 
thun pflegen, dur verjchiedene Künfte zu umgarnen. Einen 
jeden weiß er gemäß feiner Geartung in befonderer Weife an— 
zugreifen. Den einen nämlich flößt er eine unerjättlihe Be— 
gierde nah Geld und But ein, jo daß er diefelben, die von 
ihren Reichtümern gleihfam wie von Fußfeſſeln umſtrickt find, 
von dem Wege der Wahrheit abdrängt. In die andern ſenkt 
er den Stadel des Zornes, jo daß er diefelben, die mehr 
darauf bedacht find, andern Schaden zu thun, von dem Ge— 
danfen an Gott abbringt. In diejen regt er maßlofe Sinn- 
lihfeit an, fo daß fie im Dienfte der fleifchlichen Luſt auf die 
Jugend nicht mehr Bedacht nehmen können. Yene erfüllt er 
mit Neid, jo daß fie zu ihrer eignen Qual an nichts anderes 
denken als an das Glüd derer, die fie hafjen. Wiederum 
andere entflammt er zum Ehrgeiz; dies find diejenigen, welde 
ihres ganzen Lebens Mühe und Arbeit daran jegen, obrigkeit- 
lihe Würden und Ämter zu befleiden, auf daß ihre Namen 
in den öffentlichen Liſten ericheinen und fie felbft dem Jahre 
den Namen geben.! Bei manchen jtrebt der Wunſch nad 
Höherem; fie begnügen ſich etwa nicht damit, daß ihnen die 
Herrihaft über Provinzen überantwortet werde; fie eritreben 
e3 vielmehr, daß fie, befleidet mit einer weder fachlich noch 
zeitlich bejchränften Gewalt, die Herren des gejamten Menichen- 
geichlechtes genannt werden. Die der Widerſacher als fromm 
erkannt hat, jucht er in Irrglauben zu verftriden, auf daß fie 
gottlos werden. Denen, die nach der wahren Weisheit jtreben, 
führt er die Weisheit der Welt vor Augen, auf daß dieſelbe 
fie in der Hoffnung auf Erleuchtung täufche; feiner ſoll nämlich 


‚ 1 &9n den Staaten des Altertums war e3 vieliah Braud, die 
Namen der jährlich wechjelnden höchften Beamten des Gemeindeweſens in 
Liften zufammenzuftellen ; diefe Verzeichniſſe — in Rom z. B. die fasti 
consulares oder magistratuum — wurden dann der Zeitrechnung su 
Grunde gelegt. 
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die Wahrheit finden und als jeinen Bei, bewahren. So 
verlegt er dem Menſchen alle Zugänge, fo bäufet er Irrtum 
auf, um die Wege unwegſam zu maden. Auf daß wir Diele 
Irrtümer von uns abweiſen und den Urheber diejer Übel 
jelbft überwinden können, bat Gott uns mit der wahren himm⸗ 
liihen Tugend ausgerüftet.” So weit Yactantius. 

Bei Cicero vertritt und verteidigt Sokrates die Behauptung, 
daß es zwei Wege und eine zwiefahe Bahn für Seelen gäbe, 
die aus dem Körper ſcheiden. Denn für diejenigen, welde fi 
mit menſchlichen Yaftern befledt und fih ganz ihren Begierden 
überlaffen hätten, durch deren Gewalt verblendet jie entweder 
mit bürgerliden Verbrechen und Schandthaten fich bejubdelt 
oder in Sewaltthaten gegen den Staat unentjühnbaren Frevel 
begangen hätten, ſei ein entlegener Weg beitimmt, der fie weit 
abführe vom Mate der Götter: denjenigen aber, die ji rein 
und keuſch gehalten, Die mit dem Körperlichen nur die not—⸗ 
wendigfte Gemeinſchaft gehabt, die fih ftetS von jenen andern 
fern gehalten und in der Hülle des Fleiſches das Leben der 
Goͤtter nachgeahmt hätten, ftehe ein müheloſer Rückweg offen 
zu denen, von welden fie ihren Urſprung gehabt. 


Rapitel 43. 
Tas zwölite Gele gebietet Wirticgaitiichleit. 

Ein Syüngling, welder in Armut und Niedrigleit geboren, 
joll das zum Leben Notwendige durch geiftige oder durch körper: 
liche Arbeit fi zu erwerben ſuchen. Ein Yüngling aber, dem 
ein befferes Los zu teil geworden, ſoll den von den Vätern 
ererbten Beſitz durch planmäßige, fleißige und ſparſame Bes 
wirtihaftung fih erhalten, eingedent jenes Ausſpruches von 
Blautus: 


„Das ift ein Jammervolles, ein verwünichtes Wort: 
Du batteft und haft nimmer.“ ! 


Daher wird er die Verwendung jeines Beliges in klug be- 
rechnende Erwägung ziehen und dabei Genügſamkeit beobachten, 
welde fi mit dem Notwendigen zufrieden giebt, auf daß er 
niht die Grenzen jeiner Yeiftungsfähigkeit überichreite und fich 


ı Blautus: Sciffbruh (Rudens) V, 6. — Überiegung von Binder. 
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von der Gier nah fremdem Hab und Gut ergreifen laſſe. 
Er foll es lernen, mit dem Seinigen ſparſam umzugehen, da- 
mit nicht fchließlih aus ihm ein Bettler oder ein Dieb, ein 
Betrüger oder ein Räuber werde. Viele nämlich verthun ihr 
Batererbe in unfinniger Verſchwendung. Und wenn fie es 
durch Spielſucht, Wolluft, Trunkſucht, Völlerei verfchleudert 
haben, dann kommen fie dazu, die Habe anderer und felbjt den 
Befig der Kirche zu begehren und an fi zu reißen, glei als 
folgte auf diejes Elend bier nicht ein anderes Leben, glei als 
wäre Gott fein gerechter Richter, der über fie wegen ihrer 
widerrechtlichen Eingriffe in das Befigtum anderer ein gerechtes 
Strafgeriht für alle Ewigfeit verhängen wird. Es wäre 
beffer für ſolche Menſchen, nicht geboren zu fein. 


Rapitel 44. 


Tas dreizehnte Gejeh verlangt von den Yünglingen drei Tugenden. 


Es ijt die Pflicht des Syünglings, mit dem fortjhreitenden 
Alter fih ohne Unterlaß um die Vervollkommnung feiner Sitten 
zu bemühen. Er joll darnach ftreben, daß er erftlich auf fi 
jelbft mit aller Sorgfalt achte, daß er weiterhin andern ein 
gutes Beiſpiel gebe, daß er fchlieglih von allen, namentlich 
von allen guten Menſchen aufridtig und in dhriftlidem Sinne 
geliebt werde. Ein Dreifahes wird ihm hierzu verhelfen: De- 
mut, Streben nad) Vollkommenheit, gewinnende Güte. Das 
erfte madt ihn zum Hüter über ſich jeldft, auf daß er fi 
nicht überhebe, fei es in der Aufgeblafenheit des Hochmutes, 
jet e8 in der Freude über ein mwandelbares Glück; es läßt ihn 
vielmehr in der Erfenntnis der eigenen Wejenheit immer ein- 
gedenf bleiben, daß er gar bald Staub und Aſche und ein 
Fraß für Würmer fein wird. Das zweite bewirkt, daß er 
den andern nicht verächtlich, gleichgültig, wertlos wird. Da 
jein Leben vortrefflih und da feine Sitten tadelfrei find, fo 
darf man ihm gleihfam als einem lebendigen Beiſpiel nadeifern. 
Das dritte maht ihn allen liebenswert. Wer nämlich foll 
wider ihn fein, da er doch geduldig, gütig, wohlwollend, freund- 
lich, leutjelig und liebreich ift, da er doch ohne Zank und Streit 
friedfertig unter feinen Mitmenſchen lebt und alles, was der 
guten Sitte zuwider ift, verabſcheut! Alles dies bewirkt nad 
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dem Zeugnis des bi. Bernard eine ruhig gewinnende Güte. 
Die Demut bebütet vor ftolzem Gang: fie duldet feinen unbeug⸗ 
jamen Naden: fie antwortet beiheiden und ohne Rechthaberei; 
fie liebt einfache Kleidung; fie verſchmäht auch den legten Platz 
nicht; fie macht willig und unverdroffen im Dienfte anderer: 
fie verabicheut alles PBrunten und Prahlen, alle Wichtigthuerei 
und Gefallſucht. Das Streben nah Vervollkommnung ſchließt 
alle Yeichtfertigleit aus: es verlangt Würde in der Erſcheinung. 
Ernft und Gemeſſenheit beim Reden und weiles Maß in ‚der 
Wahl des Wortes; es duldet nicht, daß man laufe, wo man 
geben joll; daß man über jede Kleinigfeit lade: dag man zur 
Schwatzhaftigkeit binneige; daß man ein Scaujpieler, ein 
Poſſenreißer, ein Schwäger, ein Spötter ſei. Je unbeilvoller 
diefe Art von Menſchen ift, um jv höher pflegen fie bei unjern 
Fürſten in Gunſt zu ſtehen. Yeichter nämlich erbält ein Schau: 
ipieler von einem großen Herrn ein foftbares oder gar ein 
jeidenes Gewand, als daß ein würdevoller Diann, welcher aus: 
gezeichnet dur Klugheit und ſchätzenswert als Matgeber dem 
ganzen Staate zum Heile wirft, ein leihtes dünnes Kleid 
empfängt. 

Do zum Henker biermit! Was liegt uns daran, meine 
liebenswerten Jünglinge! Wenn wir Hug find, fo achten wir 
auf uns ſelbſt und kümmern uns nit um Fremdes. 

Freundlichtkeit und Milde maden leutfelig; fie erweden 
Mitgefühl mit dem Betrübten, fie ftimmen zum Erbarmen und 
zur Menſchenliebe; fie jpornen an, Rat zu erteilen und Hilfe 
zu fpenden; fie machen heiter, gelafien, liebenswürtig, getreu, 
wohlthätig, dankbar: fie fördern gar mächtig die menſchliche 
Freundſchaft. 

Kapitel 45. 
Tas vierzehnte Geſetz fordert frähzeitige Bewöhnnung zur Tugend. 


Auf daß das Knabenalter nicht durch Fehltritte mancherlei 
Art Schaden leide, iſt es geboten, die Jahre der Jugend dem 
Dienſte der Tugend zu weihen, damit ſich mit dem heran⸗ 
wachſenden Alter auch die Gewohnheit zum Guten kräftige. 
Ich trage daher Sorge, jagt Euſebius,! daß von früher Kindheit 


ı Qufebius von Cäſarea, Kirchenvater: geb. um dad Yabr 266; 
geft. um das Jahr 340. 
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ab die Knaben ſich ftetS den Verhältniffen anpafjen und Xebens- 
art, Klugheit, wahres Verdienft vor Augen haben. Auf dieſe 
Weiſe nämlich gelangen fie zu guten Sitten. Wenn wir nämlid 
wünjchen, daß einer ein Landmann oder ein tücdhtiger Bau- 
meijter werde, jo werden wir darauf achten, daß derfelbe ji 
in zartem Alter beim Spiel nad Art der Knaben Häufer baut 
oder fih Gerätihaften verfertigt, wie fie der Landmann ge— 
braudt. Wiewohl diejelden unbrauchbar find, jo haben die- 
jelben doch nicht geringen Wert für die Nahbildung brauchbarer 
Gerätſchaften. In allem und felbjt beim Spiel follen wir den 
Verſuch machen, das Streben und den Eifer der Knaben dem 
Ziele zuzumwenden, weldes fie nad unjeren Wünjchen erreichen 
jollen. Sie jollen ſich alſo von Kindheit an daran gewöhnen, 
ih von ihrem Fühlen und Begehren bei Luft und Unluft richtig 
beftimmen zu lafjen, auf daß fie vom erjten Tage ihres Lebens 
an bis zum legten das haſſen, was fie haffen jollen, und das 
lieben, was fie lieben follen. 

Was in gleiher Weife Syünglinge und Erwachſene haffen, 
was fie lieben jollen, hat David uns kundgethan mit den 
Worten: „Kommt, ihr Söhne, höret auf mid! Die Furcht 
des Herrn will ih euch lehren. Wer ift der Menſch, der das 
Zeben wünjht und gerne gute Tage fieht? Bewahre deine 
Zunge vom Böfen und deine Lippen, daß fie nit Trug reden. 
Weih vom Böfen, und thu das Gute; fuche den Frieden und 
jage ihm nach.““ Auf daß auch die Knaben in ihrem Find» 
lihen Sinne das Geſetz in diejer Weife befolgen und in Über- 
einftimmung mit ihm ſich der Freude und dem Schmerze hin⸗ 
geben, mögen fie die Pfalmen auswendig lernen und oftmals 
fingen; in ihnen nämlih findet ſich Lob und Tadel für jene 
Dinge, die das Geſetz lobt oder tadelt. Da nun die zarten 
Jahre das Wefen der Tugend noch nicht erfajfen, jo mögen 
jie bei Spiel und Gefang darauf vorbereitet werden. Mit 
Recht lernen daher bei uns die Knaben die Pjalmen der 
Propheten. 

Es möge daher der trefflich beanlagte Knabe das Beiſpiel 
heiliger Knaben ſich zum Vorbild nehmen; ſolche find Iſaak, 


ı Bfalm XXIII, 12—18. 
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Joſeph,! Antonius,? Nikolaus? Er jei fittfam, keuſch, be: 
iheiden, mäßig, demütig, gehorſam, geduldig; bei Vergeltung 
von Unrecht handele er wie Daniel‘ und die drei Syünglinge. ° 
Er ftrebe nad Weisheit. 

Aber immer gebt e8 nit an, das kindliche Alter durch 
Milde und Schmeichelworte allein zur Tugend binzuführen 
und vom Yafter abzuihreden. Es jagt nämlich &regorius:* 
„Meiftenteils ift e8 die Strenge der Ermahnung, welde die 
Jünglinge zur Vollkommenheit führt: die Alten dagegen laffen 
fih durch ſchmeichelnde Bitten zur Befferung beftimmen.”" Die 
Eltern dürfen bei den Kleinen feine Nachſicht üben, fie ver: 
ihhließen ihnen den Zugang zum Himmelreiche, wenn fie die: 
felben fchleht erziehen. Dies bezeugt uns eben derfelbe Gregor, 
welcher bezüglich diefes höchft gefährlihen Punktes folgende Ge- 
fhichte erzählt: Ein Mann, welcher allen Leuten diefer Stadt 
wohl befannt ift, hatte einen Sohn, welder, foviel ih weiß, 
fünf Jahre alt war. Er liebte ihn allzu jehr nad menid- 
licher Weife und aus irdifhen Rückſichten. Er erzog ihn in 
Milde. Und eben dieſes Knäbchen hatte — es iſt ſchrecklich 
zu jagen — ſich daran gewöhnt, wenn ibm etwas gegen feinen 
Sinn ging, Gott in feiner Majeftät zu läftern. Vor drei 

bren nun, bei dem großen Sterben, lag aud er auf den 
od darnieder. Als ihn nun jein Vater in die Arme nahm, 
jo begann der Knabe — wie dies Augenzeugen beftätigt haben 
— laut zu jhreien, da er mit angiterfüllten Blicken gewahrte, 
wie böſe Geifter auf ihn zufamen. „Jag' fie fort, Vater, 


ı Der ägpptifche Joiepb. 

? Der bi. Antonius der Große 1251-3561 „zeigte von frübefter 
Jugend an ein inniges® Verlangen nad chriftlicher Bolllommenbeit.” 

s Der bi. NRilolaus, Bifhof von Myra in Lucien (Kleinafien), lebte 
um das Jahr 300; Schußpatron der Kinder, „ihon in irübefter Jugend 
war er ein Mufter der Unihul und Tugend; fpäter fand er eine liebſte 
Beſchäftigung darın, die Kinder zu unterrichten und zur Gottieligfeit 
beranzubilden.“ 

+ Daniel in der Lowengrube; vergl. Daniel c. VI. 

» Sidrah, Miſach, Abdenago: die drei Jünglinge im ?yeuerofen. 
Daniel c. 111. 

° Gregor von Nazianz, „eines der drei Lichter der Kirche von 
Cappadocien“; geb. 330 ın der Nähe von Razianz in Cappadocien, gefl. 
389 (390. 
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jag’ fie fort!” Und jchreiend wandte er jein Angejiht von 
ihnen ab, um es an der Bruft des Vaters zu verbergen. Als 
dDiefer num das zitternde Kind fragte, was es jähe, fagte diefes: 
„Schwarze Männer find gefommen und wollen mich mit- 
nehmen.“ Wie der Knabe nun dies gejagt hatte, läfterte er 
alfobald den Namen der höchſten Meajeftät und hauchte feine 
Seele aus. 

Auf daß nämlid der allmädtige Gott es offenbare, für 
welche Schuld jener, den in feinem Leben der Vater nicht hatte 
beffern wollen, ſolchen Peinigern übergeben wurde, ließ er ibn 
im Tode dies wiederholen; jo ftarb der, welcher nad) Gottes 
Yangmut als Gottesläfterer lange gelebt hatte, jchließli Gottes 
Gericht läfternd; der Vater aber, welcher die Seele des Fleinen 
Sohnes vernadläffigt und einen großen Sünder für das Feuer 
der Hölle herangezogen hatte, jollte feine Schuld erfennen. 
Dies erzählt ung Gregor, ein durchaus glaubwürdiger Mann. 

„Schrecklich iſt Gott in jeinem Gerichte und in feinem 
Natichluffe über die Söhne der Menſchen.“ Knabe, hüte des- 
halb deine Unſchuld! Und du, o Syüngling, rede dir nidt ein, 
es fei gejtattet, in jungen Jahren zu fündigen. Wähle dir 
die beite Weife des Lebens aus, welche durch Gewohnheit dir 
zur Freude wird. Ovid jagt: 

„Die Laft wird leicht, die man geduldig trägt.“ ! 

Und bei Horaz heißt es: 

„zernt ja bei biegfamem Hals das gelehrige Roß von dem Meifter 
Gehen den Weg, den der Reiter ihm weil. Wenn im Hofe der Jagdhund 
tängere Zeit anfchlug auf die gepolfterte Hirichhaut, 

Leiftet er Dienft im Wald. — Nun fauge die Lehre, o Jüngling, 
Ein in die lautere Bruft, jetzt neige dich hin zu dem Beſſern. 
Lange bewahrt der Topf den Geruch, der als neu ihn durchbalſamt.““ 

Bei Jeremias heißt es: „Gut wird es für dein künftiges 
Meannesalter fein, wenn du des Herrn Joch getragen haſt von 
deiner Jugend an.“ Groß iſt die Macht der Gewohnheit, 
welche bei Ariſtoteles „eine zweite Natur” beißt? Und wie 


ı Ovid. amores I, 2, 10. 2 Horat. Epist. I, 2, 64—70. 

8 Bergl. Cicero: de finibus bonorum et malorum V, 25, 74: 
„Die Gemohnbeit in gleihfam eine zweite Natur.” Vergl. Schiller 
(Wallenfteind Tod I, 4): 

„Denn aus Gemeinem ift der Menſch gemacht, 
Und die Gewohnheit nennt er feine Amme.“ 
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es nichts Yäftigeres, Widermwärtigeres, Abſcheulicheres giebt als 
eine ſchlechte Gewohnheit, jo giebt es nichts Gefälligeres. Ange- 
nehmeres und Bewunderungswerteres als eine gute Gewohnheit. 
Pflichte nicht der Eingebung des Teufels bei, welche ſich 
in deine Gedanken einfchleiht: die blühende Jugendzeit auszus 
nüßen, fo lange es no angeht, die Vergnügen der Welt in 
der Jugend zu genießen; wenn du alt geworden, dann fönnteft 
du dich zu Gott, zur Tugend, zur Frömmigkeit binwenden. 
Trügeriih und nichtewürdig ift dieſes Verſprechen, welches für 
viele, die in ihren Sünden geitorben jind, zur Täuſchung ge: 
worden. Denn nit von dir oder von deinem eignen Willen, 
jondern von Gottes Gabe und von der göttlichen Gnade hängt 
deine Umkehr und die Anderung deiner Sitten ab. Sude dir 
daher frühzeitig die Gnade des bimmliihen Vaters zu ge: 
winnen ; beleidige ihn nicht; verabicheue immerdar jede Sünde 
wie ein todbringendes Gift und wie eine falte Schlange: fliehe 
vor ihr wie vor dem Anblid der Schlange! Wenn du dir jo deine 
Kindesunſchuld bewahrft, fehlerhafte Neigungen unterdrüdft und 
ſchwere Vergehen von dir fern hältſt, dann wirft du in deinem 
Alter ein beiteres, freies und ruhiges Gewiſſen haben, wie dies 
Baptift von Mantua? von einem jehr alten und doch ftets 
beiteren Dann mit diejem hübſchen Dijtihon bezeugt hat: 
„Dir wird dein Alter fo leiht und immerdar ift ed dir beiter; 
Jeglichen Yehltrittes frei blieb deine Jugend dir ſtets.“ 
Und Eicero fagt: „Der Gedanke an ein gut verbradhtes Leben 
und an viele edle Thaten ift die ichönfte Erinnerung.“ 


Rapitel 46. 
Tas fünfzehnte Beleg verbietet Schwelgerei. 


Der Yüngling foll vor allzu vielem Weingenuß und vor 
Weinrauſch aufs ängftlihfte bewahrt werden. Unmäßiger Genuß 
des Weines ſchadet nämlich der Gejundheit und hemmt bedeut- 
jam den richtigen Gebrauch der Vernunft; er erzeugt Streit 
und Krieg und reizt die böje Begierde. Deshalb ließen die 


— —— 


Jeſu Sirach XXI, 2: „Fliebe vor der Sünde wie vor eine 
Schlange.“ 
? f. Wegweifer Kap. 21. 
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Lacedämonier zu ihren Mahlzeiten truntene Sklaven kommen, 
nicht um ſich an ihren abgefhmadten Reden oder an ihren 
garftigen Handlungen zu ergüßen, — denn es ift ein des Men- 
ſchen unmwürdiges Vergnügen, fih an dem Schaden oder an 
dem Xafter eines anderen zu ergößen, — jondern um ihren 
jungen Söhnen an einem lebendigen Beifpiele zu zeigen, wie 
Ihändlih e8 wäre, beraujcht gejehen zu werden. Oder giebt 
es irgend ein Übel, welches größer wäre als diefe Schändlid- 
feit? Wenn diejelbe ſchon dur die Entftelung des Körpers 
abjtößt, für wie groß fol dann wohl die Verunftaltung und 
die Abſcheulichkeit des durch fie entftellten Geiſtes angejehen 
werden! Wer fih aber das Gefühl der Scham bewahrt hat, 
welches ihn behütet vor jenen fogenannten Vergnügen des 
Trinkens und des Effens, die der Menih mit dem Schwein 
und dem Ejel gemein hat: der mag ſich Glück wünſchen. So— 
frates freilich jagte, viele Menihen wollten leben, um zu effen 
und zu trinken; er aber eſſe und trinke, um zu leben. 

Ein Jüngling alfo, welcher weiſe fein will, darf niemals 
nah Wein riehen; er fliehe die Trunkenheit wie ein Gift; ex 
folge niht den Xodungen des Gaumens. Denn ein voller 
Bauch ſchärft niht den Sinn. Eine genußfühtige und un- 
mäßige Jugend übergiebt dem Alter einen abgelebten Körper. 
Es foll der Süngling wiffen, daß die Natur des Menjchen 
mit wenigem zufrieden tft, wenn wir auf das Notwendige 
achten; achten wir freilich auf das Vergnügen, jo wird ihr 
nichts genügen fönnen. Er wiſſe jchließlich, daß Speijen, mäßig 
genofjen, der Gejundheit förderlich find, daß fie indes, im Uber- 
maß genoffen, daS Gegenteil erzielen. So jagt Johannes 
Chryjoftomus:! Nichts iſt jo angenehm als eine wohl zu— 
bereitete und gut gekochte Speiſe; nichts dient in gleicher Weiſe 
der Gejundheit; nichts mehrt in demjelben Grade die Schärfe 
der Sinne; nichts veriheucht eine Unpäßlichkeit jo leiht wie 
eine mäßige Erquidung. Das Ausreichende gewährt neben der 
Ernährung aud noch Genuß und erzeugt Wohlbehagen. Der 
Überfluß aber maht frank und bringt Beſchwerden und ruft 
Mipftimmung hervor. Was nämlih der Hunger thut, das 
thut auch die übermäßige Anfüllung mit Speife, aber in höherem 


1 |. MWegmweifer Kap. 29. 
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Grade noch und mit weit jchlimmeren Folgen. Der Bunger 
nämlich rafft in wenig Tagen den Menſchen dahin und befreit 
ihn von diefem Leben der Qual. Unmäßigfeit in Speife und 
Trank verzehrt den menſchlichen Yeib und läßt ihn dahinwelken 
und entfräftet ihn dur Krankheit und rafft ihn ſchließlich in 
qualvollem Zode dahin. Diefer Anfiht pflihtet Hieronymus 
bei unter Berufung auf den Arzt Hippofrates und feinen Er: 
flärer Galenus.! 

Es gewöhne fi alſo der deutſche Jüngling daran, mäßig 
und farg zu fein in Speiſe und Trant, auf daB etwa nidt 
mit Fug und Recht auf ihn das Wort der Ausländer ange: 
wandt werden dürfte, die da, ohne dabei ihrer eignen fchivereren 
Fehler eingedent zu jein, mit Unrecht behaupten, daß alle 

tſchen an der Krankheit des Rauſches und der Truntenheit 
litten. Die Yünglinge mögen mir Glauben ichenten. Gar viele 
habe ich gefannt, welde durch Schwelgerei und Sclemmerei 
ihr väterlies Erbgut verpraßten und ſchließlich im Elend fich 
genötigt ſahen, entweder des Yebens Unterhalt in Schimpf und 
Schande fih zu erbetteln oder im Armenbaufe ihr Yeben zu 
befchließen. 

Kapitel 47. 


Das ſechzehute Belek verbietet,das Kräuſeln der Haare. 


Der Syüngling joll auf Zierlichteit bedacht fein, nicht aber 
auf eine jolde, die auffällig wird oder allzu geſucht ericheint: 
er halte von fih fern alle Nadläffigkeit, die bäurifhes Weſen 
und Unbildung verrät. Dasfelbe bat er bei feiner Kleidung 
zu beobadten. Auch Hierbei ift, wie bei dem meiften andern, 
die richtige Miitte das Befte. Wenn in der Hl. Schrift dem 
Manne und dem \yünglinge langes Haar verboten wird, weil 
es u zur Unehre gereicht .,? ein um wieviel ichwereres Ver⸗ 


—— — — 


1 Hrppotrates und Galenus gelten als die berühmteſten Arzte des 
Altertum; jener wurde 456 v. Chr. auf der Inſel Kos geboren und ftarb 
dafelbft 372 v. Chr; diefer if 151 v. Chr. zu Pergamum geboren; beite 
haben zahlreiche Schriften verfaßt. Hippokrates. „der Bater der Arzneı: 
wiffenfhaft”, war der erfte, welder die Heiltunde wiflenfcbaftlich zu be⸗ 
handeln und darzuftellen unternahm. 

⁊ I. Korinth. Xl, 14: „Lehret euch nicht ſelbſt die Natur, daß, 
wenn der Mann langes Haar trägt, es ibm zur Unebre gereicht ?” 


Freundgen, Wtmpbelings vädag. Schriften. 16 
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gehen ift es dann, die Haare, welde von Natur aus glatt und 
gerade gewachſen und mit erfreulicher Farbe geſchmückt worden 
find, nit nur aufzurollen und zu Fräufeln, jondern auch mit 
faliher Farbe zu tränfen und zu färben. Es enthalte fich 
diejes Betruges und diefes weibiichen Brauches ein gefitteter 
und ſchamvoller Jüngling. Denn nichts war den Alten jo 
jehr ein Zeichen des jchlimmiten aller Laſter als gerade dieſe 
veräctlihe und jchimpflidhe Unfitte des Haarfräufelns. So 
nennt denn Plautus einen: „Du Wollüftling mit dem Loden- 
haar!" Das Kräufeln der Haare macht den Dann zum Weibe; 
es verweichlicht den Jüngling; es zieht eine Fülle von Unge- 
ziefer heran; es jtrebt vergebens nad) dem, was die Natur 
verjagt hat; es zeugt von Hoffart und Windbeutelei; es verrät 
Genußſucht und Ausgelaffenheit; es beleidigt Gott den Herrn 
und verſcheucht den Schußengel; es macht den Kopf dumpf 
und greift das Gehirn an; es verdunfelt das Gedächtnis und 
entjtellt das Antlitz; es giebt dem Greiſenalter ein abjcheuliches, 
räudiges Ausſehen; es giebt Zeugnis von größter Aldernbeit. 
Sieht es denn etwas Einfältigeres, als die Haare höher zu 
achten denn den Kopf, als die Farbe der Haare mehr zu lieben 
denn die Lebhaftigfeit der Sinne, wie dies der wadere und 
ehrenfefte Ritter Diether! zu deinem erlaudten Vater mit 
launiger Anmut ſagte. DassBrennen der Haare jhließt endlich) 
aus vom Himmelreihe. Denn wie jollte Gott, der Allgütige 
und Allerhöchſte, denjenigen des Reiches der Seligen würdigen, 
welcher unzufrieden mit der Gejtalt, mit dem Antlig, mit den 
Haaren, die er ihm gegeben, fih nicht ſchämt, falſche Haare 
zu tragen, das göttlihe Geſchenk gering zu ſchätzen und zu ver- 
ahten und fremde Gaben zu erftreben! Am jüngjten Tage 
wird der Richter demjenigen, der ji das Haar brennt und 
fräufelt, vorhalten fünnen: „Nicht ich habe diefen Menſchen 


ı MWimpheling nennt ihn: »Dietherius de domo Cyrothecarum.« 
Es ift für den Herausgeber nicht nachweisbar, ob dies der Name eines 
damals vorhandenen Nittergefchlechtes iſt. Vielleicht ift es ein von 
Wimpheling erfonnener Name, der dur feinen befondern Begriffsinhalt 
auf die in den angeführten Worten gefennzeichnete Sinnesart hinweiſen 
fol. In dieſem Falle würde durch eine leichte Veränderung des Wortes 
‚in feinem erften Beftandteile d. h. in »cirrotheca« die Bedeutung: „gerad- 
haarig“ herausgeleſen werden dürfen. 
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gebildet; nicht dieſes Antlitz babe ih ihm verliehen; nicht ſind 
es dieſe Haare, die ich ihm bei ſeiner Geburt gegeben habe.“ 
Es bezeugt uns dies Auguſtinus mit den Worten: „Gott wider— 
ftebt den Hoffärtigen und denen, die fih das Haar fräuieln.“ 


Kapitel A8. 


Tas fiebjehnte Geſetz gebietet Veherriguug der Gemüts- 
beweguungen. 


Diejes Gejeg enthält für die Jünglinge die wohlberechtigte 
Borihrift, die Yeıdenihaften zu fliehen, d. b. allzu beftige 
(demütsbewegungen, die ſich der Vernunft nit unterordnen. 
Solde find: Yiebe, Sehnfucht, Haß. Verabſcheuung, Ergögung, 
ZTraurigfeit, Vermeffenbeit, Furcht, Zorn. Unter ihrem Ein- 
fluffe ſchwankt der Menſch in feiner Schwäche hin und ber, 
gleihiwie das Meer durh die Winde Hin und ber getrieben 
wird. Sie find die Quelle der Unruhen in der Welt: bier 
wurzeln Zwietracht und Empörung; hierher entipringen Kriege; 
hierher entftammt die Verwüſtung der Städte und der Unter: 
gang der Menſchen. Dieje Nege umftriden die Gemüter, dieſe 
Flecken verunzieren die Seelen der Menihen, und dieſe büßen 
durch ſolche Flecken das Ebenbild Wortes ein. Solde Felſen 
stürmen fih bier und da vor denen auf, die den Weg zum 
Himmel eingeihlagen haben. 

Es ift daher des Jünglings Pflicht, alles nah dem Ge⸗ 
tote der Vernunft maßvoll zu geitalten und fi jolde Gewohn⸗ 
heiten anzueignen, daß er die Zriebe der Jugend leicht zu zügeln 
vermag. Er darf fih nicht der Meinung bingeben, daß es 
ihidlih für ihn ıft, alles das zu thun, was in jeiner Madıt 
jteht oder wozu ihm die Gelegenheit geboten wird. Bei den 
geringfügigften Gemütsbewegungen joll er ji) ebenjo bezwingen 
wie bei heftigen. Drängt ihn Eile, jo ſoll er nicht zu baftig 
jein; denn dann feucht der Atem, es ändern fi die Mienen, 
e8 verzerrt ſich das Geſicht; dies find ſichere Anzeichen, daß 
es ihm an Selbftbeherrihung fehlt. Seine Rede ſei mild, 
nit rechthaberiſch; auch laffe fie andere zu Wort kommen; 
jeine Rede lajfe weder Erbitterung noch Begierlichteit, weder 
Trägheit noch Yäjligfeit durchblicken. Zorn fei ftetS weit ab; 
denn der Zorn duldet es nicht, etwas gebörig zu überlegen 


16* 
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oder recht zu thun. Es ift auch angebradt, bei Meinungs⸗ 
verichiedenheiten, welde mit erbitterten Gegnern ausgetragen 
werden müffen, jelbjt wenn diefe Unwürdiges jagen jollten, Ernft 
und Gemefjenheit zu bewahren und die Aufwallung des Zornes 
zurüdzudrängen. Soldes nämlich ift immer mit einer gewiffen 
Gemütserregung verbunden, und es iſt nicht möglich, daß dies 
ruhig gefchehe und von den Anmefenden gebilligt werde. Daher 
ſoll ji der Syüngling vornehmlich vor dem Zorne hüten. Der: 
jelbe verzerrt das Gefiht umd läßt die Augen hin und ber 
rollen; er jtört die Thätigfeit des Gehirns; er thut dem Wohl- 
behagen Eintrag; er verdunfelt die Vernunft; er verkürzt das 
Leben; er macht den Menſchen ganz und gar midermwärtig. 
Wenn einer ſich lange dem Zorn überläßt, jo wird er einem 
Wütenden gleih. Xrefflih jagt daher Horaz:! 
„Zorn ift flüchtige Wut.“ 
Und Ovid bricht in die Klage aus: 
„Wehe, wie viele Tage entriß mir der Zorn!“ 

Ein gewifjenhafter und wohlgefitteter Jüngling möge fich 
daher um die Aufftahhelungen Teichtfertiger Menſchen nicht 
fümmern. Selbſt wenn er von irgend jemand verfpottet, ver- 
böhnt, veracdhtet, geftoßen werden jollte, jo möge er nicht 
gleihes mit gleihem vergelten; er möge vielmehr bedenfen, 
daß jener von der Leidenſchaft des Zornes beherricht werde; 
er möge im Sinne halten, daß jener eher Mitleid als Wider- 
ſpruch verdiene; er möge ſich entfinnen, daß derjenige, welder 
fih mit etwas Niedrigem und Gemeinem in Kampf einläßt 
— gleihviel ob er als Sieger oder als Befiegter aus dem 
Kampfe hervorgeht — fi nicht von Befleckung frei halten kann. 
Selbſt wenn einer, dem Befonnenheit etwas Unbekanntes und 
Scham etwas Fremdes geblieben, einen Jüngling durd freche, 
Ihamloje Schmähung gereizt haben und demjelben als heftiger 
Widerfadher entgegen getreten fein follte, jo möge jener Syüng- 
ling ihm nah dem Beijpiele der göttlihen Majeftät nicht 

ı Horat. Epist. lib. I, 2, 62. Die Stelle lautet vollftändig.: 

„Zorn ift flüchtige Wut. Sei Lenker des Trieb: er beberrfcht dich, 
Wenn er nicht dienfibar wird; ihn zäum’, ihn feſſ'le mit Ketten.” 
Bergl. Cic. Tuscul. IV, 23: „Zrefflih hat Ennius den Zorn als den 

Anfang des Wahnfinns bezeichnet.” 
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Ungemach und Widerwärtigfeiten wünſchen. Wenn nämlich 
ienes Gebaren der Yeichtfertigleit entiprang, jo ift es mit 
Berahtung zu ftrafen; wenn es in Trunkenheit oder Wahn: 
finn feinen Grund hatte, fo verdiente es das wärmfte Mitleid; 
wenn es in Ungerechtigkeit wurzelt, jo ſoll man ihm jeinen 
Yauf laffen; denn nidt ift es dem Beleidigten geftattet, das 
Unrecht zu vergelten; er überlaffe vielmehr den Beleidiger der 
Schmach und der Schande, einem andern Unrecht anzuthun. 
Der, welder beleidigt worden ift oder Unrecht erlitten bat, thue 
feinem andern Übles an, auch wenn er jelbft maßlofes Übel 
erlitten bat, wenn wir anders den Worten Platos Glauben 
ſchenken jollen. 

Zu der Erwartung jeglicher Tüchtigkeit beredhtigen obne 
Zweifel diejenigen, welde von Natur aus wohlwollend und ge 
jällig find. Übrigens mag ſich der Jüngling an dem weiſen 
Khilon! ein Beiſpiel nehmen, welcher die beiden unbändigen 
veidenſchaften der Yiebe und des Haffes in Schranten zu halten 
verftand. Er fagte: „Yiebe in der Weije, als wenn du jpäter 
vielleicht haflen würdeft; hafſe in der Weiſe, als wenn du jpäter 
vielleicht lieben würbdeft.” Der beionnene Syüngling reife vor 
allem die Eigenliebe, welche nur auf Genuß bedadt ift, mit der 
Wurzel aus feinem zen. Wenn er derjelben anbeimfällt, 
jo ift es nämlih um ihn geſchehen. Sein Herz wird fi ver: 
härten; es erfüllt fi mit Bitterkeit, Etel, Kälte; er wird hart 
und fnauferig werden; ohne jede Regung der Frömmigkeit wird 
er an allem, was ehrbar ift, feine eyreude haben. Weder Bücher 
noch Studium, weder Predigt noh Vortrag, auch nidt die 
feierlichen und beilfamen Ermahnungen jeiner beiten Freunde 
werden Eingang in fein 3 finden; es wird ihm vielmehr 
dies alles widerwärtig erideinen. Es entichwindet ihm jeglicher 
Seihmad für irgend welche geiftige Speife. Keinerlei Umgang 
wırd er pflegen können mit den Wiffenichaften und den Künften; 
fein Verftändnis wird er befunden für edle Menihenbildung 
und Gelehrſamkeit; keinen Sinn wird er haben für den Ber- 
kehr mit gebildeten Männern. Sein Geift kann keine Nahrung 
finden in der Beiprehung und Erforfhung von Gründen und 


ı Chilon aus Sparta, einer der fieben Weifen Griechenlands; jein 
Wablſpruch lautete: „Erkenne did ielbf.” Plin. hist. nat. VII. c. 82. 
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Gegengründen; er bat feine Ahnung von jener genußpollen 
Arbeit, welche einzig und allein die lieblichſte Speiſe des Geiftes 
ift. Er wird fogar jedes Hervortreten von außergemöhnlicher 
Tüchtigkeit haſſen; er wird ſich felbjt zur Yaft und zum Ver— 
druß werden. Ohne euer und Eifer, mit Falter Ruhe umd 
Überlegung wird er alles thun, wenn er überhaupt imftande 
jein wird, etwas zu thun. Einſamkeit und Stillſchweigen find 
ihm entjeglih. Und auch nicht einmal dann wird er die Größe 
des Elendes, das auf ihm laftet, zu erkennen vermögen. In 
der Blindheit feines Geiftes nämlich vermag er es nicht, die 
begangenen Irrtümer richtig zu beurteilen; ebenſo wenig tft 
er imftande, über fein Thun und Laſſen vernünftig mit fi 
zu Rate zu gehen. Seine Unbeftändigfeit duldet es nicht, daß 
er ausharre in der Ausführung deifen, was er nad jeinent 
eignen Dafürbalten ausführen muß. 

Alle diefe Gefahren hat, wie es Thomas von Aquin er- 
ſchienen iſt, der Luftipieldichter trefflih und bezeichnend mit 
diefen Worten zum Ausdrud gebradt: „Etwas, was weder 
Beſonnenheit noch Mäßigung in fi trägt, läßt fih auch nicht 
nad den Grundjägen der Befonnenheit behandeln. Und die 
Worte, mit welchen du deine Abſicht kundgiebft, dich von deiner 
Freundin loszufagen, macht ein einziges erheucheltes Thränen⸗ 
tröpflein zu ſchanden.“ 

Doch um die Auseinanderjegung über weile Meäßigung 
in Wort und Rede wieder aufzugreifen — der Jüngling halte 
im Sinn, daß es abſcheulich ift, mit ſich felbft groß zu thun, 
infonderheit von ſich jelbft Unmwahres rühmend hervorzuheben 
und unter dem Geſpött der Zuhörer, die freilich eine beſſere 
Erkenntnis gewonnen haben, den „Bramarbas“ zu fpielen.! 
Möchte doc dies eine in dem hochherzigen Sinne eines gut— 
gearteten, bejcheidenen und ſchamhaften Jünglings haften bleiben. 


Kapitel 49. 
Das achtzehnte Geſetz gebietet, das eigene Leben nach dem Muſter 
des Lebens anderer zu beffern. 
Der Jüngling ſoll ſich keineswegs der irrigen Anſicht 
überlaſſen, das, was andere gegen Sitte und Brauch thun oder 





vergl. Cicero de officiis I, c. 38. $ 137. 
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ſprechen, jet au für ihm geziemend und ftatthait. Es wird 
ihm vielmehr nit zum Schaden ausfchlagen, an andern zu 
beurteilen, was ſich nicht geziemt, und nad dieſer Erkenntnis 
das Ungeziemende an fich felbft zu vermeiden. Wenn er ein 
ſcharfer und forgfältiger Beobachter der Fehler jein will, fo 
wird er in Geringfügigem mitunter Großes ertennen. Wenn 
er nämlich an dem Blide der Augen, an dem Zuſammenziehen 
der Brauen. an dem Ausdruck der Traurigkeit, an dem über: 
mäßigen, ausgelaffenen Lachen, an Hebung und Senkung der 
Stimme, an der Schweigiamteit und an andern übnlihen Er: 
jheinungen bei andern joldhes erfennt, was mißfallen könnte 
und was mit den Geboten des Anftandes und mit dem natür- 
liden Bebaren nicht in Einklang fteht, ſo wird er ſich Mübe 
geben, Ahnliches an ſich felbft in Ordnung zu bringen und zum 
Guten zu ändern. „Denn wir ſehen -— ib weiß nidt, wie 
es fommt — fo jagt Cicero — an andern eber, als an uns felbft, 
wenn ein Fehler begangen wird.” Wenn daber ein joldher 
Yüngling dur Anſchauen oder Anbören die Fehler eines andern 
erfährt, jo freue er ſich nicht darüber; auch verfleinere er deſſent⸗ 
wegen den andern nicht: er laffe ſich aber auch nicht zu Ahnlichem 
verleiten; er gebe jich indes ferner nicht der Meinung bin, daß 
er, wofern er an derielben Krankheit leidet, in jener Thatſache 
eine Entfhuldigung finde; er rufe fi vielmehr oft das kurze 
Wort Senecas ind Gedächtnis zurüd: „An dem Fehler des 
Nächſten beffert der Weiſe den eignen Fehler.“ 


Kapitel 50. 


Des neunsehnte Belek handelt von dem Endzwed des Zindiums. 
Der Syüngling foll von Yerndegierde entbrannt jein, welde 
Bomponius! im 78. Jahre jeines Alters für den einzig wahren 
Zweck des Lebens eradtete; er foll jenes Ausſpruches eingedent 
bleiben, welden Julian? gethan haben joll: „Und wenn ic 
mit dem einen Fuße bereits im Grabe ftände, fo würde id 
* noch etwas lernen wollen.“ Er möge die beſten Wiſſen⸗ 


ı Titus Pomponius Atticus. der Freund Ciceros: Lebensbeſchreibung 
bei Cornelius Nepos XXV. 
? Raifer Julian (Apostata, 861- 368. 
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ihaften erlernen zu einem trefflihen Zwede und in einer edlen 
Abſicht, nicht um fchalen Ruhm oder um lediglih Neihtum zu 
erwerben, jondern um des Schmudes der Seele willen und 
zur Mehrung der Tugend, zum Zroft für Eltern und Ver- 
wandte, zur Ehre des gejamten Geſchlechtes, zum Seile des 
Baterlandes, zum Vorteil des Staates, zur Erkenntnis jeiner 
jelbft, zur Erfaffung der Unfterblichfeit der Seele, zur leihtern 
Gewinnung des ewigen Lebens. Er lerne nicht in dem Sinne, 
in welchem der hochberühmte Aurelius,! wie er ſelbſt jagt, zu 
lernen beſtimmt worden, da ihm in feinem SKnabenalter vor⸗ 
geftellt wurde, vet zu leben und den Ermahnungen zu ge- 
horchen, auf daß er in diefer Zeitlichkeit ſich rühmlich hervorthue 
in jenen wortreiden Künften, die zur Ehre vor den Menſchen 
und zu trügeriihem Neichtum verhelfen. 


Kapitel 51. 


Das zwanzigiie Geſetz gebietet, Tadel willig zu ertragen. 


Die Tugenden, deren ih Erwähnung getban habe, und 
jeglihe andere Art der Ehrbarkeit werden die Jünglinge ſich 
anzueignen vermögen, wenn fie ji) willig ermahnen und zurecht⸗ 
weiten laſſen. Ein joldes Verhalten erweift jih in jedem 
Rebensalter, bei jeder Veranlaffung, in jeder Yage heiljam. Es 
verhält fih nämlih mit dem Geifte ähnlih, wie mit dem 
Körper. Bei diefem ift es ein Zeichen guter Gejundheit, wenn 
der Magen feine Speife zurüdweilt, jondern alles, was ihm 
zugeführt wird, aufnimmt und als Nährftoff für die Glieder 
zubereitet. So ift e8 aud ein Zeichen eines von Natur aus 
wohl gearteten Geiftes, niemand zu hafjen oder zu verachten, 
fondern alles, was einer fagt oder thut, nad jeiner befjern 
Seite hin aufzunehmen. Denn wie wir in einem Spiegel, 
der uns vorgehalten wird, die Fehler und Mängel unjeres 
Antliges erkennen, jo erfahren wir durch den Tadel unjerer 
Freunde die Fehler unferes Herzens, welches der Beſſerung am 
ebeften bedarf. Aber diejenigen geben fih am leichtejten der 
Selbfttäufhung hin, welche nichts anhören können, was fie ver- 
ftimmt. Es verrät einen ſchwachen Magen, nichts anderes als 





ı d. i. Aurelius Auguftinus. 
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Yedereien ertragen zu können. Es ift ein gutes Zeidhen, wenn 
einer auch Tadelworte ertragen und Vorwürfe anhören kann. 
Denn wer es nicht erträgt, daß man ihn in jeiner Gegenwart 
zurechtweift, wird es nicht leicht erleben, daß man ihn in feiner 
Abwejenheit in Schuk nimmt. Über gerade denjenigen, denen 
eine böhere Stellung im Yeben zu teil geworden ift, in deren 
Hand Recht und Geſetz der Staaten und der Völker ruhen, 
ſteht e8 wohl an, nit nur ohne Widerrede, jondern jogar mit 
Freuden gute Ermahnungen anzuhören, und umjomehr, da fie 
der größeren Freiheit wegen eher zur Sünde geneigt find und 
da ihre Sünden vielen Schaden zu bringen pflegen. Und um: 
jomehr ift hierfür Sorge zu tragen, da es wenig Dienichen 
giebt, die den Mut haben, das, mas wahr und jihidlid ift, zu 
jagen; da ferner die Zahl derer, die foldes anzuhören den 
Willen haben, noch geringer ift. Daher kann es wunderbar 
erideinen, wenn einer, der in Macht und Herrlichkeit geboren 
ift und niemals etwas Widerwärtiges erfahren hat, ein waderer 
und weifer Mann iſt. Inmitten eines Ülberfluffes, der zu jeg- 
lichem Genuß einladet und alle Wünſche befriedigt, inmitten eines 
zabllofen Schwarmes von Schmeihlern, welde aus tbhörichten 
Menſchen unfinnige zu machen pflegen, findet fih faum ein 
Plänen für ein vernünftiges, ehrliches Urteil. Plato hat dies 
wohl erfannt und treffend in wenig Worten zum Ausdrud 
gebradt. „Es hält ſehr ſchwer,“ jagt er, „und es verdient 
die höchfte Anerfennung, bei großer Freiheit zur Sünde allezeit 
nad den Forderungen der Gerechtigkeit gelebt zu haben.“ 
Aber au allzu große Nahficht feitens der Eltern gewöhnt 
die Jünglinge an VBerweihlihung und Erſchlaffung. So ift es 
bei denjelben meiftens zu eriehen, wer unter ihnen von einer ver- 
witweten Mutter unter Ergöglichkeiten aufgezogen worden ift. 
Will alfo ein Jüngling in Ehren das männliche Alter er- 
reihen, fo ertrage er es mit &leihmut, wenn er von Eltern, 
Freunden oder Lehrern zurechtgewieien wird. Er dente daran, 
daß e8 zu jeinem Wohle und zu feinem Seile geſchieht, wenn 
er in rechter Weife getadelt wird: daß ihm dagegen eine ſchwere 
Schädigung droht, wenn der Tadel unterbleibt. In lichtvoller 
Weiſe hat Ambrofius diefes ausgejproden: Nicht immer küßt 
der Vater den Sohn, fondern er züchtigt ihn mitunter; und 
wenn er den, welden er liebt, züdtigt, dann giebt er den 
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Beweis von ſeiner Liebe zu ihm.“ Es denke der Zögling daran, 
daß alle Zurechtweiſungen, die ſich an ihn wenden, zu ſeinem 
Beſten geſchehen, daß dieſelben für ſein jugendliches Ungeſtüm 
ebenſo nützlich wie notwendig ſind. Klar und deutlich hat dies 
Baptiſt von Mantua in folgendem Diſtichon zum Ausdruck 
gebradit: 
„Nötig erweiſt fich der Zügel dem higigen Eifer der Jugend; 
Dauernd mwehre man ab Sitten vermwerflicher Art.“ 


Kapitel 52. 


Aus den vierten Kapitel der Geichichte des Tobias. 


Worte des Vaters an feinen Sohn: Halte deine Mutter 
in Ehren alle Zage deines Lebens; denn du folljt eingedenf 
fein, welde und wie große Gefahren fie ausgeftanden um deinet- 
willen in ihrem Schoße! — Alle Tage deines Lebens habe 
Gott im Herzen und Hüte dich, je in eine Sünde einzumilligen 
und die Gebote Gottes, unſeres Herrn, außer acht zu laſſen. 
Sieb Almofen von deinem Vermögen.? — Hüte did, mein 
Sohn, vor aller Unfeufchheit.? — Laß die Hoffart niemals in 
deinem Sinn oder in deinen Worten herriden.: — Wer dir 
etwas arbeitet, dem gieb alsbald feinen Kohn.” — Sieh, daß 
du niemals einem andern thuft, was du nicht willft, das dir 
von einem andern widerfahre.* — Iß dein Brot mit den 
Hungrigen und Dürftigen, und bedede mit deinen Kleidern die 
Nadten.” — Sude allezeit Rat bei einem weijen Manne.s — 
Zube Gott zu allen Zeiten und bitte ihn, daß er deine Wege 
leite und daß alle deine Anſchläge in ihm verbleiben.” 


Kapitel 53. 


Fehler der Jugend (nad Horaz). 

Es giebt gewiſſe Fehler, zu welden Knaben und Jüng— 
linge bejondere Hinneigung zeigen, wenn fie, der Obhut des 
Lehrers oder des Erziehers entlaffen, größere Freiheit genießeit. 
Bor diejen Yehlern follen fie bewahrt werden. Horaz ſagt: 





ı Buh Tobias c. IV, 3—4. ?2 c, IV, 6-7. 3c. IV, 18. 
ıc, IV, 14. 6c. IV, 15. 8 c. IV, 16. c. IV, 17. 
s8 c. IV, 19. °c, IV, 20. 
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„Der — Jüngling, der — nun endlich enthoben, 

Freut ſich der Roſſ' und der Hund’ und des ſonnigen Graſes im Marsfeld: 
Beugt ſich zum Böſen wie Wachs und verſchließt das Ohr der Ermahnung, 
Hinten daran, wo Nuten ibm winkt, mit dem Golde verſchwenderiſch, 
Hochaufftrebent und hitig und raſch das Eriehnte verlaflend.” ' 


Kapitel 54. 


Andere Fehler der Jugend (nad Gerien). 


Andere Fehler der Knaben und Syünglinge, von welden 
diefelben mit allem Eifer fern gehalten werden iollen, find 
folgende: Yügenbaftigteit, Spottfucht, falſches Schwören, Ge— 
walttbätigleit, ‘Diebftahl, Verleumdung. Selbftbefletung an ge: 
beimen Orten oder VBerfündigung mit andern Perfonen ihres 
Geſchlechtes, Ungehorſam gegen Eltern und Yebrer, Unehr— 
bietigfeit gegen reife und Verhöhnung derielben, Glüdsipiel, 
Schwelgerei, Heftigfeit, Jähzorn: ferner Ausgelafjenheit, welche 
ebrbare Arbeit baffen lehrt und zum Müßiggange verführt: 
fie läßt die Jünglinge Freude finden an jhamlojen Geſängen 
und Tänzen: jie führt die Syünglinge zur Verweichlichung. fo 
daß fie die Haare in Flechten teilen, fräufeln, färben und 
brennen, jo daß fie mit entblößter Bruft einhergehen und mit 
zufammengefalteten Oberkleidern: dabei erröten fie nicht vor 
ehrwürdigen Männern und ebrbaren Frauen; öffentlich fündigen 
fie ohne alle Sham und ohne alle Furcht vor Gott, vor den 
Menihen und vor dem eignen Tode, deffen Stunde ungewiß 
ift, ohne Furcht vor dem letzten Gericht. ohne Furcht vor dem 
böllifhen euer und den ſchrecklichen Strafen, welche niemals 
ein Ende finden werden. 


Kapitel 55. 


Gegen den Diebſtahl. 


Segen Diebftahl und Raub möge den Kindern und Jüng— 
lingen oft und eindringlid jenes wabrbeitsvolle Wort des 


' Horat. Epist. lib. II, 3, 161-—165. Überfegt von Binder. — 
Die von Wimpheling zugefüigten Wort: und Saderklärungen wurden in 
die Überfegung nicht aufgenommen; im folgenden wird an einer andern 
Stelle die Srflärungsweife Wimphelings im Veifpiele vorgeführt werden. 
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Aurelius ! vorgehalten werden: „Die Sünde wird nidt 
vergeben werden, wenn nicht vorher Genugthuung geleiftet 
worden.“ 
Kapitel 506. 
Gegen dad Spiel. 

Bezüglich des Spieles bringe man dem Jüngling, wofern 
er in feiner Leidenschaft Klagen erheben jollte, die Überzeugung 
bei, daß der durch das Spiel erzielte Gewinn ſchwerlich ein 
lauterer und rechtlicher jein wird, daß derſelbe ſchließlich im 
Greijenalter oder in der Stunde des Todes Gewiſſensbiſſe 
und herben Kummer über den unrechtmäßig erworbenen Befik, 
erregen wird. Wenn es fi trifft, daß des Troſtes oder der 
Erholung wegen ein Spiel unternommen wird, jo iſt das 
Spiel deshalb feineswegs frei von ängftliher oder zorniger 
Erregung; auf dieje Weife gewährt es feinerlei Vergnügen, 
jondern es quält und peinigt die Spieler in mannigfader Hin- 
jiht, wie dies Platina? bezüglih des erlaubten Vergnügens 
hervorgehoben hat. Ich will davon jchmweigen, daß die kojtbare, 
unfhägbare und unwiederbringliche Zeit über dem Spiel ver- 
fließt und verloren geht. 


Kapitel 57. 
Zwölf Waffen zum geiftigen ſtampfe. 

Pico von Mirandula? empfiehlt zwölf Waffen zum geiftigen 
Kampfe, wenn die Begierde zur Sünde den Menſchen anwandelt: 
das Vergnügen ift furz und geringfügig; feine Begleiter find 
UÜberdruß und Kummer; der Berluft eines höheren Gutes ; 
das Leben ift Schlaf und Schatten; der Tod fteht uns bevor 
und fommt unverfehens; die Befürchtung der Neuelofigfeit; der 
ewige Kohn und die ewige Strafe; Würde und Welenheit des 
Menſchen; der Frieden eines guten Gewiſſens; die Wohlthaten 
Gottes; das Kreuz Chrifti; das Zeugnis der Martyrer und 
das Beiſpiel der Heiligen. 





1 d. i. Aurelius Auguſtinus. 
2 ſ. Wegweiſer Kap. 21. 
3 ſ. Abriß der deutfchen Geſchichte Kap. 52. 
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Kapitel 58. 
Acht Tugenden gereidden der Jugend zur Zierde. 

Nah Venaventura! find es acht Tugenden, welche der 
yugend zur Zierde gereiden: Heilige Schamhaftigkeit in allen 

ingen und Thaten; Bedachtſamkeit im Reden; Willigleit des 
Gehorſams; Häufigfeit des Gebetes: Flucht vor Muße und 
Erfhlaffung: gut und häufig beiten; gern dienen: unnüße 
Gejellihaft meiden. 


Kapitel 59. 


Gin Fünffaches hat der Jüngling zu beobasten. 
Ein Syüngling, welcher mit alten Leuten oder mit Er: 
wachſenen umgeht, bat ein Fünffaches zu beobadten: 
„Steheſt du vor den Gebietern, der Borfchriften fünf wohl beachte: 


Ite die Hände und fchließe die Füße, dein Untlig erbebe, 
affe nicht ſchweifen den Blid, ſprich ſelten. es ſei denn gebeigen.“ 


Kapitel 60. 


Brief des Hi. Hieronymus an die Jünglinge über die Ehrerbietung 
gegen die Eltern. 


Bott der Allmädtige bat die Kinder der wohltbätigen 
brung der Eltern untergeordnet und ihnen in folgendem 
ot die Untertbänigteit zur Pfliht gemacht, auf daß fie 

buch den Befehl Gottes angehalten würden, das zu thun, was 
ihnen die kindliche Scheu bätte zu thun amraten jollen. Im 
Buche Erodus heißt es: „Ehre deinen Vater und deine Mutter, 
— fo befiehlt dir dein Gott — auf daß es dir wohlergebe 
und du lange lebeft in dem Yande, das der Herr, dein Gott, 
dir geben wird.“ Höret, meine Söhne, auf diejen beilfamen 


ı Der bl. VBonaventura (1221 — 1274), Bifhof von Albano und 
Kardinal, Generalminifter der Minderbrübder, berühmter Kirchenlehrer mit 
dem ehrenden Beinamen »doctor seraphicus. « 

ı Die Anführung ift nicht genau, vergl. Erodus XX, 12; fie ifı 
eine Zufammenftellung von Erodus XX, 12 und Deuteronomium V, 16. — 

ven Erflärungen führt @impbeling, zu no Stelle die Worte des 
. Auguftinus an (confession. libr. Vi: „Übel flieht e8 um den Geift 
deB Menſchen, der diefe heiligen Worte nicht Iefen oder lernen kann. In: 
glücklich ift der Menſch, welcher alles andere weiß, aber dieſes nicht weiß; 
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Befehl und erfüllt die Vorſchriften des Gefees im Drange 
der unjchuldigen Liebe! Seid unterthban euern Vätern, ihr, 
die ihr in Zukunft ſelbſt Väter fein werdet! Liebet eure 
Mütter in zärtliher Zuneigung, auf daß eure Gattinnen der- 
einft würdig fein werden, Mütter zu heißen! Niemand kränke 
jeinen Vater mit harten Worten; nicht werde Süßigfeit ver- 
bittert! So jei es zwiſchen Eltern und Kindern, wie es auf 
des Herrn Geheiß die natürliche Neigung verlangt! Das, 
was der Mund der Kinder ſpricht, töne im Gemüte wieder! 
Zwiſchen Perſonen, die einander teuer und mit einander ver- 
bunden find, jollen die feierlichen Verſprechen gegenfeitiger Liebe 
gehalten werden. Der Mund der Söhne fprede ſolches, was 
den Eltern angenehm zu hören ift. Ehrfurdt im Verein mit 
Liebe werde den Vätern gezollt, denen wir an erfter Stelle 
unjer Daſein verdanken. Laffet, ihr Söhne, den Vätern das 
zufommen, was der väterlihen Gewalt gebührt: die Wohl- 
thaten nämlich, welde euch Gott auf Grund der Berpdienfte 
eurer Väter zu teil werden läßt. So fordert die findliche 
Ehrfurcht das von eu, was die natürliche Neigung euch nicht 
gebieten fann. Aucd den Müttern, die euch in ihrem Schoße 
mit Mühſal getragen haben, begegnet mit der fehuldigen Ehr- 
erbietung. Und während fie das Kind, welches fie ſelbſt noch 
nicht Tennen, unter dem Herzen tragen, dienen ſie denjenigen, 
die zur Welt fommen jollen. In diejen Zeiten begehrt die 
Mutter nicht für fi ſelbſt Speife, noch verwendet fie für fi 
allein die Speifen, welche fie zu fih nimmt. Durch die Er- 
nährung der Mutter nährt fih aud jenes Geſchöpf, welches 
noch verborgen ift und deifen Glieder in den Mahlzeiten eines 
andern ihren Unterhalt finden, fo daß fich der werdende Menſch 
an fremden Biffen fättigt. — Der Mutter Wunſch geht dahin, 
daß das Kleine Kind zunehme, daß es gar bald größer werde; 
fie möchte es bejchleunigen, dasjelbe der Zahl der Tyünglinge 
beizugefellen, wenn es aud vielleicht ihr felbjt niemals einen 
Dienit erweifen wird. Da nun die Eltern jo Vieles und jo 
Großes gethan haben, jo geziemt es fich, der Mutter mit größter 


glückfelig ift der Menfch, der dieſes weiß, auch wenn er jene andere nicht 
weiß. Wer aber dieſes und auch jenes andere weiß, ift glückſeliger, nicht 
etwa um jene andern willen, fondern um vieles einen allein willen ift 
er glüdfelig.” 
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vuſt untertban zu jein. Der natürliden Zuneigung joll ent: 
ſprochen werden, joweit es Pflicht ift; es joll au den Nach— 
fommen das, was die Pflicht gebietet, dargeboten werden. 
Zahle, mein Sohn, deine Schuld und erfülle die fchuldigen 
Pflichten durch Dienfte jegliher Art,! da doch niemand den 
Eltern jo vergelten kann, wie es ſich gebührt. (Ehrerbietung, 
welche man jolden Perſonen entgegenbringt, dehnt des Lebens 
Zeit aus und jchiebt den Zeitpunkt des Todes hinaus und ver: 
längert das Yeben bedeutend und judht denen, die den (Eltern 
die ſchuldigen Segendienfte leiften, zu vergelten und macht unjere 
pflihtgetreuen Handlungen angenehm vor dem lebendigen Gott, 
welcher den Namen der Eltern jo ehr liebt, daß er das Gebot 
gegeben bat, ihn jelbft Vater zu nennen. Daß es ein unehr: 
erbietiger Sohn bei dem Herrn jelber verwirkt, bezeugen Sa: 
lomons Worte: „Wer feinen Vater jihmäht und das Alter 
jeiner Mutter veradtet, der wird mit Schmach und Schande 
bededt werden.““ „Ein Sohn, welder es aufgiebt, die Zucht 
jeines Vaters zu beobadten, finnt auf Worte der Bosheit.” ? 
„Wer feinem Vater und feiner Mutter flucht, deifen Licht 
wird ausgelöfht werden und deffen Angenfterne werden Fin—⸗ 
fternis ſchauen.““ „Höre, mein Sohn, auf deinen Bater, der 
did gezeugt bat, und verachte deine Mutter nicht, wenn fie 
alt wird.““ Es geborde die Zunge dem Vater, der fie ge: 
zeugt bat, und niemand verlege die Mutter mit gefühllojem 
Wort. Dahin möge did das Bewußtjein deines jugendlichen 
Alters führen, daß du ertennft, wem du dein Dafein zu ver» 
danken baft. Gedenke des Wortes der HI. Schrift, woſelbft es 
unter der Einwirkung des heiligen Geiftes beißt: „Wer feinem 
Bater oder feiner Mutter flucht, der-foll fterben.““ Bedenke, 


ı In den Anmertungen Wimphelings iſt erflärend u gt: 
Liebe, Ehrfurcht, Gehorſam, Tröftung, Sorge für den Körper, ei al in 
zeitlichen Dingen 

3 Bimkbein hebt in feinen Erläuterungen hervor, daß dieſer Aus: 
ſpruch auf *—— Auslaſſungen der hl. Schiit una if. 

s Die Anmerkungen verweifen auf Ecclefiaſticus c. III. (v. 18) und 
c. VII. (v. 29, 30), teronomium c. XXVII. (v. 16). 

© Bergl. Salomon, Sprüche XX, 20: „Wer feinem Bater und feiner 
Mutter flucht ‚ deflen Leuchte wird ausgelöfcht werden in der dickſten 
Finſternis.“ 

5 Salomon, Sprüde XXIII, 1. Moſes XXI, 17. 
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daß es das Verdienft deiner Eltern, deren Hände dih groß 
gezogen haben, ift, daß du jo geworden, wie du bift. Bringe 
die fchuldige Unterthänigfeit Vater und Mutter entgegen, die 
niemals bei deinem Wimmern Unmwillen empfanden, die deinen 
ganzen Leib mit Küffen bededten. Teuer ſei dir ihr Beil, ift 
ihnen doch dein Leben teurer als das eigne. Lohne ihre Liebe 
mit kindlicher Ehrfurcht und vergelte die Wohlthaten, welde 
die Eltern dir in deiner Kindheit erwiejen haben, durch Er- 
füllung deiner Kindespfliht. Se weniger die Eltern durch 
andere zu erjegen find, um fo größere Liebe foll man ihnen 
entgegenbringen. Und wenn fie der Natur ihren Zoll gezahlt 
haben, jo wirft du weder einen zweiten Vater nocd eine ziweite 
Mutter ausfindig machen fünnen. Bei einer neuen Ehe ift 
weder der Stiefvater ein Vater, no vermag es die Stief- 
mutter, die Stelle der leiblihen Mutter auszufüllen. Kein 
Sohn aljo möge dem Urheber feiner Tage Unbill anthun. 
Niemand wünſche Widerwärtiges auf die Eltern herab, welche 
das Heil der Kinder ihrer eignen Wohlfahrt voranftellen. Ein 
unerträglicher Greuel ift es, aus dem Munde derer freche Rede 
zu hören oder von den Händen derer gejchlagen zu werden, 
welche die Xiebe eurer Augen liebt. Fürchtet das Wort, welches 
der Herr den Undankbaren angedroht hat: es verdient nämlich) 
jein Augenliht zu verlieren, wer auf jeinen Vater mit Ver: 
ahtung jieht und mit ſtolzem Blick die kindliche Ehrfurdt 
verlegt! Wenn ihr irgendwie der Einfiht zugänglich jeid, 
meine Söhne, jo jhaut auf das ehrwürdige Antlitz der Eltern 
in derjelben Gefinnung und mit demſelben Gefühle, wie jene 
euch ſelbſt anſchauen, und bededet mit liebreihen Küffen die 
Lippen derer, deren Küffe ihr felbft noch empfindet. Es ift 
jehr leicht für reife zu forgen, welde niemand tränft und 
fpeift im Schweiße jeines Angeſichts. 

Pfleget alſo die Eltern in ihrem Alter und vergeltet ihnen, 
was fie an euch gethan. Das Greiſenalter wird nämlich ge- 
wiffermaßen zur Kindheit. Eure Kinder mögen eridauen, was 
je ee thun follen, wenn die Pflicht der Vergeltung an ihnen ift. 


ı Bergl. Salomon, Sprüde XXX, 17: „Ein Auge, das jeinen 
Bater verfpottet, — das follen die Naben am Bache aushaden und die 
jungen Adler frefjen.” 
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Ahmet dem Sobne der Makkabäer nad, welder jeiner Dlutter, 
die ihm den Tod anriet, unterthänig war und dem harten 
Befehl freudig nahlam.! Er wollte lieber gleich feinen Brüdern 
den Tod erleiden, als dag er dem Willen ver Mutter Wider— 
ftand geleiftet hätte So wurde der Willen der Mutter er- 
füllt, daß fie nämlib ihren Sohn für Gott den Martertot 
erleiden und ihn des Siegesfranzes feiner Brüder teilhaftig 
werden ließ. Gr aber, dem der Gehorſam mebr galt als der 
Tod, erfüllte den Ratſchlag jeiner Ddutter. Dieies Yeben gering- 
ihägend erlitt er den Martertod gleihwie feine Brüder, fo 
daß fi dieſe Geſchwiſterſchaft in ewiger Vereinigung bekräftigte. 
Sehet, was ein der Mutter unterthäniger Sinn erreicht! Unter: 
thänig war der Sohn und gehorſam. Die Ehrfurcht gegen 
die Mutter wollte er auch in einem kleinen Stücke nicht ver— 
legen. Durch fein veiden gewann er das ewige Leben: indem 
er den Herrn befannte, errang er fih das Verdienft, jamt 
feinen Brüdern von Gott mit der Krone der Engel geibmüdt 
zu werden. 


Kapitel 6l. 
Hetatoſtichon der Frenzistus Philelphus.' 


Das erſte Helatojtihon der jechiten Detade aus den Sa— 
tiren des Franziskus Philelphus an feinen Sohn Johannes 
Marius über die Geftaltung feines Lebens und den Gang feiner 
Studien, nügli zu lefen allen Knaben und Jünglingen: einige 
Zeilen indes jind mit großer VBorjicht zu leien oder ſelbſt ganz 
zu übergeben, je nachdem es dem Yehrer in Anbetracht des Alters 
und der Geartung feiner Hörer für gut erſcheint. Immerhin 
möge der Lehrer mit wachſamem Auge zufehen, daß er nidt 
etwa, während er eine Schlange fernzubalten vermeint, jelbft 
todbringendes Gift einträufelt. In der Weile foll er ven 
reinen Sinn der Unjduldigen hüten und jhügen, daß er zu: 
gleih der VBerdorbenen Gewiſſen mit Vorwürfen trifft. — 

Öheren Wert al8 das Leben, o Sobn, bat ein einziger Wunſch mir: 
uernd, fo Hoffe ich, wirft du befolgen die Borfchrift des VBaters. 


Groß wirft du werden alddann, ein Ruhm für Bater und Mutter. 
Nuhmreih auch für dich felbft, fo du börft auf die Worte des Vaters. 


ı Bergl. Il. Maktabäer c. VIL, 27—40. 
? ſ. Wegweiſer c. 20 und oben c. 38. 
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Da du ein Knabe noch bift, vermagft du nicht ftet3 zu erkennen 
Das, was dir förderlich ift; auch was zu vollbringen das Befte, 
Grade dein Alter verhüllt dir’3, dein Alter verbirgt deine Kraft dir. 
Wenn du mit Eifer gehorcheft des Vaters trefflihem Mahnwort, 
Dann als der Tiichtigften einer wirft du da ftehn; aber jener, 
Bar aller eigenen Kraft, verfhmäht felbft die Führung zum Guten; 
Doch fein männliches Alter ift nicht jenes Lobes teilhaftig. 
Erftlih richte an Gott aus des Herzens innerfiem Grunde 
lebende Bitten und weihe ihm immerdar lobende Lieder. 
Ihn folft du ehren, der Himmel und Erd’, der den flüchtigen Blitzſtrahl, 
Winde und Ströme in zäumender Hand hält und wunderſam leitet. 
Wilft du ihn aber erfennen, jo fuche dich felbft zu erforfchen ; 
Iſt doch der Geift, wie wir glauben, des Herrn getreulicheg Abbild; 
Diefen ergründe: ein Spiegel des Herrn in den bimmlifhen Höh'n ift 
Unfere Seele. Denn gleichwie der Spiegel und alles, was fichtbar, 
Zeigt, jo durchdringt des Geiftes jchärfered Auge den Erdfreis 
Bis zur Umgrenzung und fehaut jelbft des Donners gewaltigen Meifter. 
Wahre, mein Sohn, diejen geiftigen Spiegel vor jever Befledung, 
galt von ihm fern jeden trübenden Ruftzug von außen, jo auch des 
Örpers finnlich Begehren und Stolz auf vergänglide Schönheit. 
Sen?’ in dein Inneres dich; dort birgt fih dein Wert! Deiner Züge 
Anmut vergeht, es verliert fich die Zartheit der Haut; nur die Seele 
Kennt fein Vergehen; fie ſchwingt fih empor zu den Höhen des Himmels, 
Wahrt ihre Reinheit fie unbefleft und bleibet fie ſchuldlos. 
Was verniag dir das trugvolle Glück an Gütern zu bieten, 
Daß du darob einen graufigen Tod dein unfterbliches Leben 
Brädteft zum Opfer! Dein ganzes Sein fei ergeben der Tugend! 
Laftern gemähre indes, mein Sohn, an dir keinerlei Anteil! 
Bielerlei Pflichten erheifhen von dir getreue Befolgung. 
geis jet dir allzeit an dir felber ſchamvolle Unſchuld; 
ittjam zu fein und Maß zu Halten in Worten und Thaten, 
Das fei dein Ziel! Und loden dich Bachus und Ceres, fei ftandhaft! 
Beide verzehren dir Körper und Geift. Aller ihamlofen Buben 
Umgang flich wie die Pet! Mein Sohn, die der Tüchtigkeit jpotten, 
Seien ein Abjcheu dir! In der Leidenfchaften Berblendung 
Achten fie nicht das Gebot der Vernunft und die Würde des Menfchen ; 
Ahnen erftirbt in der Wildheit der Luft das Gefühl für die Schande, 
Preiszugeben des eigenen Leibes Reinheit und Ehre | 
Schmählicher Schandthat.: Entfliehe verderbliher Buben Gemeinfchaft ! 
Altersgenoſſen gejelle dich zu; die der Sittſamkeit dienen, 
Wähle dir aus und behalte fie dir al3 liebe Genofjen, 
Freunde, Gefährten. Bemüht fi ein Alterer um deine Freundicaft, 
Schmeichelnd mit liſtigem Wort, o jo ſchau, ob fein Auge nicht ruhlos; 
Acht’ auf den MWechfel der Mienen, ob jetzt nicht Erröten die Wangen, 





ı Das Bedenkliche der Stellen, auf die Wimpheling bingemielen, 
bat der Herausgeber in der vorliegenden Überjegung durch freiere Wieder- 
gabe der lateinifchen Borlage zu vermeiden gejucht. 
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Jetzt nicht Erbleiben bededt, ob nicht mitten im Wort ibm die Stimme 

Stoder, ob Schweiß ibn benetst und bäufig der Atem ibm keuchet. 

Sa auf der Hut, mein Sobn! er ummtellt dich mit Heben, er hofft dich 

Wehrlos zu finden und ſetzt alle Kraft ein, dich zu umfiriden; 

Gierig ſchon ftredt er die Hand nah ter Beute Doch ichnell mit des 

Windbauchs 

Eile entflieh und verwandle in Täuſchung das Hoffen des Thoren. 

Wenn aber einer nicht leibliche Schönbeit und Jugend an dir, nicht 

Anmut bewundert, liebt er vielmehr, was liebenswert ſelbſt den 

Trefflichſten dünkt: untrügliche Zeichen hober Begabung; 

Dieſem ſchließe dich an, auf daß er dir mebre der Tugend 

Ebrenden Schmuck: er mag dir erſchließen die Bahn der Geſittung., 

Mahnend mit ziemendem Wort: ſodann übertrifffi Du an Jahren 

Neſtor den Alten, und allezeit löblih verrinnet dein Leben; 

Scheideft du einft von binnen, fo wird nicht ichwinden dein Nachruhm. 

Alter geworden, fprıh mweniges nur, nah ſamiſcher Weife!! 

Niemals rede indeilen, es je, du erwägeſt es reiſlich! 

Achte Darauf, daß Gefallen finden an deinem Geſpräche 

Alle, zu denen du fpridft; ſei ferner im Neden nicht vorſchnell, 

Falle auch nienand zur Laf und erfcheine feinem geſchwätzig 

Oder gar frech; entbalı’ Di der Worte, die zeugen von Hochmut. 

Spigiger Zunge vergiftende Reden und bäuriiche Worte 

Scien dir fremd. war vieleß böre, doch rede nur wenig! 

Stets gedenke, gefällig den Trefflichen dich au ermweifen. 

Richt’ dein Beinühen dahin, daß nie dich einer unlenham 
eiße mit Hecht. Stets widme dich ganz dem Gebiete des Wiflens, 
a8 du dir einmal ermäblt. Nie möge des Tagesgeſurnes 

Eifier und legter Strabl in den Kiſſen des Lagers dich finden. 

Wade, denn Ülbeıfüle des Schlafes erzeuget den Gliedern 

Trägbeit und Schlajjbeit Dem Geiſte. Wie ichön ift die Arbeit zur Nachtzeit! 

Se ıhr nit unhold! Des Hubmes gedent, den dir bietet die Zukunft, 

Kehrft ein gereifter Dann du zur Heimat zurüd und betrittfi dann 

Wacer, gebilvet und redebegabt die Stätte der Kindheit. 

WAR du zuweilen durh Spiel dir ver Arbeit Kreislauf verfüßen, 

Spiele getroft, do immer mit Maß, und wähle dir Spiele, 

Die nicht der trugvolle Zufall beherrſcht; verabſcheue alle, 

Denen der Würfel den Namen verlieben; gieb ſolchen den ‚Vorzug, 

Die eine Förderung find für des Körpers Gedeihen und eine 

BE für den Geift. Des Körpers Gewandtheit mebre der Ringplatz 
ir; auf der Rennbahn beflügle den Fuß in wagendem Wettlauf; 

Sole den Bogel berab aus den Höben mit blitfchnellem Bieilfhuß; 
auiender Speerwurf ftrede dır nieder den flüchtigen Gemsbock. 

— Ergötzung dir bringen der Cither llangvolle Weiſen. 


Bei Pythagoras, dem „Samier“ (nah feinem Geburtsorte: 
Samos), hatten di: Ziünglinge , weiche in den Bund der Pythagoreer 
aufgenommen werden wollten, ſich mehrere Jahre hindurch in der Schweig: 
famteit zu üben. 


17° 
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Wähle Spiele dir aus, wie nach Kenophon Cyrus fie übte 

Früh in der Jugend ſchon; fpiele nah Art der Jünglinge Spartas, 
Denen die Weile des Spieles gebot das Geſetz des Lykurgus. 

Bau’ auf mein Wort: e8 wird keines der Spiele dir ſchöner erfcheinen, 
Keines wird nüßlicher fein oder freier von bitteren Kummers 

Laft, al3 erhebendes Streben nah Jugend, wofern du ihm weiheft 
Leben und Sein; denn es fcheuchet die goldige Tugend die Sorge, 
Fröhlichkeit flößt fie dem Sinn ein, dem Herzen der Seligfeit Ahnung. 


Rapitel 62. 
König Ludwig an jeinen Sohn.? 


König Ludwig von Frankreich gab feinem Sohne Bhilipp 
nachftehende Vorſchriften. Diejem Könige Yudwig hatte, als 


ı Xenopbon: Cyropädie (biftorifch-politifcher Roman) lib. I, c.2u. 3: 
„Bogenfchießen, Speerwerien, Reiten, Jagen, Wettkampf.“ 

2 „Tänze, Teitlichkeiten, Gaftmahle, das Weidwerk, Leibesübungen, 
Geſpräche in den öffentlichen Hallen: dies war e8, was ihre Zeit aus- 
füllte, ſofern ſie nicht im Felde ftanden.” Plutarh: Lylurg. c. 34. — 
Bei den Spartanern „wurde die Heranbildung durch Nieder und Gejänge 
nit minder eifrig betrieben, als die Fertigkeit und Reinheit im Sprechen. 
Übrigens enthielten auch die Lieder etwas Aufftachelndes, da3 den Mut 
weckte und einen begeifterten, thatendurftigen Willen anfeuerte. Der Aus- 
drud war einfach und ohne weiche Yormen bei einem ernften, auf den 
Charakter wirkenden Inhalt. Zerpander aus Lesbos (676—645) fingt 
von den Nacedämoniern: 

Dort glänzt Helle der Jünglinge Speer, hell tönt die Muſik dort, 
Helle das Recht durch die Gaſſen. 
Bei Pindar aus Theben (522 —442) beißt es über Sparta: 


Wo der Rat 
Bon den Alten 
Und der jungen Männer Lanze 
Sich hervorhebt, 
Neigentänze, frohe Lieder, Feſtesluſt. 
Hiermit fchildern fie das Volk zugleich als höchſt mufitalifh und äußerft 
kriegeriſch. Denn 
Der ſchöne Klang der Either wiegt ja wohl 
Noch ſchwerer als das Eiien, 
wie der lacedämoniſche Dichter Alkman (aus Sardes, als Knabe geraubt 
und nach Sparta verkauft, um 672) ſich ausgedrückt hat. Plutarch: 
Lykurg. c. 21. Überſetzt von Eyth. 
s Ludwig IX., der Heilige (1226- 1270); feine Mutter Blanka von 
Kaftilien führte für den Minderjährigen die Regentichaft (1226—1236); 
e3 folgte ihm fein Sohn Philipp III. (1270—1285). — Als Ludwig auf 
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er nod ein Knabe war, jeine Mutter häufig geiagt, daß fie 
ihn lieber tot jehen möchte, als daß er Gott durd eine Tod⸗ 
sünde beleidige. Dieje Worte jhloß er dauernd in fein Herz 
und bemahrte fih, jo lange er lebte, vor einer Beleidigung 
Gottes. 


Mein lieber Sohn! 


viebe Gott aus deinem ganzen Herzen, weil ohne dieſe 
viebe niemand das Heil gewinnen fann, gleihwie mit diejer 
Yiebe niemand verworfen werden kann. Hüte dich vor allem, 
was Gott mipfällig jein kann; wähle lieber jediwede Qual, als 


tem fogenannten jiebten Kreuzzuge im Lager vor Tunis den Zod heran: 
naben jüblte, erteilte er feinen Sohne Philipp ſeine leßten Erimabnungen, 
er übergab ihm dabei auch die Aufzeichnungen, welde er mit eigner Hand 
ım Angefihte Des Todes für ihm niedergeichrieben batte. Die Mabnworte 
des fterbenden Königs (FT 25. Auguſt 1270) an feinen Racdfolger, wie 
fie ın Diefen Aufzeichnungen enthalten find, bringt Wimpbeling zur Wieder: 
gabe. Yin deutiher Abdrud dieſes Schriftftüdes findet fih bei Schmidt: 
Geſchichte Frankreichs I, 547--550; dieſe Überlegung lehnt fih an die 
Anfübrung des Schriitffüdes bei Zoinville (1224— 1319): »l’histoire et 
la chronique du tres chretien rov Loys IX.« (tom. II, 160--165) an. 
Dieſe Fajſung zeigt bei aller Übereinflimmung des Hauptgedantens in den 
CEinzelheiten manderlei Abweihungen und Befonderbeiten gegenüber der 
Wiedergabe, wie fie bei Wimpbeling vorliegt. -- In diefem Scriftftüd 
bat König Ludwig der Heilige — die Heiligipredung erfolgte am 11. Auguſt 
1287 durch Papſt Bonifaz VII. — fi felber ein ehrendes Dentmal ge: 
ieht, welches die Wefinnungen, die er in feinem Leben betbätigt, kennzeichnet. 
Das Urteil eines Geſchichtſchreibers unſerer Zage über Ludwig IX. lautet: 
„Die Lichtgeſtalt dieſes Königs, der wie eine ideale Erſcheinung, unbefledt 
und nur Gegen ipendend, durch eıne von Rampf und Leidenfcaiten er« 
füllte Zeit gewandelt ift, die fireitenden Brincipien in Milde verfühnte und 
nit glücklicher Hand die Erfhütterungen einer um große Entiheidungen 
ringenden Zeit von jeinen Land und Boll abwehrte, erichien bereitd den 
Zeitgerofien faft wie ein überirtifhes Wefen, die VBerkörperung gleichſam 
aller guten und großen Kıgenichaften, welde das franzöſiſche Bolt in fich 
barg, und fo wurde er der Zräger des im Frieden mit der alten Ordnung 
jih doch neu geftaltenden Staates, der freundliche Mittler zwiſchen zwei 
fih trennenden Weltaltern in Staat und Kirhe. Und fein Tod auf einer 
neuen Kreuzfahrt fleigerte diefen Eindrud nod und fiherte ihm auch bei 
den nadlebenden Geſchlechtern die Herrihait. So wurde der bl. Ludwig 
gleihfam der Schußbeilige des franzöjifhen Königtums, und die Ehrfurcht 
vor ihm fam feinen Naciolgern und durd Diele feinem Bolle zugute.“ 
Prutz: Staatengeſchichte des Abendlandes im Mittelalter II, 27—28. — 
Ludiwig der Heilige war es auch, der Bincenz von Beauvais an jeinen 
Hof 309g Bergl. Wegmeiier c. 21. 
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dag du einwilligeft, ihn mit einer Todſünde zu beleidigen. 
Wenn Gott dir Widerwärtigfeiten ſchickt, fo ertrage fie in 
Geduld; bedenke, daß du dir damit hohes Verdienſt erwirbt, 
und vertraue darauf, daß Gott fie zu deinem Seile wenden 
wird. Läßt Gott dir Glüd zu teil werden, fo trachte darnach, 
ihm in Demut Danf abzuftatten, und hüle dich vor Über- 
hebung. Bemühe dich häufig, dein Gewiffen zu erforfchen und 
oftmals dein Herz durch eine demütige Beichte mit dem Vorſatz 
der Beſſerung zu reinigen. Wähle dir einen weifen Beichtvater 
aus, welcher es verjteht, dDih zu leiten in deinem Thun und 
Laſſen; benimm dich jo gegen denjelben, daß er es vertrauungs- 
voll und furdtlos wagt, dich für deine Ausſchreitungen zuredt- 
zumeijen und dir deine Fehler vorzuhalten. Wohne demutsvoll 
dem &ottesdienfte bei, und bete Gott an reinen Herzens und 
getreuen Sinnes. Gedenke in Demut der Wohlthaten, die wir 
der Menſchwerdung des Herrn und feinen bittern Leiden ver- 
danken, bejonders im Augenblide der Wandlung, woſelbſt 
Chriſtus auf dem Altare gegenwärtig dargebradht wird zum 
Andenken an fein hochheiliges Yeiden. 

Trage Mitleid in deinem Herzen gegen alle Armen; 
unterſtütze fie nach Kräften um der Liebe Gottes willen. Iſt 
dir etwas Widerwärtiges begegnet, jo made davon deinem 
Beichtvater oder einem andern waderen und erprobten Manne 
Mitteilung; dann wirft du es leichter tragen. Sorge dafür, 
daß dein Umgang rechtſchaffen und ehrbar ſei. Meide die 
Geſellſchaft Schlechter Menjhen. Höre gern Gottes Wort an; 
dies ift ein Zeichen der Auserwählung, wie Chriſtus jagt: „Wer 
aus Gott ift, der höret auf Gottes Wort.“! Liebe das Gute 
und haffe das Böſe. Benimm dich allenthalben fo, daß nie- 
mand den Mut bat, in deiner Gegenwart ein Wort vorzu- 
bringen, welches zur Sünde reizen könnte. Hüte dich, von 
einem Abweſenden etwas Schlehtes zu jagen. ‘Dulde es nicht, 
daß in deiner Gegenwart Gott oder feine Heiligen in Worten 
oder Werfen verhöhnt werden; tritt vielmehr ohne weiteres 
für fie ein. Laß es dir angelegen fein, Gott häufig deinen 
Danf auszujpreden für alle die Wohlthaten, die er dir er- 
wiejen Dar In allen Streitigfeiten wahre die Gerechtigkeit; 


1 Koh. Eoangel. VIII, 47. 
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fude mit Eifer die Wahrheit der Verbältniffe zu ergründen: 
daft du die Wahrheit erkannt, fo urteile nah der Wahrheit 
ohne Anihauung der Perjon. Sude Frieden zu balten mit 
jedermann; hüte dich, ohne reiflihe Lberlegung irgend ein Volt, 
namentlih aber ein chriſtliches Volt mit Krieg zu überzieben. 
Iſt aber der Krieg entbrannt, jo jei darauf bedacht, die Kirchen 
zu ſchützen und diejenigen, welche nichts verbrocden haben, vor 
jeglihem Libel und vor jeder Schädigung zu bewahren. Den 
Eltern jollft du Ehrfurcht, Liebe, Gehorſam erweiſen. Liebe 
die Geiſtlichen, inſonderheit ſolche, durch welche Gott beſondere 
Ehre zu teil wird. Streitigkeiten ſuche, ſo viel du kannſt. 
friedlich beizulegen. Verhindere nah Kräften väſterungen und 
jegliche Sünde. Irrlehren fuche zu verdrängen und auszu— 
rotten. Der heiligen römiſchen Kirche ſei ergeben und gehorſam. 
Denke daran, die kirchlichen Pfründen braven, würdigen und 
geeigneten Perſonen zu übertragen. Der Aufwand deines 
Hauſes ſei maßvoll und vernunftgemäß. Die göttlichen Wohl: 
thaten ſollſt du dir ins Bewußtſein zurückrufen und immer: 
während in deinem Gedächtnis behalten und für dieſelben deinen 
Dank abſtatten. Alles, was du thuſt, thue mit Überlegung, 
und feine That wird dich gereuen. 


Kapitel 63. 
Über die Flächtigkeit der Zeit und die Kürze des Lebens.! 


Kommet, ihr waderen Jünglinge, und adtet mit willigem 
Ohr auf den Befehl des höchſten Hausvaters: „Seht in den 
Weinberg, gebt, eilt, ohne allen Verzug.““ Denn fchon Ovid 


ſagt: 
„Eilig entſchwindet die Zeit, unmerklich beſchleicht uns das Niter“ ? 
und „Nichts kommt den Jahren an Flüchtigkeit gleich.“ + 


ı Wimphelings Zuſatz: „nah Johannes Gerfon und andern“ ift 
ein Fingerzeig für feine Quelle. 
3 vergl. Matth. Evangel. XX, 1—7. — Auch die Wahl des Aus- 
drudes „Hausvater“ deutet bereitd auf dieſe Stelle der Schrift bin. 
2 Ovid: Fasti VI, 771. 
« Dvid: Metamorphoſen X, 519. Die Stelle lautet vollftändig: 
„Schier unmerklich enteilt die geflügelte Zeit und betrügt uns: 
Nichts kommt den Jahren an Flüchtigkeit gleich.“ 


264 Jakob Wimphelings pädagogische Schriften. 


Und der tragische Dichter Seneca jagt: „ES eilt das Leben 
in raſchem Lauf, in flüchtigen Tagen rollt der eilenden Jahre 
Rad.” Ebenderſelbe: „Alle, die das Leben aufichteben, iüber- 
holt in ungewiffer Stunde der Tod.“ „Jeder Tag ift als 
der leßte zu behandeln.“ ! 

Eines erhabenen Zwedes wegen hat euch Gott in diejes 
Thal des Jammers gejegt; auf daß ihr nämlich bier ſelbſt euch 
die ewige Glüdjeligkeit verdient. Ihr follt deſſen eingedent 
jein, daß euch nur eines einzigen Tages kurze Zeit zur Arbeit 
vergönnt ift; jo furz, jo flüchtig, jo hinfällig ift der Sterb- 
lihen Leben. Wie nämlih der Tag von der fühlen Morgen- 
ftunde ab allmählid im Schmwinden der Minuten und der 
Stunden zu der Bike des Mittags auffteigt und dann zur 
falten Nacht Hinabfinkt, jo ſchwinden dem Menſchen von zarter 


Bergl. Ovid: Metamorphoien XV, 177—185: 

Nichts ift von Beitand in der Weite des Weltalls: 
Alles zerfließt, und jedes Gebild ift gejhaffen zum Wechſel. 
Selber die Zeit auch gleitet dahin in beftändigem Gange 
Anders nicht ald ein Strom; denn Strom und flüchtige Stunde 
Stehen im Laufe nie ftill. Wie Woge auf Woge gedrängt wird, 
‘Immer die fommende jchiebt auf die vordere, felber gefchoben, 
Alfo fliehen zugleich und folgen fi immer die Zeiten, 
Unabläffig erneut; was mar, das bleibet dabinten ; 
Was nicht war, das wird, und jede Minute verjüngt fich. 


Birgit: Georgica III, 284: 
Doch es entflichet indes, e3 entfliehet die Zeit unerjeßbar. 


Birgil: Aneis X, 467: 
Feſt fteht jedem jein Tag; unerfetlih und kurz ift des Lebens 
Dauer für alle beftimmt. 
Juvenal: Satiren IX, 126: 
| Es eniweichet von dir die flüchtige Blüte 
Eilig, der kürzeſte Teil des beſchränkten traurigen Lebens; 
Während wir trinken, indem wir Kränz' und Salben und Mädchen 
Fordern, beſchleicht uns, ehe gewahr wir es werden, das Alter. 


Vergl. Mapheus Vegius: — (de educatione liberorum et 
eorum claris moribus libri VI. J. Vl, c. 6. Ausgabe von Kopp. 
S. 216. Anmerk. 1). 

1 Bergl. Seneca: Briefe an Lucilius (93, 6): „Ih babe mic 
nicht bloß für jenen Tag eingerichtet, den mir die begehrlihe Hoffnung 
als den letzten veriprochen hatte, fondern ich habe jeden Tag als den 
leßten betrachtet.“ 

ebendafelbft 1, 2: „Indem man das Leben verfchiebt, eilt es vorüber.” 

3: „Alles ift fremdes Eigentum, nur die Zeit ift unfer.” 
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Kindheit ab die Knaben- und Yünglingsjahre gleichwie ebenſo 
viele Stunden dahin und er fteht in der blühenden Kraft 
männlichen Alters; bald wird er ein altersihiwader reis 
jein und jchlieplihb wird ihn allgemah und unmerklich auf- 
nehmen die dunkle Naht des Todes. Wie kurz ift doch das 
Yeben, weldes in jeinem ganzen Verlaufe dem flüchtigen Yaufe 
eines einzigen Tages gleiht! zähle die Monate, die Jahre, 
die Olvmpiaden, die Yuftren!! Nichts anderes find es als 
Zeile eines einzigen Tages. Bedenke weiterhin, daß man wohl 
dem Verluft aller übrigen Dinge Ausgleih und Abhilfe bringen 
fann, daß der Lerluft der „Zeit dagegen unerjeglih ift. Be— 
zeichnend ſpricht ſich Diele gewictige Wahrheit in dem viel 
verbreiteten Sinnſpruche aus: 
Jedermann bringt Dir zurid, was an Hab’ und Gut Du verloren: 
ge, Die verloren du baft, bringt jedoch niemand zurüd. 
Auch jenes Mahnwort, weldes Horaz an Poftumus richtete, 
zielt hierher: 
Ab, wie im Fluge, Poſtumus. Poſtumus, 
Entiliehn die Jabre'? 

Diejen Sprud hielt trefflih in feinem Gedächtniſſe ein ita: 
lienifher Jüngling auf der Univerfität zu Padua. Als nämlich 
eine Verjammlung behufs Wahl eines neuen akademiſchen Ma— 
giftrats abgehalten wurde und der als Meftor in Vorſchlag 
Gebrachte lange auf ſich warten ließ, da jagte im Unmillen 
über diejen Verzug jener Jüngling, welcher faum zwölf Jahre 
zählte, jeufzend zu den Umſtehenden: „Ad, was babe id doch 
ein jo gutes Stüd meiner koftbaren Zeit hier wartend unnüß 
zugebracht!“ Es hörte diefe Worte Konrad Scelliny? aus 


» Clompiade: eine den riechen geläufige Bezeichnung eined Zeit: 
raumes von vier Jahren ın Anlebnung an die von vier zu vier Jahren 
wiederlebrende Feier der ‚seftfpiele zu Olvmpia. Mit »lustrume bezeich- 
neten die Römer uriprünglib das Sühnopfer, welches die Senforen in 
jedem fünften Jahre nah Abſchluß der Boltseinihägung für den römifchen 
Staat darbradten; fpäter wurde dem Worte vorwiegend die Bedeutung: 
„geitraum von fünf Jahren“ beigelegt. 

’ Horaz: Oden II, 14. Der Schluß der Strophe lautet: 

Frömmigleit ſchaffet nicht 
Den Runzeln, nicht des Alters Andrang 
Zögerung, noch der Gewalt des Todes. 

2 Dr. Konrad Schelling, Leibarzt des Kurfürſten Philipp des Auf⸗ 

richtigen. 
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Heidelberg, welcher ji damals des Studiums der Heiltunde 
befleißigte; heute ift er unjeres gnädigften Fürſten Leibarzt ; 
er bat diefe Worte um jo fefter feinem Geifte eingeprägt, als 
fie eben aus dem Munde eines Jünglings famen, welder ſich 
gegen alles Erwarten in Klagen über den Berluft der Zeit 
erging. 

Erhebt euch daher alle einmütig früh morgens, ihr Syüng- 
linge! Gejellet euch nicht trägen, anmaßenden, leichtfertigen 
Menden zu, die da in ihrer Thorheit ſprechen: „Syn der 
Jugend joll man jpielen und den zarten Regungen Pflege an- 
gedeihen laffen.” O Hoffnung vol Trug! O Erwartung 
voll Eitelfeit! Wie viele Yünglinge, die für den Himmel be- 
ftimmt find, verfinfen in dem Pfuhl der Hölle! Ihr Anteil 
ift unauslöſchliches euer, unerträgliher Hunger und Durft, 
der ruhelofe Wurm des Gewifjens, Finfternis, Genoſſenſchaft 
des Teufels, Seufzer, Weinen, Zähnefnirihen, Geſtank, ent- 
jeglihe Strafen ohne Ende. Denn viele Jahre ihres Lebens 
haben fie unthätig zugebradt, und in einem Augenblid haben 
fie ein Flägliches Ende gefunden. Sie tröften fi in verwegener 
Hoffnung mit dem Gedanken: der heutige Tag foll dem Ber: 
gnügen, dem Scherz, der Sröhlichfeit gewidmet fein; morgen 
werde ih all diefem den Abjchied geben; morgen werde ich der 
Tugend leben. Hört auf das furze, inhaltreihe Wort Dvids: 

Wer nicht heute, der ift morgen noch minder geichidt.‘ 
Achtet auf den Ausſpruch des Horaz, der auch bei Auguftinus 
Gefallen gefunden: | 
Lange wird neues Geſchirr noch danach riechen, womit man’3 
Füllte zuerft.? 
Auch Seneca war der Anfiht, daß die Zeit und der Wein 
das höchſte Gut feien. Daher heißt es auch bei Birgil: 
Jeder beſſexe Tag im Leben der fterblichen Dulder 
Fliehet zuerft, Krankheit folgt nah und traurige Alter.3 
In feinem Gedichte: „Die Not der Zeit” * jagt Baptiſt von 
Mantua: 
Wenn erft die jorglofe Jugend dem männlichen Alter gewichen: 


Kummer und Sorgen ftellen fich ein, mit der Furcht das Entjeßen, 
Unaufhörlihe Mühen und Zweifel am Segen der Arbeit. 

ı Opid: Heilmittel 94. ? Horaz: Epifteln lib. I, 2, 69—70. 

3 Birgil: Georgica III, 66—67. + Bergl. Wegweifer Kap. 21. 
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Und Brojper! jagt in jeinen Epigrammen: 
Iſt es Gewinn, in die Ferne zu fchieben der Krankheiten Urſach'? 
te noch bit du geſund' Ob aub am morgigen Tag? 


Kapitel 64. 
Geſpräch über Die blühende Jugendzeit nach Franzeeco Petrarca. 


Jüngling. Es giebt eine allgemein gültige Ordnung des 
Lebens. 

Der Alte. Wer hat dieſes Geſetz gegeben, oder welches 
iſt dieſe geſezmäßig beſtimmte Zeit des Yebens? Das um: 
günftigfte Geſeß ift nicht für alle ein und dasſelbe: es ift im 
Segenteil in feinem Hervortreten jo verſchieden geartet, daR 
im menſchlichen Yeben eben nichts unzuverläſſiger ift als gerade 
die Dauer des vebens jelbit. 

Yüngling. Gleibwohl bat das Yeben eine bejtimmte 
Tauer und ein beftimmtes „Ziel, wie dies weile Männer feit- 
geitellt baben. 

Der Alte Es vermag nit der dem Yeben ein giel 
zu ftellen, welcher das Yeben empfängt, fondern nur Gott, 
welcher das Leben jchentt. 

Jüngling. Symmerbin bietet das Yeben in der Jugend 
Sicherheit; es iſt dann dem Greijenalter und dem 

ode weniger nabe. 

Der Alte Du täuſcheft dich. Wiewohl es für den 
Menſchen nichts Sicheres giebt, jo birgt doch das Leben in 
jenem Abjchnitt, in welchem der Menih ob allzu fefter Zu: 
verfiht unvorfihtig wird, größere Gefahren in fih. Es giebt 
nicht zwei andere Erſcheinungen, die einander jo nahe ftehen 
ale Tod und Yeben. Während fie weit von einander zu fein 
jheinen, find fie einander nahe. Diejes gleitet vorüber in 
jedem Augenblick; jener fteht bevor in jedem Augenblid. Wohin 
ihr aud flieht, er ift zur Hand und figt euch im Naden. Ya, 
e8 bat ſogar jemand gejagt: „Die Jünglinge überfälft der Tot 
a dem Binterhalt, zu den Greifen fommt er durch des Haufes 

orte.“ 


ı Brofper Ayuitanus (j. Wegweiſer Kar. 21) hat eine Sammlung 
von 112 Epigrammen, melden Ginniprüce des hl Auguftinus zu Grunde 
liegen, binterlafien. 
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Süngling. Der Jugend erfreuen wir uns wenigitens 
in diefem Augenblide. Das Alter dagegen ift uns noch fern. 

Der Alte Nichts ift veränderliher als Die Jugend, 
nichts ift unberechenbarer al3 das Alter. Jene hält nicht fejten 
Stand; während fie uns noch ergößt, ſchwindet fie flüchtig 
dahin. Dieſes ſchleicht jih in Finſternis und Stilljchweigen 
Schritt für Schritt heran und überfällt uns, ohne daß wir 
es vermuten, und während es noch weit entfernt zu fein vor— 
giebt, fteht es jchon vor der Thüre. 

Süngling. Unſer Xebensalter bewegt fi indes auf 
jteigender Bahn. 

Der Alte. Diefer Auffteig der trügerifchiten Erſcheinung 
gilt Nedlihen als Niedergang. Das Leben tft furz; die Zeit 
it unftät und jchreitet verftohlen, ohne daß ihr Schritt ver- 
nehmbar wird, unter Schlafen und Scerzen dahin. Gar 
häufig erteilt man vergeblich diejem Lebensalter guten Nat; es 
ift ungläubig und ohne Erfahrung; es verachtet den Nat an- 
derer und kann ſich dabei auf sich ſelbſt nicht verlaffen. Und 
wenn ein Jüngling im Laufe der Zeit oder aus eignem An— 
triebe zur Einfiht gelangt oder der Belehrung Glauben jchentt, 
jo würde für mid diefer „Eine aus Tauſend“ als ein vor- 
treffliher und glüdlicher Menſch daftehen. -Wer jeines Xebens- 
weges Richtung einzig und allein durch die Tugend beftimmen 
läßt, durchwandelt nicht viele Krümmungen. 

Jüngling. Sicherlich aber ift unjer Alter das blühendfte. 


Der Alte Was hat diejer vermweichlichte glattwangige 
Jüngling auf Grund des Turzen, hinfälligen und verblühenden 
Lebens vor jenem abgehärteten runzeligen reife voraus? Dem 
Alter kann nur der Tod den Jüngling entreißen. Mit einem 
Wort: in einer furzen Spanne Zeit befteht dies höchſte Glück 
nicht mehr. Großen Geiftern aber gilt etwas, dem nur kurze 
Dauer eigen ift, nit als etwas Begehrenswertes. 

Erwadet vom Schlaf, es ift Zeit! Offnet die um— 
dunkelten Augen! Gewöhnt euch daran, der ewigen Dinge in 
Liebe und Verlangen zu gedenken und zugleich das Vergängliche 
zu verachten. Lernet es, euch freiwillig von dem zu trennen, 
was nicht lange bei euch bleiben kann; lernet, es zu verlaſſen, 
bevor es euch verläßt. 
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Kapitel 65. 
Geſpräch über dic Zuverläſſigkeit der Zchörheit. 


Jüngling. Schönheit des Lorpers iſt etwas Herrliches 

Der Alte Wie groß aub die Schonbeit Des Meniben 
im veben ift, der Tod nımmt jie binweg,. und nicht allen der 
Tod, fondern aub das Alter und weniger Jabre Zeitraum. 
ja felbft ein leichter ‚zieberanfall von nur eines Tages Friſt 
Und von all den Eigenſchaften, welche uns mit dem fterblicden 
veibe verlaffen, ıft feine flüchtiger als Die Schönbeit: faum daß 
fie anmutige Blüten treibt. jo welfe fie unter den Augen derer 
dahin, die jie bewundernd loben. 

Jüngling. Sconbeit tes Körpers iſt jedeb etwas 
Wunderbares. 

Der Alte Du tragft in tiefer Schonbeit deinen Feind 
mit dir berum. Und was neh ſclimmer tft: du trägſt in 
ihr mit Dir berum einen lieblih ſchmeichelnden Verkürzer Deiner 
Muhe und Leiner zeit, einen timmerwabrenten Beiniger; du 
findeft in ihr überreiben Stoff zu mübieligen Arbeiten, Ber: 
anlaffung zu Seiahren, Nabrung für dein Welüfte. In gleicher 
Weije bietet fie Zugang der Yiebe wie dem Haſſe Weibiſchen 
Menſchen wirft du vielleicht liebensiert ſein. Mannern Dagegen 
widerwärtig oder gar verdächtig. 

Yüngling. Schönheit des Körpers ıft etwas Seltenes. 

Der Alte Aber febr kurze geit bält e8 an: dann 
ändern fi des Antliges Züge und Färbung: das blonde Haar 
fällt aus, das übrige bleihet; die zarten Wangen und die beitere 
Stimm durdfurden fib mit Munzeln: der Augen ftrablenden 
Glanz und froben Ylid delt eine trübe Wolfe: der Zähne 
glattes, glänzendes Elfenbein überziebt eine raube Krufte, ſo 
daß fie niht nur ihre Farbe ſondern auch ibre Dauerbaftig: 
teit verlieren: der ſiolze Naden und die gelentigen Schultern 
frümmen fih: die glatte Stimme fängt an zu zittern: Die 
dürren Hände und die frummen Füße ſollte man nit für Die 
jeinigen balten. Doch wozu noch mehr! Der Tag wird er: 
ſcheinen. an welchem du dein Spiegelbild nicht wieder ertennft, 
an weldem dies alles, was du fir weit entfernt liegend bültft, 
eintritt. Auf daß du nun nicht über eine jolde Schredens: 
aeftalt in Beſtürzung aerätft und behaupteſt es ter dir ſolches 
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nicht im voraus Fund gethan worden, deshalb kündige ich Dir 
an, daß diejes jchneller eintreten fann, als ein Wort gejprochen 
wird. Wofern du mir jet Glauben fehentft, wirft du dich ſpäter 
weniger über deine Veränderung vermundern. 


Rapitel 66. 


Bon der Kürze des Lebens und der Unwiederbringlichkeit der Zeit. 
Eine Dichtung des Horaz: „An Torquatug.”ı 


Schon ift entflohen der Schnee, ſchon kehret das Gras auf die Yluren 
Und auf die Bäume das Laub. 

Wechſelnd erneut ſich die Erd’ und, tiefer gezwängt in den Ufern, 
Fließen die Ströme dahin. 

Setzt auch wagt mit den Nymphen und Zwillingsſchweſtern die Anmut 
Nadend den tanzenden Chor. 

„Hoff Unfterbliches ie,“ jo mahnt did das Jahr und die Stunde, 
Raubend den wonnigen Tag. 

Zephyre mildern den Froft und den Frühling fcheuchet der Sommer: 
Diejer entſchwindet, ſobald 

Früchte der Spender des Obſtes, der Herbſt ausſchüttet, und bald kehrt 
Läſſiger Winter zurück. 

Aber des Himmels Bertuft, ſchnell kehrend erſetzt ihn das Mondlicht; 
Wir nur, gelangten wir hin 

Wo Anead der Seomme, ? der mächtige Tuilus und Ancus; 

Schatten dann find wir und Staub. 
Wer weiß, ob zu der Reihe der Jahre den smorgenuen Tag nod 
immlifche Götter verleih'n ? 

Alles entgehet den Händen de3 gierigen Erben, was deine 
Fröhliche Seele genießt. 

Bift du verbligen nur erft, und fündiget dir der geprief’ne 
Minos+ den richtenden Sprud, 

Nie mehr führt dich Gefchleht, noch Beredſamkeit, nimmer, Torguatug, 
Frömmigkeit wieder zurüd. 


ı Horaz: Oben IV, 7. — (Manlius Torquatus, ein berühmter 
Rechtsanwalt, war ein vertrauter Freund des Horaz.) Überfekung von 
Binder. — Das Versmaß der Ode it dag „Archilochiſche“: 


— UI AS U AU An — 
— AS m U — 


2 Der Sage nad) der Stammpater des römiſchen Volkes. 

s Fulus und Ancus: der dritte und der vierte in der Königsreihe 
der Römer. 

+ Minod, König von Kreta, wurde feiner Gerechtigkeit wegen zum 
Richter der Abgefchiedenen in der Unterwelt erhoben. 
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Weder Diana befreite den leuichen Hippolptue jemals 
Aus der plutonuchen Nacht, 

Roh auch Tbeſeus rır die leibe den? Frſeln von ieinem 
Teuern Pititbeus ab. 


Kapitel 67. 


Gegen den zuverſichtlichen Etolz auf bie Schönrheit des Nörpers. 
Bon Jobannes Gerſon.“ 


Echöner Alerie'“: Die Anmut befſtimmt dich, 
Hüubmend dich selber zu preiſen. Doch böre: 
Golden find glattam und biendend die Fejſeln, 
Die dich umgarnen; ın Fallen und Neben 
Yıegit du verfindt, um fo ſchwerer zu lören, 
Ta dıd beſeliget teurıge Kraft und 

Freiet ſich jede Vegieide geftaltet; 

Knedteſi du doch die Veinunft und verdummeſi. 
Mitleid verdient Dein Geſchick: ich bewein' es. 


Kapitel 68. 


Gegen die Zuverſicht auf die BuuR des Geſchickt. 


Etwas, dem es an einem vernünftigen Grunde fehlt, kann ’ 
nit von Dauer fein. Wenn auh das Glück günftig zu fein 
iheint, jo hält es der Unbeionnenbeit doch nit bis zulegt aus. 
Zudem unterfteben die Dinge dem Wechſel, und isre Dauer ift 
kurz bemefien, und das Glück ift nie einſeitig bold. An die 
Vergänglichkeit des Jrdiichen denkt man am wenigften in glüd: 
lien Tagen.® 


ı Hippolyt, Sobn des Theſens, erwies ſich flandhaft gegenüber den 
Berlodungen feiner Etiefmutter Phädia. 

? Lerbe iſt der Name eines Stromes ın der Unterwelt; die „letbeilden“ 
Fefſeln bezeichnen im allgemeinen den Totesichlaf; bier iſt der Ausdrud 
gemäß der müytbologiiden Darfiellung (ſ. die folgende Anmerk.) zu deuten. 

» Virithous flieg in Begleitung des Tbefeus zur Unterwelt binab, 
um die Proferpina, die Bemablin Plutos, des Beherrſchers der Unterwelt, 
zu rauben; er wurde jedoh von Pluto überwältigt und in Ketten an 
einen Felſen geſchmiedet. 

* Über Johannes Gerſon f. Wegweiſer Kap. 21. — In der Über⸗ 
fegung ift das Bersmaß der Urfhrift (— wo — u _ u _ >) beibehalten. 

s Rad den beigefügten ee ift diefer Name der zweiten 
Idylle des Birgit entnommen. (Bucol. II, 1.) 

° Dieie erfien Gäpe auf das Geſchichtswerl des Duintus 
Curtius Rufus: „Won den Thaten Alexanders des Großen“ zurüd. 
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Ein Beijpiel der Unbeftändigfeit des Glücks mögen die 
Sünglinge der Geſchichte des Alcibiades! entnehmen, welcher 
Tih aller Gaben des Glücks erfreute und deſſen Los ſchließlich 
doch Berbannung, Elend und gewaltjamer Tod war. Sie 
mögen fih daran erinnern, daß Dionys,? welcher ehedem über 
gewaltige Machtmittel gebot, Ichließlih in Mangel und Not zu 
Korinth die Knaben im Leſen und Schreiben unterrichtete. Sie 
mögen der Ereigniffe unferer Zeit gedenken. ‘Dem Könige von 
Sicilien entriß der franzöfiihe Karl fein ganzes Reid.” Der 
Herzog von Mailand wurde von dem franzöfifchen Könige 
Ludwig vertrieben. Als er von den Seinigen wieder aufge- 
nommen wurde und fi der Hoffnung Hingab, mit Hilfe der 
Schweizer dem franzöfiihen Könige Widerftand leiten zu fünnen, 
wurde er in eben demfelben Jahre und in eben demjelben Monat, 
woſelbſt ich diefen Gedankengang entworfen babe, von denen, 
welden er jein Vertrauen geſchenkt, welchen er reichlihen Sold 
gezahlt hatte und welche er jeine Kinder zu nennen pflegte, im 
Stich gelaffen und fiel elendiglih in die Hände des Königs 
von Frankreich.“ 

\ Es mögen aljo die Yünglinge auf die Gunft des Gejchids 

und nicht auf den Reihtum bauen; fie mögen vielmehr jolden 
Gaben die Tugend, das Studium der jhönen Künfte, Demut, 
Gottesfurcht und weile Vorſicht zugefellen. 





1 einer der bedeutendften Bürger Athens zur Zeit des peloponne= 
fifhen Kriege (431 — 404). 

& um II. (der Jüngere), Herifher von Syrakus (367—365 
v. Chr.). 

3 Nach dem Tode des Königs Ferdinand I. von Neapel (T 1494) 
wurde fein Sohn Alfons II. fein Nachfolger; Ddiefer dankte bei dem Ein- 
marſche der Franzoſen zu Gunften feines Sohnes Ferdinand II. ab; doch 
auch dieſer flüchtete gleich feinem Vater nah Sicilien. Karl VII. 
{1483— 1498) ließ fih am 12. Mai 1495 von Papft Alexander VI. zum 
König von Neapel krönen. 


Ludovico Doro, Herzog von Mailand (1476-1500); Ludwig XI. 
(1498— 1515); die Ylucht Moros aus Mailand erfolgte am 2. September 
1499; durch Verrat der Schweizer fiel Ludovico Moro am 10. April 1500 
in franzöſiſche Gefangenihaft; er ftarb in derfelben im Sahre 1510. — 
Die Borrede zur „Jugend“ ift am 28. November 1499 abgefaßt (f. oben); 
die Vollendung der Schrift wird aljo fpäter erfolgt fein; vie erfte Aus— 
gabe erichten 1500. 
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Kapitel ui. 


Gegen Prahlerei, welde aui Reichtum und Etammbaum pocht. 


auf du aud edelgeboren, erlaudter Familie Sproßling, 
Moglich ımmerbin bleibt's, daß einem Zıiere du gleichſt. 

Roh’ aut die Wurde des Vatere, bderuf dich auf edle Verwandte. 
Moglich unmerbin bleibt's. daß anem Tiete Du gleidſt. 

Wenn du auch Reichtum benbeſt und bertlichen Haustat in Menge. 
Peöglich immerbin bleibtes, daß einem Tieie du gleichſt. 

War Du auch immer wirjſt fan, woſern dir ermangelt die Klugbeit. 
Kübnlich bebaupte ich dann, daß einem Tieie Du glachit. 


Kapitel 70. 


Gegen die Ehrſüchtigen und gegen biejeuigen, welche Aid auf gut 
läd ale Weile ausgeben. 


Franzesco Petrarca führt in jeinem Buche „Über ie 
wahre Weisbeit” ! einen Redner ein, welder mit einem unge: 
lebrten Menſchen jib in einen Wortftreit eingelajlen bat. Der 
Redner ſpricht alje: „Ich weiß, Daß ih were bin.“ Darauf 
entgegnet der Ungelehrte: „Tu willſt vielleiht jagen: gebildet. 
Es giebt nämlıh viele, Die gebildet find: Weiſe Dagegen giebt 
es wenige oder fait gar feine Etwas anderes iſt es, teile 
iprehen: etwas anderes, weiſe leben. Etwas anderes ift es, 
weile beißen: etwas anderes, weile jen. Es hat Menſchen 
gegeben, die da bebaupteten, feiner jei weile. Darüber, ob 
diejes wahr ift oder nit, will ih nicht jtreiten. Das aber tft 
gewig, daß Diejer Ausiprud allzu ſchroff und darnach angethan 
ift, Zerzagen bervorzuruien und dem Studium der Weisheit 
entgegenzuarbeiten. Die Juden preiien die Weisheit ıbres 
Salemon: aber es iſt bezeugt, daß derielbe tror jeiner Weis: 
beit eine Schar von Weibern und Kebsweibern batte und dem 
Dienfte fremder Götter huldigte.“ Daraufhin macht der Redner 
den Einwand, daß die Römer die beiden Weiſen Lälius? und 


I vde vera sapıentia.« ane philoſopbuche Schrift Pettarcas von 
erıngem Umfange: eine andere philoſophiſche Schrift Petrarcas: „Bon der 
Be der Monde” (de otio relyniosorumg iſt ebenfalls von Meinerem 
Umfange: feine pbiloiopbuihen Haupuchtiften jind: „Über das einfame 
Leben” (de vita solitarıa) und „llber die Heilmittel in Glück und Un: 
glüd” (de remediis utriusque fortunae). 
? Sajus Lälus mit dein Beinamen »Sapiensu (der Weiſe lebte ım 
Il. Jahrhundert v. Chr. 


sreundgen. Wimdbeltnae Padua. Sdriiten. Is 
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Catv,! daß Griechenland zur Zeit der Blüte ſieben Weiſe? 
gehabt hätte. ‘Dem gegenüber erwidert der Ungelehrte: „Dies 
mag genug fein inbetreff der Weijen der alten Zeit. Glüd- 
licher aber ift unjer Zeitalter, welches nicht nur einen oder 
zwei oder jieben, welches vielmehr in jeder einzelnen Stadt die 
Weiſen herdenweiſe zählt. Und es it fürwahr nichts Wunder- 
bares, daß es der Weijen jo viele giebt, da man ja jo leicht 
weije wird. So fümmt ein junger Thor zum Hodfit des 
Lehrers, um die Abzeichen der Weisheit? in Empfang zu nehmen. 
Seine Lehrer jprechen viel Rühmlidhes von ihm, vielleicht aus 
wirfliger Zuneigung zu ihm, vielleicht auch weil fie in Irrtum 
über ihn befangen find; er jelbit bläht fih vor Stolz; der 
große Haufen giebt Zeichen feiner Bewunderung kund; Ver— 
wandte und Freunde rufen Beifall. Jener bejteigt auf Geheiß 
den Lehrſtuhl und ſchaut mit ftolzer Herablaffung auf die Ver- 
jammlung zu jeinen Füßen und bringt murmelnd irgend welches 
verivorrenes Zeug vor. Darauf wetteifern diejenigen, welche 
einen höheren Grad befleiven, ihn mit Lobſprüchen in den 
Himmel zu erheben, gleich als hätte er göttliche Wahrheiten 
verfündet. Inzwiſchen ertönen die Gloden und erfchallen die 
Trompeten, Ringe fliegen hin und ber, Küſſe werden ausge- 
taucht, jein Scheitel wird mit dem rundlichen Doktorhut ge- 
ihmüdt.* Hierauf geht der, welcher als ein ‘Thor gekommen 
war, als ein Weifer hinweg. Fürwahr eine wunderbare Ver: 
änderung, welde Ovid noch nıdt befannt war. So werden 
heute die Menſchen weile. Der wahre Weife indes durchläuft 
einen anderen Werdegang.“ Soweit Petrarca. 


1 Cato der Ältere. ſ. Wegweijer Kap. 25. 

2 Solon von Athen, Thales von Milet, Pittatus von Mitylene, 
Kleobulus von Lindus, Periander von Korinth, Chilon von Sparta, 
Bias von Priene. 

2. h. die Abzeichen eines woiljenjchaftlichen Grades bei Erteilung 
einer alademifchen Würde. Über die bei einem jolchen Vorgange — im 
Folgenden wird Die Erteilung des Doktortitel gefchildert — im jenen 
Zeiten beobachteten Feierlichkeiten vergl. Karl Schmidt: Gefchichte der 
Pädagogik II, 366 f. 

* Der King war das Sinnbild der Vermählung mit der Wijjen- 
ihaft; ter Kuß galt als das Zeichen der Aufnahme in die Gemeinſchaft 
der Gelehrten der Hut war das Sinnbild der altrömiſchen manumissio 


Freilaſſung). 


IL 
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T:e Jugend. 


Rapıtel 71. 


Uber die Hinfſfuhrung der Juugliuge zu guten Eitten. 
Kin eleguches Gedicht von Hermann Vuſrch aus Diner. 


Tritt je die Sorge an dich, eines Nünglengs Yeben au leiten: 
Komm, und men mabnendes Wort ſoließe getreulud ins Herz. 
(GBottes, des Ebcrrey und Herin des ſeucntablenden Himmels, 
Scun du gedenken zuetſt, dercdet Die deilige Sorut. 
Er if Der Herr uber Secle und Sinn, über Hunger und Krankveit; 
RNeidiſche Tnede und Krieg benimt fan gebietenter Want. 
Aeichtum gehotſamet in, Der Kenige geldene Kronen 
Beugarı ſich. glaub” es gewitz, ver ſeiner Heirtichei gewalt. 
Schöndeit und Umcduld. Tugend und veumund, Weieteit und Bitte. 
Alles und altes entipringt ber des AUmachtigen Thron. 
Freibeit brinqt er Getanquen, eiſteuende Heilung den Kıriten, 
Blinde erchauen durch ihn wieder Den leuchtenden witanl 
Füßen, Die väbnung gerecht, denugelt den Schriit ſein Eidarmen. 
Wer nun wollte da wobhl lau scın im Yobe des Hetin! 
Tann ıft Ehre und Yıed’ zu eiweren Der Jungrau Maria, 
Die uns den Heiland gebar, Jungerau und Mutter zugleich. 
Sie in der Honnung Weiten en Zroft nir alle Liedtangten, 
Fürbitte leget jie em, zumt und ı6ı gettlider Sohn. 
Zugend ıft Bann zu eritzchen mit mic geminderten (ter; 
Froh und mi willigem Sinn fouU man ıbr dienen allzeit. 
Ben die Tugend nıdt mückt, bereitet ubınlod Das Wrab ii; 
Währer fen Yeben auch lang, chal ift's, er lebt es umonit. 
Wer einft Berres! geweſen, welch grauſiger Nabrubm gebüpret 
Nero, und welchetr Irrann Ninives Sardanapal:« 


Hermann Buſh 14063 15345 berubmter deunchet Humanıjt. 
Die Bezeichnung „elegijches? Gedicht ruort daber, daß Das Gedicht ın 
dem eleguchen Versmaß, in welchem Herameter und Pentameter mit ein: 
ander abwechſeln, verfaßt it. 

2Cajus Cornelius Berres, beruchtigt durch die ſchamloſen Er: 
prejjungen, welche er ſich als Proprator auf Sicilien zu ſchulden kommen 
ließ; Durch Ciceros „Keen gegen Rerres? iſt er genugfaın gebrandmartt. 

» Der römiſche Karfer Nero 4-6 n. Sbr.) „war und blieb ein 

chlechter Menſch, aber fo, daß die ‚yrevelbaftiglat feiner Neden die 

iner Thaten wahricheinlich erbeblih übertraf und Daß feine meiſten Frevel 
mehr aus einer gewijſen furdtbaren fittlihen Stumpibeit und Läſſigkeit 
fih erzeugten, als etwa aus dem bewußten Streben und brennenden Kitzel, 
alle Echranten des Rechts und des Anftandes zu zertrümmern.” GHerk- 
berg: Geſchichte des römıihen Kaiſerreiches ©. 212. 

* Sardanapal IV. d. ı. Wijurbanipal (667-626 v. Ebr.). Die 
Sage bat fein Bild vielfach entjtellt; fo soll er ſich bei der Ginnahme 
Rınıves duch die Meder und Babplonıer mit jeinen Weibern verbrannt 
haben. Tie Groberung Rınıves und die Auflöiung des aſfſyriſchen Neiches 

18° 
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Alle die Zeiten verkünden's; dies Unheil läßt uns die Schaubühn’ 
Schaudernd erleben, e3 zeigt mancherlei Schrift den Berlauf. 

Weſſen Bemühen fih dauernd der Tugend Werken gewidmet, 
Wer mit der Tüchtigleit Zier ſchmücket das Leben fih aus: 

Diejen hebt fie empor, ohne Wanken, in freudiger Treue; 
Edelſten Adels Geſchenk bringt ihrem Jünger fie dar, 

Spendet auch Gaben des Glücks und verfheucht ihm mande Gefahren, 
Giebt feinen Namen zum Schmud edelften Auf in der Welt. 

Unſchuld thront auf der Stirn, fein Auge durchftrahlet daS Dunkel, 
Freier pocht ihm das Herz, makellos bleibt feine Hand. 

Tüchtigkeit ftrebt zu den Sternen und meidet alltägliche Bahnen ; 
Ruhen im ftillen Verſteck: nimmermehr fteht es ihr an. 

Hierfür ift Zeuge Camillus,: dem berrlichfter Lobſpruch zu teil ward, 
Römiſcher Ritterſchaft Zier, einfacher Landmann zuvor; 

Terner des Baterlands Schild, der vergeltend den punifchen Feind traf; ? 
Curius,s Cato* thun’3 fund, Fund giebt’3 das fabifhe Haus.S 


fällt indes in das Sahr 606. Der in den Flanımen umlommende König 
ift Affurbanipal3 Bruder Samafjumulin. Nach dem heutigen Stande des 
geſchichtlichen Wiſſens ift Afjurbanipal „einer der glanzvolliten, wenn auch 
nicht der mächtigſten Herrfcher Aſſyriens, immerhin indes das richtige Bild 
eines orientalifchen Willkürherrſchers.“ Berge. Hommel: Gefchichte Baby- 
lonien3 und Aſſyriens 695—698. 

, ı Marcus Furius Camillus, der Eroberer Bejis, der römifchen 
Überlieferung nach der Erretter Roms und der Rächer des galliichen 
Brandes (389 v. Chr.): „ein neuer Romulus, der zweite Gründer Roms, 
Bater des Vaterlandes.“ 

? Nach den beigefügten Anmerkungen wird damit auf Marcus 
Claudius Marcellus bingewiefen; er war es, der während des zweiten 
punijchen Krieges (218-201 v. Ehr.) in Stalien den „großen Kriegd- 
meifter“ Hannibal die erften Miherfolge bereitete. 

3 Manius Curius Dentatus, Feldherr der Römer aus der Zeit des 
3. Sammniterfrieged (298—290 v. Chr.). Zum Curius famen Gefandte 
der Samniter und boten ihm Geld. Sie fanden ihn auf einer hölzernen 
Bank am Feuer fiten und fich fein Mahl bereiten, welches aus eimigen 
Rüben beftand. „Nehmet das unfelige Metall wieder mit binmweg, deſſen 
die Menjchen fih nur zu ihrem Untergang bedienen,“ fprach der edle Römer. 
„Saget euren Tandsleuten, daß es ebenfo ſchwer fei, den Curius zu be= 
ftehen als zu befiegen, daß er lieber über Reiche herrſchen mag, als jelbit 
reich fein.” Vergl. P. v. Kobbe: Römifche Gefhichte I, 321 Anmerf. 21. 
Curius war dreimal Konful (290, 275, 254); 290 fchlug er die Samniter 
und Sabiner; 275 befiegte er den Epirotenkönig Pyrrhus bei Benevent. 

4 Entweder Marcus Portius Cato (der Altere) Cenſorius (f. Weg- 
weifer Kap. 25) oder Marcus Portius Cato Uticenfis, welcher, um den 
Untergang de3 Freiftaates in Nom nicht zu überleben, freiwillig in den 
Tod ging (46 v. Chr.). „Seine Tugend ward dur ihre Strenge oft 
jelbft denen läftig, die nicht zu den Verworfenen und Unwürdigen gehörten.“ 

5 Das fabiihe Haus: ein berühmtes SHeldengefchleht der Römer 
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Ippiglet made! So bien mich men Vebrer, und nimmer geicut mich“, 
Zub ıh geborcht ſeinem Wort; Undeil blieb font m nicht fein. 
Üppigfeit bemmet und labmet Die Kraft mit ãstichem Gutkraut: 
Etumpt madt fie sealıden Eınn, ſcheuvolle Scham tft ıbr fremd. 
Weibliche Tracht, die fenit ibm verbaßt, trug freudig Achilles, 
Sat er, in vLiebe nibrannt, DTedainia ummwarb ’ 
Herkules‘ AArogende Kraft brach nicht der rieſige Cacus. 
Löwe und (Eber und Stier zwang ſeine mutige Kauft. * 

Tch unbäntige Pıeb’ unterwart ıbn Den Machtwort Des Weibes. 
Furchtiam ertrug er ſendem Veitſche und ihmachrollen Schlag, 
Fübrte die Erindel und nicht mebt die Keule vom Etamme der Rarıct, 
GSpann mit neiviget Hand Fäden ish ſelder zur Somach.“ 


(Untergang der Fabier im Kampie mit Den Beſentern: C. umtus Faltus 
Marımue Cunctatot ım zweiten punnchen Kriege u. . 1w.). 
Vergl. Homer: Etince X, 1.415 -137: 
Und wır kamen aur Intel Aña. Tiere bewobnte 
Kırce, die Ibongelefte, Die bebte melodiſche Gottin, 
Wine leiblice Soweſiet Des allerrabınen Acıes. 
Und weiter Homer: Odriſce N, 233 20: 

Und ſie rechte die Danner auf prächtige Sehel und Tbrone, 

Mengte geriebenen Rale ınıt Mebl und gelblichem Hong 

Inter prammiſchen Wan und muchte betbörende Säfte 

In das Bericht, danııt fie die Heimat ganzlıb vergäßen. 

” A168 Thetis. die Mutter des Achilles, den Craleliprud erbalt:n 
batte, daß ıbr Gobn im Krieqge gegen Troja fein Ende Anden werte, 
brachte fie denſelben auf die Intel Sſppros zu dem Konige Yocomedce ; 
Port follte Adılles, ın Weiberkleider verfiedt, verborgen gebalten werden. 
Achilles entbrannte dafeltit ın Pıcbe zu Teidanna, einer der Züchter des 


vocomedet. ; 
s Sacus, ein Eobn des Bullan, trieb heimlich je vier Stiere und Kühe 
von der fort, die Herkules nach der Erlegung des „Treigeflaltigen” 


cervon ſiegreich erbeutet: Kertules aber übenvaltigte en Halbmenicen 
Sacus. Liber den Kampf zwiſchen beten vergl. Birgil Aneis VII, 
259— 2361: 
Hier umſchlingt er den Cacus, der ‚slammen ım Zuntel vergebens 
Ausfpeit ; motend umarmt er und mwürgt und preft ibn fo lange, 
Bis vorquellen die Augen und blutlos röchelt die Keble. 
* Löwe, Eber und Stier drei Der großen Arbeiten des Herkules: 
der nemeiſche Löwe, der eipmantbiſche Eber, Ter kretiſche Stier. 
Herkules erniedrigte ſich in ferner leidenſchaftlichen Yıcbe zu Jole, 
der Tochter des Könige Curvtus in Cchalia. Beigl. Ovid: Heron. IN, 
112 12: 
Venus ſchadete mebr dir als Juno; dieſer Bedrückun 
Hob dich, jene jedoch ieht’ dir den Fuß auf den Hals. 
Um den Tod des Ypbitus, des Bruders der Jole, zu fiibnen, lieh fich 
Herkules auf drei Jabre ın die Knechtichait der Iutiihen Konigin Cinpbale 
verlaufen. Bergl. Crid: Heroid. IN, 79-2 i. folgende Excite): 


- ————— en ne Se 
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Liebende Sorge erweije den Eltern, die Alter gebeugt hat; 
Keinem auf Erden nächft Gott ſchuldeſt du größeren Dank. 
Würdiger Lehrer Mahnwort zu ehren iſt Ehre und Würde, 
Und für die kommende Zeit bietet es Hilfe und Rat. 
Sind ſie es doch, die da lehren des Lebens geziemende Zucht dich, 
Ehrbarer Sitte Geheiß wird dir durch ſie zum Geſetz. 
Hochmut und Stolz ſollſt meiden du ſtets mit ängſtlicher Sorgfalt: 
| Grade der mächtigfte Mann kommt oft durch jene zum Fall. 
Palas Athenen3 Zorn Hätte nimmer erfahren Aradıne;! 
So, von ter Göttin verflucht, ward fie ein winzige Tier. 
Zweimal fieben der Kinder ſah Niobe? jäh fich entrifjen 
Ob ihres Hochmuts, Apoll traf fie mit tödlichen Pfeil. — 
Wohlthätig fer und erfindſam, fer liebengwürdig und wahrhaft; 
Spielfühtig darfjt du nicht fein, auch fein geihmäßiger Menſch. 
Was dir felber miffällt, daS darfft du dem Näcften nicht anthun; 
Alles genau nach dem Recht abzumwägen, bringt Heil. 
Andre erfreu' durch gemejjenes Welen, fei ftandhaft und nüchtern, 
Allezeit nimm in den Mund Morte vol beiliger Scheu. 
Reichtum erjehn’ nicht zu fehr in der Armut, nur Habgier erzeugt er, 
Hat doch der Reichtum zumeift garftiges Leid im Gefolg. 
Dürftigkeit wehr' von dir ab, die goldene Mitte erwähle, 
Waren Zabricius dod; wenige Morgen genug.® 
Wärmer und wärmer entbrenne dein Sinn für der Wiſſenſchaft Pflege ; 
Möge dich dauernd durchglühn miljenseifriger Drang. 
Keinerlei Müh' und Gewaltthat verfümmre den Trieb nah Erkenntnis 
Wifjenfchaftlicher Geiſt jei dir beftändig ein Schmud. 


Ad, wie oft, wenn die Fäden du drebft mit den fchwieligen Fingern, 
Brachſt du die Spindel entzwei mit der zu fräftigen Hand. 

Armer, nıan glaubt e3, du habeft gejchredt von den Riemen der Peitjche 
Und vor der Herrin Zorn bang, ihr zu Füßen gebebt. 


ı Arachne, die Tochter des Idmon aus Kolophon, rühmte ſich, die 
geihidtefte Spinnerin zu fein; fie ließ fihb in einen Wettftreit mit der 
Göttin Athene ein. Aber ihr tunftvolle8 Gewebe, welches auch vor dem 
Auge der Göttin einen Mangel nicht erkennen ließ, wurde von ber 
zürmenden Göttin zerrifien. Arachne wollte fih darob in ihrem Kummer 
den Tod geben; allein die Göttin erhielt ihr das Leben, verwandelte fie 
indes in eine Spinne. 

? Niobe, die Tochter des Tantalus, ald Gemahlin des Amphion 
Königin von Theben, briiftete fih im Stolz auf ihre fieben ftattlichen 
Söhne und ihre fieben Hlühenden Töchter vor Latona, der Mutter der 
beiden Bottheiten Apollo und Diana. Apollos Todesgeſchoß rächte die 
der Mutter angetbane Schmach; Niobe jelbft erftarrte unter ihres Kummerd 
Laft zum Steinbile. 

3 Cajus Fabricius, Feldherr der Römer im Kriege mit Pyrrhus 
(282—272 v. Ehr.), berühmt wegen feiner Unbeftechlichfeit, feiner Mäßig- 
feit und feiner Zufriedenbeit in der Armut. 
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Hof du gechopit aue dem VRorn des Winense, Der nunmer veiſieget. 
Über das vand und das Dieer wandeit mit dir sein Geſchent. 
Nicht verſöllt es dem ſeindliceen Schweit, noch entreißkt dir's ein Raubtiet, 

Selbſi nicht der wütende Sturm, peiticht er dae ſchäumende Meer. 
As beim Schinbtuch verrank Wriitep'! ın die toeenden Rex, 
Teilt er mit madtrollem Atm fanıpiend die weindliche Fut. 
Schwimmend gewann er das Uer, bededt mit nubleſem Seetaug: 
Allee, war fen war anvor, trugen die Regen davon 
Eigen nur blieb ıbm sen Wien, Die Kenntnine nabmen nicht Near nud 
In geſchloſenem ra. wie er fo cublos dalag 
Beridauend meide ım Leden Bestalb jede tbatlole Wune, 
Wiſenſchaftlichein Sinn nupwer verrchiiene don geri.” 


Kapitel 72. 
über eine rubige Weile des Lebens. 
Eine Tichrung ven Martiab.! 


Zers uns glatter madben lann das Yeben, 

st, mean teueitter Diattialta, dieſes 

Yıt encoriner, fontern Erbvermögen: 

Ein ſtets jlammender Dad, en Ackei trudtbar: 
Ye Streit, telten die Logs, Seelentube: 

Kine fraftige Natur, gelunter Kötper: 

Klugbeit ebilichet Att, une lebe Freunde: 

Ein gefälliges Mabl, Die Taſel kunnlos. 

Keine trunkenen. doch ſorgentreie Nächte: 

Schlaf, der kurz uns Dre Nachte Takt ericheinen: 
Gern fa dat, was du biſt. und wolle mebt nıdt: 
Und nicht ſünchte Den fetten Tag. noch wünich ıbır. 


ı Arinpp aus Eptene, Stier der Sotrates: Zufter der ſoge— 
nannten Cyrendiichen Schule. 


»Ein Der Dictung beigefügten riet Wimphelings an Phbilipp 
Fürſienberg. in melden er Deren um Abfamuıng von rarlıden Erflärungen 
zu dem enmwahnten (Kedichte bittet. und Die zuſggende Antwort Fürſten- 
bergo fin nicht ın die Überſerung aufgenommen; dergleichen bleiben die 
beigegebenen Grläuterungen unüberiett. 


> Martial: Griaramme N, 47. Über Martial i. Wegweiſer Kap. 21. 

Die Überfettung |. ba Alenander YAcıy: Die Ebigramme det Martialie, 

überießt nab ten Beramaren des Originalsz. — Tie von Rımmbeling 
zugefügten Erllärnnaen 1. Anbana Ar. 2. 
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Kapitel 73. 


Proſper an jeine Gattin über die Führung eines hriftlichen Lebens, 
durch welches beide zum Glücke gelangen. ! 


Wohlan, meines Lebensſchickſals 
Getreue Gefährtin, laß und 
Dies angftvolle, kurze Leben 
Geloben dem Herrn de3 Himmels. 

n flüchtigem Rundlauf gleiten 

ie eilenden Tage abwärts. 
Zerbrechliches Weltgebilde 
Verſchwindet, vergeht, zerrinnet. 
Was eigen uns ift, entflieht uns 
Und findet den Rückweg nimmer. 
Begehrliben Sinn bethöret 
Ein flüchtiger, eitler Schimmer. 
Was frommt ung der Dinge Trugbild! 
Was fromnıt uns der Fürften Reichtum, 
In deſſen Verſtrickung leider 
So mancher Genuß empfunden. 


Wer einſt den Acker durchfurcht mit hundertfältiger Pflugſchar, 
Angftlich hütet er jetzt zweier Stiere Geſpann. 

Manchmal fuhr er auf prächtigem Wagen im Prunk nach der Stadt hin; 
Jetzt mit ermüdetem Fuß ſchleicht er zum fruchtloſen Feld. 

Jener durchfurchte vordem das Meer mit zehnfachem Schiffskiel, 
Heute mit eigener Hand lenkt er den winzigen Kahn. 

Saatfelder blühen nicht immer, es ſchwindet der Städte Gedeihen, 
Was in der Welt iſt, es fällt jählings dem Ende anheim. 

Tauſende Diener gehorchen dem Tod, der die Menſchen dahinrafft: 
Hungersnot, Seuchen und Krieg, Kerkerluft, Hitze und Froſt. 

Allweg wütet der Krieg und jedermann glühet vor Kampfluſt; 
Manches Königsgeſchlecht ſchirmt ſeinen Thron mit dem Schwert. 

Frevelnde Zwietracht durchwütet die Welt und verwirret die Menſchen, 
Frieden entſchwand jedem Reich; Gräßliches droht das Geſchick. 

Mag des Jahrhunderts Ende nicht ſein das Ende der Zeiten, 
Mag in der Zukunft die Welt zahlloſer Tage ſich freu'n: 

Wir, nach Gebot und Gebühr, gedenken der Kürze des Daſeins, 
Denken daran, wie fo jäh endet das Leben den Lauf. 


ı Über Profper f. oben Kap. 63 und Wegmweifer Kap. 21, — 
Das Bersmaß des erften Teile8 (vv _u_v_ u) ift in der Über: 
feßung durch Umftellung der zwei erften Versfüße abgeändert worden 
(v — w _ vu u); im zweiten Teile wechfeln Hexrameter und Pentameter 
mit einander ab. 

2 Profper zielt mit diefen Hervorhebungen auf die Zuftände feiner 
eignen Zeit: das V. Jahrhundert n. Chr. (die Zeit der Völkerwanderung) 
jah die größten Ummälzungen im Leben der Völler und Staaten. 
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Frommt es uns Jiduchen worl, dar in ſtolzem, gewaltigem Flußlauf 
Unauiſbörlich vorbei Welle anf Welle ſich drängt? 
Daß der Jabrhunderte Kreis überdanern uralte Wälder? 
Daß ſich Dre nämliche Flur büllt in iht Rumengewand? 
All dies bat Tauer!' Tod nicht war Dauer beichreden den Ahnbeirrmn: 
Karg ift bemeiſen auch uns ırdırcher Pilgerchait Jet. 
Himmlucder Seligkeit Palme eriinge auf irducer Yaufbabır; 
Kurzes Bemuben gewinnt ımmerfort währen Aub'. 
Wideripenftigen Herzen mag bart ıene Muhe ercheinen. 
Tünt doch die leichteſte Laſt ſchwer anem ſtorruchen Sinn. 
Aber es lehrt die Gewobnheit ertragen jegliche Würde, 
Leicht und gelind wird Das ch, beugt ſich der Nacken ıbm gern. 
Gott zu lieben. ibm Wan und Gemüt zu werben ın viebe. 
Das ıft Wereß; Bob bedan williger Sinn feiner nicht. 
Was du von andern nıdt duldeſt, Bas darfft Du aud andern nicht anıbun. 
Wirft du beleidigt, 10 ol Rache dir unbelannt ſein. 
Liebe beſcheidenes Yor, firebe nicht nach dem Höchſten, und icheu nicht 
Antıcr Berachtung, doch ſcheu' andtet Rerachter zu fern. 
Epariam ja und wahrhaftig, ra fand ın Gedanken und Thaten: 
Schuldlos lebe dabin. leb als der Friedlichkeit Freund. 
Epende den Dürftigen allen von dem, was Man eigen, in Milde: 
Geiz' nicht nah ſremdem Veſid. andern tal’ Cigenes aus. 
Wer wird bebaupten, es litten tiere Gebote an Harte? 
Nicht unerträgliche Laſt find fie Dan gläubigen Sinn. 
Wem der Vropheten gebeiligter Mund nichts Falſches verkündet: 
Wer das gottliche Wort nımmer für wandelbar bält: 

Wer es ertennt, daß Chriſtus zu Ehren des Raters im Himmel 
Leidend der Kreuzigung Qual wäblte und ſchmachvollen Tod: 
Wer es eilennt, Dar des VBräutigams Ankunft bertlich wird ſein und 

Furchtbar zugleich; wer mit CI wahlam die Lampe ſieté träntt: 
Tem gilt, was udud, an Zand, nur Himmluches ſcheint ıbın begebtlich: 
Ertave der Zeitlichkeit fein, webrt er ale Schniach von ſich ab. 

Nicht bält jenen die Welt befangen ın tiugvollet Weishbeit: 
Müßige Sorge und Not bleibt ſeinem Erdentag iremd. 
Herrſchaft und Macht, des Volles verfiändnislcte Geichenle, 
Neichtümet, wie fie die Welt ſäet zu Unthaten aus, 
Achtet jener gering, deiien einziger Ehrgeiz Der Himmel, 
Ter nur den Beifall des Henn, Job nur der Engel erftrebt. 
Nicht 6 Genuſſes Lodruf, nicht Härte der Arbeit bezwingt ibn, 
Erdengewinn iſt ibm nichts, nichts iſt ibm Erdenverluſi. 
Tas, was der Heiland verwirit, verwirft auch der Jünger des Heilands: 
Lebt er ſelber im Herrn, dann lebt der Herr auch in ihm. 
Weltenerſchaffer und Weltenerbalter, ward Gott der Erbarmer 
Sobn der jungiräaulichen Magd, allen zu bringen das Heil. 
en bot er Kuden und Wange, dan Epeicel fen Antlıt 
r und verfhmähte ſelbſt nicht aualeoller Kreuzigung Tod. 
Nicht daß fih mebre tes Schöpſers unermeßliche Pangmut, — 
Zuwachs und Abbruch ıft fiets gottlicher Welenbeit ſrenid — 


* 
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Alles, was fündhaft in mir, überwinden wollt’ ich's in Chrifto: 
Eigen drum ward ich dem Herrn, eigen drum ward er auch mir. 
Sterbend am Kreuz und erfteigend dem Grab, das den Tod überwunden, 
Führt er zum Vater empor mich zu der bimmlifhen Burg. 
Sollten wohl Mühen mid) jchreden, wo folhe Hoffnung mir leuchtet? 
Oder was bietet die Welt, das mich je trennte vom Herrn ? 
Henter, bring Feuer herbei und entreig mit den Händen das Herz mir! 
Deinen Qualen entfliehbt endlich zur Freiheit mein Geift. 
Ob mich des Kerfers Dunkel umfängt, ob Bande mich fefleln, 
Frei, mit dem lebten Hauch, werd’ ich vereinigt mit Gott. 
Tritt mit gefhwungenem Schwerte der Henker beran, ich erwart’ ihn 
Furchtlos: nur flüchtigen Schmerz bringet der flüchtige Tod. 
Auch nicht Verbannung ichredt: die Welt thut fih auf mir als Wohnort. 
Hunger veracht' ih: mir ift Nahrung das göttlihe Wort. 
Nimmer indes darf ſolchem Vertrau'n Überhebung entipringen: 
Wie du die Sprade uns giebft, teilft du auch Leid aus, o Herr. 
Keiner vertraut auf fich felber, auf dich nur wollen wir bauen, 
Der du uns führeft zum Kampf, der du uns jchenkeft den Sieg. 
AU mein Hoffen ift Gott, der Glaube an ihn ift mein Leben; 
Seine Belehrung erfchließt befjeres heimatlich Land 
Mir, der die fterblihe Welt, al3 mein väterlich Los, ich durchſchreite, 
Unter den Yahnen des Herin, Yremdling und Krieger zugleich. 
Sonder Zweifel wird bald der Erde Schoß mich umſchließen; 
Alles, was mein, ich betracht’ fürder es nicht mehr als mein. 
Nicht mehr bemundre ich Reichtum und feinerlei Ehre erfehn’ ich; 
Armut fürdte ich nicht: Reichtum ift Chriftus der Herr. 
Treffen mich Unglückstage, jo den?’ ich der glüdlichen Zeiten; 
Übel bezwingen mich nicht; Güter beſtricken mich nicht. 
Danf werd’ ich immerdar ſchulden dem Herrn; ihn preilend zu ehren, 
Wird von des Emigen Lob überftrömen mein Mund. 
Rüſte, getreue Gefährtin, gleih mir dih zum Kampfe des Lebens; 
„ „Meiner Schwachheit zum Stab gab dich die göttliche Huld. 
Angftlich bekümmert zügle den Stolz mir, bring Tröftung in Trübſal; 
Guten Wandel bierfelbit wollen ein Beifpiel wir fein. 
Nımm mid in Hut, wie ich felber dich hüte im Wechjelbemühen ; 
Gleite ich, fei mir ein Halt; Halt fei auch ich für dich Selber. 
Und nit im Fleifche allein, in Gedanken auch werden wir eins fein; 
Ein Geift ift es fodann, welcher uns beide belebt. 


Kapitel 74. 


Pflichten eines Chriften zur Morgen: und Abendzeit. 
Bon Sebaftian Brant. 


Früh erfleht ſich der Chriſt den göttlihen Schub für jein Tagwerk; 
Dankbar erichallet fein Lied Gott zum Ruhm und zum Preis. 

Schuldbewußt prüft er am Abend des Tagewerks vieliahe Mängel; 
Nachſicht erfleht er zerfniriht; dann jchließt fein Auge der Schlaf. 
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Kapitel 75. 
Un einen Jüngling. 


Schmüden dich. Nünglıng, Des Geiſtes beritibe Gaben ın Fülle: 
Siebeſt du reiben Weit dir ren dem Bater vererbt: 

M ergiebig dein But und rübmlich Der Name er Abnberrn: 
Zeigte die Gottbeit ſich beit deinem vertrauenten wiebn: 

Laß an der Ebtbarkeit zZucht es nicht feblen und lauteren Sitten. 
Rat' ich: far gung und mul: ebte den bimmluchen Gern: 

Nab wie an Geiſt fer an Tugend und züchtiger Scheu und an Treue, 
Taf deiner tübmend gedenkt seder gebildete Mann. 


Kapitel Te. 


Tas Jo des Herrn. 
Ron Nuvencus.! 


Kommet Tod alle zu mr, Die Der Yalten drückende Buüͤrde 

Ziebet zu Voten: ed gab mir der Bater Die Madre und den Auftran. 
Euch die Kraft zu erneuen ın froblih etauidender Kute. 

Traget mutig men Joch, mene Wurde ıft leicht dem Gerechten: 
Herzen, Me demutoroll find, iber dutt' sh mir Wonne des Heiles 


Kapitel 75. 


Tas Jod des Herrn. 
Ron Wimpbeling. 


Trägbeit der Lauen beklagt der Gebote erdrückende Stivere, 
Welche du, gütıger Ebriſt, ent zum Gelee uns gabit. 
Jene geboren Dem Zriebe des Leibes. ſich ſelbſt zu meumındern 
Geiftige Starke und Kraft, iſt ihnen feinerla Scheu. 
Eitel erſcheint ihnen, Herr, Dar eigenet mächtiger Veiſtand: 

Selbft unter gotilichem Schur bonen ſie nit mer amt Stel. — 
Wer deine Worte erwägt ın fmmdlıh reinem Gemüte. 

Findet darin fein Webot, deben Veiolgung zu dire. 
Willige Freude erfüllet fletd mühelos Deine Gebote: 

AU ibnen werden gerecht Frommſinn und Tiebender Mut. 
Ebriſtus, du legteſt ın Vlilde une aut erträglihe Würde: 

Suß iſt Dein fänftiglih Joch. leicht und janft Terne Laſt. 


Kapitel 78. 
Gottes Yangmmt. 


ebrifius fobläft, Sobald er nicht ſtrait, wie Tre Menichen vermeinen: 
Aber während er ſchlait, wächſt die Straie der Schuld. 


' fiber Juvencus vergl. Wegweiier Kap. 21. 


— 
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Kapitel 79. 


Wie ſorgt ein guter Hausvater für ſeinen Hausftand? 
Brief des Hi. Bernardus. 


Du haft dich an mid) gewandt mit der Bitte um Be— 
lehrung darüber, wie fich eine gedeihliche Leitung des Haus- 
wejens zu gejtalten habe, und in welcher Weije der Hausherr 
jeiner Stellung gereht werden müffe Kurz joll meine Ant- 
wort hierauf jein. 

Wenn auch alle irdiihen Dinge in ihrem Beſtand und 
in ihrem Ausgang der Willfür des Gejhides unterftellt find, 
jo ift es gleihwohl nicht geftattet, deshalb jegliche Lebensregel 
unbeachtet zu lafjen. Höre daher und merfe! 

Wenn in deinem Haushalt Einnahmen und Ausgaben jid) 
ausgleichen, jo kann ein unvordergejfehener Zufall deine Ver—⸗ 
hältnifje in Verwirrung bringen. Droht dem Hauje der Ein- 
fturz, jo tft dies ein Zeugnis von der Nadläjfigfeit feines 
Befigers. Was ijt die Sorglofigfeit des Hausherren anders 
als ein im Haufe brennendes gewaltiges Feuer! 

Prüfe jorglih die Wirtichaftlichfeit und die Lebensweiſe 
derer, melde dir das Deinige bejorgen. Für einen, mit deſſen 
Befigtum es abwärts geht, ohme daß er dasjelbe ſchon ganz 
eingebüßt hat, ift e$ weniger geboten, von jeinem Vermögen 
gar feinen Gebrauh zu machen, als daß er ſich vielmehr hüte, 
vollends zu Fall zu fommen. Es verrät große Klugheit, wenn 
einer häufig das, was er fein eigen nennt, befichtigt und auf 
jeinen Zuftand bin prüft. 

Denke daran, deine Haustiere zu füttern und zu tränten; 
es verlangt fie nah Nahrung, und fie verjtehen es nicht, 
Nahrung zu fordern. 

Koſtſpielige Feſte bringen viel Schaden und wenig Ehre. 
Ausgaben für Eriegeriihe Zwede find ehrenvoll. VBernünftig 
ift es, Ausgaben zu machen, welche den Freunden helfen. Ver— 


Derbi find Ausgaben, die einen Verſchwender unterjtügen. 


Reiche den Deinigen eine fräftige, jedoch nicht eine üppige 
— 


ı Der Brief iſt an Raimund gerichtet, „den ruhmvollen und glück— 
haften Herrn der Burg des Ambrofius.“ 
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Ver einmal ein Schlemmer ift, ter wird jih vor jeinem 
Tode faum ändern. Reichliche Nabrung bringt einem trägen 
und läſſigen Menſchen Stehtum ; einem tbätigen, fleinigen 
Menſchen bringt fie Erholung. An den Tagen des Titerieites 
und zu andern feftliben Jeiten gieb den Deinigen reidylıde, 
indes nicht lederbafte Mablzeiten. 

Sorge dafür, daß dein Gaumen und deine Borie mit 
einander in Streit geraten. Sei indes vorjictig, für wen du 
daber als Anwalt auftrittft, oder welden Ridteriprub du in 
diefer Streitſache jallfi. Der Gaumen nämlich beruft fib auf 
finnliche Regungen d. b. auf :jeugen, die nicht vereidigt worden 
find. Die Borſe dagegen beruft fih darauf, daß Kiſten umd 
Kaften, Keller und Speiber entweder ſchon geleert find oder 
in kurzem geleert jein werden. Wenn aber der Weiz Leine 
Börie veriblojien halt, dann iſt es nicht recht, wenn dein 
Richteriprub zu Ungunften des Gaumens austallt. Denn ber 
Geiz wırd niemals den richtigen Schiedsiprudb zwiſchen Gaumen 
und Börfe finden. Denn was heit geizig ſein anders, als 
Dürftigfeit fürchten und doch in Düritigfeit leben? Recht thut 
der Geizige daran, daß er jeinen Reichtum nicht für ſich ver- 
wendet, jondern für andere auibebt. Es ift nämlich beifer, 
für andere etwas zurüdzulegen, als es für fi jelbft zu ver: 
brauden. . A 

Wenn du liberfluß an (Yetreide baft, jo wünſche nit eine 
Teuerung berbei. Ber nämlıh die Teuerung liebt, ſcheut ſich 
nicht, ein Diorder der armen Yeute zu werden. Verkaufe dein 
Getreide, wenn der Preis ein annebmbarer ıft: warte nidt, 
bis der arme Mann es nit mebr kaufen kann. Deinem 
Nachbarn verlaufe es zu einem niedrigeren Preiie, desgleichen 
deinen Widerfahern. Es ift nämlib nicht immer Das Schwert, 
iondern es find aud gefällige Dienftleiftungen, wodurd Wider: 
ſacher überwunden werden. Hochmut gegen die Nachbarn ift | 
einer Wolfe glei, die Bliß und Domner in ji birgt. 

Wenn du einen Widerjaher baft, jo fieb dich nad einem 
um, der did in Hut nimmt. Wenn du einen Widerſacher baft, 
fo laß dich nicht mit Fremden in. linterbaltung ein, fondern 
denke ftets an die PBlüne deines Gegners. Schwäche tes Wider: 
ſachers darf dir nidt als Frieden gelten, ſondern nur als 
zeitweiliger Waffenftillitand. Wenn du did damit tröftelt, daß 
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dein Gegner nicht eben diejelben Gedanken hege wie du jelbft, 
io bereitejt du dir jelber Gefahr. 

Aufwand in der Kleidung ift ein Zeichen eines kleinlichen 
Sinnes. Auffallende Kleidung ruft gar fchnell unter den Nach- 
barn Efel und Verdruß hervor. Suche durch deine Trefflich⸗ 
keit zu gefallen, nicht durch deine Kleidung. Die Bitten eines 
Weibes, welches Kleider beſitzt und gleichwohl Kleider begehrt, 
ſind ein Merkmal von Schwäche. 

Hinſichtlich deiner Freunde halte im Sinne, daß derjenige 
ein beſſerer Freund iſt, welcher dir von dem Seinigen mitteilt, 
als derjenige, welcher ſich ſelbſt dir darbietet. Nach den Worten 
der Menſchen zu urteilen, hat man eine reiche Fülle von Freunden. 
Sieh denjenigen, welcher dich in deiner Gegenwart lobt, nicht 
als einen Freund an. 

Wenn du einem Freunde Rat erteilſt, ſo ſuche dabei nicht 
deinem Freunde, ſondern vernünftiger Überlegung zu Gefallen zu 
jein. Giebſt du einem Freunde einen Nat, jo kleide denjelben 
in die Worte ein: Ich halte dafür u. j. w.; nicht aber jage 
ihm mit aller Entſchiedenheit: So oder jo follft du hanteln 
u. j. w. Es trifft nämlich leichter ein, dag einem Nat, der 
zu einem üblen Ausgang führt, Vorwürfe gemacht werden, als 
daß einem Ratjchlag, der einen guten Verlauf berbeiführt, Xob 
gejpendet wird. 

Ich habe erfahren, daß did Gaukler! heimjuchen. Achte 
deshalb darauf, was hieraus erfolgen wird. Ein Menid, 
weldher den Gauflern jeinen Sinn zugewandt hat, wird fi) 
gar bald mit einem Weibe vermählt fehen, das da „Armut“ 
heißt; aus dieſer Ehe wird eine Tochter hervorgehen, melde 
den Namen „Spottluft“ führt. Gefällt es dir, die Worte 
eines Schaufpielers anzuhören, jo bilde dir ein, du hörteſt fie 
nicht, und denfe an etwas anderes. Einer, der über die Worte 
der Schauſpieler lacht und Freude an ihnen hat, giebt damit 
jelbjt denjelben die Verjiherung, daß er bald wiederfommen 
wird. Scaufpieler, melde Schändliches vorführen, find wert 
gehängt zu werden. Worauf anders geht denn ein Schaufpieler, 


ı Bernard Ausdruck: »joculatores« (Gaufler) iſt nad Wimphe⸗ 
lings beigefügter Erklärung allgemeiner zu faſſen: „Schaujpieler, Mimen 
und alle übrigen, die man für gewöhnlich Schallgnarren nennt.“ 
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der Schandlichkeiten voriubrt, hinaus als Darauf, Daß er die 
Seelen der Menſchen totet. Die Runite der Schauipieler finden 
bei Gott fein Wohlgejallen. 

Einen ftolzen und bodmutigen Diener entlaije: er wırd 
mit der Zeit dein Widerſacher werden. Hore nicht auf einen 
Diener, der deine ‚zebler lobt, er dentt ionft, daß es ihm ge 
lungen ift, dich zu täuihen. Einen Diener, welcher auch in 
Heinen Tingen Scheu und Scham bekundet, liebe wie einen 
Sohn. 2 
- Wenn du ein Haus bauen willit, jo laß dich hierzu durd . 
Die Notwendigleit und nicht durch Bauluft beitimmen. Bauluft 
namlıd wird durch Bauen nicht befriedigt, ſondern gefteigert. 
libergroße und ungeregelte Aaxuluft führt ihlie:iih zum Ver— 
tauf der Bauten. Ein jertig geftellter Schloßbau und ein 
ausgeleerter Geltkaiten maden den Menſchen weiſe, ireilic ) 
allzu ſpät. 

Willft du etwas verkaufen, ſo hüte dich, daß du nice 
etwa einen Teil Deines ererbtien Beiiges verkaufeſt. Verkaufe 
feinem, der mädtiger ift ala du, jondern lieber, wenn aud zu 
geringerem Preiſe, einem, der unter dir fteht, oder einem, der 
dir glei fteht. Dein ganzes Beſitzthum aber vertaufe, wenn 
einer dir einen Preis bietet, welder den Wert Desielben über: 
fteigt. Es ıft beſſer, ſchweren Hunger zu leiten als das väter: 
liche Erbgut zu vertaufen; aber es ıft beſſer, einen Teil des: 
jelben zu verfaufen, als Schulden zu maden und Zinszahlungen 
zu übernehmen. Was iſt einer, der Zins nınmt? Kin durch 
das Geſetz geihügter Mäuber, welber im voraus anjagt, was 
er wegnimmt.! Kaufe nichts in Gemeinſchait mit einem, der 
mächtiger ıft als du. Dulde es willfährig. daß ein „Heiner 
Mann“ in Gemeinſchaft mir dir etwas käuflich erwirbt, damit ) 
fih dir fein Mächtigerer als Mitltäufer auidränge. 

Einer, welder beim Weingenuß in der Fülle des Weines 
und in der Mannigjaltigfeit der Weinſorten Enthaltſamkeit 
befimdet, ıft ein Gott auf Erden. Der Truntene macht nidts 
recht, abgeiehen davon, daß er in den Kot jällt. DBeripürft du 
die Wirkung des Weines, dann flieh die Geſellſchaft; verjpürft 

ı Im Mittelalter fand die ſtreng chriſtliche Aufiariung, daß das 
Nehmen vom- Zinfen verboten iei, vielfach Anklang. 
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du die Wirkung des Weines, dann juche lieber dein Yager auf, 
als daß du mit andern eine Unterhaltung anknüpfſt. Wer fi 
trunfen jeiner Trunkenheit wegen entſchuldigt, macht damit feine 
Trunkenheit offenfundig, Es jteht übel an, wenn Syünglinge 
nad Wein riechen. 

Wähle dir nicht einen Arzt, welcher veih an Wifjen, aber 
arm an Erfahrung tft. Nimm dir nit einen Trinker zum 
Arzte. Hüte dich vor einem Arzte, welcher an dir den Verſuch 
maden will, auf welche Weife er andere von ähnlicher Krank: 
heit heilen joll. . 

Ganz Kleine Hunde find etwas für Geiftliche und Fürftinnen. 
Wächterhunde find nußbringend. Jagdhunde bringen mehr Koften 
als Gewinn. 

[ Haft du einen Sohn, jo made ihn niht zum Verwalter 
„deiner Güter. 

Wachſamkeit, Arbeit und Klugheit begründen unjer Glüd. 
Aber du wirft vielleiht einwenden: Wenn mir ein ungünjtiges 
Geſchick zu teil geworden, was nüßt mir da des Lebens Klug- 
heit! Vernimm hierüber Folgendes. Thörichte Menjchen be- 
geben fich, wie du bemerken kannſt, alles Fleißes und entſchuldigen 
ſich jchließlich mit dem Loſe, das ihnen zu teil geworden. Einer, 
welcher die Vorſchriften der Klugheit beobachtet, wird ſich jelten 
über jein Geſchick beklagen. Selten nämlich finden fich Fleiß 
und Unglück zufammen; ebenſo ſelten finden fih Unglüd und 
Faulheit von einander getrennt. Der Träge erwartet, daß ihm 
von Gott Hilfe fomme, während doc Gott den Befehl gegeben 
hat, daß wir in diefer Welt wachjam fein jollen. Sei daher 
wahjam und bedenke, daß du die Leichtigkeit der Ausgabe mit 
der Schwierigkeit der Einnahme in Einklang bringen jollft. 

Naht dir das Alter, fo befiehl dich eher Gott als deinem 
Sohne; dies ift mein Rat. Wirfſt du Vermächtniffe aus, jo 
triff die Anordnung, daß diefelben zuerft deinen Dienern und 
denjenigen, denen du verpflichtet biſt, ausgezahlt werden, und 
dann erft den eiftlihen. Denen, die deine Perjon lieben, 
vertraue nit die Sorge um deine Seele an; befiehl Deine 
Seele vielmehr denen, die deine Seele lieben. Über deinen 
Beſitz ſollſt du Verfügung treffen vor deiner Krankheit. Die 
Krankheit macht dich zum Sklaven der Schwäche deines Leibe, 
und ein Sklave darf nicht eine lettwillige Verfügung treffen. 


+ 
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Sieb alio deinen letzten Willen kund. fo lange du noch ein 
freier Daun und bevor du ein Stlave bifl.! 

Nah dem Tode des Vaters beantragen die Söhne die] 
Teilung des Befiges. Für die Söhne der Mbeligen und ter 
Mächtigen ift oft ein Auseinandergehen in die weite Welt befier 
als eine Teilung des Beſitzes Wenn die Söhne dem Hand⸗ 
werterftande angehören, fo mögen ſie thun, was ihnen beliebt. 
Wenn es Kaufleute find, fo bietet ihmen die Teilung größere 
Sicherheit ale die Gemeinſchaftlichkeit des es, auf daß 
nämlich das Mißgeihid des einen den andern nit zur Schul | 
gegeben werde. 

Kapitel &V. 


Blüteniefe aus Opib.’ 


Im Folgenden wird eine Blütenlefe aus den Werten Ovids 
dargeboten. Diefe Dichtungen dürfen nämlich nicht in ihrer 
Bollſtändigkeit Knaben und Yünglingen vorgeführt werden. 
Gleichwohl ift es vorteilhaft, jeine Ausſprüche, foweit diefelben 
der Ehrbarteit und ter Sittenzucht dienen, nicht außer acht zu 
lofien. Auch in den Werten der chriftlichen Schriftfteller und 
felbft unter den Erflärungen zu den firhliden Satzungen finden 
Ah bisweilen folde Ausiprüde.’ 


Täuſchung und Trug. 


Leicht erwirbt ih Der Ruhm, ein vertrauentes Märchen zu täuſchen; 
Richt unwürdig der Gunſt war wobl ein redliches Herz.‘ 


An die Stutzer. 


Seien mir Jünglinge fern, die geſchmückt fi baben wie Weiber: 
Mäßige Ehranfen im Schmuck liebet der Männer Gefalt.* 


Nach altromiſchem Wedte bedurften letwillige Beriügungen eines 
Beich der Bürgerverfammlung, welcher ihnen ih bindende Kraft 
gab. Golde Iehtwilligen Verfügungen konnten nur Mitglieder der Bürger: 
—— treffen. Unfreie waren aber von derſelben ausgeſchlofſen 

er Dvd und feine Werte |. Wegweiſer Kap. 21. 

° Die den Anführungen aus Ovids Dichtungen vorangeicidten 
Überfchriften rühren von Wimpbeling ber; es find dieſelben in_der Über: 
fegung dem Ginne nad möglihft getreu wiedergegeben. Die Überiehung 
der aus Dvid bervorgebobenen Gtellen if entnommen: „Des Publius 
Ovidius Naſo erotiihe Werke, überieht von Alexander Berg (Stuttgart 
1866)" und „vide Were, deutih in tem Bersmaße der lirichrift von 
Suchier, Berg, Außmann — 1882).“ 

° Dos: Heroiden II, 63—64. * ebentont IV, 76 - 76. 

Ateundgen, &tmpbeiines widay. Zeriften. Is 
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An einen Rupelofen. 
Was abwechjelnder Raft entbehrt, ift nimmer von Dauer; 
Jene ftärkt und erfrifcht neu den ermüdeten Leib.! 
Geduld. 
Leicht ift, mas nach ‚Berdienft man erdulden muß, zu a 
Strafe, der nicht man ſich wert machte, bereitet und Schmerz.? 
Gleichheit der Ehegatten. 
So, wie am Pfluge ſich fchlecht ungleiche Stiere vereinen, 
Drüdt ein geringeres Weib nieder ein großer Gemahl. 
Nicht iſt's Ehre, nur Laft, wenn der Glanz die Träger verleket. 
Die gut wünfchet zu frei'n, nehme den Bleihen zum Mann.® 
Einem Undantbaren. 
Einige Woluft ift’3, den Undankbaren der Schuld zeih’n ; 
Diefer will ih mich freu’n, diefe nur haben von dir.* 
An die Bl. Jungfrau. 
Mitleid babe mit mir, o Aungfrau, und mit den Meinen, 
Mache für alle Zeit mich zu dem Deinen dadurd.® 
Trachte niht nah fremdem Gut. 
Lehre mein Beifpiel dich, daß der Schönheit entbehren man könne. 
Tugend iſt's, fi ein Gut, das ung gefällt, zu entziehn.? 
Hüte did vor der Liebe! 
Lieber wollen wir jet die noch neue Liebe bekämpfen! 
Anfangs bringet den Brand weniges Wafler zum Steh’n.® 
Gaſtfreundſchaft. 
Feſt iſt nicht die Liebe beim Gaſt; ſie ſchweift, wie er ſelber, 
Und fie entflieht, wenn man hofft, daß fie am ſicherſten ift.® 
Gefahr auf dem Waffer. 
Schiffe, gebauet mit Kunft, verfinten unter den Wogen. 
Und du glaubft, daß dein Arm mehr, als die Ruder, vermag ? 1° 
Brautwahl. 
Wähl' aus den Ledigen dir, die nicht ein andrer beanfprudt. 
Dies Gut, wiffe das, bat feinen Beſitzer bereitd.1 
ı Dpid: Heroiden IV, 89—90. 2 V, 7-8. 2 IX, 29--32. 
« XII, 21—22. : | 
5 Die Verwendung beidnifcher Überlieferungen zur Einkleidung von 
eigentümlich chriftlihen Anſchauungen ift kennzeichnend für die Humaniften 


2 


(f. oben Einleitung). Ovid wendet ſich mit feiner Bitte an die jung- 


fräuliche Diana. 
° Seroiden XII, 81-82. ? XVI,97—98. 3 XVI, 189-190. 


» XVI, 191—192. 0 XVII, 188—184. 41 XIX2149--150. 
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Bas Bott gefällt. 
Nicht ein geſchlachteter Stier ertreuet die hunmliſchen Mächte, 
Sondern die Tiene, die auch ohne den Eid man bewahrt.' 
Halte Umſchan! 


Jager wiſſen es wobl, wo den Hirſchen die Nete fie ſpannen, 
es weiches Thal kirſchende Keuler verbirgt; 
fennen den Buſch; wer Beute ſucht min der Angel, 
FR mir dem Wafler, das viel Fiche durchichwimmen, belannt.? 
Gegen das Theater. 
Um zu ſchauen, eriheint, um geſchaut zu werben, erfheint ınan. 
Große Geſahren giebt's bier für Die züchtige Scham.“ 
Tas Trinten. 
Wen beratet den Geiſt und macht für die Glut ihn empfänglich: 
Sorgen werden verſcheucht oder vermindert duch Wein. 
Dann kommt Lachen, es faht dann Mut fi wieder der Arme, 
Daun verfhwinden der Edmerz, Gorgen und alten der Stirn. 
Dann eröffnet das Herz Aufrichtigkeit, die io felt'ne 
Unferer Beit, denn der Gott ſchenchet die Hänte binweg.“ 
Die Nacht täuſcht 
Nachts find Fehler verſtect, und kein Gebrechen erlennt man, 
Dieſe Stunde verſchönt jede, wie immer fie ſei. 
Über Semmen befrag’ und —— Wolle, 
Über das Antlih befrag‘, den Körper den Tag: 
Niemand iR mit feinem Lofe zufrieden. 
Stets fruchtbarer eriheint die Saat auf fremden Gefilden, 
Und bei dem Nachbar if größer das Euter des Bich’s.“ 
Hüte dich vor dem erſten Bertuf! 
Nicht iſt's gut, wenn der Bogel entflicht mit beleimeten Ylügeln, 
Shlimm, wenn der Eher enttommt aus dem geöffneten NReb.' 
Achte auf die geeiguete Zeit! 
Beer IR immer das Kom zu vertrau’n den ichen Feldern, 
Mi rei 7 he ri rip a Flut.® 
Begen die Spielſucht. x 
So verlieret, um nicht zu verlieren, ferner der Gpieler ; 
©o ruft Häufig dad Spiel gierige Hände zurüd.* 
Studium. 
Wiſſenſchaften erlern’, ich rat’ es dir, romiſche Jugend, 
Nicht nur, damit du Schutz bangen Beſchuldigten leihfl.'" 
ı Ovid, Heroiden XIX, 181—182. "ars amandi I, 45--48. 
° 1,99—100, + 1,287—242. * 1,249—252. * |, 349-380. 
ı7,891--392. * 1,401—402. ° I,451—452. :° I, 459 460. 
19° 
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Die Zeit erleichtert alles, 
Kommt mit der Zeit in den Pflug doc der wideripenftige Jungftier, 
Lernt mit der Zeit Doch das Roß dulden den fchmeivigen Zaum; 
Reibt Doch der eiferne Ring fih ab vom fteten Gebrauche, 
Gehet die Pflugfchar doch, ftetS in der Erde, zu Grund. 
Was kann Härter, als Stein, wa3 weicher fein, als die Woge 
Weiches Waſſer jedoch höhlet das harte Geftein.! . 


Sei gefällig. 


Singe, wenn Stimme du haft; wenn gelenkige Arme, fo tanze; 
Und gefalle, mit was immer für Gaben du kannſt. 


Lob gewinnt die Menfchen. 
Wenn man ihn lobet, jo zeigt der Junoniſche Vogel? die Yedern ; 
Wenn du fchweigend auf ihn blickeft, verbirgt er die Pracht. 
Unter des reißenden Lauf Wettkämpfen freut es die Roſſe, 
Wenn man die Mähnen herablämmet und klopft auf den Hals.‘ 


Heftige Liebe. 


Hager machen den Leib durchwachete Nächte dem Jüngling, 
Und die Sorg’ und der Schmerz, heftiger Liebe Geleit.° - 


Jede Pflanze hat ihren Drt. 
Trägt ein Boden doch auch nicht jegliches; paſſend zu Wein ift 
Diefer, zum Olbaum der, jener geveihlich für Spelt.s 


Jeder gebt feinem Sinne nad. | 
Sinne giebt’ in den Herzen joviel, wie auf Erden Geftalten. 
Fügen nun wird, wer Aug ift, fi in jeglihen Sinn.’ 


Suche da3 Erworbene dir zu erhalten! 


Und ſich zu ſichern ven Fang ift fehwieriger, als ihm zu fuchen; 
Dies ift des Zufalls Werk, jenes die Sache der Kunſt.“ 


Poche nicht aufdeine Schönheit! 

Ein vergängliches Gut ift Schönheit, und mit den Jahren 

Wird fie geringer und nimmt ab durch die eigene Zeit. 
Immer blühen auch nicht die Lilien oder Biolen, 

Und nad der Roſe Berblühn ftarrt der gebliebene Dorn. 
Dir auch kommen einmal, o Schöner, greifige Haare, 

Runzeln tommen einmal, welche dir furchen den Leib. 

Nicht war Schön, Doch es war beredt Ulyſſes gemwefen, 

Und Meergdttinnen hat doch er zur Liebe gereizt.? 


Milde, 
Kluge Gefügigkeit gewinnt vor allem die Herzen. 
Rauhes Gemüt erregt Haß und erbitterten Krieg. 
ı ars amandi I, 471—476. ? I, 495—59. 2 d. i. ver Pfau. 
4 ars amandi I, 627—630. * I, 735-736. 8 I, 757—758. 
’1, 759—760. ® IL, 13—14.  ® II, 118—118; 129-124. 
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Habichte bafien wır drum, weil ſete im Kampfe fie leben, 
Und die Wölte, die fib frürzen auf ängfillihes Bich. 
dern drum baltet euch Streit und Kampf erbitterter Junge; 
Werde mit fühen Wort zärtlıdhe Liebe genäbrt.! 
Nachgiebigkeit erzeugt Freund chaft. 
Durch R beugt ein von Baum getiümmeter Aft fid; 
Du icht ihn, verfuhft Deine Gewalt du an ibın. 
Turd ——— man die Flut; und du könnteſt die Flüfſe 
Nicht ,‚ wenn du gegen die Strömungen ihwämmf.' 
Lieder lobt man und Geld begehrt man. 
Lueter lobt man, allein man begebret große Weichente, 
er wur rei, fo gefällt ihnen fogar ein Barbar. 
Jehdt iſt die goldene Zeit ın der Zbat; tie mädtigfte bie 
Kommt vom Golde: duch Gold wırd aud die Liebe gelauft. 
Ct auch ſelber du tfämft im Geleit der Muſen, Homerus, 
Wenn nichte mit dit du bringft, gebe, Homerus, mır beinı.' 
Ter Anabe lakı ſich nod leiten. 
Einen Stier, den du fürchte, lichlofeteft du, als er Kalb war: 
Der Baum war, der dir jetzt Schatten gewäbret, ein Weit.‘ 
Paſſe dich audern an’ 
Wer durch die Rede gefällt, vermeide ſchweigende Stille: 
Singe, wer ſinget mit Runft; trinke. wer trinket ınıt Runf.® 
Die Zert wıll beachtet jein. 
Nicht giebt immer das Feld mit Gewinn das Bertrauete wieder, 
Noch ift immer der Wind günſug dem ſchwankenden Schifj. 
Schweigen bringt vod, Schwähen Not. 
Wenig Mühe ahrt's, die Berſchwiegenheit zu bewahren; 
—*8* in aber die Schuld, wenn man Geheimes verrät.: 
Die Flüchtigkeit der Zeit. 
Eıngedent ſeid ſchon jett, daß ein wirt fommen das Alter: 
&o wird ungenutzt nimmer die Zeit euch vergebn. 


IR fie verronnen, man ruft zurlid mie wieder die Woge, 
fie verronnen, es fehrt nimmer die Stunde zurüd. 


Ruh 
Nüutzet das Alter; davon eilt fhnellen Fußes das Alier, 
Kein fo gutes auch folgt, al6 Das vergangene war.” 
Den Häßlichen. 


Höhlih ein hornlos Rind und ein red, das der Kräuter entbebret, 
Und ein entlaubeter Strauch und ein entbaarete® Hanpt.? 


ı ars amandı Il, 145 —148; 151—1562. » Il, 179-182. 

: 11, 275-280. + U, 841-2. +11, 5805 — 506. 

- 11, 513—514. * Il, 6068—604. III, 60 -60: 63 - 66. 
» III, 249-250. 
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An die Kleingewachſenen. 
Sitze, wenn klein du biſt, daß im Steh'n nicht ſitzend du ſcheineſt; 
Und auf dem Ruhebett liege, fo groß du num biſt. 
Unbelanntes erwedt nicht Gefallen. 
Was fih verbirgt, wird feinem befannt und feiner begehrt es; 
Fehlen dem jchönen Geſicht Zeugen, fo fruchtet es nicht.? 
Geſchenke mahen Freunde. 
Durch Gefchente, daS glaubt, gewinnt man Menfchen und Götter; 
Aupiter felber fogar wird durch Gefchente verfühnt.s 
Tiſchregel. 
Zierlich nimm mit den Fingern; es giebt beim Eſſen auch Anmut; 
Nicht auch den ganzen Mund ſalbe dir ein mit der Hand. 
Speiſe entweder vorher zu Hauſ' erſt, oder zu eſſen 
Höre du früher auf, als du begehreſt und kannſt.“ 
Die Kürze der Zeit. 
Eilig entſchwindet die Zeit, unmerklich beichleicht und das Alter; 
Keinerlei Zügel Gewalt hemmet den flüchtigen Tag. 
Berkleinere die Toten nicht! 
Nur an den Lebenden zehret der Neid; er ruht nad dem Zode, 
Dann wird jedem fein Ruhm feinem Berdienfte gemäß.® 
An einen Langſchläfer. 

Thor, was ift denn der Schlaf, als ein Bild des eifigen Todes? 
Lange Zeit, um zu ruhn, giebt dir dereinft das Gelchid.' 
Frauenwort. 

Leichter iſt Frauenwort, als ein fallendes Blatt, und vergeblich, 
Und wohin es beliebt, tragen es Waſſer und Wind.® 
Am Berbotenen liegt Reiz. 

Immer ftrebt dem Berbot’nen nıan nad und begehrt das Berfagte. 
Waſſer, ihm unterfagt, wird von dem Kranten erfehnt.? 
Wert des Wifiens ehedem und heute, 

Bormald war das Talent von größerem Wert, als das Geld war; 

Aber für Dummheit gilt, nicht zu befiten, anjeßt.1 
Die Macht des Geldes. 


Armen verichließt fich der Rat; das Vermögen fpendet die Würden; 
Ernfte Nichter ernennt's, berrifche Ritter ernennt's.n 


ı ars amandi Ill, 262—263. ? III, 397—398. ® III, 653 —654. 
+ III, 754—757. 5 Fasti VI, 771-772. - 

8 Amores (Liebeögejfänge) I, 15, 39-40. II, 9, 41—42, 

s II, 16, 45—46. ® II, 4, 17—18. 10 III, 8, 3—4. 

ıı III, 8, 55—56. 
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Ein uud derſelbe Acer trägt Werzen und Unkraut. 
ilende Kräuter ernährt und ebenſo gift'ge die Erde. 
Nabe der Neſſel ſieht bäufig die Roſe man fiebn.' 
Belämpie dıe Yerdenfhaft. 
Rebme jeder fi vor, ihn quälente Flammen zu löſchen 
Und nicht als eines vLeid's Tiener zu baben die Bruf.’ 
Gegen den Aniang lämpfi'' 
Wegen den Aufang lämpt'; Arzneien ſchafft man zu 'ät an, 
Wenn durb den langen Berzug Kräfte dus übel gewann.‘ 
Aufıdıub. 
Eiltertig fer und verichieb nicht Bein Thun auf fünftige Stunden; 
Wer nicht beute, Der iſt morgen noch minder geididt.‘ 
Geringes ıf die Wiege des Großen. 
Machnige Strome, du fiebſt es, entfpringen winzigen X.nellen, 
Durch geſammelte Flut werden bie meiſten vermebtt. 
Eine Wunde, zueiſt noch beilbar, die man verſaumte. 
Hab' ih Des langen Berzugs Scaden erleiden geſeb'n.“ 
Gebe der Wut aus dem Wege. 
Ir ım Xaufe die Aut, weich aus der laufenden Wut dann. 


Jeglicher Heltiglat nabet man unmer fich ichwer. 
Tbhöricht der Schwimmer, der ſchtäg binunter Ihwimmen den Fluß kann, 


Und gleihiwobl ji bemiübt, gegen tie Wellen zu geb'n.* 
Wähle die rihtige Zeit. 
ruft ıf die Runft der Zeit Arznei: wenn Wen man zur Jet giebt, 
Müpht er, er ichadet, zu nicht paitenden Zeiten gereicht.! 
Müßıggang ın Gefahr. 


Wenn du die Muße verſcheuchſi. ıft Mmord Bogen vernichtet, 
Und die Fackeln des Gotts liegen verſchmäbt und verlöict. 
ragt ıbr, wodurch Ebbtecher voreinſt Agiſihus gewerden ? 
Der Grund liegt auf der Hand; weıl er ein Müßiget war.“ 


Kurzweil der wroßen. 
Vald verfolg’ auf der Flucht mit Dem fpürenden Hunte den Haſen, 
Bald auf belaubeten Höh'n fpanne das Netz für das Wild.” 
Alles ertrage, erfordert es deine Woblfabrt! 


Um zu retten den Leib. wirſt Etabl und Feuer du dulden 
Und dem tredene: Wund, dürſtend, dae Waller entziebn.'” 


' Remedia (Heilmittel der riebe 45-46. 53 4. 
91-9 *+93-%. + 97-48; 101--102. 110122. 
-181—132. * 139 --140: 161 —162. * 201-202. 
vw 229 - 230. 


296 Jakob Wimphelings pädagogifhe Schriften. 


Strebe nicht nad dem Höchſten! 
Mißgunſt ſucht fi das Hbchſte; der Wind durchwehet die Wipfel, 
Blitze, die Jupiter ſchickt, ſuchen das Höchſte ſich auf.“ 
Hüte dich vor Geringſchätzung. 
Beißt den gewaltigen Stier die kleine Viper, ſo ſtirbt er; 
Oft iſt der Hund nicht groß, welcher den Eber gepadt.? 
Glück bringt Freunde. 


Während im Glüde du lebſt, wirft viele der Freunde du zählen ; 
Wenn die Zeiten’ getrübt werden, ftehft du allein.® 


tern’ von der Gottheit Langmut und Milde! 
Schleuderte Jupiter ftet3, wenn die Menfchen fündigen, Blite, 
Wär’ er in kurzer Zeit feiner Gefchoffe beraubt. 
Aber e3 freut, wie das Blut, von hundert Stieren vergoffen, 
So auch de Weihrauchdampfs ärmlichſtes Opfer den Gott.’ 
Schuſter, bleib’ bei deinem Reiften! 
Nicht darf drum fih ein Kahn auch anvertrauen dem Meere, 
Wenn in dem Heinen Teich etwa zu jpielen er wagt.® 
Fürchte des Lebens Höhen! 


Du auch fürchte hinfort dich ftet3 vor dem, was zu hoch jteht, 
Biehe des Lebenspland Segel, ich bitte dich, ein!s 


Weiſe die Thür nicht dem Gaftfreunde! 
Schmählicher ift’8, wenn den Gaft man verjagt, al3 wenn nicht man ihn 
| aufnimmt. 
Stehe mir feft der Altar, welcher der Rechten ſich bot.’ 
Einem Hartherzigen. 
Einer, der Dürftigen einft die geringe Speife verfagte, 
Sättiget felber fich jet mit der erbettelten Koft.® 
Unbeftändigteit des Glücks. 
Unftät jchmweifet umber die veränderliche Yortuna, 
Und nicht irgend ein Ort hält auf die Dauer fie feft.” 
Unthätigkeit erfchlafft. 


Dente daran, daß dein Geift, jo Yang unthätig, erichlafft ift 
Und viel weniger Kraft bat, al$ er früher gehabt. 

Wenn fruchtbares Gefild nicht ftetS von neuem gepflügt wird, 
Wird es zuletzt nichts mehr tragen al3 Dornen und Graß. 


+ Remedia 869-370. ? 421—422. 

® Tristia (Klagelieder) I, 9, 5-6. + II, 33—34; 75—76. 
5 II, 329—8330. ® III, 4, 31 —82. ° V,6, 13—14. 
eV, 8, 18-14. °V,8, 15—16. 


Sechlecht wird lauten das Nog, wenn es lange fand, umd von allen 
Wird es das hinterfe ſem, welches dee Echranten verlieh 
Epalien wird fi der Kahn und übergeben in Aräulnıs 
Wenn er J 


Endlich auch in es der Hub, der dem Geiſte nicht wenige Kräfte 
Leihet, und ſtuchtbar macht Liebe zum Lobe die 557. 
Tugend und Wläd. 
Selten iR Zugend zwar, dıe nicht von Fortung wird, 
Tie aud, wenn dice flieht, obme zu fr bebarzt." 
Heilmittel beiten nit immer. 
Nicht glüdt’s immer dem Arzt, daß der Kranke wieder geneiet: 
Die iſt Rörker Das Pad, als die erfabrene Runfl. 
Nicht zu beben vermag Arznei die knotige Fußgicht, 
Und in der Woflerrucht bieibet die Hilfe verfagt.‘ 
Tas teure Baterlant. 
Heimuſcher Boden zieht mit befonderem, füßem Gefübl an 
Und laßt eingeben? ſemer beffändig uns fem.: 
Nicht immer rer thätıg! 
Hupe pfieget ven Leid und gewährt aud dem Gifte die Nahrung; 
Beide werden geſchwaͤcht, Arenget zu fehr man fie an.* 
Einem Zrägen. 
Du mmmf wahr, wıe der Lad Durd träge Muße geſchwächt wird, 
Und wie dad Warier, wenn nicht fi es beweget, verwirbt.' 
Cinem Rüdiälligen. 
Ehmwöre den Kampf auch ab ein vermundeter Fechter, er nimmt doc, 
Arüberer Wunden nicht dentend, die Walken zur Hand.* 
Feſtesfreude. 
Gotter ſelbſi heißen, damit fie jeglicher ſreudig verehre, 
Uns ablegen den Harm, mwäbrend ihr Feſt wir begeb'n.” 
Tugend erfirebt Schwieriges. 
Schwierig if’s, id ‘6; doch die Tugend fircbet nad Schwerem. 
Und um fo gr Dank wirft du verdienen Dadurd.!* 
Wewähnliher Leute Freundfſchaft ift auf Nutzen bedadt. 


GSqhmaͤhlich zu jagen wohl ıfı'd, doch wotern wir gefteben die Wahrheit, 
Wird von der Dienge der Freund nur nah tem Ruben geſchäht. 


Tristia V, 19, 21-8. * V, 12, 87-38. °\V, 14, 29 - 80. 
° Pontica (Briefe aus Bontus) I, 8, 17—18; 23— 24. 

s], 8, 8-36. *1, 4 31-22. '1,5,5--6. *1,5,87- 38. 
» II, 1, 9-10. Il, 2, 113— 114. 
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Eher fragt man darnach, was Borteil bringt, als, was würdig, 
Und die Treue, fie fteht immer und fällt mit dem Süd. 
Und nicht fändeft du leicht in vielen Taufenden Einen, 
Welchem die Tugend an fich gilt als genügender Preis. 
Nicht bewegt fie der Wert der guten That, wenn der Lohn fehlt, 
Und fie bereuen, umfonft redlich gewefen zu fein. 
Und man liebt nur, was nüßt; wenn dem gierigen Sinn man des Vorteils 
Hoffnung raubet, fo wird keiner begehret ſich feh'n.! 


Gleich und gleich geiellt fih gern. 
Kriegesgenofjen Tiebt der Soldat, der Baner den Landmanıt, 
Wer Hug lenket das Schiff, wird von dem Schiffer geliebt.? 
Erfahrung madt Flug. 
Wurde der Fiſch einmal von der trüglihen Angel verleket, 
Glaubt er, im jeglicher Koft fei daS gekrümmete &rz.° 
| Studium veredelt. 
Füge hinzu, daß, gelernt die evelen Künfte zu haben, 
Milde die Sitten macht und fie von Härte befreit.* 
Gott erhört nicht immer fofort. 
Auch ein Orakel erteilt nicht ftet3 die heiligen Sprüche, 
Tempel fogar fteh’n nicht offen zu jedweder Zeit.s 
Gottes Büte wendet fih den Unglüdliden zu. 
Glaub's, der Unglüdlichen wird von den himmlischen Mächten gefchonet, 
Und fie verfolgen fie nicht immer und fonder ein Ziele 
Lob erzeugt Eifer. 
Ein Zuhbrender regt den Eifer an, und gelobet 
Wächſt das Talent, und im Ruhm liegt ein mächtiger Sporn.? 
Wein und Würfel verzehren die Zeit. 
Denn weil weder der Wein, noch der trügriiche Würfel mich feffelt, 
Durch die heimlich die Zeit fih zu vertreiben man pflegte — 
Wandelbarkeit des Teben?. 


Alles bein Menſchen hängt an einen: fchmächtigen Yaden, 
Und was wohlauf erſt war, ftürzt durch ein plötlic Geſchick. 
Treibt doch die göttliche Macht ihr Spiel mit den menfhlichen Dingen, 
Und kaum kann auf die juft rinnende Stunde man bau’n.? 
Wirkung des Gefjanges. 
Durh den Gefang wird Tapferkeit unfterblih und kommet, 
Unteilbaftig des Grab's, bis auf die fpätefte Zeit. 


ı Pontica Il, 3, 7—16. ? IL, 5, 61—62. * II, 7, 9—10. 
» 11, 9, 47—48. ° II, ı, 131—132. ® Ill, 6, 21—22. 
IV, 2, 35-36. ® IV, 2, 41-42. ° IV, 3, 35—36; 49— 50. 
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Eiſen und Gteine verzehrt allmäblich ſchmelzendes Witer, 
Und auf der Welt bat nichte größere Kraft als die Yaıt.' 
Macht der Gewobnbeit. 


Tropien bödlen den Gtein; es uüht durch Webraud ſich der Wing ab: 
Drüdt ıbn die Pflugſchar ſtets, teibet der Boten fie auf.’ 


@inem Meizıgen. 
Wuchs auch empor mit der zugleich wabnſinnige Habgier 
Dedt zu beſitzen. verlodt mebr zu begebrem allein. 
Nichts bat Klang, ale die Mıngente Münz'. Ebr' einzig der Beutel 
Areunde der Beutel alleın. Webe dir, nennſi du dich arm! - 


Stolz. 


Schonen iſt eigen der Stolz. dem Weiz ichließt an ſich der Hochmut: 
Jener mu lächelndem Hobn wendet zur Erde ten Blid.* 


Beurteile andere nah dir felber' 


Wie er ım Innern fi füblt, fo dränget ih jſedem um Buſen 
Je nad der eigenen That Hofinung und Bangen empor.‘ 


Hober Gınn trägt Verbannung leicht. 


Jegliche Schelle der Erd’ if dern Tapferen freundliche Heimat. 
Sowie dem Fiſche Das Meer, fomie dem Wogel dıe Puft.* 


Wullhub der Hochzeit. 
Bift du zu freien gewillt, und betriebet ıbr beide Die Hoqczeit, 
Höxıt: es bringet Gewinn, groben, ein Meiner Berluf.' 


Ebre das Alter! 


Hoch fand einſt ein ergrauetes® Haupt in der Menſchen Berebruny, 
Achtung tandet ıbr noch, Runzeln ım Greiſengeſicht.“ 


Göottliches im Meniden. 


In uns wohnet der Bott; wir erglüb'n, wenn er uns befeeler; 
Samen vom göttlihen Geiſt hegt der begeiſterte Drang.” 


An den Tod. 


Ihm eilen alle entgegen, für alle ift er das Endziel 
Seinen Geſetz unterwirft jegliches Schickſal der Zod.'® 


ı Pontica IV, 8, 47—50. "IV, 10, 5-6. 

> Fasti I, 211--212; 217 218. * I, 419 - 420. 

s 1, 485—486. * I, 498--494. III, 343 -394. 

»V,57—58. + VL 6-6. 

o Die im Weiteren von Wimpbeling angefübrten lateimiihen Aus: 
ſprüche von „zumeir unbelannten” Urbebern find in die Überiebung nicht 
aufgenommen worden; bei zwei dentichen Sprüchen verbot der Inhalt die 
Wiedergabe. 
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Kapitel 81. 


Ans den Spridwörtern Salomons. 


Die Furcht des Herrn iſt der Anfang der Weisheit. — 
Weisheit und Lehre verachten die Thoren.? — Ehre den Herrn 
mit deiner Habe? — Wen der Herr liebt, den züchtiget er.t — 
Bewahre dein Serz n mit allem Fleiße, denn daraus kommt alles 
Leben.®° — Kann jemand Feuer in feinem Bufen verbergen, 
ohne daß feine Kleider brennen?? — Wer Spötter unterweift, 
der thut ſich ſelber Unbill an.” — Ein weifer Sohn erfreuet 
feinen Vater? — Biel reden geht nicht ohne Sünde ab; wer 
aber feine Lippen mäßigt, ift ſehr weife.? — Neichtümer nüßen 
nichts am Tage der Vergeltung, aber Gerechtigkeit befreiet vom 
Tode.1° — Wo fein Herricher ift, da geht das Volk unter; 
aber Heil ift, wo viel Rat ift.!! — Der barmherzige Mann 
thut Gutes feiner Seele, der Gottloje verrichtet ein Werf, das 
teinen Beftand hat.!? — Wer fi auf feinen Reihtum verläßt, 
der wird fallen.3 — Wer Tadel haft, ift ein Thor. — Der 
Thor läßt bald feinen Zorn merken; wer aber über das Un: 
vecht ſich nichts merfen läßt, ift Eug.15 — Den Geredhten be- 
trübt nichts, was ihm auch widerfährt.° — Wer jeinen Mund 
bewahret, bewahret feine Seele.!T — Unter den Stolzen ift 
immer Hader.3 — Wer mit Weifen umgeht, wird weife.1? — 
Wer die Rute fpart, baffet feinen Sohn.?? — Der Arglofe 
glaubt jedem Wort.?! — Wer feinen Nächſten verachtet, ſündigt: 
wer fi) aber des Armen erbarmt, wird felig.?? — Wer einen 
Armen beleidigt, ſchmäht feinen Schöpfer.?? — Eine janfte Ant: 
wort briht den Zorn; eine harte Rede erwedet Grimm.?* — 
An jedem Orte find die Augen des Herrn; fie ſchauen auf die 
Guten und die Böfen.° — Ein ruhiges Gemüt ift wie ein 
beftändiges Freudenmahl.?° — Befjer ift ein wenig mit Ge— 
rechtigfeit, als viel Einkommen mit Unredht.?? — Ermwirb dir 
Weisheit, denn fie ift beffer als Gold; und verſchaffe dir Klug- 





ı Liber proverbiorum 1, 7. (Die ——— hu — genen. 
— s III, 9. +11, 12. >IV, 2 ‚T. 
sX,1. °X,19. wo XL4 ıuxl, 14. ex 18 1 Xı a8. 
14 xır 1. 3 XII, 16. 16 XII, 21. 7 XII, 8. ı8 XII, 10. 
ı8 XIII, 20. 20 XIH, 24. 21 XIV, 15. 22 XIV, 21. 

22 XIV, 31. # XV, 1. 2 XV, 8, »» XV, 16. » XVI, 8. 
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beit, dem fie ift föflliher als Silber! — Ein verfehrter Menſch 


vie ein Eäwäger tremnet Fürfen.: — Beffer 
M ein al ein (Glarier, (Eimer; Der JEın SOEmAU.De 
herrſcht. if ale ein Städteeroberer.” --- Befler iſt ein 


er 

trodener Biffen mit Freude, ale ein Haus voll Schlachtopfer 
wit Zant.* — Wer den Armen veradtet, der ſchmähet defſen 
s — Ein Berweis hilft bei einem Weifen mehr als 
hundert Schläge bei einem Narren! — Was nükt es dem 
— Neihrümer zum befigen, da er die Weisbeit nicht kaufen 
— Ber ein Freund ift, liebet allezeit: ein Bruder be: 
see ſic m der Not.“ — Ein fröhliches Gemüt macht ein 
blũhendes Alter; ein trauriger Geiſt vertroduet die Gebeineꝰ 
Wer von einem Freund ſich trennen will, ſucht Anläffe.’° --- 
Wenn der Gottlofe in den Abgrund der Sünte fommt, ver: 


Ber fih des Armen erbarmt, der leibt auf Wuder tem 
15 — Gin dürftiger Menſch ift barmberzig.!‘ — Der 

macht unteuih, und die Trunkenheit aufrühreriſch?“ — 
it's dem Menſchen, vom Zanke fih abzufondern.!® 
Um der Kälte willen bat der Faule nicht pflügen wollen; 
alfo wird er im Sommer beiten, und man wird ihm nichts 

1° — Das Erbe, wonach man anfangs ſehr eilet, wirt 
zulegt des Segens ermangeln. — Wer fein Ohr verftopft 
vor dem Schreien des Armen, der wird aud rufen, aber nicht 
gehört werten.! — (in guter Name ift beffer als viel 
Reihtum.?? — Hat ein Syüngling fih an feinen Weg gewöhnt, 
fo weiht er nit davon, wenn er auch alt geworden.?* - 
Schließ feine zreundigaft mit einem sormigen Meniden, und 
mit einem hitzigen Mann geb nicht um.? Entzieh einem 

Svrichworter XVI, 16.* XVI, 28. » XVI, 32. 

“XVII, 1. Golesiopſer d. b. Mablzeiten: „nad zensaguın 
Der Gelübdeopfer hielt man fröblide Ma — AvI, 5 

e XVII, 10. ! XvI. 16. ° XVII, » XVIL 
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Knaben die Zühtigung nicht; denn wenn du ihn mit der Rute 
ſchlägſt, al wird er nicht fterben.! -- Wo viele Natgeber find, 
da ift der Sieg? — GSiebenmal fällt der Gerechte am Tage 
und ftehet wieder auf.? — Wenn dein Feind fällt, freue dic 
nicht. * — Prunfe nit vor dem Könige, umd ftelle dich nicht 
an den Platz der Großen? — Schließe deinen Handel mit 
deinem Freunde, und offenbare das Geheimnis feinem Fremden.“ 
— Die die Motte dem Kleide und der Wurm dem Holze, fo 
Ihadet die Zraurigfeit dem Herzen des Mannes.” — Ein 
anderer mag di loben, und nicht dein eigener Mund.E — 
Beffer find die Wunden des Liebenden, als die giftigen Küffe 
des Hafjes.? — Eiſen wird durd) Eifen geſchärft.io — Es 
fliehet der Gottloſe, wenn ihn auch niemand verfolgt! — 
Wenn ein Land ſündigt, werden viele ſeine Fürſten.? — Ein 
Fürſt, dem es an Einficht fehlt, wird viele mit Gewalt unter- 
drüden.!? — Wer eilet reich zu fein, wird nicht unfchuldig 
fein. — Wer groß thut und fi) breit macht, richtet Hader 
an.?5 — Wenn die Gottlofen an die Herrihaft fommen, ſeufzet 
das Boll. — Ein Fürft, der gerne Lügenworte hört, hat 
lauter gottloje Diener.” — Saheft du einen Menfchen, der 
voretlig im Reden war? Erwarte von ihm eher Thorheiten 
als Befjerung.i? — Wer feinen Knecht von Tugend auf ver- 
zärtelt, der wird ihn nachher widerjpenjtig finden.? — Wer 
fih ſtark fchneuzt, zieht Blut beraus.2° — Gieb dein Ber- 
mögen nit den Weibern.?! — Wo Trunkenheit regiert, giebt 
es fein Geheimnis.?? Betrüglich ift die Armut, und eitel 
die nn ein Weib, das den Herrn fürchtet, wird gelobt 
werben. 23 


Kapitel 82. 
Aus dem Prediger. 


Eitelkeit der Eitelfeiten, alles ift Eitelfeit! — Schwer 
werden gebejjert die Verkehrten, und die Thoren find unzählbar 


1 * Sprichwörter XXI, 13. 2 XXIV, 6. ® XXIV, 16. 
XXIV, 17. 5 XXV, 6, ® XXV, 9. ' XXV, 20. 

8 s XXVIl, 2, 9? XXVII, 6. 1° XXVII, 17. 11 XXVII, 1. 

12 XXVIil, 2, 18 XXVII, 16. 1 XXVIII, 20. 

15 XXVII, 25. 16 XXIX, 2. ı7 XXIX, 12. 1° XXIX, 20 

18 XXIX, 21. 20 XXX, 88. 21 XXXI, 3. 9 XXXI, 4, 

»° XXXI, 80. ?* Ecclesiastes (Prediger) I, 2. 
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viele.! -- ch jah zwar, daß der Borzug der Weisheit vor 
der jet, wie der Unterſchied des vichtes vor ber 
zinfternis.? — Alles bat feine Zeit? — Ich ſah, daß die 
Bemühungen die Zieliheibe des Neides der Menſchen find. — 
Wehe dem, der allein iſt! Denn wenn er fällt, bat er feinen, 
der ihn anfritet.” -- Eine dreifade Schnur zerreißt nicht fo 
leiht.* — Biel beffer iſt Sehorfam, als der Thoren Opfer.’ 
-- Saft du Gott etwas gelobet, fo fäume nicht es zu erfüllen; 
dem eim treulofes und thörichtes Verſprechen mißfällt ihm. — 
Der Geizige wird des Weldes nicht jatt.? — Wo viele Güter 
iind, da zehren aud viele davon.!° — Noch ein anderes Übel 
‚ah ih unter der Sonne, das auch häufig iſt bei den Menſchen. 
Da ift ein Mann, dem Gott Reihtum und Babe und Ehre 
gab, daß nichts mehr fehlet feiner Seele von allem, was fie 
wunſchet; aber Gott bat ihm nicht die Gewalt gegeben daven 
zu genießen, fondern ein Frember genieht e6. ft Eitel- 
keit umd großes —— — Ein guter Name iſt beſſer als 
koſtbare —*8 — 686 iſt beſſer von einem Weiſen geſtraft 
als durch der Thoren Schmeichelei betrogen zu werden.!! — 
Sei nicht eilfertig zu zürnen; denn der Zom rubet im Buſen 
des Thoren.!! — Niemand Tann dem beflern, den Gott ver: 
worfen hat.!“ — Sei nit zuviel gerecht, und nicht weiſer, ale 
nötig ifl.! — Es ift aber fein Gerechter auf Erten, der das 
Gute thue und nicht fündige.?? — Ich habe gefunden, daß das 
Weib bitterer ift als der Tod.!? — Zuweilen berridet ein 
Menſch über den andern zu feinem Unglüd.!? — Beil das 
Urteil wider die Böfen nicht fogleih geiproden wird, begehen 
die Menſchenkinder Böſes ohne alle Zucht. — Der Menſch 
weiß nicht, ob er der Liebe oder des Haſſes würdig jei, fondern 
alles wird ungewiß für die Zukunft aufbehalten.?! — Der 
Meni weiß fein Ende nit; jondern wie die Fiſche mit der 
Angel gef werden, und wie man die DBögel mit bem 
Stride fängt, fo werden die Menſchen zur Zeit des Unglücke 
gefangen.?? — Der Thor madt viele Worte?! — Wehe dir, 


' Srediger I, 15. n. 18. "DL, 1. “IV, 4. HIV, 10. 

‚2 'W,ı7. V. 8. VIS. »vır. nVvLı-2. 
ı VII, 2. ꝛ0 .6 240 vii, 10. 32 VII. 14. ꝛ VIL 17. 
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Land! defien König ein Knabe ift und deſſen Fürſten des 
Morgens ſchon fehmaufen.! — Dem Gelde gehorchet alles.? — 
Gedenke deines Schöpfers in den Tagen deiner Syugend.? — 
Fürdte Bott und halte feine Gebote.“ 


Rapitel 83. 


Aus dem Bud Jeſns Sirad. 


Die Furcht des Herrn ift der Anfang der Weisheit. — 
Mein Sohn, willft du zu dem Dienfte Gottes antreten, 
halte auf Gerechtigkeit und Gottesfurdt, und made dic uf 
Anfehtung gefaßt.* — Wenn wir nit Buße thun, fallen wir 
zwar nicht in die Hände der Menſchen, aber in die Hände des 
— — Wer ſeinen Vater ehrt, wird lange leben.® — 
Welch böſen Namen macht ſich der, welcher ſeinen Vater ver⸗ 
läßt, und verflucht iſt von Gott, der ſeine Mutter erbittert.? 

größer du biſt, deſto mehr demütige dich in allem.1! — 
Wer die Gefahr liebt, wird darin umlommen.!! — Lebe in 
gutem Einverftändniffe mit vielen, aber dein Ratgeber jet einer 
aus Taufend.'? — Mit einem treuen Freunde ift nichts zu 
vergleihen.13 — Trachte nicht darnach, ein Richter zu fein, 
wenn du nicht Macht genug Haft, dem Unglüd zu fteuern.!t — 
Sei nicht geſchwätzig in der Verlammlung der Alten. — 
Ehre deinen Vater und vergiß nicht der Schmerzen deiner 
Mutter; gedente, daß du ohne fie nicht geboren wäreft.! — 
In all deinen Werfen gedente an deine legten Dinge, jo wirft 
du in Ewigfeit nit fündigen.!” — Leihe keinem Menſchen, 
der mächtiger ift als du.18 — Reiſe nit mit einem Zoll- 
fühnen auf einem Wege.!? — Habe nit Rat mit Narren.?° 
— Offenbare dein Herz nicht jedermann?! — Mit einer 
Zängerin pflege feinen Umgang.” — Durd die Schönheit 
eines Weibes gingen jhon viele zu Grunde.?? — Ein neuer 
om ift neuer Wein; laß ihn alt werden und du trinfft 


ı Prediger X, 16. » X, 19. — 1. * XII, 13. 

5 Eeclesiasticu Fſus ‚Sirad) I seW,ı. TIL, 22. 
s JII, 7. IH, 27." VI, 6. 
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ibn mit VBergnisgen.! — Win unweiſer Konig verdirbt iem 
Zoll? — Die Hofiart ift vor Gott und den Menſchen ver- 
bat.” — Die Herribaft gebt von einem Volle auf ein anderes 
über wegen Ungerechtigkeit, Until, Scömach und allerlei Araglıft.‘ 
— Nichts iſt lafterbaiter als ein Geiziger! Was erbebt ji 
Erde ımd Aber? — Nicbté iſt großeres Unrecht als Las 
Geld lieb baben.* -- XUenn der Dienid tet ift, find Schlangen, 
milde Tiere und Würmer sein Grbteil.' Die Hofiart iſt 
der Anfang ter Zünde* — Mein Sohn, miſcbe dich nicht in 
viele Händel.” — Wer Pech anrübrt. beiudelt fib Damit: wer 
mit einem Hoifärtigen Umgang bat, wird aub befärtig 
werden.” — Ruft dich ein Mächtiger zu fib. fo balte did 
fern: dam wird er noch dringender rufen.!! — Jedes Tier 
ltebt feinesgleiben, und ic jeder Menih feinen Nädften.!? — 
Wer fih feleft nicht gut ift, wird der einem andern qui ſein? i⸗* 
— Wirte Gerechtigkeit vor deinem Tode, denn in der Unter⸗ 
welt giebt es fein Mabl.! -- Yob in Sünders Mund ıft 
nicht ſchön.!“ — Wort befahl, daß ein jeglider von ihnen ın 
acht babe feinen Nächten." — Ehe du beteft. bereite dic 
dazu, und fer nicht wie ein Menſch. der Gott verſucht.! — 
Folge nidt deinen Begierden!“ — Gin Arbeiter, der dem 

runfe ergeben ift, wird nidt reih: wer das Wenige nict 
achtet, geht nab und nab zu Grunde!” — Wein und Weiber 
bringen den Weiſen zum „zul. — Wer geihwinte alaubt, 
ift leihhtfinnig.?! -— Der Weiſe ſchweigt bis zur ſcicklichen 
Zeit: aber der Muwillige und Unkluge achtet feine Zeit.”? — 
Geſchenke und Gaben verblenden die Augen der Bidhter.?: — 
Verborgene Weisbeit und ein unfihtbarer Schag, wozu nügen 
beide?" -- Men Sobn. baft du gefündigt, jo fabre nicht 
fort, fondern bitte Des Vergangenen wegen um Berzeibung.?’ 
— Flieh vor der Sünde wie vor einer Schlange! — Der 
Thor erhebet jeine Stimme ım Yaden, der weile Mann aber 


mJeſus Sitach IA, 15. ) X., 3. » X. 7. »X, 8. EN 
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wird faum jtill lächeln! — Der Ohrenbläſer verunreinigt 
jeine eigene Seele? — Beweine nur wenig den Zoten, denn 
er ruhet.“ — Rede nicht viel mit einem Thoren: — Wer 
einen Stein unter die Vögel wirft, verſcheuchet fie; jo auch 
wer feinen Freund jchmähet, löjet die Freundſchaft auf.” — 
Gewöhne deinen Mund niht zum Schwören, denn man fommt 
dadurh oft zu FZal.* — Führe nit immer den Namen 
Sottes im Munde.” —- Ein Mann, der viel ſchwört, häufet 
die Miffethat, und die Strafe wird von feinem Haufe nicht 
weichen⸗ — Drei Arten von Menſchen haſſet Gott: einen. 
jtolzen Armen, einen lügenhaften Reihen und einen thörichten, 
unverftändigen Greis.? — Wie willft du in deinem Alter 
etwas finden, was du in deiner Jugend nicht gefammelt bajt.!* 
— Wie groß ift au, wer Weisheit und Wiffenfhaft gefunden. 
hat, wiewohl er den nicht übertrifft, der Gott fürdtet.? — 
Kein größerer Zorn als Weiberzorn.1? — Gnade über Gnade 
ijt ein heiliges, ſchamhaftes Weib.1? — Ein Kaufmann wird 
ih Schwer vor Nadläffigfeit hüten, und ein Krämer nicht rein. 
bleiben von Sünden der Zunge? — Hältjt du did nicht be- 
jtändig in der Furcht Gottes, fo wird dein Haus bald zeritört 
jein.!® — Ein Thor ift veränderlid) wie der Mond.16 — Wer 
jeines Freundes Geheimniffe offenbart, verliert das Zutrauen.!? 
— Ein Menfh bewahrt den Zorn gegen einen andern — und 
juchet bei Gott Vergebung.3 — Der Ohrenbläſer und Zwei— 
züngler wird verwünſcht, denn unter vielen, die im Frieden 
(eben, richtet er Verwirrung an.!? -— Verzäune deine Ohren. 
mit Dornen und höre auf Teine gottloje Zunge; made Thüren 
vor deinen Mund und Schlöffer vor deine Ohren.?? — Wende 
deinen Schatz nad den Geboten des Allerhöchſten an, jo wird 
er dir mehr nügen als Gold.! — Böſe Bürgihaft hat ſchon 
viele zu Grunde gerichtet.? — Wer feinen Sohn lieb hat, 
hält ihn bejtändig unter der NAute.?? - - Ein ungebändigtes 
Pferd wird unlenkſam und ein fi ſelbſt überlaffener Sohn. 
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wird fred.! — Beuge ſeinen Nacken in der Jugend und ſchmeidige 
jeine Yenden, jo lang er jung ift, Damit er nicht verbürte und 
dir nit mehr glaube, was dich ſchmerzen würde in deiner 
Seele? — LVeffer ift der Arme daran, wenn er geſund und 
bei guten Kräften ift, als ein Reicher, der von einem libel 
geruält wird.? -- Es giebt feinen größeren Neibtum als den 
Reichtum eines gefunden Körpers, und feine Freude gebt über 
DHerzensfreude.* — Grbarme did einer Scele, um Gott zu 
gefallen ° -- Treibe die Traurigfeit weit von dir, tenn viele 
ſchon bat die Traurigleit getötet.* — Wer das Geld liebt, 
bleibt nit ohne Eünte’ - Uenn du an einer großen Tafel 
figeft, fo iperre nicht zuerft Deinen Mund dabei auf.“ — Yerne 
an dir jelbft, was deinem Nachſten gefalle.? — Wenn du unter 
mebreren figeft, jo free deine Hand nicht zuerft aus und be 
gehre nicht zuerft zu trinten.!° — Ter Wein, maßig geirunfen, 
erjreut Herz und Bemüte.!! — Maßiger Trunt ift geiund für 
veib und Seele.!? — Wein, unmärig getrunfen, veruriadt 
Streit, Zorn und viele Unfälle’? — Hat man dih zum Gaſt— 
meifter erwäblt, jo erbeb dich nicht, jondern jet unter ihnen, 
wie einer aus ihrer Mitte.!! — Yüngling, rede von deiner 
eigenen Sache faum.!: — Frägt man dich zweimal, io jei 
deine Antwort hırz gefaßt.!* — Mein Sobn, tbu nidts ohne 
Kat, jo wirft du nad der That nichts zu bereum haben.!' — 
Wer den Herrn fürchtet, dem widerjährt nichts Böſes, jondern 
Gott beihüget ibn in der Verſuchung und erlöjet ihn vom 
Udbel.!“ — Der Weiſe baflet Das Geſetz und die Gerechtigkeit 
nicht. — Das Herz des Thoren ift wie ein Wagenrad, und 
ſeine Gedanken laufen um die Adie.?° — Gieb weder deinem 
Sohne, no deinem Weibe, noh deinem Bruder Gewalt über 
dich, ſolange du febeil.! — Es tft beſſer, daß Deine Kinder 
dich bitten, als daß du auf die Hände deiner Kinder bliden 
mäffeft.?? — vaß deine Ehre nicht befleden.?’ — Müßiggang 
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lehrt viel Böſes.“ — Haft du einen getreuen Knecht, fo ſei 
er dir fo wert, als du dir jeldft.2 — An den Gaben der 
Sottlofen Hat der Allerhöchſte feinen Gefallen, noch ſchauet er 
auf die Opfer der Ungerehten.? — Wer ein Opfer von dem 
Gute eines Armen bringt, ift wie einer, der den Sohn im 
Angefihte des Vaters ſchlachtet. — Das Brot des Armen tft 
das Leben des Armen; wer ihn darum bringt, ift ein Mörder. 
— Doch erjcheine nicht leer vor dem Angefihte des Herrn! — 
Bei jeder Gabe laß heiter dein Angefiht fein.” — Das Gebet 
des Menfchen, der jih demütigt, dringt durch die Wolfen.! — 
Wo fein Weib ift, jeufzet einer und darbet.? — Wer jpik- 
findige Reden führt, ift verhaßt.1° — Nicht allen iſt alles 
nüge.1! — Auf den Genuß vieler Speiſen folgt Krankheit.1? — 
Wegen Unmäßigfeit find ſchon viele geftorben; wer aber mäßig 
ijt, verlängert fein Leben.E — Ehre den Arzt um der Not 
willen, denn der Allerhöchſte hat ihn erihaffen.!t — Gedenf 
an mein Urteil; denn ebenjo wird das Deinige fein: geftern mir, 
heute dir.15 — Alles, was aus der Erde ift, muß wieder zur 
Erde werden. — Wein und Mufif erfreuen das Herz; über 
beides aber geht die Liebe zur Weisheit.17 — Pfeifen und 
Harfenfpiel tönen lieblih; aber über beide iſt eine liebliche 
Rede.!s — O Tod, wie bitter ift dein Andenken dem Menſchen, 
der jein Glück in feinem Vermögen findet? — Trage Sorge 
für einen guten Namen; denn er wird dir länger dauern als 
taufend koſtbare, große Schätze.“ — Der auf dem Meere 
Ichifft, erzählt von den Gefahren desjelben.?! — Preifet den 
Herren, jo hoch ihr könnt: er ift noch höher; erhebet ihn, jo 
viel ihr könnt, denn er tft größer als alles 206.2? 
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Kapitel 84. 


Aus den Eprüchen Ernecas.' 


Bon einem andern envarte dieſelbe Behandlung, die Du 
andern haft angeteıben laffen. -— Einer, der Sinn bat für 
Scheu und Scham, weiß fihbere Wege zu wandeln — Frauen 
empfinden entiweder Haß oder Yiebe; ein Drittes giebt es für 
jie nicht. --- Wenn tu die ‚yebler Deines Freundes fitllihwergend 
erträgft, fo machſt du dieſelben zu deinen eignen ‚yeblern. --- 
Wer mit einem Trunkenen zanft, ftreitet mit einem Abweſenden. 

DHeitige viebe ipiegelt uns Tauſchungen vor. - Der Geizige 
trägt ſelbſt Die Schuld jenes Elends. — Yiebende wiflen wobl, 
was fie wüniden: was ihnen heilſam ıft, wiſſen fie nidt. — 
Das, was der Yiebende am Tage argwöhnt, träumt er in der 
Naht. - - Nur wenn er ftirbt, tbut Der Geizige etwas Rechtes. 
-— Der Geizige trägt einen Verluſt ſchwerer als der Weile. — 
Willft du einem Geizigen ein Ubel wünidhen, jo wünide ıbm 
ein langes Yeben. - Den Nlagen, welde die Trübſal erzeugt, 
darf man nicht Glauben ſchenken. — Uns gefollt Fremdes 
befſer, das Unſrige andern. — Wenn ein altes Weib Poſſen 
treibt, hat es den Tod zum beiten. — Wer ſchnell mit ſeinem 
Urteil bei der Hand ıft, thut etwas, was ibn gereuen wird. — 
Je tüchtiger ein Spieler in jeiner Kunſt ift, um jo größer if 
jeine Nichtsnutzigleit. - Tie Yiebe ift eine Quelle fummer: 
lojen Rummers. — Doppelte Freude bringt es, wenn du das 
Notwendige freiwillig tbuft. -- Wer es nicht verfieht, Wohl- 
thaten zu ipenden, thut unredbt, wenn er um Wobltbaten bittet. 
— Wer es verftebt, Wohlthaten zu erwidern, empiindet darin 
jür fi felbft Die größte Wobltbat. — Einem Würdigen Wohl: 
thaten jpenden, beißt: im Geben Wobltbaten empiangen. — 
Andere lehren, bäufig Wohlthaten zu jpenden, beißt: Wobltbaten 
erwidern. — Wer da erzäblt, daß er Wohlthaten ausgeteilt 
bat, der bittet um Wohlehaten. — Gut jhläft, wer nidt daran 
denkt, wie ſchlecht er ſchläft. — Der Zorn, welder rechtſchaffener 
Gefinnung entipringt, ift weit gewidtiger als der, welcher in 
Beleidigungen jeine Quelle bat. — Gin Dann von geradem 
Zinn beugt fi niemals vor denen, die er im Irrtum weiß. — 


ı liber Seneca f. Wegweiſer Kap. 21. Ber Bimpheling ſind die 
angeführten Sprüche nad ıbıen Aufangswörtern alpbabetijch geordnet. 
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Gerät ein pflihtgetreuer Menih in Elend und Not, fo tft 
dies die Schuld der „waderen" Leute. — Mit einem Wider- 
Sacher joll niemand raſch Freundſchaft ſchließen. — Je mehr 
man die Gefahr verachtet, um fo fchnelfer bricht fie herein. — 
Geduld heilt jeglihen Schmerz. — Ein geſprächiger Begleiter 
verfürzt uns den Weg, gleihwie ein Fahrzeug — Sprid) 
nicht Schlechtes, fondern dent Schlechtes über deinen Wider: 
fadher.! — Lange ſoll man das überlegen, was „einmal” zu 
thun tft. — Ein Gewinn, der uns üble Nachrede bringt, ift 
als ein Verluft zu erachten. — Die Fehler eines andern werden 
dem Weiſen zum Anlaß der eigenen Beſſerung. — Wer die 
Begierlichfeit flieht, gelangt zur Herrichaft über ſich ſelbſt. — 
Nimm deinem Sohne die Waffe fort, nicht aber gieb fie ihm 
in die Hand. — ge höher wir ftehen, um fo leichter trifft 
uns das Shidfal. — Wenn das Glück dir lächelt, will es 
dich umgarnen. — Leichter ift es, das Glück zu finden, als 
es zu feſſeln. — Vergeblich wendeſt du dich mit deinen Bitten 
an den, weldem Mitleid fremd ift. — Ertrage ohne Murren, 
was man nicht ändern kann. — Geduld, welde mißbraucht 
wird, wandelt fi häufig in Zorn. — Wer Treu und Glauben 
verloren hat, hat nichts mehr zu verlieren. — Wo Madt und 
Horn zufammen wohnen, da wird es an Blig und Donner 


nicht fehlen. — Gar gewaltig ift der Zorn eines redlichen 
Mannes. — Neue über eine That ift Strafe für einen erniten 
Sinn. — Ein erniter Sinn ift frei von ſchwankender Meinung. 


— Gefährlich ift der Feind, der in unjerm Herzen ſchlummert. 
— Ubergewaltig ift die Macht der Gewohnheit. — Ein Zorniger 
ijt nicht Herr feines Leibes. — Wer für eine gute Sade frei: 
willig in den Tod geht, handelt gegen das Gittengejeg und 
handelt gleichwohl nicht umfittlih. — Im Unglüde findeft du 
eben die Hilfe, weldhe du dir im Glücke bereitet haft. — Wie 
ſchlimm ift es, von einem beleidigt zu werden, über den man 
nicht Klage führen fann. — Armut lehrt den Menjchen vielerlet 
verfuhen. — Schmeidhelmorte find mit Gift geträntt. — Ein 
guter Auf ift wie ein zweites Erbteil. — Wir Menſchen find 
der Welt anvertraut, aber nicht zu eigen gegeben. — Niedrig: 
gefinnte mit Bitten angehen heißt Evdelgefinnte beleidigen. — 
Du verdoppelt die Wohlthat, die du einem Notleidenden jpendeft, 
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wenn du fie ibm ſchnell zulemmen lapt. - Armut bat wenig 
Vedürfniffe, Habiucht viele. -- Ein edler Sinn tennt feine 
Schmäbung. - Tie lindantbarleit eines Einzigen wird für 
viele Unglüdlide eine Tuelle der Schadigung. — Neid vermag 
zu ertragen ein ebrenhaiter oder ein glufbegünftigter Diann. — 
viebe, die zürnt, täuiht fih und andere. — (Einem Jornigen 
gebe auf furze Zeit aus dem Wege, einem Widerſacher auf 
lange. — Beleidigungen verihmerzt man durch Vergeſſen. 

Ein baftiges Urteil iſt ein gehaſſiges Urteil. — Der Muse 
Mann ibeut aub den unbereutenden Widerſacher. — Ein 
Michter, weiber einen Scultigen freiipriht, verurteilt ſich 
jelbft. vachen gilt einem Unglücklichen aub als Kränkung. 
-- Schließe dich deinem Freunde fo an, daß zwiſchen euch fein 
Kaum bleibe für einen Widerſacher. — Der Erzürnte ficht in 
der Abſicht Ihbon die That. — Bedachtſamfteit findet feine 
Freunde, und doch führt fie zur Weisheit. — Armielig ift das 
Geſchick dem die Neider feblen. — Ter ift ein ihlebter Dann, 
der um feiner felbft willen gut if. — Wenn ein ſchlechter 
Mann fi gut ftellt, Dann ift er erft recht ſchlecht. — Fürchtet 
der Herr feinen Diener, fo ftebt er tiefer als fein Diener. —- 
Gher werden diejenigen Erben treu befunden werten, welde 
fraft ibrer Geburt, als diejenigen, welde kraft legtwilliger Ber: 
fügung zur Erbidaft gelangen. — In üblen Ratſchlagen find 
Leider den Maͤnnern überlegen. — Was vielen gefällt, wird 
nur unter großen Gefabrnifien in Hut gebalten werden. - 
Allda, wo Natürlıbes zu Grunde gebt, find Heilmittel übel 
angebracht. — Elend und Not nicht kennen beißt ohne We: 
jährdumg leben. — übel leben diejenigen, welche immerfort zu 
leben vermeinen. — Der Kranke, welber feinen Arzt zum 
Erben einfegt, meint es nicht gut mit ſich jelber. -- Geringer 
ift unfere Enttäufhung, wenn unfere Bitten obne weiteres ab: 
ihlägig befhieden werten. — Wenn ein Weib in der Einſamkeit 
jeinen Gedanken nahbänat, fo ſpinnt e8 üble Gedanlen. — Wen 
viele fürdten, der bat viele zu fürdten. — Auch der höchſten 
Gewalt gebt man durch Mißbrauch derjelben verluftig. — Die 
Augen fündigen nicht, wenn der Geift ihnen Zügel anlegt. — 
Sieh nichts als deinen Cigenbefig an, was ter Veränderung 
unterliegt. — Ber den Uintergang fürdtet, wird nit jüb Dem 
Untergang anbeimfallen. — Eine Gefahr läßt fib nicht ohne 
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Sejahr überwinden. — Kein Schidjal ift jo gut, daß es nicht 
zu Klagen berechtigte. — Niemals finden wir Menſchen einen 
befferen Zod, als wenn wir gern gelebt haben. — Um einen 
Grund, Bitten abichlägig zu bejcheiden, ift der Geizige nie 
verlegen. — Erft dann wirft du glücklich jein, wenn der große 
Haufen deiner jpottet. — Je beſſer wir find, um jo ange- 
nehmer ijt der Gottheit die Verehrung, die wir ihr zollen. — 
Lebe in der Einjamfeit gerade jo wie in der Öffentlichkeit. — 
Bitte nit um das, was du andern abzufchlagen geſonnen bijt. 
— Schlage niemanden etwas ab, um was du ſelbſt bitten 
willſt. — Nichts Großes giebt es im menſchlichen Leben: groß 
ift nur ein auf Großes geriteter Sinn. — Haft du es ge 
lernt, Wohlthaten zu fpenden: nichts wird es fruchten, wofern 
du aufhörit, mwohlthätig zu fein. — Es ift einerlei, in welder 
Abſicht du eine That begangen haft, wenn dieje That eine Un- 
that ift. — Nichtsnutzigkeit trägt ihre Strafe in ſich felber. — 
Ein böſes Gewiſſen wiegt fih immer in Sicherheit ein, ein 
gutes niemals. — Sei nit Haftig im Tadeln, jet nicht haftig 
im Xoben. — An feinem Orte bift du ohne Zeugen. — Ein 
Berbreden darf nicht wieder durch ein Verbrechen geahndet 
werden. — Erſpar' die Worte der Entihuldigung; niemand 
jündigt wider jeinen Willen. — Jeden Tag jollen wir als 
unfern letten Zag anjehen. — Dem Tadel laß auch etwas Lob 
unterfließen. — Gut ift es, fletig Verzeihung zu gewähren, 
gleich) als ob man jelbft jeden Tag der DVerzeihung bedürftig 
wäre. — Die meiften meiden die Sünde aus Furcht und nit 
aus Unſchuld; ſolche Menichen follen in Wahrheit furdtiam 
und nicht unjhuldig heißen. — Den Eltern begegne mit Ehr- 
erbietung, den Anverwandten mit Liebe. — Mit den Menjchen 
jollft du in Frieden leben, mit den Laftern im Kriege. — Du 
jollft der Herr und nicht der Knecht des Geldes jein. — Geld 
befriedigt nicht des Geizigen Gier, e3 fteigert jie nur. — Die 
meiften Menſchen fürdten das Gerede der Leute, wenige nur 
die Stimme des Gewiſſens. — Von welch großer Selbit- 
beberrihung zeugt es, Kränfungen ungeahndet hingehen zu 
laffen! — Wer ift des Menſchen größter Feind? Der Menfd. 
— Wer nennt den größten Reichtum fein eigen? Wer fein 
Berlangen nah Reihtum hat. — Ye weniger man mwünfdt, 
umjomehr hat man. — Was heißt Wohlthaten |penden? Gott 
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nadijolgen! - Sage niemanden, daß du verſchwiegen je willit. 
— Bon einem andern lannft du nit Verſchwiegenheit fordern, 
wenn du felbft nicht verihwiegen bill. — Was giebt e8 An- 
genehmeres ale einen Freund zu bejigen, im Verein mit welchem 
dus alles unternehmen darfſt. Sieh in ihm did jelber; ſprich 
mit ihm als wie mit dir jelber. — Es giebt Menſchen, die da 
jagen, daß es leichter jei, fie zu widerlegen als fie zu täuſchen. 
— Yäderlih ift es, aus Witerwillen gegen einen Schuld— 
beladenen die eigne Unſchuld preiszugeben. — Willſt du glücklich 
fein, fo dente zunächſt Daran, es zu veradhten, von andern ver⸗ 
achtet zu werden. — Wer in Gemeinſchaft mit Unihuldigen 
leben will, ſucht die Einjamleit auf. — XThöricht ift es, ſich 
vor dem zu fürdten, was unabänderlih if. — Zwiſt möge 
ftets von einem andern ausgehen, von dir die Verjöhnung. -- 
Unterftüge deine Freunde ın ihrer Armut: beſſer aber thuft 
du daran, wenn du fie nıdt in Armut geraten läffefl. — Gr- 
mahnungen follft du deinen Freunden ım geheimen, Xob aber 
offentlih zu teil werben laffen. — Merle dir Folgendes: Wer 
niemanden beneitet, der ift ein vortrefflider Diann. — Der 
Furchtſame nennt ſich vorſichtig, der Geizige ſparſam. — Das 
Sicherfte bleibt: nichts zu fürchten, als Bott allein. — Halte 
ſtets Maß im Sprechen wie im Schweigen. — Wer es nicht 
verfteht zu ſchweigen, verfieht auch nicht zu ſprechen. — Uberlaß 
dich, wenn möglih, nicht der Traurigfeit. — Sprid feine 
Ihändliden Wörter aus, mit ſolchen Wörtern entflieht dir all⸗ 
mäblih die Scham. — Cs ift nichts ſchimpflicher, als mit 
einem Streit führen, mit Dem man in Freundjſchaft gelebt bat. - - 
Willft du zu hoben Ehren gelangen, jo will id dir einen großen 
Machtbereich eröffnen: beberrihe dich ſelbſt. — Das vLaſter 
war ehedem einmal bloße Zuſtimmung, jetzt ift es Gewohnbeit 
geworden. 


Kapitel 85. 
Eprüche aus den Eaturnalien des Macrebiuns.' 


Der Mächtige befiehlt, au wo er bittet. — ES können 
nit alle zu jeder Zeit die erften fein. — Der, dem mehr 
geftattet wird, als ibm zukömmt, wünſcht mehr, als ihm 
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‚gejtattet wird. — Wenn Erben weinen, jo verbergen fie unter 
ven Thränen ihre Freude. — Wer zum zweitenmale Scdiff- 
brud) leidet, giebt mit Unrecht dem Meere die Schuld. — Be— 
handle deinen Freund jo, al3 wenn du glaubteft, es könnte aus 
ihm ein Feind werden. — Erträgt man alte Unbill, jo lodt 
man neue herbei. — Beſcheidenheit ift ein Hemmmnis für Ruf 
und Anfehen bei den Leuten. — Allzu hitziger Wortwechſel 
beeinträchtigt die Wahrheit. 


Kapitel 86. 


Brief des Äneas Silvius an feinen Neffen Antonius.: 


Dein Vater hat mir berichtet, daß du in deinen Knaben 
jahren eine erftaunlihe Liebe zu den Wiſſenſchaften bekundet 
hätteft, während nunmehr, nahdem du zum Jüngling geworben, 
niemand dich zu beftimmen vermöchte, did auch weiterhin mit 
den Wiſſenſchaften zu bejchäftigen. Dies ift mir nit allein 
erſtaunlich, fondern geradezu unbegreiflich erjchienen. Die an- 
dern Menſchen legen mit den Kinderſchuhen auch die Thorheit 
ab; mit der Männertoga legen fie das Gewand der Klugheit 
an. Du dagegen zeigjt daS Verlangen, als Knabe für weiſe, 
als Mann indes für thöriht zu gelten. Der Bart hat, wie 
es ſcheint, deine Tüchtigkeit in Schatten gejtellt. Fürwahr! 
Um deinetwillen beflage ich dies fehr! Was aus dir werden 
joll, weiß ih nit. Bei Cicero findet fih die Vorſchrift, daß 
ein jeder in feiner “jugend ſich den Lebensweg wähle und fi 
für einen ehrbaren Beruf entjheide, dem er fih im Xeben 
widme. Eben dies hat aud Herkules gethan. Als ihm einft 
während der Ruhe zwei Frauen von übermenjhliher Schönheit 
erſchienen, von denen ihm die eine Luft, die andere dagegen 
Arbeit verhieß, folgte er diefer letzteren, da er wohl wußte, 
daß auf die Arbeit der Lohn folgt? Die Krone wird, wie 
es weiterhin heißt, nur dem zu teil, der im Kampfe um fie 
gerungen hat. Du willft nun, wie ih vernehme, für immer 
ziellos umherſchweifen, ohne dich zu bemühen, einen ebrbaren 
Lebensweg einzufhlagen. Die Wiſſenſchaften, welhe du als 





ı Über Aneas Silvius j. „Jugend“ Kap. 1. 
? vergl. oben Kap. 42, 


Tre Jugend 315 


Knade liebteft, find dir in deinem mannlichen Alter verbaßt 
geworden. Dies erfullt mich um deinetwillen mit Scham. 
Ohne die Wiſſenſchaften namlich wirft du ſchwerlich etwas 
anderes fein als ein zweibeiniger Eſel. Was ift namlich ent 
Menſch obne BRildung. und mag er nch fo reib und noch fe 
mächtig fein! Welchen Unterſchied giebt es zwiſchen einen 
bildungsloſen Menſchen und einem Standbild aus Marmor- 
ſtein? Kein Herzog, fein Konig, fein Kaiſer bat ohne wiſſen- 
ſchaftliche Bildung irgendwie Wert und Bedeutung. Wir ſehen 
es. wie ungebildet die Fürſten unſeres Zeitalters find: wie ſie 
nicht nur der lateiniſchen Sprache. ſondern in gewiſſer Hinſicht 
ſelbft der eigenen Mutterſprache unkundig ſind. Aber wie 
wenig Achtung finden ſie auch! Welche Hintanſetzung, welcher 
Tadel wird ihnen zu teil! Und wenn einer von ihnen bei 
ſeinen Unterthanen Gehborſam findet, fo ift nicht Yiebe, ſondern 
Furcht die Quelle dieſes Gehorſams. Die Furcht aber ifl, wie 
Cicero jagt, nicht imftande, uns für alle vagen unſeres vLebens 
zur Pflichterfüllung zu vermögen. Wo aber den Unterthanen 
die Furcht ſchwindet. da werden fie fih bald zum Abfall bereit 
finden laffen, und bisweilen werden fih dann die Fürften jeldft 
rem Tod überantwortet feben. 

Was wendeft du did alſo hochfahrend von der Pflege der 
Wiſſenſchaften ab! Armielig wirft du bleiben, denn nur dur 
bervorragende Tüchtigkeit fannft du zu einem berühmten anne 
werden. Was beginnft Du? ich beihiwöre ih! Was erwarteft 
tu ven der Zukunft? Glaubſt du etwa, daß dir der Jugend 
Blüte ewig währen wirt? Oder follte es dir unbelannt jein, 
daß die Jugend den Blumen des Feldes gleicht, die am Morgen 
ın ſchimmerndem Glanze daftehen und am Abend verwellend 
Dabinfiehen? Nichts fommt der Zeit an Schnelligleit gleich: 
nichts ift fo flüchtig wie fie; immer eilt fie vorüber, die un- 
wiederbringlide Zeit. Du bältft dich für ſchön, folange das 
Alter der Kraft, folange die prangende Yugend dir blüht. 
Du dentft nit daran, daf das Alter beranfommt: du merfft 
es nit, daß Tag um Tag deine Schönheit ſich mindert. 
Durd deine eigene Schönheit beftridt, bat vielleiht ein ſchönes 
Mädchen es dir angetban und bält dich gleichſam in Feſſeln 
und Banden. Du folgft deiner liebenden Neigung und findeft 
dich glüdlih in deiner Liebe. Allein du täuſcheſt dich! Denn 
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während du feine Schönheit bewunderſt, verlierit du felber an 
Schönheit. 

Meder Morgen: noch Abendjtern kommen an Schönheit 
der Weisheit gleich, welde durch die Pflege der Wiſſenſchaft 
gewonnen wird. Deshalb pflegte Plato zu jagen, daß die 
Weisheit allenthalben erjtaunliche Liebe entzünden und finden 
würde, wofern ihre Schönheit erſchaut werden fünnte. ‘Du 
haft dich gleichwohl von all diefem abgewandt, wie mir dein 
Bater mitgeteilt hat. Es hat dich, jo vermute ich, der unge- 
jtüme Drang der Tugend dahin gebracht. Bedenke indes, daß 
du nicht immer ein Süngling bleiben wirft. Kehre zurüd auf 
den alten Weg, ich beſchwöre dich, und finde dich felber wieder. 
Laß ab von den Thorheiten der Jugend und denke daran, daß 
du ein Mann bift. Alles das, deſſen du dich jetzt freuit, 
ihwindet dahin: Alter, Gefundheit, Schönheit, Anmut und Luft. 
Die Weisheit allein begleitet uns bis in den Tod, wenn wir 
fie einmal zur Begleiterin auserforen haben, und nad dem 
Tode bereitet fie ung ein anderes Leben in Geligfeit. Ich bitte 
dich aljo, alles andere abjeitS Liegen zu laffen und mit Eifer 
nad Weisheit zu ftreben. Du wirft diefer Forderung erit 
dann geredht werden, wenn du die Lehren, welde dir der 
Unterridt einprägt, in die That umzujeßen did bemühlt. Es 
drängt die Zeit, daß du Hand ans Werk legſt. Und da du 
beute jhon nah den Vorſchriften eines guten Lebens leben 
fannft, jo jage mir nicht, daß du morgen damit beginnen willft. 
Lebe in Geſundheit! 


Kapitel 37. 


Mahnung zum riftlidden Leben. 
Bon Lactantius. 


Möge fih niemand durch das haltloje Gerede der Welt- 
weijen bejtimmen lafjen, fih von der Furt des Herrn abzu⸗ 
wenden.? Dies wäre das größte Unreht! Wir alle find 


1 f, Wegmweifer Kap. 20. Ä 
7 In der Erflärung Wimphelings heißt es: Lactantius Hat Hier nur 
diejenigen Weltweiſen im Sinne, welche die Unſterblichkeit der Seele und 
ein ewiges Leben nicht kennen. Als ſolche werden Epikur, Ariſtipp und 
ſelbſt Plinius bezeichnet, deſſen naturgeſchichtliche Schriften bei reichſter 
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verpflichtet, Gott zu lieben, weil er unſer Vater iſt: wir ſollen 
ibm mit ebrfurchtsvoller Scheu naben, weil er unſer Herr ift: 
wir tollen ibm Ehre erweiſen, weil er unier Wobltbäter ift: 
wir Sollen ihn fürchten, weil er unier geſtrenger Richter ift. 
Jede Seite feines Weſens ıft verebrungswürtig. Wer follte 
dei gewiſſenbafter Pflibterfüllung den Schöpier feiner Seele 
nicht lieben! Oder wer ſollte wohl den ungeftrait verachten. 
der als Ver Schopfer aller Dinge in Wahrheit die Dat bat 
über alle Menfben bis in Ewigkeit! Als Vater eröffnete er 
uns den Zugang zu Dem vichte, deſſen wir uns freuen; ibm 
perdanten wir, daß wir leben: durch ibn treten wir in Die 
Serberge diefer Welt ein. Mit unzübligen Gaben beichentt 
uns Bott; er erbält uns: in jeinem Haufe baten wır Wobnung 
genommen: wir find Mitglieder jeiner Familie. Und wenn 
wir auch weniger williäbrig find, als es ji ziemt: wenn wir 
auch weniger bereitwillig befunden werden, als es die unfterb 
lichen Berdienfte unferes Herm und Echöpiers eriordern: ie 
fruchtet es gleichwohl gar viel zur Erlangung der Gnade, dal; 
wir an dem Glauben an ibn und an jeinem Dienfte feſthalten: 
daß wir alles Niedrige abftreiien und allen irdiſchen Beſitz 
tahren laflen; daß wir einzig nah dem Himmliſchen. Gött 
lihen, Ewigen ftreben. Um dies zu ermögliden, müſſen wir 
Gott nadfolgen, um ibn anzubeten. Denn in ibm ift der 
Urgrund aller Dinge; er ift die Tuelle der Tugend: er ift 
die Wurzel des Guten. Was iſt größer als Gott an Madıt: 
was ift vollfommener an Weisheit: was ift ftrablender an 
(Hlanz und Herrlichleit! 

Ta uns Gott zur Weisheit erſchaffen und zur Geredtig: 
teit berufen bat, fo ift es nicht recht, daß der Menſch fi von 
Gott, der ibm Daſein und Bernunft geichentt bat, abmendet, 


Storituue die angenebmite Unterbaltung darbıeten,; ın allem aber, was 
anf Slauben, Religion, Gıttenzudt Bezug bat, ſpricht er im Gegenſatze 
zu Blato und Ariftoteles zu einſeitig beidniſche Anfıchten aus. Mit find 
Iıhen Gründen fucht er den Nachweis zu fübren, daß es wahricheinlid 
feinen Gott gebe; Daß, wenn es einen Bott gebe, derſelbe nicht allmächtig 
ei; daß die Seele des Menſchen nicht unfterblih fei. Diele Fallftricke 
find chriſtlichen Jünglingen mit Sorgfalt nachzuweiſen, damit fie im 
“lauben an ein ewige® Leben und eine zutünftige Auferflebung nit wanten 
glei denen, die den Plinius unter Anleitung gewiſſer Lehrer des Aus 
landes gelefen baben. 
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um dem Irdiſchen und Vergänglichen zu dienen, oder daß er 
Unſchuld und Pflicht opfert, um der Jagd nad) äußern Gütern 
nachzuhängen. DVergnügungen, die zum VBerderben führen und 
den Zod in fih tragen, machen nämlich nicht glüdlih: weder 
die Sudt nad) üppigem Genuß, noch das Verlangen nad) 
nichtigen hinfälligen Ehren. Läßt ſich die Seele des Menſchen 
von jolden Begehrungen umjtriden, jo wird fie zur Sflavin 
des Leibes, und der ewige Tod wird ihr Anteil jein. Nur 
Unſchuld und Gerechtigkeit gewinnen den Preis der Unjterb- 
lichkeit, wie es ihnen zugefidert ift und wie es ihrer würdig 
ift. Unfterblichkeit hat Gott von Anfang an den heiligen und 
unverdorbenen Geiftern zugefihert, welche fih von Laftern und 
aller irdiichen Befleckung rein und unverfehrt erhalten. Dieſes 
himmlifchen und ewigen Lohnes können nicht teilhaftig werden 
diejenigen, welde dur Betrug, Raub und Hintergehung ihr 
Gewiſſen beſchwert haben, weldhe den Mitmenjchen frevelhaftes 
Unredt angethan und fi) dadurd mit unauslöfhlider Schmad) 
bededt haben. Daher ift es geboten, daß alle, welche „weile“, 
welche im wahren Sinne des Wortes „Menſchen“ genannt 
werden wollen, das Vergänglide geringſchätzen, das Irdiſche 
verihmähen, das Niedrige verachten, auf daß fie mit Gott in 
jeligjter Gemeinſchaft vereinigt werden fünnen. Pflichtvergefjen- 
beit und zwieträdtiger Sinn mögen fern bleiben; Meinungs— 
verichiedenheiten, die da Verwirrung und Verderben in ji 
tragen, mögen unterdrüdt werden; gerade durch fie wird Die 
Verbindung der Menjhen unter einander gelodert; gerade durd) 
jie wird die durch göttlihe Einrichtung gefeftigte Gemeinſchaft 
des Staates gefprengt. 

Wir wollen darauf Bedaht nehmen, ſo gut zu jein und 
jo gut zu handeln, wie es in unfern Kräften fteht. Was uns 
an Vermögen und Reichtum zu teil geworden, wollen wir nit 
zur Luft eines Einzigen, fondern zum Wohle aller verwenden. 
Die Luft nämlich ift ebenfo fterblih wie der Leib, dem fie 
dient. Gerechte und gute Handlungen aber find unſterblich 
gleihwie die Seele, welche durch gute Werke zur Gottähnlic- 
feit gelangt. 
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Kapitel 88. 
Der rechte weg In diser welt. 
Den rechten wer in Iser welt 
Ii:e wandian Bot der atom vet 
Und zcıt.sch er belassen tat 
Nuls wenden Storacn "aa oral 
Prstarden st und noch au ta 
Gescheisen maz as hh dit vas 
Garg hin Jen wer der zrechtnch 
Der dieh Praırt zu der secvact 
Na zeretoder auch des hin ceas tocd 
lin dem cr "Haren ont retten 


Kapitel 84. 


Lebenäregeln Tür Knaben. 
Sen Jatod Wunpbeling. 

viebe Sort! — Gbre die Eltem! — Erbebe did irub 
am Morgen! — Bezeichne dich mit dem Zzeichen Des Kreuzes 
im Namen bes Vaters und des Schnes und des bi. Geiſtes! 
— vege dir deine Rleider an! - - Waibe und tredne die 
Hände! — Reinige den Mund, aber nimm dazu nicht zu faltes 
Waffer, denn dieſes ſchadet ten Zahnen! -- Kämme Reine 
Haare, womöglich mit einem Kamme aus Glienbein! - - Reibe 
den Hinterlopf mit einem rauhen und groben Yappen! — 
Sprid mit gebeugten Knieen das Gebet, welches Chriſtus die 
Apoftel gelehrt bat! — Sprich den Gruß, welden Gabriel 
der Jungfrau Maria brachte! — Wiederhole deniciten für 
deinen Schußengel, oder iprich dieſes Diftihon: 

Engel, von göttlider Gnade und Huld mir zum Hüter gegeben. 

Mir, deinem Schützliug. gewabr leitende, ſchirmende Hut! 

Nah deinem Gebete rüfte Dih zum Studium! Denn der 
Anfang der Weisheit ift die Furcht des Herm.? — Wenn es 
die Zeit geftattet, fo fieb, bevor du in die Schule cintrittit, 
dir den nädiftfolgenden Stoff an. — Höre deinen Yebrer 
gerne zu! -- Schäme did nidt, Diefen oder jenen, der mehr 
weiß wie du, zu fragen. — Bediene dich häufig der lateinischen 
Sprade! — Yiebe Ebriftum, der dich am Kreuze erfauft hat. - - 

ı Dieies von Wimpheling ale »rithmus octohzyr IIabicus«e — acht⸗- 


filbiger Bere — bezeichnete Gedicht erſcheint in unveränderter Wiedergabe. 
? Aus den Eprihmwörtern Salomons 1, 7. 
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Gebrauche nicht Redewendungen wie „bei Gott!“ „bei meiner 
Seele!” „bei meiner Treue!” „bei meinem Eide!" — An 
Sonn= und Feittagen jollft du eine erbauliche Leſung halten. — 
Wenn du anflopfft, fo ſchlag nicht etwa an die Thür, reiß 
auch nicht an der Schelle, auf daß man dih nit für unbe- 


ſonnen oder für einfältig halte. — Hüte dich entſchieden vor 
Pferden und vor dem Waſſer! — Nimm niemals eine Kerze 
ohne Leuchter in die Hand! — Wenn du eine Kerze zum 


Leuchten trägft, jo geh voran, aud wenn dir einer folgt, der 
höher fteht wie du. — Stemme nicht die Hände in die Seiten! 
— Stoß einen, der beim Gaftmahl neben dir figt, nicht plöglich 
in die Seite! — Muftere nicht eines andern Briefe, Geldbeutel 
oder Tiſch! — Wirft du zum Mahle geladen, fo jei nicht 
jäumig; fei zufrieden mit dem Sige, welchen dir der Hausherr 
anmeift; bringe feinen Hund mit! — Geht ein höher geitellter 
neben dir, ſo tritt an feine linke Seite und‘ laß feine rechte 
Seite frei; wechjele auch nicht die Seite! — Reichſt du während 
des Mahles einem andern den Becher, fo gieb ihn dem andern 
nit in die Hand, fondern ftelle ihn auf den Tiſch! — Tritt 
nicht ohne Geheiß in eines Fürften Küche ein! — Brot, weldes 
du mit den Zähnen berührt Haft, leg nicht wieder auf die 
Schüffel! — Laß den Wein eher in eines andern Mund als 
in den deinigen fließen! — Rede einen, der höher fteht als du, 
nicht mit feinem Namen, fondern lediglich) mit feinem Titel an. 
— Vermeide es, heiße Speifen zu dir zu nehmen! — Berühre 
deine Zähne nit mit dem Mefjer!? — Sei vorjihtig mit 
Kuchen und Honig! — Wenn du ein Glas oder einen Becher 
reinigft, jo waſche forglid) den Rand und den fih anjchließenden 
Zeil, den man mit den Lippen berührt, und nicht nur Die 
Mitte und den Boden. — Wer einem Freunde Geld leiht, 





ı Nur Ehrengäften wurden im Mittelalter befondere Trinkgefäße ge- 
reicht; die anderen tranten zu mehreren aus ein und demielben Becher. 
me Be Sitte erheifchte e8, daß mar dem Bechergenofjen den Bortrunf 
überließ. 

2 Mefjer und Gabel fanden im Mittelalter bei den Mahlzeiten nicht 
als Efgeräte Verwendung. Man nahm mit bloßer Hand aus der Schüffel, 
die für mehrere zugleih angerichtet war. Saß der Schüſſelgenoſſe zur 
rechten Seite, fo führte man mit der Tinten Hand die Speifen zum Munde, 
im anderen alle mit der rechten. Bergl. Xippert, Deutſche Sitten 
gefhichte II, 64. 
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verliert das Welt und den Freund. — Wenn du Yiebe geivinnen 
willft, fo ſpende felbft Liebe. — Yangfamen Schrittes ſchreitet 
Gottes Zorn zur Bergeltung; die Verzögerung des Straf: 
gerihhtes aber gleiht er aus dur die Schwere desielben. — 
Sei geduldig und enthaltfam: geduldig in der Ertragung von 
Unrecht, entbaltfam gegenüber den Berlodimgen der Lufl. — 
Edler Sinn ift eine Tugend einzig in ihrer Art. — Ein 
guter Hausvater foll fein Freund vom Kaufen fondern vom 
Verkaufen fein. — Wer den Königen tener iſt, bleibt für 
fi) felbft wertlos. — Schimpflich ift die Not, welche in der 
Ruhmſucht ihre Tuelle bat. — Wer den Juhzorn befiegt, 
überwindet feinen fhlimmften Feind. — Dienfteifer erwirbt 
Freundſchaft. Wahrbeitsliebe dagegen Haß. — Einer, der ein 
mal ſchlecht geweien, wird immer für jdhlecht gehalten. — Der 
Spieler ift entweder reid, oder ein Dieb, oder ein vielgeplagter 
Menſch. — Dein Lachen fei frei von Ausgelaflendeit! — Nicht 
geringere Bein leidet, wer mit vielen zugleich Bein erleidet. — 
Schreclich ift es, in die d des lebendigen Gottes zu fallen.! 
— Was nükt es dem fen, wenn er die ganze Welt ge 
winnt, aber an feiner Seele Schaden leidet??? — Wer die Ehre 
verliert, gewinnt die Schande. — Kein Gut iſt unerſetzbar: 
nichts Böſes bleibt unbeftraft. — Die Wiffenfhaft bat feine 
Gegner, es fei denn Thboren.” — Leicht veradtet alles der: 
jenige, welder immer an feinen Tod denkt. — Gin übler Nat 
ift derjenige, den du nicht befolgen kannt. — Einem Würdigen 
Wohlthaten fpenden, heißt: im Geben Wohlthaten empfangen.* 
— Grtrage ohne Murren, mas man nidt ändern kann — 
Geduld, welche mißbraudt wird, wandelt fi häufig in Zorn.“ 
-- Ein geiprädiger Begleiter verfürzt uns den Weg, gleichwie 
ein Fahrzeug” — Wer zum zweitenmale Schiffbrud leidet, 
giebt mit linreht dem Meere die Schuld.” — Behandle deinen 
Freund fo, als wenn du glaubteft, es könnte aus ibm ein Feind 
werden.” — Grträgt man alte Unbill, fo lodt man neue ber: 
bei.!° Redlichkeit erntet Yob, aber flirbt vor Hunger.!! — 


» Hebräer X, 31. * Evangel. Mattb. XVI. 26. 

’ vergl. den Ausſpruch des Ariftoteles: Wegweiſer Kap. 21. 

‘ Epruh Senecas |. oben Kap. Ri. * Desgl * Ya Desgl. 
»Ausſpruch des Macrobius f. oben Kap. 85. » Desgl. »0 Desgl. 
'ı vergl. Juvenal, Satiren I, 74: „Welobt wird Die Tugend und friert.“ 


sreundgen. Wimpbrelings padaa. Echriiten. 2 
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Folgender Vers zeigt an, daß es uns nicht an jedem Tage 
gut ergehen fann, jondern heute gut und morgen Tchledht: 
Jedweder Tag kann Gutes und Übles im Wechſel uns bringen. 


Kapitel 90. 
Sinniprüde von Betrarca. 


Ein wahrer Freund ift ein großer Schaf, aber er ift mit 
großer Sorgfalt zu hüten. — Freunde werden gewonnen dur 
Nacheiferung der Sitten und durch die Ähnlichkeit der Be— 
ihäftigung. — Einen Freund zu erkennen ift jchwer, es jet 
denn in großem Unglüd. — Kein Gejhöpf, feine Ware ift jo 
ihwer zu erfennen al3 der Menid. — Dem Geizigen fehlt 
das, was er hat, ebenfo wie das, was er nidt hat. — Glüd: 
jeligfeit fann in diefem Leben verdient, aber nicht genoffen 
werden. — Gute Menſchen find mit fi jelbft nicht zufrieden 
und maden fich jelber tadelnde Vorjtellungen. — Bor einem 
grauen Haupte ſollſt du aufjtehen, und die Perjon des Greiſes 
jollft du ehren! — Eintracht macht Eleine Dinge groß, Zwie— 
trat läßt die größten zerfallen.? — Die Gewohnheit hat nächſt 
der Natur die größte Gewalt über uns.? — Gelage find "Feinde 
der Beicheidenheit und der guten Sitten. — Ärger als Tänze 
jind nur noch zuchtloſe Schauspiel. — Jeder ift für andere 
ein befjerer Ratgeber als für ſich — Der, welder zwiſchen 
jih und andern Bergleihungen anjtellt, ift nicht frei von Neid. 
— Ein Unglück fommt felten allein. — Sinft uns der Deut, 
jo ift dies ſchlimmer, als wenn die Mauern finten. — Die 
Worte des Verleumders find verähtlih. — Jeder Tag tft ein 
Schritt zum Tode. — Keine Schäße find fiherer als diejenigen, 
welche unfer Geiſt fein eigen nennt. — Nicht die Mitgift be- 
gründet das Glüd der Ehe, jondern die Tugend. — Dadurd) 
daß viele irren, mindert ſich die Möglichfeit des Irrtums um 
nichts. — Ein blühendes Lebensalter ift am ehejten danach 
angethan, den Menſchen eitle Hoffnungen zu erzeugen; bieje 
Hoffnungen find zur Zäufhung geworden für viele taufend 

ı III. Mof. XIX, 32. 

? Salluft, bell. Iugurth. c. 10. 

s vergl. Cicero de finibus lib. V, c. 25. $ 74: „Die Gewohnheit 
iſt gleichfam eine zweite Natur.” . 
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Menſchen, und jo wird es au jein ın der Zukunft. — Untere 
taäuſchen ift ein Übel; der Übel größtes aber ift: fi jelber 
täuihen. — Dat did einer getäufcht, fo darffi du ihm nicht 
leiht wieder Glauben ſchenken. — Der Ruhm ift ein Luft: 
bauch, ein Rauch, ein Schatten, ein Nichts. - Ruhm wirſt du 
im Grabe finden. — Diene der Tugend, jo lange du atmeft. 
— Gieb deine Tochter lieber einem Manne, der nit reich ift, 
als einem Reichen, der fein Mann if. — Schönheit der Ge— 
ftalt Sat viele zu Ehebrechern gemadıt, feinen indes zur Leuſch⸗ 
beit gefübrt. - - Dem Mutigen bilit das Glüd.! — Diebe, 
die einen einzelnen Bürger befteblen, verbringen ihr Yeben in 
Ketten und Banden: Tiebe, die den Staat befteblen, verbringen 
ihr Yeben in Samt und Seide. --- Sich mit Fremdem brüften 
iſt lächerliche Prahlerei. Wahrer Ruhm wurzelt in Tbaten, 
nit in Worten. — Der Menib ſoll zuerft feine Weſenbeit 
erforfden. — Der Menſch ift ein vernunftbegabtes, dem Tode 
unterworfenes Geſchöpf. — Ehre bringt Nahrung den Künften: 
wir alle jüblen uns in unferm Thun entflommt durh Ruhm 
und Ehre. — Unwiſſenheit ift Blindheit Des Geiftes — Ehre 
findet fi bei dem, welder Ehre ipentet, nicht bei dem, welchem 
Ehre gezollt wird. — Werin du deine Kräfte übft, darin 
werden jie zunehmen. — Unbilden, welde dir ein Weib an- 
getban bat, ftrafe lieber mit Verachtung als mit Vergeltung. — 
Richte fo, als ob du bald von einem andern gerichtet werden 
würdeft. — Nichts ift ſchimpflicher, nichts iſt unentihuldbarer, 
nichts ift boffnungsärmer als ein fauler Yüngling. -- Arbeit 
ift die Leiter zur Züctigfeit und zum Ruhme: wer die Arbeit 
zurüdweift, weift Tüchtigkeit und Ruhm zurüd. — Arbeit bat 
viele erhöht, Trägheit feinen. — Gelege gleihen Spinngeweben: 
ſchwache Ziere verftriden fi in denjelben, jtarle durchbrechen 
fie. — Der, dem mehr geftattet wird, als ihm zukommt, wünſcht 
mehr, als ihm geftattet wird.? — Es giebt nichts, was mehr 
verunftältet als Geſchwätzigkeit. — Manchmal hat es mid 
gereut, daß id geſprochen hatte; daß id geſchwiegen, hat mid 
noch niemals gereut. — (Chedem bradten den Yucifer diejelben 
Sitten im Himmel zu Fall, welde uns, wie wir heutzutage 


ı Zerenz, Phormio I, 4. 
? Ausfpru des Macrobius i. oben Kap. 85. 
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vermeinen, den Himmel eröffnen. — Das Spiel ift etwas 
Unehrenhaftes; es iſt ein Sieg, der Schädigung in fich trägt; 
es ift eine Sreude, der es an Gehalt fehlt. — Dem Arzt gilt 
es als eine unfträflide Handlung, einen Menſchen getötet zu 
haben. — Sieh bei der Wahl des Arztes nit auf Bered- 
ſamkeit; fieh vielmehr zu, ob er ſich durch Kenntniffe und Zu—⸗ 
verläffigfeit auszeichnet.! — In allen Dingen iſt die richtige 
Mitte einzuhalten. — Leichter behältit du das im Gedächtnis, 
was du einmal gefehen, als das, was du jiebenmal gehört haft. 
— Das Gedächtnis der Menſchen ift wandelbar; es gleicht 
einem vergänglichen Gemälde, einer hinfälligen Bildjäule. — 
Sedenfe deiner Sünde, auf daß du fie bereuft; gedenfe des 
Todes, auf daß du der Sünde entfageit; gedenfe der göttlichen 
Gerechtigkeit, auf daß du fie fürdteft; gedenfe der göttlichen 
Barmderzigfeit, auf daß du nicht verzageft. — Den Lügner 
haft Gott? — Beſcheidenheit fruchtet gar jehr der Gejundheit. 
— Maß ift in allen Dingen zu balten. — Ein guter Tod 


ı Petrarca war ein Gegner der Ärzte, „weil er der Überzeugung 
Vebte, daß fie die Heilkraft der Natur unterfchäßten; daß fie den Menfchen 
meift nach ihrer allgemeinen Kenntnis des menfchlihen Körpers, felten nad) 
der körperlichen Individualität des einzelnen beurteilten, niemals aber feine 
ſeeliſchen Kräfte und Eigentümlichkeiten in Erwägung zögen; daß fie fich 
einbilveten, durch Borfchriften und Nezepte dem Menfchen Gefundheit zu 
verfchaffen, die er fih nur durch Einfachheit und Mäßigkeit erhalten oder 
wiedergewinnen Könnte” Die im Texte mitgeteilten Anfichten Petrarcas 
über die Ärzte finden fich in einem Briefe wieder, den er an den erfranften 
Papſt Clemens VI. (1352—1362) ſchrieb. „Die Furt, die mih und 
deine Berehrer infolge deiner Krankheit erfüllt, wird vornehmlich durch 
die Menge der Ärzte erregt, die dein Bett umlagern. Denn fie find unter 
fi uneinig, weil jeder, ohne daß er etwas Beſſeres weiß als fein Kollege, 
doch etwas Neues angeben will; wir aber, in der thürichten Hoffnung, 
rafcher zu genefen, vertrauen dem Neuen und erinnern und nicht, daß die 
Arzte, um zu lernen, Menſchen brauchen und die Tötung eines einzelnen 
al3 eine ganz unfträflihe Handlung anjehen. Sie, unfere angeblichen 
Netter, find unfere Feinde, und jener hatte recht, der auf feinen Grabftein 
die Worte ſetzen ließ: Durch die vielen Arzte bin ich zu Grunde gegangen. 
Daher verabichiede die vielen Arzte, die dich umgeben, verbanne beſonders 
die Schönredner und wähle nur einen durch Treue und Wifjen bervor- 
tragenden, damit du durch ihn geſundeſt.“ Petrarcas Urteil über die Arzte 
ftüßte fih auf die Erfahrung, daß die meiften Arzte feiner Zeit Aftrologen 
waren und die Gefundheit der Menſchen von der Einwirkung der Geftirne 
abhängig fein ließen. | 

2 vergl. Pfalm V, 7: „Du bringeft die Lilgner um.“ 
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ıft der Anfang des Lebens. — Nichts iſt gewifler als der Tot: 
nichts if ungewiſſer als feine Stunde. — Bellage feines 
Menſchen Tod, es fei denn, daß er in Schimpf und Schande 
geftorben. — In feinem Ding zuviel!! — Wahrer Adel wird 
nicht durch die Geburt, jondern durch dus Leben verliehen. — 
Nichts Neues unter der Sonne! -- Kein Wein ift jo auf 
die erſte Stelle erpiht als das Weib. — Gefälligkeit fchafft 
— Wahrheit Feinde — Gelegenheit macht Diebe — 

dr fallen der Mahlzeit als dem Schwerte zum Opfer. — Er: 
tenne dich jelbft! — Muße ohne wiſſenſchaftliche Beſchäftigung 
ift gleich dem Tode und einem Grab für vebendige — Durch 
Meinungen ändern ſich die Dinge nicht. — Ein guter Hirt 
ſchert feine Schafe, aber finder fie nit. -- Des Vaters 
Strenge pflegt tem Sohne gedeihlier zu fein ale des Vaters 
Guüte. — Die Weiſe des Vaters foll man ertragen, nidt be 
flagen. — Des Baterlandes böhfter Ruhm ift einzig und allein 
der Bürger Tüchtigkeit. — Nicht geringer Befig macht arm, 
fondern das Verlangen nad größerem Gut. — Niemand ver: 
bringt fein Peben in fo großer Armut, daß er nit bei feinem 
Zode wünfdte, in no größerer Armut gelebt zu haben. — 
Sündigen ift ein Elend; ein größer Elend ift es, ſich an der 
Sünde erfreuen; aber ein Beſchöniger und Yiebhaber der Sünte 
zu fein, ift das größte Elend. — Die Sünte madt unglüdlid. 
-— Dem Reuigen bat Gott Verzeibung verbeißen:; aber er hat 
es ihm nicht geflattet, die Meue auf den fommenden Tag zu 
veridieben. — Gegen die Gicht giebt es fein beiferes Heil: 
mittel ale Waden, Arbeit, Nüdternheit. — Willft du die Gicht 
vertreiben, fo vertreibe die Üppigkeit. — Gin Fürft, welder 
Untröger nit beftraft, zieht Anträger groß. — Denen, die 
viel veripreden, fol man in nidts Glauben ſchenken. — 
Schönheit und Keuſchheit wohnen jelten zujammen. — (Einen 
König unterjeidet einzig und allein die Geredtigfeit von 
einem Xyrannen. — Gin guter König ift der Diener feines 
Staates. — Es iſt ſchwer, ein viel begehrtes Gut zu hüten. — 


ı Terenz, Andria I, 1, 34. 
’ Prediger I, 10. 
» vergl. Terenz, Andria |, 1, 41: 
„Racgıebigleit 
Bringt Freunde, Wahrbeit Haß.“ 


326 Jakob Wimphelings pädagogiihe Schriften. 


Das römiſche Volk zeigte fi) niemals rühmenswerter und 
ehrmwürdiger, al3 wenn es fih in viele Kriege verwidelt fah. 
— Nichts fteht der Gefundheit jo ſehr im Wege als oft- 
maliger Wechjel in der Wahl der Heilmittel. — Heilige und 
demütige Männer jetzen ihr Vertrauen auf Gott; ſolche, die 
gerecht find und ſich dem Staatsdienjte gewidmet haben, ſetzen 
ihr Vertrauen auf Tugend und Tüchtigfeit; Krieger vertrauen 
den Waffen; Verzagte und Feiglinge den Mauern und Burgen. 
— Sid für weife halten: ift der erjte Schritt auf dem Wege 
der Thorheit; fih für weiſe ausgeben: der zweit. — Der 
Weife weiß auh dem Schweren eine leihte Seite abzuge- 
winnen. — Weife ift der, dem die Dinge zufagen, jowie fie 
find.! — Wahre Weisheit maht demütig. — Es ift nicht 
leicht, gegen denjenigen zu fchreiben, welder die Macht bat, 
unferen Namen auf die Lifte der Geächteten zu fchreiben.? — 
Das Greijenalter ift etwas Ehrwürdiges. — Ein Grab koſtet 
niht viel. — Schön ift es, von den Händen der Seinigen 
begraben zu werden. — Nichts ift fiherer als ſchweigen. — 
Zwiſchen Schwiegermutter und Schwiegertochter ift ſeit alters- 
ber Krieg. — Jedes Land wird dem Tapfern zum Vaterland. 
— Was ift, du Thor, der Schlaf anders als ein Abbild des 
eifigen Todes! — Schaufpiele find guten Sitten immer ge: 
fährlich; wenn ein ſchlechter Menſch bineingeht, jo wird er 
durch und durch verdorben heraustommen. — Das Siderfte 
bleibt: jich jelbft zu verachten; das Gefährlichfte ift: andere zu 
verachten. — Dein Streben fei frei von Ehrgeiz; es jet auf 
dein Heil, aber nit auf deinen Ruhm bedacht. — Bemühe 
dich fo zu fein, als wie du zu fcheinen wünſcheſt. — Thorheit 
Tann fih hinter Schweigen verbergen, hinter Worten jedoch 
niemals. — Der Aufwand hat fih nah dem Vermögen zu 
rihten. — Den Hoffärtigen widerjteht Gott; den Demütigen 
jhenft er feine Gnade? — Die Zeit unferes Lebens ift nichts 
anderes als ein Gang zum Tode. — Die Zeit ijt ein un- 


ı »Sapiens est cui res sapiunt prout sunt.« Das Wortſpiel 
zwifchen »sapiens« und »sapiunt« läßt ſich im Deutichen nicht mieder- 
geben. 

2 Mortipiel zwifchen »scribere« und »proscribere«: Non est 
facile in eum scribere qui potest proscribere, 

s Jakobus IV, 6. 
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wiederbringlibes Wut. Wenn du von der Zeit, die du 
deinem Freunde gewidmet, auch mur den zwölften Teil tem 
Dienfte Bottet gewitmet bätteft, jo würbdeft du bei Gott bobes 
Wohlgefallen erworben baben. — Bir fürdten das Weue, 
und das Alte fügen wir gering. — Alles. was von kurzer 
Dauer ift, fol uns erträglih fein, felbit wenn es ein libel 
if. — Wer den Weisfagungen der Wahnbethörten Glauben 
ihentt, erſcheint felbft als Wahnbethörter. — Haft bat viele 
ins Berderben geftürzt. — Wo Bacchus und Geres fih nicht 
einfinden, da fühlt Venus fi nicht heimiih. --- Allzu beftiger 
Wortwechſel beeinträhtigt die Wahrheit. ! Gine prädtige 
und weichliche Kleidung ıfl eine Fahne, welde der Stolz beraus: 
geftedt hat und welche die Wohnung der Üppigfeit kennzeichnet. 
- Das ift ein thörihter Wanderer, der von feinem Wege 
abläßt wegen der Yieblichleit desſelben. — Jeder „zebltritt 
fliegt eine um ſo ſchwerere Schuld in fi, für je beber ber: 
jenige gehalten wird, der ihm begangen bat. Menſchliche 
Siege ſind nicht von Dauer. — Gott ſieht unſere geheimen 
Regungen der Seele ebenſo deutlich wie die Oberfläche unſeres 
Yeibes. Die ſchonſte Art der Vergeltung ift VBerzeibung. — 
Gewaltſames ift nihte von Dauer. — Geeinte Kräfte find 
ftärter als zeriplitterte. - Die Tugend bat das Eigentümliche 
an fi, daß fie bei den Guten Yiebe erweckt und daß fie die 
Schlechten in Staunen veriegt. — Beſcheidenheit ift die Grund: 
lage echter Tüchtigkeit, und fein Anfeben ift fo gruß, daß es 
nit durch Selbſilob verduntelt würde. — Tugend pflegt nicht 
mit fi ſelbſt zu prablen; fie pflegt die Tugenden anderer 
nachzuahmen. Nichts bat größere Sicherheit als die Tugend 
— Die Tugend allein rüftet uns im Kampfe mit den Wider: 
wärtigleiten. - Tugend und Nichtsnutzigkeit fommen allmählich 
beran; niemand wird plöglib ein guter oder ein jdlechter 
Menſch. Nichts iſt hinfalliger als das Leben der Sterb- 
lichen, nichts iſt unruhvoller. — Nicht wer das Leben empfängt, 
kann demſelben ein „Ziel ſetzen, ſondern nur Gott, welcher das 
veben ſchenkt. — Das Leben der Menſchen iſt kurz; kürzer iſt 
das Yeben der Könige; das kürzeſte von allen iſt das Yeben 
der Päpfte. — Wenn tu nad den Geſetzen der Natur lebit, 


ı Ausipiud Des Macrobius 1. oben Kap. 8. 
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jo wirft du niemals arm fein; wenn du nad deinem Gut⸗ 
dünfen lebft, wirft du niemals reich fein. — Was daS ge- 
wöhnlide Volt denkt, ift eitel; was es jagt, ift falfh; was 
es tadelt, ift gut; was es lobt, ift ſchlecht; was es thut, ift 
thöriht. — Der Fuchs wechſelt den Balg, nit die Sitten.! 
— Der Menih hat feinen jhlimmeren Feind als die Fleiſches⸗ 
luft. — Iſt die Gattin häßlich, jo erregt fie leicht Widermwillen ; 
ift fie ſchön, ſo Fällt es ſchwer fie zu hüten. — Die Schönheit 
der Gattin ift ein jüßes Gift. — Wer feine Gattin nur um 
ihrer Schönheit willen liebt, wird ſchnell dazu fommen, fie zu 


haſſen. 


1ESneton, Vespasian c. 12. 


Der Zärftenſpiegel.“ 


Borrede. 


Dem hochedlen Herzog Yubwig von Bayern, dem erit- 
geboren Gohne des Pialzgrafen bei Nhein,? feinem mild- 
gefiunten Herrn bietet Jakob Wimpheling aus Sclettſtadt 
ebrfurdtsvollen Gruß. 

Als ih neulich einige Seiprähe über die Notwendigleit 
der Klugheit bei den Fürfien in Gegenwart deines Vaters 
Bhilipp und deiner erlaudten fürfiliden Brüder von wohl- 
beanlagten Jũnglingen aufiühren ließ, warft du nicht zugegen: 
dus batteft deine Schwefter auf einer Reiſe nad Heſſen begleitet. 
Ich dadıte dabei daran, wie aud du es wert feieft, Daß ih an 
dich kurze Belehrungen richtete, welde dich zu einer guten 

ndhabung der fürftliden Gewalt beftimmen follten. Daher 

be ih mid entichloffen, die Anfihten der Heiden und ber 
Ghriften über das Amt und die Pflichten eines guten Fürſten 
aus dem großen Schage der chriſilichen Überlieferung für did 
zufammen zu ftellen. Ich zweifele nun nit daran, daß dir 
ihon längft alle die bierber bezüglichen Umſtände von deinen 
hochgebildeten Yehrern nad reiflihfter Erwägung und Prüfung 
dargetban worden find. Aber es ift nun namentlid einem 


» Die Nulfchrift lautet: Agatharchia: id est bonus Principatus  vel 
Epithome condicionum boni Principis. Ja. Wimpfelin. Schletstatef. 
Das Titelblatt zeigt ein in drei Felder eingeteiltes penſchild mit der 
Umfarift: Sempiterna salus domui Bavariac. Dos erfie Feld des 
Wappens bat einen ipringenden Löwen, da® zweite Nantenfelver, dat 
dritte ein beraldıide® Ornamente — Das Bud ift gedrudt von Martin 
Schott in Etraßburg, ım Jabte 1498, am 21. November. 

’ Bhilipp der Aufrichtige 1476—1508; feine drei Söhne waren: 
Ludwig V., der a Kurfürft 1508 —- 1544; Ruprecht der Tugend: 
bafte, + 1505; Friedrich II., der Weife, felgte ſeinem Bruder Ludwig ın 
der Rurwürde (1544— 1556 . 
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Fürſten mandınal unmöglid, ganze Bücher oder gar die 
Quellenwerke felbft zu leſen. Deshalb wird es nicht unzwed- 
mäßig fein, daß ih für did einen ganz furzen Auszug über- 
fihtlih zufammengeftellt habe. Da aber Thaten und Beilpiele 
von größerer Wirkung find als Worte und Ausfprüde, da 
ZThaten und Beifpiele, wie Ariftoteles jagt, den Sinn der 
Menſchen beftimmend beeinfluffen, ſo geht meine Meinung 
dahin, daß dir ſelbſt und deinem Lande ein nachhaltiger Nuten 
daraus erwachſen würde, wenn du dih mit aller Sorgfalt 
bemühteſt, deinen erlauchten Eltern in den Tugenden und in 
den trefflihen Sitten, welche du an ihnen beobadtet haft, nad)- 
zufolgen und nadzueifern. So ift es dir ein leichtes, von 
deinem Vater Güte, Freundlichkeit und die gewinnende Weiſe 
des Verkehrs, Bejcheidenheit und Keujchheit, Freigebigkeit und 
Eifer im Anhören der göttlichen Wahrheit zu lernen; fo Fannft 
du von deiner tugendreihen Mutter tiefe Srömmigfeit und 
unerjhütterlihen Gehorſam gegen die, welche höher geftellt find, 
durch Beobachtung und Beherzigung lernen. Auf diefe Weiſe 
wirjt du, mein edeldenfender Ludwig, die Freude deines Vaters 
jein, die Hoffnung und die Zierde deines Landes, der Stolz 
deiner Unterthanen, der Glanz und der Schmud des bayerijchen 
Bolfes, eine Grundfeſte des römischen Reiches. Dann wirft 
du aus dem jchnell vergänglichen irdiſchen Fürftentum in das 
ewige Neid) eingehen, um dort bei dem unjterblichen Könige 
und Herrn ewig zu verweilen. Er möge did an Körper und 
Geiſt Heil und Glück erfahren laſſen und dir ein langes Leben 
gnädiglich zumenden. 


Heidelberg, den 18. Oktober 1498. 





Ber Fürfeufpiegel.' 


Kapitel l. 


Der Kür Rebt Über feinem Belle. 


Begenüber jeinen Unterthanen fieht der ‚zurft da wie das 
aupt gegenüber dem menſchlichen veibe Wie nämlich das 
u alle &lieder überragt, auf daß es fie alle beberriche, für 
alle forge und allen Bewegung und Gefühl verleihe: ſo fteht 
aud ter Fürft über allen feinen Unterthanen, auf daß er fie 
alte leite, für alle forge und auf Frieden und Wohlfahrt für 
alle bedacht ſei. Ties wird umfomehr der Tall fein, wenn er 
mit Qugenden geihmüdt ift, wenn trefflide Sitten jein eigen 
find. Es ift wohl der Mühe wert, daß er fih ın dieſen und 
ähnlihen Beziehungen vor feinem Volle auszeichnet, daß er 
hierin e8 denen weit zuvor thut, die er leitet und lenkt. 


Kapitel 2. 


Ans welgem Beweggrunde und in welder UAbſicht fol einer 
Die fürſtliche Herrſchaft antreten? 


Die fürftlide Herrſchaft foll einer niht antreten, um die 
Ehriudt oder die Herrihbegier zu befriedigen, jondern um 
Gott und der Kirche geboriam zu fein, oder um das gejeß- 
mäßige Erbe der Väter zu wahren, oder um der gemeinjamen 
Wahl der Edlen und des Volles gerecht zu werden. Wer fid 
namlich auf feinem Yebensivege gegen Gebühr dur den Ehr⸗ 
geiz leiten läßt, wird jchwerlid eine glückliche Regierung führen 
und jelten ein qutes Ende nehmen. 


ı Im Terte bei Wımpbeling beißt €8: »Agatharchia: id est bonus 
Principatus vel epithome condicionum boni Principis ad Ludovicum 
Pn:itppi Comitis Rheni Palatını primogenmtum incıpit feliciter.a 
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Rapitel 3. 


Welches ift der Zwed der fürſtlichen Gewalt? 

Ein Fürſt wiffe, daß ihm feine Gewalt von Gott über- 
tragen worden, nit damit er feinem eignen Vorteil diene; 
auch nicht damit er die Begierden befriedige, wie fie der Genuß- 
juht oder der Rachgier entipringen. Er übe feine fürftlidhe 
Gewalt aus in Furcht und Zittern und in Demut des Herzens; 
er lafje fih dabei von dem ernften Streben leiten, Gott und 
der Kirche gehorfam zu fein, auf daß er beider Befehl und 
Geheiß erfülle, auf daß er alles Übel fern Halte und alles 
Gute anordne zur Ehre Gottes und zum Frieden für fein 
Boll. Er wiffe daher, daß er berufen fei zur Arbeit und zur 
Mühfeligkeit, zur Sorge und zur Umfiht, zur Wachſamkeit, 
zum Schuß der menſchlichen Gemeinfhaft und zur Verbreitung 
der göttlihen Religion. 


Rapitel 4. 


Welches ift das Berhältnis des Fürften zu Gott, zur Kirche, zu 
den Dienern des Herrn? 

Ein Fürſt gehorhe in Demut Gott und jeiner heiligen 
Kirhe. Bor allem diene er Gott und ſuche eine eingehende 
Kenntnis des göttliden Gejezes zu gewinnen. Die Diener 
des Herrn achte, ehre und beſchütze er in lauterer Abfiht. Er 
nehme ji ein Beifpiel an Konftantin und Theodofius,t welche 
ih vor den Dienern des Herrn erniedrigten und benjelben 
erftaunlide Ehren bereiteten. 


Kapitel 5. 
Wodurch macht ih ein Fürſt verächtlich? 
Ein Fürſt ſei der Liebe und der Verehrung ſeiner Unter⸗ 
thanen wert und würdig. Den Feinden dagegen flöße er Furcht 
ein und Schrecken. Bei ſeinen Unterthanen wird er aber Liebe 


und Verehrung nicht finden, dem Feinde wird er nicht Furcht 
einjagen, wenn er der Schwelgerei und der Fleiſchesluſt dient. 


i 1 eier PER (806— 337); Kaifer Theodoſius (der Große) 
379—394 
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Ein Fürft fei daher allzeit nüchtern, auf daß er imftande ift, 
ım vollen und ungeichmälerten Vefige der Vernunft die Streit- 
tälfe feiner Untertbanen abzuurteilen und tem Bolle richter⸗ 
lichen Entſcheid zu geben. Nicht umfonft heißt es: Weh dem 
Yante, deſſen König ein Kind ift, und deſſen ‚zürften des 
Morgens ihon ihmaufen!“! Und fo lange die Jahrhunderte 
dauern, ſoll das Gedächtnis an Konig Philipp, ten Vater 
Aleranders, nicht ſchwinden. welder einft im Rauſche ein Weit 
verurteilte, das da fügte: „Ih möchte Berufung an Philipp 
einlegen, aber erfi dann, wenn er nüchtern ift.“ 

Was giebt es Shimpjliteres und Verächtlicheres für 
einen Yürften als wahnmwigige Yiebe zu den Weibern? Gie 
bat Simſons Körpertraft gebrochen; fie bat Salomons Weis—⸗ 
heit zum VBerfiegen gebradt; fie bat König Davids Heiligkeit 
in Schatten geftellt. 

Es hüte ſich daber ein Jürſt vor Raufh und Trunken⸗ 
beit. Er bewahre fi vor niedriger Hinneigung zu leicht⸗ 
fertigen Weibebildern; fie ſchwächt feinen Körper, befledt feinen 
Auf, ſchädigt feine Seele und zieht Schande und Verachtung 
für die Dauer nad fi; fie mat den Mann zum weibiſchen 
Weihling, den Weiſen zum Tboren, den Demütigen zum 
Stolzen, den ehrenwerten und geadteten Menſchen zum ver- 
ächtlichen und veradteten Tier. 


Kapitel 6. 
Der Fürk ſei den andern ein Mufer ber Tugend. 

Ein Fürſt liebe die Tugend und jeglihes Ehrbare; er 
fliede und haſſe jediwedes Yafter. Dann wird fein Bolt fih um 
fo leiter mit guten Sitten befreumden und fih vor Schimpf- 
lem bewahren. Denn die löbliden Thaten des Fürften und 
das Veifpiel der Tugend beftimmen die Unterthanen weit eher 
zur Nachahmung derielben als irgend welche &ebote oder ale 
ftrenge Befehle. Wenn jedermann weiß, daß fein Fürft demütig 
ift vor Gott und die göttlihen Gebote beobadtet, daß er Die 
Tugend liebt und das Yafter haft, daß er Ehebruch, Schändung, 
Diepftahl, Läfterung, Mord, Kirchenraub, Wegelagerei, Wucher 


ı $rediger X, 16. 
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verabfcheut und verwünjcht, verfolgt und bejtraft: wer wäre 
dann fo verwegen, an irgend einem Orte im Lande, in Städten 
oder in Dörfern folde Verbrechen gut zu heißen, zu begehen 
oder zu veranlaffen ? 


Kapitel 7. 


Bon der Milde des Fürften. 

Für den Fürften geziemt fi Milde Die Milde madt 
ihn Gott ähnlich; gerade fie ſchmückt ihn am eheften mit dem 
Namen „Vater des Vaterlandes.“ Er fei daher gütig und 
barmherzig; er empfinde Mitleid mit dem Elend der Unter: 
thanen; er mildere die Strafen der Schuldigen; er befreie die 
Armen von ihrer Not; befiegten Feinden gewähre er Ber- 
zeihung. Er gedenfe, daß Gott milde ift und nicht jofort den 
Thaten der Mächtigen den rächenden Blieftrahl folgen läßt. 
Er behandle feine Unterthanen jo, wie nad feinem eignen 
Wunſche Gott ihn behandeln möchte. 


Kapitel 8. 


Über die Gerechtigkeit. 

Mit der Milde des Fürften foll fi Gerechtigkeit ver- 
einigen. Wenn nänli die Gerechtigkeit fehlen würde, dann 
würden Fürftentümer und Königreiche nichts anderes als ge- 
waltige Räuberhöhlen zu jein jiheinen. Der Fürſt jet indes 
gerecht, auf daß er die Gebote Gottes beobachte und feine Unter- 
thanen zur Befolgung derfelben anhalte; auf daß er feine Gefete 
gebe, die nicht mit dem göttlichen Geſetze in Einklang ftehen; auf 
daß er gerechte Urteile ſpreche und gerechte Entjcheidungen zur 
Ausführung bringe; auf daß er die Armen gewifjenhaft anhüre, 
ihre Klagen prüfe und Unreht von ihnen abwende; auf daß 
er diejenigen, welde Unreht gethban haben, zur Genugthuung 
anhalte. Keinem nehme er fein Eigentum weg; er dulde es 
nicht, daß einem von irgend einem andern das Eigentum ge= 
nommen werde. Diebitahl, Raub, Plünderung halte er fern. 
Er ftrafe die Übertreter der Gefeke, auf daß dem Staate Heil 
und Frieden erhalten bleibe. Er laſſe es nicht zu, daß im 
jeinem Lande Räuber ungeftraft ihr Wejen treiben. Üble An- 
gewohnheiten ertrage er nicht. Gerechtigkeit fei ihm nicht 
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tauflich Veripreden und Bertrag balte er yetreulid. Ein 
gerechter Fürft wird feinen ungerecter Weiſe tur Anwendung 
von Gewalt bedrängen. Chbne Aniebung der Berion wird er 
fein Urteil fällen. Fremdlinge. Waiſen. Witwen wird er in 
Schuß nehmen. Unwürdige Menſchen wirt er nit erheben 
und erböben. Tie Kirden wird er beihüsen. Die Armen 
wird er dur milde Haben unterftügen. Auf die abergläubiichen 
Anfihten von Beſchworern, Wahrjagern, Jauberern wird er 
nit eingeben. Tas Vaterland wird er mit Tapferfeit und 
Gerechtigleit gegen die ‚zeinde ſhützen. Den Yebnsträgern wird 
er den Yebhnebefig nit cbne Grund abipreden. Und wofern 
er jelbft Yehnsmann ift, wırd er feinem vehnsberrn die Treue 
wahren. 
Kapitel v. 
über die Ratgeber des Zürflen. 

Ein gerechter Fürft wird nit unzuverläſſige oder eigen⸗ 
mädtige Ratgeber um ſich dulden, ſondern nur ſolche, die ge 
recht, weile, nüdtern, erfahren, wabrbeitsliebend find; nur 
folge, die Bott fürdten: nur folde, Die gediegener und be- 
fländiger Gefinnung find; die feine Pläne gewiffenhaft prüfen 
umd überzeugungstreu und maßvoll beipreden; die über Ge: 
beimniffe Stillſchweigen bewahren; die ein Herz haben für den 
Staat; die den Mut baben, dem Fürſien zu fagen, was redt 
und unreht, was billig und unbillig, mas ebrenhaft und 
unebrenbaft if. Um mich kurz zu faflen: alle Beamten des 
Fürften, welde über die Angelegenheiten des Fürſtentums geſetzt 
jind, follen frei fein von Ehrſucht: fie follen feine Schmeidler 
fein: fie follen feine Geſchenlſe annehmen und fih in ihren 
Pflichten nicht käuflich finden laffen; fie follen niemanden plagen 
und ſchmähen; fie follen mit ihren Einkünften zufrieden fein. 
Zu Richtern, zu Befehlshabern, zu Vorgejegten wähle der Fürſt 
weife und gottesfürdtige Männer aus, in welden das Gefühl 
für Wahrheit lebendig ift und welde die Habſucht baffen. 


Kapitel 10. 
über die Mingkeit. 


Ein Fürft ſoll Mug ſein. Er tenne die Geſchichte, zum 
mwenigften die feines Haufes. Er nehme jolde Männer in feine 
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Umgebung auf, welde jelbft lernen und andere belehren, welche 
ihm zum Guten raten und ihm vom Schlechten abraten, welche 
ihn das Nützliche und das Schädlihe eriennen laffen. Und 
wenn es auch nicht geboten ift, daß einer als Fürſt mehr wilfe, 
fo wird doch jeine Weisheit allen feinen Unterthanen zum 
Segen gereihen. Ihm nämlich fteht die Leitung der Ange: 
legenheiten im Frieden wie im Kriege zu; er bat nad den 
Beitimmungen der Gefee das Urteil zu fällen. 


Rapitel 11. 


Über die Zreigebigfeit. 


Ein Fürft ſoll ſchamloſen Schauſpielern und Tänzern 
gegenüber nicht verſchwenderiſch ſein; er ſei vielmehr gegen 
ernſte, weiſe und wohlgeſinnte Männer wohlthätig und frei- 
gebig; jeden einzelnen beſchenke er nach Verdienſt. Alles dies 
aber thue er in heiterer Leutſeligkeit und unter freundlichen, er⸗ 
munternden Worten und mit ruhig gewinnendem Blick. Hierin 
ahme er deinem wohlwollenden und gütigen Vater Philipp nach. 
Denn nichts gewinnt ſo ſehr die Herzen der Menſchen, nichts 
erzielt ſo ſehr das Wohlwollen aller, nichts findet ſo leicht bei 
den Unterthanen pünktlichen Gehorſam als freundliche Worte 
und gewinnende Leutſeligkeit. Dies hat Julius Cäſar, dies 
hat Alexander erfahren. 

Für einen Fürſten geziemt ſich ferner Gaſtfreiheit gegen⸗ 
über den Fremdlingen. Auch dieſe Tugend iſt deinem Vater 
Philipp nicht fremd. 


Kapitel 12. 
über die Freundlichkeit. 

Ein Fürſt ſei freundlich, geduldig, hochherzig und groß- 
mütig. Er laſſe ſich nicht ohne weiteres durch Wort oder 
That eines andern zum Zorn, zur leidenſchaftlichen Erregung 
entflammen; er laſſe ſich nicht zur Rachſucht oder zur unmänn- 
lichen Wut hinreißen. Denn dadurch verdunkelt ſich die Ver⸗ 
nunft und der Geiſt verliert ſeine Schärfe; die Geſundheit des 
Körpers wird geſchädigt und das Leben verkürzt; gütige Mienen 
werden entſtellt; die Hochherzigkeit verliert ſich; weibiſcher 
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Kleinmut fiellt jih ein: tie Klarbeit des Urteils wird getrübt: 
nicht jelten greift der Zornige zu einer That, die ibn gar bald, 
wenn der Geift feine Ruhe wiedergefunden, fiir immer gereuen 
wird. Es lerne daber ein Fürſt jeinen Zorn zu unterdrüuden 
oder doch zu mäßigen. Gr nehme jib ein Beiſpiel an Julius 
Gäjar, den feiner uvertraf ım Ertragen von Schmäbungen, ım 
Verzeiben von linbill, in der Ditlderung von Strafen. Wurden 
ihm aud mit den bitterfien Schmabworten die größten Ver— 
geben nachgeſagt. mit tauben Obren ging er darüber bimwveg. 
Ein Beiipiel beivunderungswürdiger Geduld ſei ibm Katier 
Auguftus. Tiefer fagte einem einft: „Sprid, mus dir ge 
fällt; den Obren babe ih Fleiß gebeten, der Junge dagegen 
Schweigen, dem Gemüte Ruhe: bei dieſen allen beflage dic 
über meine Maht und (Hewalt.“ Ein Beiſpiel nebme er fi 
an Veſpaſian. Dieſer entgegnete einft einem, der ıhm Vor: 
würfe madte: „Scolden Dienihen gegenüber jind wir zum 
Laden verpflichtet, uns fjelbit gegenüber zur Beſſerung. Schuld 
beladenen gegenüber zur Beltrafung.“ 


Rapitel 13. 


Über Wiltür uud Grauſamteit. 


Ein Fürft hüte fih vor Willkür. vor Öraujamteit, über: 
haupt vor wilder Wut. Unter feiner Bedingung zeige er 
Neigung oder Bereitiwilligfeit zum Bergießen von Dieniden: 
blut. Dann wird er dem Haß und den Nadftellungen der 
Untertbanen entgeben; er wird dann fo auftreten, Daß er würdıy 
ift, die Yiebe und die Ehrfurcht feines Volles zu gewinnen. 
Wenn zwar beides notwendig ift, daß er nämlich geliebt und 
auch gelürdtet werde, jo ziemt es gleichwohl einem Fürſten. 
bei weitem mehr Gewicht darauf zu legen, daß er geliebt, als 
daß er gefürdtet werde. Nah meinem Dafürbalten follen 
szürften das fiebente Kapitel des eriten Buches der Saturnalien 
des Macrobius lejen und immer wieder von neuem leſen.! 


ı Wurelius Ambrofius Theodoſius WMacrobius lebte als bervor: 
ragender Würdenträger am Hofe Theodoſius 11. des Jüngeren (400 — 150) 
Sein Hauptwert find tie Saturnalien? (Saturnalla convivia). In Der 
Form von Tiſchgeſprächen, welde vornebme Homer — Brätertatus + 385) 
und feine Areunde — an den Zagen der Saturnalien fübren, werten 
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Aus demjelden können fie lernen, wie fie ſich gegen ihre Diener 
benehmen jollen. Ich entjinne mich nämlich gelejen zu haben, 
daß Fürften wegen ihrer grauenvollen Härte und wegen ihrer 
unmenſchlichen Sraufamfeit und wegen unſchuldig vergofjenen 
Blutes aus ihrer Herrihaft verdrängt und in den Kerker ge- 
worfen worden find. 
Kapitel 14. 
Über die Unterhaltung und Leitung von Hochſchulen. 

Ein Fürſt ſei beforgt und bemüht, daß in feinem Fürſten⸗ 
tum ſich wiſſenſchaftliche Studien lebensvoll vegen und daß ſich 
dafelbjt viele weije und ftrebfame Männer hervorthun. Hierin 
ahme deinem Vater nad. Er ift auf das eifrigfte bemüht, 
daß die Hochſchule zu Heidelberg in allen trefflihen Wiffen- 
Ihaften und vornehmlich in den ſchönen Künſten,! welche vor 
allem für Jünglinge unerläßlih und heilſam find, und in den 
noch wichtigeren Übungen in der Kenntnis der hochheiligen Ge— 
jege zunehme Es ift nämlich nicht genug, daß der eine oder 
der andere Wiſſenszweig ſich an der Hochſchule einer befondern 
Blüte und einer angemefjenen Behandlung erfreue Es ift 
vielmehr vonnöten, daß für jedweden Wiflensfreis, in allen 
ihönen Wiffenihaften und Künften heilfame Anorönungen in 
Kraft jtehen. Denn damit erweiien ſich ſolche Bildungsanjtalten 
des Namens „Univerfität”? würdig. So handelte dein Vater 
richtig und wohlüberlegt, als er ein Kollegium für Rechts⸗ 
wiffenfhaft einrichtete.® Denn es iſt ſchicklicher, daß Lehrer 
und Schüler zufammen wohnen, al3 daß die leßteren allent- 
halben in verjchiedenartigen Schlupfwinfeln und ohne Ober- 
haupt fi jondern und zerjtreuen. 


Erfheinungen der Dichtlunft bei den Römern und der altrömifchen gotted= 
dienftlihen Gebräuche erörtert. 
. 19». i. „humaniſtiſche Studien.“ | 

2 Academia Universitatum. — »Universitas« als Bezeihnung 
für Hochſchule, wurde anfänglich als „Geſamtheit der Lehrenden und der 
Lernenden“ gedeutet; Wimpheling jchließt fih der ipäteren Deutung bed 
Wortes »universitas« al3 „Gefamtheit der Wifjenichaften” an. 

3 Kurfürft Philipp der Aufrichtige ftiftete im Jahre 1498 eine be- 
jondere „Auriftenburfe,“ d. b. ein Internat, in welchem Schüler der Rechts⸗ 
wiffenfchaft mit ihren Lehrern zu gemeinfamer Arbeit zufammen wohnten. 
Kurfürft Philipp beftimmte weiterhin, daß neben den drei Profefforen für 
tanonifches Recht auch drei Lehrer Über römijches Necht Lafer. 
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Kapitel 15. 
über die Yemühuug um geeignete Ereliorger und Yehrer. 


Ein Fürft ſoll für die Seeliorge wie für die Yeitung der 
Schüler wadere, beiübigte, gelebrte und beredte Männer, welche 
zu unterrichten imftande find, in Vorſchlag oder zur Anftellung 
bringen. Und wenn ‚zürften in andern ‚Füllen bisweilen „ge 
harniſchter Witten auszuipredben pflegen — wie denn einer 
gefagt bat: „Wenn Fürſien bitten, fo ift Dies eine beionders 
nadhdrudsvolle Form des Weiebles,“ oder „der Mächtige bittet 
gleichſam mit gezudtem Schwerte,” — fo möge in diefen zwei 
Fallen, nämlıh in der Seeliorge ımd in der Kindererziehung, 
ein Fürft nit leiht irgend einen Beliebigen zu einem wiffen: 
ſchaftlichen Grade befördern; er joll nit in eigmer Perſon 
für irgend einen Veltebigen unüberlegt eintreten: er foll nidt 
einem Dianne obne Erfabrung aus dem Grunde, weil der 
Boter desjelben als Koh, üger, Bogelfteller oder Zitberipieler 
jeinem Geſchäft oder jeinem Dienft gerecht geworden ift, eine 
einträglihe Stelle als Seeliorger zum Schaden feiner eignen 
Seele und auch zur Schädigung des ‚Fürften felbft übertragen. 
Ein Fürft wird fi über all dies Nechenihaft geben. Es wäre 
in der That ziweddienlider, Amter Liefer Art hervorragenden, 
aereiften und unbeiholtenen Dännern zu übertragen, welde 
fid Menidentenntnis erworben baten, welche Bertrauen er: 
mweden tönnen, welde auf das Wohl des Baterlandes bedacht 
find, welde Gott und das der Seelen mehr lieben als 
alles andere, welche ſich durch nichts beftimmen laffen, weder 
durch die Anordnungen des einen oder des andern, noch durch 
die Forderungen der Fakultät oder der Burſe, fondern einzig 
und allein die fittlide Tüchtigkeit, die Kenntniffe, die Bered⸗ 
famteit, die ‚zortihritte derer, die ihrer Yeitung anvertraut 
find, im Auge behalten. Auch ift e8 an der Hochſchule zu 
Heidelberg nicht zu dulden, daß eine Fakultät die andere unter: 
drädt, beeinträchtigt oder verdrängt. Die Entftehung der Hoch⸗ 
ſchule und die Adtung vor den Gründern berfelben erfordert 
es vielmehr, daß diejenige Fakultät, weldde die erft vorhandene 
geweſen, nit eingebe; die Villigleit erheiſcht es, daß Gleich: 
beit beobadtet werde: gleihe Arbeit und gleiher Entgelt und 
— bei im übrigen gleiden Vorausfegungen — gleihmäßige 


560 


340 Jakob Wimphelings pädagogiſche Schriften. 


Berüdjihtigung folder, welche fi zur Zumendung von Be: 
lohnungen und Bergünftigungen eignen. Durchaus fernzuhalten 
find indes ehrgeizige Streber, welche fich nicht ſcheuen, ihres 
Vorteil wegen und in ungebührlider Anhänglichfeit an die 
Ihrigen die gejamte Univerfitätsverfaffung zu untergraben und 
jede durch die Sitte gebotene Ordnung zu durchbrechen, die 
heilige Eintraht zu ftören und die gerechte Verteilung der 
Gehälter aufzuheben. 


Kapitel 16. 


Über die Sorge um Anftellung von gelehrten Geiftlichen. 

Ein Fürſt Toll es fih angelegen fein laffen, daß nit nur 
an feinem Hofe, fondern aud) an den in feinem Gebiete gelegenen 
Domkirchen wiſſenſchaftlich gebildete Männer angetroffen werden, 
die den Doktorhut erworben haben, auf daß er diejelben, wenn 
es not thut, ohne befondere Mühe zu ſich berufen fann. Er 
dulde vornehmlich es nicht, daß gelehrte Männer von folden 
Kirchen ausgeſchloſſen werden, an welchen fie bisher im Amte 
geftanden; wenigftens bis zu einer beitimmten Zahl find da— 
felöft folche aufzunehmen, welche durch ihre fittlihe Würde und 
durch ihre Weisheit der Kirche und auch dem Landesherrn und 
dem Vaterland zur Zierde und zum Heile gereihen. Solches 
wollten die Vorfahren beobadhtet wifjen, welche die Domkirchen 
fo reihlih mit Nenten und Einfünften ausftatteten. Ihr Wille 
ging nicht dahin, daß einem bochgelehrten und weifen Manne ein 
Knabe, der fi die Nafe noch nicht abzuwiſchen weiß, in unge- 
ziemender Weife vorgezogen werde in der Zuwendung einer allen 
gemeinfam zulommenden VBergünftigung, ſei es dur Erhöhung 
des Einfommens, ſei e8 durch Erhebung zu einer höheren fird- 
lihen Würde. Ich bemitleide diejenigen, welche ſich felbit für 
fo groß ausgeben, daß fie ſolche, die in die Gemeinſchaft der 
Kardinäle aufgenommen werden könnten, nit für würdig 
halten, unter die Domberren einzutreten. Sm Gegenteil! Um 
die Sache von der lächerlichen Seite darzujtellen: Wenn heute 
unfer Herr und Erlöjer Jeſus Chriſtus noch auf Erden 
wandelte, würde er von der Aufnahme in die Gemeinjchaft der 
Domherren zurüdgewiefen werden, weil feine Eltern nicht von 
Adel jeien und weil daraus der Würde und dem Anjehen der 
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Kirche Nachteil drohe. Ebenſo wäre es, wenn ein mwürdevoller, 
rechtlicher und gelehrter Mann, welcher zwanzig Jahre hin⸗ 
durch an einer Hochſchule unterrichtet bat, welcher der Kirche 
und dem Staate, dem römiiben Weihe und dem chriſtlichen 
Glauben durch Weisheit, Hat, Welchriamteit, Erfahrung, Bered⸗ 
iamteit, Gedacbtniskraft von nugen fein könnte, zugleih mit 
Söhnen des Yitterfiantes an einer Pfründe Anteıl bitte und 
dem Domtapitel angebörte: auch er würde das Anichen und 
Die Würde der Kirche verringern. Wenn es aber die Würde 
und das Anieben der Kırde erfordert, Daß einzig und allein 
Söhne ritterliben Standes wegen irgend welcher Vorzüge der 
Atftammung und des Blutes die Einkünfte der Kirche genießen, 
dann iſt es fürwahr eine weit großere Würde und ein weit 
höberes Anieben für die Kirde, wenn fie noch Xornebmere 
auswäblt: die Schbne von ‚sreiberren und von Grafen. Die 
Geiſtlichen an ten Domlirchen ſollen alio edelgeboren und er- 
laudt fein; ausgeſchloſſen und zurüdgewiejen werden die ge 
mwöhnlihen Nitter, Die auf der unterfien Stufe des Adels fteben, 
deren väterlibe Burgen vielleiht als Schlupfiwintel von Wege 
lagerern ſchon längft von waderen und gerechten Fürſten erobert 
und zerftört worden find. 


Kapitel 17. 


Über die Erziehuug von fürkligen Kindern. 


Ein Fürft fer mit Eifer bemüht, daß auch jeine Kinder 
gut erzogen und geleitet werden, und daß fie von frühen Jahren 
an zu den freien Künften bingeführt werden. Auch follen fie 
ın den Stand gejegt werden, die lateiniihe Sprade in ange: 
meffener Weiſe zu handhaben. Dies wird ihnen Ehre ein- 
bringen in den Verſammlungen der ‚zürften, im Verkehr mit 
firhlihen Würdenträgern, beim Empfang von Rardinälen, oder 
in der Unterbaltung mit Ausländern. Julius und Auguftus, 
Markus Cato, König Robert von Sicilien, Konftantin, Karl 
der Große und die übrigen Fürften und ihre Söhne haben 
durch das Studium weder die Ehre ihres Namens irgendwie 
befleft noch darin eine Abhaltung von ihren kriegeriſchen 
Aubmesthaten gefunden. 

Welches die Eigenihaften eines guten Yehrers fein jollen, 
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habe ich nad) meinem Dafürhalten zur Genüge im „Wegweiſer“ 
auseinandergefeßt. Wie fie die Knaben erziehen follen, darüber 
mögen fie die Schrift des Aneas Silvius an Ladislaus nad) 
lefen.t Bei der Erziehung älterer Zöglinge mögen fie fih an 
die hl. Schrift und an die Schriften der Heiden halten. Sie 
mögen ſich fernerhin an die Abhandlung halten, welche Johannes 
Gerjon? an den Beidhtvater Karls VII.,s Königs von Fran: 
rei, richtete; vor allem mögen fie die »Summa« des Johannes 
Gallenſis“ nit unterſchätzen. 


Kapitel 18. 
über die Unauflöslichkeit der Ehe. 


Ein Fürſt jei feiner Gemahlin in ungeteilter Liebe zu— 
gethban. Jedwedes Anzeichen einer zügellojen, ehebrecherifchen 
Begierde weife er von fih ab. Glückbringend und gottwohl- 
gefällig wird ein folder Eheitand fein. Es werden ihm Leibes- 
erben entipringen, die als liebwerte Kinder aufgenommen werden, 
in deren Adern des Vaters unverfälfchtes Blut fließt. Schmach 
und Schande, wie fie der Buhlihaft und dem Ehebrud an- 
haften, werden vermieden; fern bleibt üble Nachrede, üffent- 
lihes Geſchwätz, allgemeines Argernis. Wenn du daher, mein 
Ludwig, deine hochedle Verlobte heimgeführt haft, jo lebe mit 
deiner Gattin während ihres ganzen Lebens in reiner und un— 
verlegliher Ehe nad) dem Vorbilde deines Vaters, welcher treu 
an feiner Liebe und feft an feinem Ehebunde allzeit gehalten. 
Bon keinem Fürſten habe ich gehört oder gelejen, daß er deinen 
Bater in diefer größten aller Tugenden übertroffen habe. 


Kapitel 19. 
Über die Wahl von Vertrauten. 


Ein Fürſt fol Bedacht nehmen auf die Wahl feiner Um- 
gebung; an feinem Hofe follen nicht als Vertraute geduldet 


1 5. Jugend Kap. 1. 2 f. Wegweiſer Kap. 21. 

s Karl VII. 1422-1461. F 

Johannes Gallenſis, beſſer Guallenſis (Wallenſis), gelehrter 
Franziskanermönch aus England; lehrte 1279 an der Hochſchule zu Paris; 
geſtorben um das Jahr 1303. Seine Summa collationum (oder Com- 
muniloquium) in ſieben Büchern bietet eine Sammlung von Sinnſprüchen 
und Beiſpielen zum Gebrauche für Prediger. 
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werden: väfterer, Doppelzüngige, Verleumder, hrenblaier, 
Yüftlinge, Übermütige, Widerſacher der Geiſtlichkeit, Verächter 
des göttlichen Geſetzes: auch nicht ſolche, die eine zu leichte 
oder eine wegen ibrer Kürze ſchamloſe Kleidung?! tragen. Der 
Fürſt ziebe beicheitene ‘Diinner zu fib beran, folde, die während 
des Mables fib ſchweigend verhalten, damit nit jem Hof 
oder fein Palaft wegen der lärmenden Geſchwätzigkeit und Des 
bäuriſchen Tobens daſelbſt einer Schenke glei erachtet werde. 


Kapitel 20. 


Über Die freiheit der Eheidlichuug. 


Ein Fürst notige niemanden, wider feinen Willen eine 
Ehe einzugeben. Es iſt nämlib für dieſen Bund Freibeit und 
Zuftimmung des eigenen Willens durchaus vonnoten. Es wäre 
eine Härte und ein Frevel zugleich, ſolche. welde weder durd 
wedielieitiges Wohlwollen noch durch gegenieitige Yiebe ver- 
bunden find, durch ein fo feftes und unloslides Band zu ver: 
einigen. And felbft wenn aud von Anfang an Yiebe vorhanden 
ift und wenn die Gatten auch durch freie Wahl fih zulammen 
gefunden baben, fo wird bisweilen gleihwebl mit der Zeit auch 
bei geringiügiger Uriade auf Trennung gellagt werden; gegen: 
feitiger Haß ftellt jib ein, und das, was einen jo guten An: 
fang gebabt, nimmt ein ſchlechtes Ente. Was joll man aber 
von der Zukunft boffen, wenn die Satten nit in freier Wahl, 
fondern unter Zwang und Nötigung ſich vereinigt haben! 


Kapitel 21 


ser Zurädweilung von Ghrſucht und Herrſchbegierde. 


Ein Fürft fege in allem fein Vertrauen auf Gott: echter 
Glaube an Gott befeele ibn; zu beftimmter Stunde liege er 
dem (Gebete ob; er ſuche die Erhebung jeines Herzens nicht in 
den Erſcheinungen des äußern Glücks oder in dem Beifall des 
VBoltes; er gründe fein Glück nit auf Neihtum oder Ruhm. 
So nämlih wird er es verbindern können, feine Herridaft in 
unrehtmäßiger Weile zur Schädigung anderer auszudehnen ; 


ı vergl. Jugent Kap. 41. 
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jo wird dann aud fein Sinn nit darauf gerichtet fein, Be— 
figungen an Land und Leuten ohne Maß und Ziel anzuhäufen. 
Er mag daran denken, daß es ihm feinen Vorteil bringen 
würde, wenn er die ganze Welt gewänne, aber an feiner Seele 
Schaden litte. So wird Tann auch den fortwährenden Streitig- 
feiten der Söhne und der Enkel Grund und Boden entzogen, 
welche einander um des Erbes willen die Zuneigung von Vater 
und Großvater niht gönnen. 

Die Anficht, welhe Herzog Albreht von Bayern hierüber 
hatte, war flug und verftändig; fie entiprad) den Forderungen 
der guten Sitte wie der Frömmigkeit. Nach dem Tode Albrechts, 
des Vaters von LXadislaus, wurde er von der Mehrheit der 
Großen zum Könige von Böhmen gewählt! Er bewies dabei 
indes in feinem waderen Sinne eine ſolche Mäßigung, wie fie 
zu allen Zeiten, io lange es Könige giebt, als etwas jehr 
Seltenes erjchienen ift. Als nämlich die Gejandten der Böhmen 
zu ihm gelommen waren, um ihm die Herridhaft über ein 
mächtiges und ruhmreiches Königreih anzutragen, ſprach er 
ihnen jeinen Dank dafür aus, daß fie aus vielen gerade ihn 
als denjenigen auserwählt hätten, dem fie Gehorfam zu leiiten 
gewillt wären; er dankte ihnen dafür, daß fie gerade ihn einer 
ſolch bedeutfamen Herrichaft für würdig erachtet hätten. Großes 
Ihulte er darob den Böhmen, und niemal3 würde er dies ver- 
geſſen. Aber es Iebe noch ein Xeibeserbe des Königs Albrecht; 
deshalb jei es nicht geziemend, zur Schädigung eines andern 
jene Derrihaft zu erjtreben; feinem dürfe fein Vatererbe ent- 
zogen werden. Diejenigen, welche die Waiſen in ihrem Rechte 
fräntten, feien Gott und den Menſchen verdaßt. Einmal werde 
ih die Strafe für ihren Frevel einftellen.? 


ı Na) dem Tode Albrecht3 II. (1438—1439) wurde Herzog Albrecht 
von Bayern- Münden anı 23. uni 1440 von den böhmifhen Großen 
zum Könige gewählt. „Ganz ohne jein Zuthun war dieje Wahl nicht 
erfolgt.” Johann von Sedlik, ein geborner Böhme, war Haudhofmeifter 
an Albreht3 Hofe. Er ftand feit langem mit dein Burggrafen von Biſchof⸗ 
Ken Zdenko von Ronsberg, in Briefwechjel über die etwaige Wahl 
Albrechts. 

2 Albrecht ließ ſich thatſächlich durch Beweggründe nicht gerade edel⸗ 
ſinniger und hochherziger Art zur Ablehnung der Wahl beſtimmen. Die 
Wahlbedingungen, 9 ihm die Krongeſandten vorlegten, erſchienen ihm 
zu drückend; vor allem aber war es die Forderung, daß er mit der An—⸗ 
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Kapitel 22. 


Über die Boriorge gegen Leuerung. 


Ein Fürft treffe Zorforge dafür, Daß für fein Boll in 
jeinem Yande gefüllte Kornipeiber vorbanten find, auf daß 
tommente Not durch den ÜÜberfluß verfloffener Jabre gemildert 
werte. (ir treffe auch Vorſorge dafür, daß. wenn Gott etwa, 
um uns für uniere Sunten zu züctigen, ın jeiner Gerechtig— 
feit das Wachstum der Früchte ſchmalert oder verbeerendes 
Unwetter berabiendet, nit etwa alivbald infolge der unerlätt- 
lihen Habgier der Priefter oder der Yürger der Preis des 
Getreides ſich bis zur Unerſchwinglichkeit ſteigere. Gr jorge 
durch gerechte PBreisaniegung dafür, daß den Armen die Not 
ertragliber werde. Es giebt nämlich ſolche, welche die Ernten 
vieler Jahre anjammeln und anbaufen und lediglih zu dem 
Zwecke zurüdbebalten, um fie zu bebem Preiie zu verlaufen. 
veute dieſer Art führen damit bisweilen lediglich durch ihre 
Habgier Teuerung berbei. Wenn dieſem dein Vater Philipp 
in den vergangenen Jahren nicht vorgebeugt und verboten hätte, 
daß der Preis eines Scheffels Weizen 16 Solidi überfteige, 
fo würde der Preis desielten bald auf ein Pfund Denare oder 
auch auf beinahe zwei Piund geitiegen jein,! und dies lediglich 
durch die Unbilligkeit babgieriger Yeute, die jih nidt darum 
tümmern, ob arme Yeute Junger leiden oder vor Hunger 
fierben, wenn fie nur ſelbſt veich werden. Ich ſpreche aus 
Erfahrung. 


nahme der Wabl feinen baverihen Hausbefitz — gegen die Veſtimmungen 
des in feinem Weiledhte betrſchenden Erb. und Hauegeſedes — dauernd 
dem Königreiche Rohmen einverlebe. Ta mußte denn der Hinweis auf 
die „befieren Rechter des Patıslaus Poſidumus den Tedmantel für feine 
Ablehnung abgeben. Albredt gab freilich den Weiandten nicht ſchlechtweg 
ablehnenten Beſcheid; er madte ſeine Entſcheidung abbängig von der „ein: 
zubolenden Wohlmemung 6 römıidhen Könige Fridrich.“ 

ı Nah der Rarolıngıiden Münzordnung wurde das Pfund Gilber 
in 20 Solidi Schildling, Schilling) und ın 240 Denare (Pfennig) ein- 
geteilt. Um das Jahr O0 batte Tas Pfund Gilber einen Metallwert 
von etwa 70 Mark und einen — nah beutigem Maßftabe bemeilenen — 
Geſdwert von etwa 450 Marl. Ter Dünzgebalt iant mit der Zeit. 
Während der Denar zu Karls des Großen Zeiten 28 Piennig nad 
unferem @elde wert war, ift der Wert des Denars im XIII. Jabrbundert 
jhon auf 13 Piennig geiunten. 
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Kapitel 23. 


über die Berhinderung der Ausfuhr von Gold und Silber. 


Ein Fürſt ſoll — Soweit es ohne Beleidigung Gottes 
möglih ift — Vorforge treffen, daß nicht Gold und Silber 
aus feinem Gebiete in fremde Länder ausgeführt werde, es ſei 
denn, daß ein vollgültiger Erjag geboten werde. Ich weiß 
nit, wie es fommt, daß die übrigen Völker fi) daran ge- 
wöhnt haben, das deutſche Volf auszufaugen, während dod) 
aus ihren Ländern feinerlei Gewinn ung zufließt. “Die römischen 
Annaten,! die Spezereien und die Kleiderftoffe Venedigs, die 
Neftorate Italiens, die Gaufler und Schauspieler Frankreichs, 
die Ordensgenofjenihaften, ihre Kranfenhäufer und Nieder- 
laffungen jchleppen ungeheure Summen aus unjerm Lande. 
Unſer Volk aber hat nur einen für die Deutjchen gegründeten 
Orden, welcher dazu in ganz Frankreich weder ein Klofter, 
nod eine Niederlaffung, noch Einfünfte irgend einer Art er- 
langt hat.? Die Franzoſen ſelbſt indes haben bei uns die 
Antoniter,3 die VBalentinianer, die Benediktiner* und viele andere; 
von den Einkünften der Ciſtercienſers und Prämonftratenfer © 
will ich ſchweigen. So groß ift entweder die Einfalt oder die 
Mildthätigkeit der Deutſchen. 


ı Annaten d. h. Abgaben, welche an den päpftliben Stuhl für die 
von dort aus gefchehene Verleihung eines Kirchenamtes oder Beftätigung 
in demfelben entrichtet wurden. Ihre Höhe hing von den mit dieſem 
Amte verbundenen Jahreseinkünften ab. Daher der Name. 

2 d. h. der deutiche Nitterorten. 

3 Die Hofpitalbruderfchaft des Hi. Antonius, geftiftet von den fran- 
zöfifhen Edelleuten Gafton und Guerin (im Jahre 1095). Die Abtei 
Saint Didier de la Motte in der Dauphine blieb der Hauptfiß. Unter 
Bonifaz VIII. (1294 - 1303) wurde die Bruderfchaft in eine Kongregation 
regulierter Auguftiner verwandelt; 1774 wurde fie mit dem Maltejerorden 
vereinigt; in den Nevolutiongkriegen wurde fie aufgelöft. 

* Die Benediltinerregel verbreitete fih vom Frankenreiche aus nad) 
Germanien, infonderheit von dem Klofter Slandfeuil in der Didcefe le Mans, 
welches um das Jahr 543 der Hl. Maurus geftiftet hatte. 

5 Stifter des Eiftercienferordens ift der Hi. Robert (1024—1110): 
das Stammtllofter ift das Klofter Eiteaur (Eifteaur) bei Dijon, gegründet 
1098. Citeaux blieb dag Hauptflofter und der Mittelpunkt des Ordens. 
Der Abt von Eiteaur war der Leiter der ganzen Ordendgemeinichaft. 

8 Premonte (Praemonstratum), da8 Stammtlofter der Prämon- 
itratenfer, war in den Wäldern von Couch bei Laon gelegen. Der Orden, 
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Kapitel 24. 


Über Uuichen und Zreiheit ber Kirche. 


Ein Fürft foll das Anſeben der Kirbe und die von ihr 
verhängten Strafen nicht verabten: er ſoll es nit zugeben, 
daß den TDienern ter Kirche Gewalt angetban werde Der 
nach den geltenden Vorſchriften vollzogenen Wahl eines Geift: 
lien ioll er nit bindernd entgcaen treten. Die Geiſtlichkeit 
belafte er obne zuſtimmung des Papftes nicht mit Abgaben. 
Gegen die „zreibeit der Kırde erlaſſe er feine Geſeße und feine 
Verfügungen. Yegtmillige Anordnungen Toll er weder auibeben 
nch umftoßen. Ten Entſcheidungen der geiftliben Gerichts: 
barkeit trete er nicht bindernd ın den Weg, namentlih nicht in 
geiftliben Angelegenbeiten oder ınbetreit der Diener der Kirche. 
Die ‚Freibeiten der Kirche ſchadige er nicht: auch laſſe er es 
nicht zu, Daß dieſelben durch jene Tiener geihädigt werden. 

Folge, mein vudwig. ın dieſen Tugenden dem Beiipiel 
des erlaudten Herzogs Heinrib von Yapern,! welder ein jo 
vortrefflider Dienib und ein jo beiliger Kaiſer geweſen. Er 
beicbenfte die roͤmiſche Kırde und bedachte viele Kırden mit 
feinen (Haben. (Er gründete das Bistum Bamberg. Sein 
ganzes veben verbradte er in folder Frömmigkeit, in fol 
gläubigem Sinne und in ſolch driftliber Nächſtenliebe, daß er 
im Tode durch Wunder verberrlibt ward und unter die Zahl 
der Heiligen aufgenommen wurde.” m Yeben hatte er nidts 
verjäumt, was die Ehre Gottes erbeben und den Glanz der 
Kirche hätte vermebren können. 


Rapitel 25. 
VWucherer Ru» nicht zuzulaſſen. 


Ein Fürft ſoll es unter feinen Umſtänden geftatten, daß 
öffentlihe Wucherer fib in feinem Gebiete niederlaffen: auch 


welchen der bi. Norbert (+ 1134 geftiftet und Bapft Honorius 11. beftätigt 
batte (März 1126), verbreitete ſich raſch über Frankreich. Belgien unt 
Deutichland. 

ıd. i. Hanrıh II. (1002 — 1024 : f. unten: Wimpbeling, Abriß 
der deutihen Geſchichte Rap. 23. 

? Die Haligiprebung Heine II. erfolgte 1146, die feiner Ge: 
mablın Kunigunde 1200. 
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dulde er feine Hebräer, welde Wucher treiben, auf daß es nicht 
den Anſchein gewinnt, als würde den Juden günftigere Behand- 
lung zu teil als den Chriften. Die Beeinträchtigung, wie fie 
dem Glauben erwächſt, und die Schädigung, die dem Beſitz⸗ 
itande droht, jollen den Fürften beftimmen, ſolche Blutfauger 
nit zu begünftigen. Jeder der Fürſten oder der Adeligen 
nämlih, welder jüdiihe Wucherer in fein Gebiet aufnimmt, 
wird entweder feine zeitlichen Güter einbüßen, oder er wird 
an den Rand der Not und des Elends geraten, oder er wird, 
wie es den Anfchein bat, der Wohlfahrt feiner Unterthanen 
nur geringe Rüdjicht widmen. Die gewöhnlichen Leute nämlich 
haben in dem Begehren, der Luft an Trunk und Spiel zu 
frönen, gerade wegen der Nachbarſchaft der Juden leicht Ge- 
legenheit, Kleidung und Hausrat zu Geld zu maden und andern 
ihr Eigentum zu entwenden, um dasjelbe zu verpfänden. “Die 
meiſten nämlich würden feinen Diebftahl begehen, wenn fie nicht 
wüßten, woſelbſt fie für die durch den Diebftahl gewonnenen 
Sachen Geld erhalten Fünnten. Eben die Gelegenheit macht 
Diebe. 
Rapitel 26. 
Bon Abgaben und Dienftleiftungen. 

Ein Fürſt fol niht auf eigenes Gutdünken hin neue Zoll- 
jtätten errichten oder neue Zölle erheben. Ungerechte Steuern 
und Abgaben ſoll er feinen Unterthanen nicht auferlegen. Das, 
was dem Staate oder der Gemeinfchaft der Bürger gehört, 
ſoll er nit al8 fein Eigentum in Anſpruch und in Beſitz 
nehmen. Er foll die Armen im Lande nicht zu Dienftleiftungen 
nötigen, namentlich nicht in den Tagen der Ernte, des Herbites 
und der Aderbeitellung. Seinem Volke erwachſe feine Laft aus 
allzu großem Aufwand für Pferde, für Günftlinge, für Jagd 
und Vogelfang, oder aus übergroßer Pradt der Gaftmähler 
und der Bauten. Auch made er es fih nit zur Gewohnheit, 
m Saatfelder anderer von feinen Pferden zerjtampfen zu 
allen. ! 


ı d. h. bei der Jagd. 
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Kapitel 27. 


Ter Gottesdieunſt darf nit vernadiälfiget werden. 

Fin Fürft darf aus viebe zu Jagd und Bogelfang nit 
den Gottesdienſt, namentiih niht an Sonn und Feſttagen 
vernadläijigen. Zur zeit Des Gottesdienftes ſchenke er feinem 
Geber: jonft moge er allen woblwollentes Gehor ſchenken. 


Kapitel 28. 


iiber Leichtalaubigłteit. 


Ein Fürft ſoll irgend einem beliebigen Anträger nicht 
leicht Glauben ſchenken. Er ſoll jih weiterbin nit leicht zum 
affe gegen irgend einen, am wenigſten gegen einen andern 
2 entflammen laffen. Wie nämlich Schmeidler einen 
Fürſten bezüglih der Erlenntnis feiner jelbft irre leiten, fo 
find Anträger zur Befriedigung ibres Haffes und ihres Neides 
bemübt, ibm eine falihe Yeurteilung anderer einzuimpfen. Gin 
weiſer Spruh lautet: „Ein Fürſt, welder Anträger nidt be» 
firaft, zieht Anträger groß.“! Tiefer Ausſpruch verdient es, 
daß die Fürften feiner ftetig eingedent find. Zwei Arten nichts: 
nugiger Menſchen foll ein Fürſt mit Bedacht von fih fern 
balten, obne fie eines Ylides oder eines Wortes zu würdigen: 
Anträger und Scmeidler. 
Kapitel 29. 
Echlechte Gewohnheiten dürlen nicht geduldet werben. 

Ein Fürft darf in feiner Weife verehrte und ſchlechte 
Gewohnheiten, welde dem göttliben Geſetz, der menſchlichen 
Geſittung und ten Sayungen des Staates zumiderlaufen, dulden. 
Ungezügelte Bergnügungsfudt der Bürger und der Bauern, 
allzu koſtſpielige Mahlzeiten, häufige Gaftereien und Spiele 
ſoll er nit auftommen laffen. Zuchtloſe, unanftändige Tradt 
verbiete er, desgleihen eine Kleidung, welde foftbarer ift, alg 
es fih für den Stand geziemt. Namentlih verbüte er es, daß 
feile Dirnen durd den ausgejuhten Aufwand prädtiger und 
zierlicher Kleider bei Ehefrauen und Jungfrauen den Wunſch 


ı Aus den Sınniprüden PBetrarcas, ſ. Wimpbeling, Jugend Kap. 90. 
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erwecken, auf irgend eine Weiſe fih gleichen Schmud zu ver- 
Ihaffen. Das weiblide Geſchlecht ijt nämlich putzſüchtig, wie 
der hl. Hieronymus jagt. 


Kapitel 30. 


Bon Krieg und Frieden. 


Ein Fürft ſei darauf bedacht, Verbindung und treue 
Freundſchaft mit allen Fürften namentlih mit den Nachbar— 
fürften, foweit es an ihm liegt, zu unterhalten. Denn volle 
Wahrheit gebührt jenem Spridworte: „Des Nahbars Hand 
baut Haus und Scheune.” Deshalb führe er nie einen un- 
gerechten Krieg; er entjcheide fih überhaupt nicht leicht zum 
Kriege. Er halte im Sinne, wie der Friede Gott etwas fo 
Mohlgefälliges ift, daß er zur Zeit des Friedens geboren werden 
und den Menfchen den Frieden verfündigen laffen wollte; daß 
er weiterhin die Friedfertigen Kinder Gottes nannte und ung 
das Wort „Frieden“ als Wort des Grußes hinterließ! Er 
bedenke, daß auch ein gerechter Krieg Elend, Mord und Zot- 
ſchlag erzeugt, daß auch ein gerechter Krieg vielfach den ewigen 
Tod berbeiführt und häufig die Schuld wird zur Züchtigung 
der Schuldlofen; er bevenfe, daß die Armen noch ärmer werden, 
daß ihre Häufer, Hütten und Scheunen in Flammen aufgehen, 
daß fie ſelbſt an den Bettelftab gebracht werden; ich will davon 
ſchweigen, daß ihre Weiber und ihre Töchter vergewaltigt werden. 
Er gedenke des Versleins: 

„Was die Gebieter im Wahne begehen, das trifft die Achiver.“? 
Weiterhin möge des Krieges unficherer Ausgang ihn vom Kriege 
abhalten. Er denke ferner daran, daß im Kriege Aufwand 
und Ausgaben häufig größer find als des Krieges Errungen- 
haften. | 

Es lebe daher ein Fürſt in Frieden mit jeinen Freunden 
und Nachbarn, mit allen denjenigen, die ihn nit reizen, die 
ihm oder feinen Untertbanen fein Unrecht zufügen, die auch 
jelbft Frieden zu halten wünſchen. Gegen bie Feinde aber, 


1 d. 5. „Zriede fei mit euch!" Vergl. Evangel. Luk. XXIV, 36. 

? Der Sinn dieſes Ausfpruches von Horaz (epist. I, 2, 14) geht 
dahin: Die Thaten der Könige werden in ihren Folgen von den Böllern 
empfunden. 
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gegen die Türken ergreife er die Waffen. So handelte Heinrich 
der Heilige, jener berubmte Fürft demes Geihledtes.! Die 
Ungarn, die da Sachſen und Schwaben verwüfteten, ũüberwand 
er in gewaltiger Niederlage ber Merieburg. Die Saracenen 
verjagte er aus Capua; den Herzog der Griechen Boiannes.? 
den Freund und Helfer der Araber, warf er in gewaltigen 
Kriege nieder. Frieden und Xertrageireue liebte er fo ehr, 
daß er ferne Schweſter dem Konige von Ungarn zur ‚rau 
gab.° Ihrer Yemubung war es zu danfen, daß der Ronig 
und alle feine Untertbanen ten wabren Gbriftusglauben an: 
nahmen. U tenhrürtiger Ruhm, o immermwahrentes Lob der 
Herzoͤge von Bavern! 

Deine den älteren ‚zeiten angeborigen Vorfahren will id 
mit Stillihrreigen übergeben. Schau auf deinen Vater, der 
den Frieden liebt. Folge dem Beripiele Yudıwigs, Deines (Groß- 
vaters von väterlicher Scite;* er liebte den ‚zrieden und ftellte 
den Frieden wieder ber: der Wiederberftellung des Friedens 
bradte er große Weltepier. 


Kapitel 31. 


EAluk. 


Ein Fürft bedente, daß er ein Menſch ift, und daß er 
fterblib ift; er bedenfe, daß er einem andern furdtbaren 


ı Bimpbeling fiebt ın Senn Il., welcher gleich den Borfabren 
feine® fürſtlichen Zoöglinge Herzog von Bavern war, trriger Weiſe einen 
Ahnberrn des wittelsbadıihen Hauſes. — Wenn er ıbm im ‚Folgenden die 
Vefiegung ter Ungarn ber Merieburg 933: zuichreibt, fo liegt eine Ber: 
de! mit Heinrich I. (419 — 36) vor 

Voiannes — Wimpbeling nennt ıbn Bubaganus — war grie⸗ 
chiſcher Statthalter ın Unteritalien; in den italiſchen Kampfen Heinrih® II. 
fällt ihm eine hervorragende Wolle zu. Über den Ausgang dieſer Kampfe 
ſ. Wimpbeling, Abriß der deutſchen Geſchichte, Rap. 23. 

» Der König von Ungarı, Stepban 1. der Heilige (997— 1038) — 
ale Heide Waik gebeigen — war noch vor feiner Bermäblung mit Hein» 
riche Il. Schweſter Giſela vom bi. Adalbert getauft worden. 

° Ludwig IV. (1436--1449), Kurtürft von der Pfalz, wurde „der 
Ganftmütige” genannt. Bon Rarfer Friedrich III. zum Reichshauptmann 

die Armagnalen (i. Abriß der deutſchen Geſchichte Kap. 51) ernannt, 
uchte er dur Unterbandlungen dıe weſtlichen Marten des Reiches von 
diefer Plage zu befreien. 
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Fürften in feiner Herrſchaft über die Söhne der Menſchen 
unterworfen ift; er bedenke, daß die Herrihaft eines Menſchen 
über einen andern oft zum Übel ausfchlägt. Er lebe jo, daß 
er dem höchften Könige, welcher der Herr ift über das Leben 
der Fürſten, dereinft eingehende Nechenichaft zu geben vermag 
über feine Fürſtengewalt, über feine Herrichaft, über die Leitung 
und Führung des Volles, der Bürger, der Geiftlihen, der 
Ordensleute, der Gelehrten. Er möge daran denten, daß alle 
guten Fürften zumeift eines guten Todes geftorben find, die 
ſchlechten dagegen eines fchlechten. 


Deutfäland an die Ratsherrn der freien Stadt 
Straßburg." 


ehaniebnlide Ratsberrn! tele find der Anjıct, daß 
eure Stadt Straßburg und die andern Städte, welche auf dem 
weitliden Ufer des Rheines gelegen find, ebedem den franzo: 
ſiſchen Konigen zu eigen gerveien ſeien. Aus dieſem Grunde 
zeigen ſich mitunter dieſe Könige entſchloſſen, die bezeichneten 
Gebiete wieder zu gewinnen. Dieſe Gebiete waren gleichwobl 
von den Zeiten Caſars und Oktavians bie auf den beutigen 
Tag immer mit dem römiſchen Heike? und niemals mit Frank— 
reih verbunden und dauernd vereinigt. So bat denn aud der 
Daupbin Yudwig,® des franzöliiben Königs Karl VII. erft- 


ı Germama Jacobi Wimphehrpn ad rem pubiwam Arzgenti- 
nensem. Tas Titelblatt zeigt dae Wild der Himmelskonigin Maria mt 
ibrem göttliben Kinde: das Gprudband dieſes Bildes trägt den dem 
großen Segel der Stadt Strapburg entnommenen Vers: 


„Tungirau, bitte en Sohn. Lak Stadt und WVolt er beitute“. 
(Wi irgo roza prolem, quod plebem servet et urpem.) 


Die Drudiegung der lateinıihen Ausgabe (ſ. oben Einlatung 5.65 wart 
von dem Strafburger Jobannes Brüg am 20. Tesember 1501 vollendet. 
Neben der von Moſcheroſch beiorgten Deutisben Ausgabe 1648 Tag it 
das erfie Bud dieier Schritt Dem Hetausgeber aan ın Straßburg (1374 
erichienener Neudrud der lateinıchen Ausgabe ver. 

» d. i. das beilige römiſche Neich deutichet Ration. 

»ſpaterbin König Ludwig AT. (1461-1483. — Kaiſer Friedrich III. 
11440 - 1494) batte von dem franzoſiſchen Könige Karl VII. (1422— 1461) 
Hilfe gegen die Echmeizer erbeten. Tiefe fogenannten Armagnalen (1. Abriß 
der deutſchen Geſchichte Kap. 51) erihienen ın ter Stärke von 40 000 Wann 
unter des Dauphins Ludwig Anfübrung im Auguſt 1444 im Elſaß Die 
Schlacht bei St. Jakob an der Birs Medenflüßchen des Rbeins am 
26. Auguſt 1444 nahm ibnen die Fun zu weiteren Kämpfen mit den 
beidenbaften Schweizern. Wie Raubvögel fürzten fie ſich feitvem auf dac 
Elſaß und bradten über Diele geiegneten Gaue allen Jammer, alle Sreue! 
einer zuctlofen Söldnerwirtichaft.“ 


sreundgen, Wimphetina! dadaa. Schriiten. 21 
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geborner Sohn, bei feinem Einfall in die Schweiz und in das 
Elfaß im Jahre 1444 unter anderm zur Rechtfertigung feines 
Zuges diefen Grund angeführt, er wolle die Gerechtſame des 
franzöfifhen Königs, welche das Gebiet bis zum Rhein um- 
faßten, wahren, und er werde aus diefem Grund eure Stabt 
Straßburg in Beſitz nehmen. 

Dieſe irrige Anfiht entftammt feinesmegs der Darftellung 
der alten Gejchichtsüberlieferungen. Es wird indes diefe faljche 
Auffaffung der Franzoſen dadurch beftärkt, daß auch wir felbft 
derjelben falſchen Anficht huldigen, und weiterhin dadurch, daß 
viele unjerer Landsleute dem franzöfiihen Reiche günftiger ge- 
finnt find als dem römischen oder deutſchen Weiche. Unſere 
Pandsleute entjenden nämlich mitunter zu den Königen franzöfifch 
gefinnte Botſchafter. Diefe werden von den Franzoſen mit 
Wohlwollen aufgenommen, und fie pflegen dann den Anfichten 
der Franzoſen ihren Beifall und ihre Unterftügung zuzuwenden. 
Sie geben fid dabei der Hoffnung hin, daß fie für den Fall 
einer Eroberung diejer unjerer Gebiete durch die franzöfiichen 
Könige unter der Herrichaft derfelben nicht wenig an Ehre und 
Würde gewinnen würden. Sie befürdten nämlid, daß ihnen 
joldes nicht zu teil werden könne, jo lange hier der Neichs- 
adler gebietet. 

In meiner innigen Hinneigung zu eurem ſtädtiſchen Frei—⸗ 
itaate aber hoffe ih, fo Gott will, den Nachweis Tiefern zu 
können, daß eure Stadt und die andern ftädtiihen Gemeinweſen 
am heine niemals den Franzoſen unterworfen gemwefen find. 
Ich ftüße diefe meine Beweisführung zunächft auf Vermutungen, 
welche viel Wahrjcheinlichkeit für fi haben, dann auf jehr ge- 
wichtige Zeugniffe, zulegt auf höchſt zuverläffige geichichtliche 
Darſtellungen. 

Ihr aber, ihr feingebildeten, hochanſehnlichen Ratsherrn 
und Patricier, nehmt dieſes mein Schriftlein wohlwollend ent- 
gegen und haltet mich in freundlichem Angedenken. 


Geſchrieben im Wilhelmstlofter,t am 30. Sept. 1501. 


ı Das Wilhelmdflofter war in einer Borjtadt Straßburgs gelegen. 


Erfles Bud. 


Kapitel 1. 


Franzoſen And nie römiſche Nönige geweien. 


Alle Deutiben mogen Davon überzeugt fein, daß von den 
Zeiten des Kaiſers Julius Caſar dis auf die Tage unjeres 
Durclauchtigſien Königs Marimilian! miemals ein Franzoſe 
das Daupt Des römiihen Reiches geweſen ift. Yeien wir Das 
Verzeichnis der romiſchen Konige, To finden wir, daß Diejelben 
entweder Romer oder Griechen eder Deut'ſche geweſen find: 
einen Franzoſen aber finden wir unter ibnen nicht, es ſei denn, 
daß er nach Geburt, Vatersblut und Abſtammung ein Deutſcher 
geweſen. 

Kapitel 2. 


Welchen Böllern entſlammten die römiſchen Mönige? 


Bis auf Karl den Großen entſtammten die römiſchen 
Qaiſer Italien oder Thracien, oder Arabien, oder Pannonien, 
oder Illyrien Karl der Große war ein Deutöſſcher, und ſeit 
dieſer Zeit bis auf uniere Tage waren die Könige Männer 
aus den edelften Geſchlechtern Teutihlands, aus Sachſen, Bavern, 
Oſterreich, Schwaben, aus dem Hauſe Habsburg, Naffau oder 
Yuremburg. Und jelbft wenn ib mit Chlodwig? beyinne, finde 
ıh feinen Franzoſen als Ronig der Römer mit Ausnahme 
derer, die als Söhne Deutihlants nah dem Sturz und der 
Entthronung thatenloſer franzöjiiber Könige von jenem Yande 
und feinen Fürſten unter Zuftimmung Des Papites in außer: 
gewöhnlicher Weiſe auf den Thron des Yandes erhoben worden 
jind. ® 


ı Rarımılion 1. (1493- -1519); Wunpbeling fiebt Die mittelalter⸗ 
lien Kaiſer ale Racfolger Der römuchen \mperatoren an. 

? Chlodwig (481 — 511, der Gründer Des Frankenreiches. 

2Solche waren: Pippin Der Kurze 1751--768: und Karl III. der 
Dide 881 — 887). 
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Kapitel 3. 
Zwiſchen Frankreich und dem Rheine liegen deutiche Gebiete. 


Julius Cäfar, der Befieger Galliens, gab den einzelnen 
Gebieten behufs Unterjcheidung und Abgrenzung derſelben be- 
fondere Namen. Das Land, welches fi vom äußerften Weiten 
bis zum Rheine Hin ausdehnte, nannte er Gallien. Er beadhtete 
dabei indes nicht, daß zwiſchen Gallien in feiner urſprünglichen 
Ausdehnung und dem Nhein Auftrafien! und das Gebirge der 
Vogeſen gelegen waren, und daß hierdurch jener Zeil Ale- 
manniens, welcher dem Rheine zunächſt liegt, von Gallien ge- 
ſchieden wird. 

| Rapitel 4. 


Erfte Mutmaßung. 
Pippin, der Vater Karls des Großen, ftammte aus Aus 
jtrafien.? Der Behauptung des YBlondus? und des Robert 
Saguin,* Pippin jei fein Franzoſe geweſen, pflichte ich bei. 








ı Mit „Auftrafien“ bezeichnete man zur Zeit des Merowinger— 
Reiches die öftliche NeichShälfte, in welcher das germaniiche Bollstum 
überwiegend war. 

? Der Familienbeſitz der Karolinger lag im Mofel-, Bid-, Karras- 
und Eifelgau, darunter Mehring und Schweidh unterhalb Trier am linken 
Ufer der Mofel, Romersheim unfern Prüm, weiter nordöftlich Blankenheim 
an den Quellen der Ahr, Kefleling im Bezirk von Ginzig, Rheinbach im 
Ripuariergau füdmeftlih von Bonn. Die Karolinger find demnad ein 
deutſches Geſchlecht. 

3 Flavius Blondus oder mit feinem italieniſchen Namen Flavio 
Biondo aus Forli (1388—1469), ein hervorragender Altertumsforſcher 
aus der Zeit des Humanismus. Sein Buch: Roma instaurata (1447) 
iſt die erſte wiſſenſchaftliche Beſchreibung Noms in alter und neuer Zeit; 
in der »Italia illustrata« giebt er eine Beichreibung Italiens; die »Roma 
triumphans« entbält eine Darftellung des Staatsweſens, der Religion 
und der Sitten der alten Römer. Sein Hauptwerl: »historiarum de- 
cades ab inclinatione imperii Romani« behandelt die Geſchichte des 
römifchen Reiches von 410 biß 1440; es ift „die erfie allgemeine Ge— 
ichichte des Mittelalters.” 

4 Robert Gaguin, geb. zu Calonne fur le Lys bei Bethune um das 
Jahr 1425; geft. am 22. Juli 1502 im Klofter zu Nieppe; Orbens- 
general der Trinitarier (der Mathuriner), Lehrer der Beredſamkeit und 
des kanoniſchen Rechts, von ven franzöfiihen Königen Ludwig XI. und 
Karl VII. in wichtigen Angelegenheiten zum Gefandten erwählt. Seinen 
Auf als Gefchichtfchreiber begründete er durch feine „Sejchichte der Franken“ 
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Tag Rippin fein Franzoie geweſen, ſchließe ib auch daraus, 
daß. wie ıh mich von fruber Jugend ab erinnere, der Name 
Birpins ın aller Dlunte, seltit ım Munde der Knaben lebte. 
Kin Vers nämlich war faft um tagtägliden Spridwort ge: 
morten, weldes man ım Weiprade einander entgegenbielt: 
Dieſes oder jenes mwürdeit du nicht ausgeführt oder nit er 
langt baben, ıwenn du ſelbſt ſo Hug geweien wareſt wie Koenig 
Rippin - oder Pırpis, wie das Volk zu jagen prlegte. Ich 
balte deshalb dafur. daß Dieier Namen, den unjere Yandaleute 
ſo haufig und jo vertraulib ausipreden, nicht eines franzo- 
türen, jiondern eines deutichen Konigs Namen ıfl. 


Zapitel 5. 


Zweite Animahang. 


Karl, er Echn Pirpins. ift entweder in der Burg zu 
Ingelheim oder ın einem Weiler ım Gebiete Der Eburonen 
oder Yecdienier geboren;! er war alio cbenfalls ein Deutſcher. 
Er lien weiterhin Bücher in deutiber Sprache berausgeben; 
er gab den zwolfj Monaten und den Winden Dentihe Namen 
—- jur all Mies babe ich ſelbſt uralte, unmiderlegbare Urkunden 


(Gemzerdum vupta r.neorum zestis a Pirramundo Un,ac dd aunum 
1491. Zarteibe iſt water auch unter Der Auſcdint: „ Nabrbiicher der 
ftäutvven Werbichte” (Nruccy Ketent Gal.arum) ame Antıgung 
ven Fortickungen berausgegeden worden. 

ı Ter Bau der Pialz zu Ingelbern ift an unter Karl dem Großen 
ın Angrin genommen worden. wierdzetige Nachrichten tiber den Ge: 
burtsort Karls liegen nicdt ver; Dre vieltachen Angaben bicrüber werden 
erſt ſeit Mitte des Nil. Jabibunderts laut. Die Nachricht. daß er zu 
Ingelheim geboten, gebt auf Gottiried von Biterbo (7 1101: qzuiück: ſie 
findet ſicd in ſeinem „Bantbeon” — No nannte er die zweite Kearbeitung 
feiner Weltgeichichte Alewetia Bccniotani. — Die Eduronen wohnten 
zwiſchen Naben und Leodium Vvuttichn — Die CL.uellen. welche in dieſes 
Gebiet Den Geburteort Karts verlegen, ſtüren iich aut Lütticher Liber 
lieſerungen. die Jupille bei Honaur als die Geburtsſtätte Karls bezeichnen. 
— Die Sticntirage ſelbſit ıft eine unlcabare. Wellte man die Wahrchem— 
Ischte:ten abwägen, fo ipricht Die großere Wabricheinlichkeit Dafür, daß Karl 
ın Neuitrien, alſo anf gebt framzch'tcen Boden gedoren wurde. Nenfirien 
war zur Icit Der Geburt Karls das Kahb Pippins und fen ſtäudigter 
Auſenthalt, außer wenn Heeriabrten ibn uich ausiparts Tieren. 742 309 
er erit gegen en Ecimmer, nabdeı Katl Sen achseen mar 2. April 
742), gegen Aquit mien uns Felde“ 
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gefehen. Er gab feinen Söhnen nit franzöfiide ſondern 
deutihe Namen, und gleicherweife auch jeinen Töchtern, 3. B. 
Himiltrud, Hildegard, Adelheid! Da diefe Namen für uns 
eine bejtimmte begrifflihe Bedeutung haben, den übrigen Völkern 
dagegen unverftändlich find, To folgt daraus, daß Ddiefelben von 
deutichen Eltern ausgejonnen und den Kindern beigelegt worden 
find. | | 
Kapitel 6. 
Tritte Mutmaßung. 


Rarl der Große verweilte nicht nur oft im rechtsrheiniſchen 
Deutſchland, fondern er gründete daſelbſt auch Klöfter und 
Kirchen und erbaute dort Städte und Burgen. Daß foldhes 
irgend ein Franzoſe gethan hätte, glaubt wohl niemand, und 
es iſt dies auch ſchwer zu glauben. Karl der Große indes 
gründete und erbaute im Rheingau und in Srankfurt Kirchen. 
In Seligenftadt fand eine feiner Züchter die letzte Ruhe— 
jtätte.? Im öftlihen Franken, welches man in barbarifcher 
Weiſe Franconia nennt, erbaute er eine Burg, welde nad) 
jeinem Namen Karlsburg heißt, und eine Stadt, welde bis 
auf den heutigen Tag Karlsjtadt genannt wird.? Bielen in 
Schwaben und in Oftfranfen gelegenen Klöftern find von Karl 
dem Großen und von feinen Kindern Scenfungen zugewandt 
worden, eben weil fie deutjch waren. Denn Franzoſen würden 

ı Himiltrud wird uns al3 Namen einer Geliebten Karl3 überliefert. 
In einem epifchen Gedichte auf Karl und Papft Leo (von Angilbert ?) 
wird Dagegen eine Tochter Karls mit Namen „Hiltrud” erwähnt. — 
Hildegard, geb. und geft. 783; Adelheid, geb. und geft. 774. — Bergl. 
hierüber: MWimpheling, Abriß der deutſchen Gefchichte Kap. 22. 

2 Einhard (770—840), der Biograph Karls des Großen, gründete 
zu Ehren der Hl. Märtyrer Marcellinus und Petrus zu Mulinheim 
(Mülheim) am Main eine Abtei; in der Folge erhielt diejelbe den Namen 
Seligenſtadt. Es wurde dafelbft Einhard3 Gemahlin Imma (Emma) be- 
graben, welche die Sage zu einer Tochter Karls des Großen gemacht hat. 
Daher denn die obige Anführung Wimphelings. Imma war aller Wahr: 
fcheinlichkeit nach eine Schmefter des Bifhofs Bernard von Wormd. 

3 Ein Karlsburg wurde im Jahre 776 an der Lippe gegründet; ein 
anderes Karlsburg liegt bei Oberzeismering in Bayern; ein drittes Karlö- 
burg ift in der Nähe von Münden zu ſuchen. Diefe werden unter der 
Anführung Wimpbelings nicht verftanden werden dürfen. Im Gebiete des 
alten Herzogtums Franken liegt am Main zwifchen Würzburg und Ge⸗ 
münden das Städten Karl3jtadt; über Der Stadt erbebt fi Die Karlsburg. 
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tere Gaben nicht jolden Stiftungen, welche im redbtarbeiniichen 
Deutihland jo weit von ıbrem Vaterland entfernt lagen, baben 
zukommen laſſen. Schlieplib wablte jib Karl der Große eine 
Grapftatte ın Deutſchland 


Kapitel 7. 
Bierte Antmahnng. 


Es iſt nicht wahrſcheinlich. daß die Franzoſen ım rebts- 
rbeiniſchen Deutſchland Stätte und Burgen gegründet und 
daſelbſt Derribaits- und Dobeitsrebte ausgeübt baben. Denn 
Ne Schiaten, Bavern und Titfranfen würden bei dem Selbft 
bewußtiein, das ıbrem Weien eigen ift, es nicht ertragen baben. 
day Franzoſen über den Rbein gefommen wären und fic ibrer 
Herribaft unterworien batten. Haben jie doch von Julius 
Garar und von Auguſtus nicht unterjocht werden fönnen. Acht 
aber haben rechtarbeiniſche. aus dem biſchoflichen Sprengel von 
Würzburg ftammente Franken, die man Titfranfen nennt, über 
Frankreich die Herrichait ausgeübt.! 


Kapitel 8. 
Die Oftfranfen haben über Fraukreich ald NQöonige geherricht. 


Als namlich der Konig der Weſtfranken oder beſſer geſagt 
ter Franzoſen als der Konigsberrſchaft unwert vom Papſte 
entſetzt wurde, bat der Papſt den Vater Karls des Großen. 
Pippin, welber zur damaligen Zeit bei den franzöſiſchen Künigen 
unter dem Namen eines Majordomus das bedhfte Staatsamt 
betleidete, an seine Stelle geiegt.? Manche der geſchichtlichen 
Uberlieferungen beftatigen dies. So bemwabrbeitete fih Das 
Wort der bl. Schrift: „Einem weiten Knechte dienen aud 
Freie.“ Es haben mitbin Teutihe über Franzoſen und nicht 
Franzoſen über Teutihe geberribt. Teutihland nämlid bie 
chedem Franken, wie dies der bi. Hieronomus in dem Yeben 


ı Tas Yıstum Würzburg lag ın OEſifranken. 

»Hinweis auf die Tbronentfagung Des lebten Merowingertkönige 
CEbilderich Ill. und aus Me Thronbeſteigung Pippins (751). Bade Bo: 
gänge find von Ten Lapite Jabanas 741-752) weder veranlapt nov 
bewirtt, wobl aber gebilligt werten. 

ö Sirach N, un, 
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des Hilarion erfennen läßt! Es betätigen dies Lupold? und 
Aneas (Silvius).s Deshalb werden die Bewohner Frankreichs 
nicht Franken, jondern Franzoſen genannt. Die Thatſache, daß 
Häufig Länder ihren Namen ändern, bezeugen Aulus Gellius* 
und Biondo.’ 

Kapitel 9. 


Die Zeugen. 


Der erjte Zeuge ift Innocenz IIL.;6 er berichtet, daß das 
römische KRaifertum von den Griehen auf die Deutihen und 
zwar auf Karl den Großen übergegangen ſei; er beftätigt es 
in offenfundiger Weile, daß derfelbe ein Deutſcher geweſen. 
Wenn nämlih das Raifertum auf die Deutihen und zwar 
zuerft auf Karl den Großen übergegangen ift, dann ift Karl 
der Große ein Deutſcher gemejen. 

Der zweite Zeuge ift der Kaijer; er fagt, daß die Be— 
wohner von Colonia Agrippina, d. h. die Bewohner von Köln in 
Niedergermanten noch dem italifchen Rechte unterftänden. Dies 


—— 0-00 


ı Hieronymus (f. Wegmweifer Kap. 20) verfaßte eine Rebenäbefchrei- 
bung des Einſiedlers Hilarion (288—371) — vita Sancti Hilarii; diefelbe 
ift eine wichtige Duelle unferes Wiſſens über die Anfänge des Mönchtums. 
Ein anderes gefchichtliches Werk des hl. Hieronymus ift feine Umarbeitung 
der Chronik des Euſebius (Chronicorum libri duo), der er eine Fort- 
ießung beifügte, welche die Jahre 326—378 umfaßt. 

2 Lupold (Leopold) von Bebenburg, Bifchof von Bamberg (1335 bis 
1343), ein bedeutender Nechtögelehrter und hervorragend als Verteidiger 
des Kaijertums unter Ludwig dem Bayer. ALS Berfechter des Kaifer- 
gedankens bekundet er fich vornehmlich in feiner Schrift: »De jure regni 
et inıperii Romanorum«. Lupold zeigt eine große Meifterichaft in der 
Darftelung und in der Berwendung der Thatjachen zur Herleitung und 
Erhärtung der von ihm beabfihtigten Schlußfolgerungen. Seine Dar: 
ftelung ift indes mehr glänzend als gediegen, mehr beitechend als über- 
zeugend. „Für die Gefchichte, die fie nicht kennen, find Schriftfteller wie 
Lupold von geringem Werte, und die Thatfachen, für deren Wahrheit oder 
Unwahrheit es auch Lupold an dem nötigen Sinne gebrach, werden durch 
fie weder beftätigt noch berichtigt.“ Lupolds Schrift »de jure regni et 
imperii Romanorum« ift von Wimpheling im Jahre 1508 herausgegeben 
worden. — Eine zweite Abhandlung Lupolds: »De zelo catholicae fidei 
veterum principum Germanorum« — über den Eifer für den katholifchen 
Glauben bei den deutfchen Fürften alter Zeit — jchließt fich bei denfelben 
Borzügen und Mängeln der erftgenannten inhaltlich an. 

3 |. Jugend Kap. 1. 1 ;. Megweifer Kap. 3. 

>s$. oben Kap. 4. 6 Innocenz III. 1198—1216. 
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findet jih in den Rechtsbüchern, in dem Abichnitt über Ein: 
ihägung und Abyaben.! 

Der dritte Jeuge: Ammianus Darcellinus,? berichtet, daß 
Colonia Agrippina eine berühmte Stadt in Germanien fe: 
Dasjelbe weiß er über Trier? zu befunden, weldes er einen 
berrliben Wohnſitz der Herrider nennt. Weiterhin jagt er 
Folgendes: In Obergermanien liegen außer andern Städten: 
Mainz. Worms, Speier, Straßburg. 

Ter vierte Zeuge: Papft Urban II, tbat auf der Lirchen— 
verjammlung zu Glermont des Umftandes Grwähnung, daß 
Karl der Große ein Deutſcher geweien fei.‘ 

Der fünfte Zeuge: Aneas Silvius, jagt in jeiner „Europa“: 
Wenn aud Karl jih der Herrſchaft Frankreichs bemädtigte, ſo 
war er gleichwohl ein Deutſcher und in Deutibland geboren 
und erzogen: ſeinen Aufenthalt nabm er zumeiſt in Aachen: 
dDiefes aber ift eine deutihe Stadt.’ 


ı Tıe auf dem Iınlen Abeinufer gelegene rommde Bıovinz Germanien 
chied bh ın Chber- und Niedeigermanien Germama superior und Ger- 
manıa interior). Tie Wrenze zwuchen beiden lay zwiſchen Koblenz und 
Andenad bei Yrobl; der Bınztbab bildete Die Grenze. Bergl. Wonmifen, 
NRömuche Geſchichte V. 100. — Warıppina, Die Gemablin Des Kaifers 
Claudius (41--54 ,, erwirtte ım Jahte bo nach Ebr. Die Kıbebung der 
Übrerftadt zur romuchen Kolonie. Ten Bürgern Der Colonia Aagrippina 
wurde damit ilaliſches Rechte verliehen. Es ſchloß dieſes ın fih We: 
taung von Grund⸗ und KRopritener, Die frae Wabl ıbrer Stadiobrigkeit. 
den Zutritt zu tömmden Staatsämtern. Bergl. Ennen,. Geichichte Der 
Gradi Köln, 4. 

? Ammianus Marcellinus. cn Wrede aus Antiochia, ichrieb Inte 
des 4. Jahrhunderte n. uhr. »Rerum gestarum Ihr XXXI« d. i. eine 
Geichichte Des romichen Keaces von Kaiſet Nerva bis Kaiſer Walens 
191 — 3478). 

» Irıer wurde von den Römern nicht zu einer der beiden germaniſchen 
Rrovinzen, sondern zur nordliben unter den dra gallılden Provinzen, 
zur „Welgica” gerechnet. Seit Kaiſer Claudius gilt Zrier als Hauptort 
dieſer Provinz: durch die Neuordnung Der Reichsverwaltung unter Dio— 
cletian 24305 wurde Trier die Hauptfiadt Galliens, „man darf 
vielleicht jagen: Des Abendlandes.“ Bergl. Annan. Marcell. NV, c. 11: 
XVII. c. 10. 

Urban II. :1087- 109) hatte die Kirchenverſammlung zu ler: 
mont (1095 + bernien, um bienelbit Den Kreuzzugsplanen eine feitere Geftalt 
zu geben. Wimpbeling besteht ib auf Die Aniprade Urbans Ddafelbft. 
Zerst. Willen, Geſchidte Der Kreuzzüge I. 46 fi. 

> Tas Wert Des Ancas Silvius: »Euroma vive historia Europae« 
ſchilden Die natürlichen und geſchichtlichen Berbaltniiie des Weltteils. Ter 
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Der ſechſte Zeuge: Marcus Antonius Sabellicus, pflichtet 
in jeinen „Jahrbüchern Venedigs* dieſer Anficht Hei.! 

Der fiebente Zeuge: Cornelius Tacitus, rechnet in feiner 
Germania zu den Germanen die Tribofer, d. h. die Ummohner 
von Straßburg, die Nemeter, d. h. die Umwohner von Speier, 
die Vangionen, d. h. die Ummohner von Worms, die Ubier, 
welche heute „Kölner“ heißen. Tacitus ift aber ein dem Alter- 
tum angehörtger Schriftiteller, da er zur Zeit Beipafians jein 
Werft »de Germaniae situ« gejchrieben hat.? 

Francesco Perrarca bezeichnet das ganze Rheinthal als 
den vorzüglideren Teil Germaniens. 


Rapitel 10. 
Suetons Nachrichten in dem Lebensbilde des Auguſtus. 


Nahdem „Auguftus teils perjünlic teils durch jeine Feld— 
herren Kantabrien, Aquitanien, Pannonien, Dalmatien nebjt 
ganz Illyrien, dazu Rätiens und die Alpenvölfer der Vinde- 
licier® und Salaſſers unterworfen hatte, hemmte er die Ein- 





Deuiſchland gewidmete Abſchnitt iſt beſonders breit angelegt, weil, wie 
Aneas Silvius ſagt, „die alten Schriftſteller ſo wenig von Deutſchland 
ſprechen und die neueren, ſobald ſie von dieſem gleichſam außerhalb der 
gebildeten Welt liegenden Lande reden, häufig Erdichtungen vorbringen.“ 

ı Marcus Antonius Coccius (Marcantonio Coccio) aus dem Sabiner: 
land — daher Sabellicus (Sabellico) genannt —, Borfteher der Bibliothet 
zu Venedig und Lehrer daſelbſt, ſchrieb als Staatshiftoriograph der Republik 
Venedig eine Geſchichte Venedigs. 

»Der urſprüngliche Titel der „Germania“ des Cornelius Tacitus 
54-117 n. Chr.) iſt mit dem Vorwort zu dieſer Schrift verloren ge— 
gangen. Angemejjen erſcheint: »de situ ac populis Germaniae.« Bergl. 
Asbach, Cornelius Tacitus. Hiftorifches Taſchenbuch (Maurenbrecher) V, 83. 
Die Abfafſung der Germania fällt in den Anfang des Jahres 98 n. Chr. — 
Veſpaſian (f. Text) regierte von 69—78. — Die Stelle der Germania 
c. 28 lautet: „Die Rheinufer felbft bewohnen unzweifelhaft germanijche 
Stämme: Bangionen, Triboter, Nemeter; felbft die Ubier erröten über ihren 
Ursprung nicht.” — Die germanifchen Volterſchaften der Triboker — Wim— 
pheling ſchreibt: Trebotes — Nemeter und Vangionen hatten früh, ſchon 
vor Arioviſt, den Rhein überſchritten. Später gingen ſie unter den Ala— 
mannen auf, mit Ausnahme der nördlichen Gaue, welche fränkiſch wurden. 

s Die Rätier bewohnten das Alpengebiet zwiſchen St. Gotthard, 
Terglou, Großglockner und Bodenſee. 

+ Das heutige Augsburg liegt im Gebiete der alten Vindelicier. 

5 Die Salaſſer wohnten auf den Südabhängen der Alpen. 
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fälle der Dafer, nachdem er ibnen drei Heerführer und viele 
Mannſchaft getötet, und drängte die Germanen binter die Elbe 
zurüd. Von den leßtern verpflanzte er die Sueven umd die 
Sigambrer, die fib unterworfen batten, nab Gallien und fie: 
delte fie in Der Näbe des Rheines an.“ ! So beridtet Sueton, 
den die Italiener hochſchhatzen, Den aub die Franzoſen nit 
veriverfen fünnen, den jedes Zelt für wabrbeitsliebend bält.? 

Von den Zeiten des I ctavianus Auguſtus alio lebten auf 
Diejem unierem Rbeinufer, woſelbſt jib eure fiolze Stadt er 
bebt, Deutihe und nicht Franzoſen. Tesbalb ift diefes vand 
nah jeiner tentiben Bevölkerung „Teutibland” und nict 
Frankreich“ zu nennen. Als Daber Die Hömer nad der Be— 
fiegung der Alamannen von dieſem unjerem llfer aus den 
Mbein überichritten und die Erfahrung machten, dan die Be- 
wohner der rebten Rhbeinſeite in ihrem trunigen Sinne und 
in ihrem ſchlanken Korperwuchs und in der Färbung der Haare. 
ferner in Geſtalt, Sitten und vebensweiſe Den Bewohnern anf 
dem linken Ufer ganz und gar ähnlich waren, hielten ſie die 
ſelben für »Gerimani, « d. h. für Brüder der linksrbeiniſchen 
Anwobner.' Es ſieht aber als unzweifelbaft feſt, daß Die 
Germanen den echten Galliern weder in der Farbe des Haares 
noch im Ausdruck des Geſichtes, weder in Sprache noch in 
Sinnesweiſe und Sitte gleichen. Die Germanen pflegen. wie 
Bezetius* jagt, durch die Kraft der Leiber, die Gallier Dagegen 
durch die Dienge der Streiter den Sieg zu erringen. 

Dit Fug und mit Recdt bält daber dieie eure Stadt und 
dieſes ganze Yand ter Helvetier, d. h. der Elſaſſer — denn 


Die anzetübrte Stelle iſt wertlicd Sueton entnommen. 

mCajuse Snetenius Zranıınllus (75 —160: ſchrieb zwölf Lebens 
bilder rö:iſcher Rare: vrntac XII Gicentum. Seiner Wabrbeisliebe 
wegen wurde Sucton ſchon ım Altertum ritor canmdadıssimuse — Der 
aufııhtigtte Schirrtiteller genannt. „Ur bat ın ſeinem qunzen Werte 
niemals mit Winen und Aıllen etwas Unwabtes geſagt.“ Bergl. Satrazin, 
Kınlatung zu Suctons Werten, S. lv. 

> Tıe beauiniike Teutung des Wortes »Germanie würde damit 
auf das latente sermanus eneldiwiiterlih. brüderlich) zurückgeführt 
werten, wäbrent »Germanie alt ein der keltuchen Spracde entirammendes 
Wort anzufcten tt 

Flavinus Vegetins Nenatus, romiſcher Milnarichtutſteller aus Der 
zweiten Salfte der vierten Jabrtunderts nach Ebrtiſir Geburt, chrieb: 
»cpitome TE MIATLATIN.e 
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Eljaß wurde nah dem Zeugnis des Äneas Silvius in jeiner 
„Europa“ Helvetien genannt! — an der Freiheit des römifchen 
Reiches feit, entihloffen, diejelbe zu verteidigen und die drohende 
Knehtihaft der Franzojen abzuwehren, wenn auch gemiffe 
jranzöfiih gefinnte Wortführer — id will nicht jagen Vater: 
landsverräter — die da hier und da den Ungehorjam gegen 
den römijhen König groß ziehen wollen, ſich rühmen, euch 
diefer Knechtſchaft überantiworten zu fünnen, gleichwie ehedem 
Peter von Hagenbach dieje Gegenden in die Botmäßigfeit des 
Herzogs Karl von Burgund jehnlihft und angelegentlichft zu 
bringen trachtete.? 


Kapitel 11. 


Die Lilie auf den Münzen. 


Es jcheint mir nun, als ob ein Widerfaher eurer Stadt 
oder ein Vaterlandsverräter ſich anſchicke, euch mit viel Gejchrei 
vorzuhalten, daß die Lilie, welche euern Münzen aufgeprägt zu 
werden pflegt, ein Beweis der ehemaligen Zugehörigkeit zu 
Frankreich fei. Einem ſolchen erwidere ich diefes: Was du da 
bezüglich der Lilie einmwendeft, ift Volksgeſchwätz, welches vom 
großen Haufen, der fih manchmal täuſchen läßt, immer wieder 
vorgebracht wird. Bringe mir einen gejhichtlihen Nachweis, 
oder führe mir einen glaubwürdigen und zuverläjjigen Ge— 
währsmann dafür an, daß die Lilie aus dem Grunde auf den 
Münzen unjerer Stadt eriheint, um offenfundiges Zeugnis 
von der ehemaligen Herrihaft der Franzoſen hierjelbft zu geben, 
jowie ih dir an der Hand der erprobtejten Gewährsmänner 
und mit Hilfe unmwiderlegbarer Geſchichtſchreiber den Beweis 
erbradt habe, daß Straßburg niemals den Franzoſen unter: 





ı Eliaß (aus ali-sat d. 5. Fremdſitz; Sit in der Fremde) murde 
jenes Gebiet von den Alamannen genannt, die hierſelbſt ſeßhaft gemorden 
waren. — Helvetien wird unter HinweiS auf die Abſtammung aus hel 
(Wieſe) und vod (groß) — keltiſch — als „reiches Wiejenland” gedeutet. 

2 Peter von Hagenbad war Statthalter Karl3 des Kühnen (1467 bis 
1477) in den ehemals öſterreichiſchen Bejißungen im, Elſaß, Sund= und 
Breisgau, welche von dem Herzog Sigismund von Ofterreich - Tirol dem 
Burgunderherzog Karl in dem Bertrage von St. Dmer 1469 verpfändet 
worden. Hagenbach wurde jpäterhin von den Bürgern der Stadt Breifad) 
mit Hilfe des Verrates feiner Söldner gefangen genomnien und hingerichtet 
(9. Mai 1474). 
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worfen geweſen iſt. Der franzoſiſche Konig führt drei vilien 
in feinem Wappen, unſere Stadt Dagegen eine. Der franzö— 
ſiſche Konig führt die Yılıe auf ieinen Feldzeichen und auf 
jeinem Schild, unjere Stadt dagegen auf ibren Münzen. Tas 
Feldzeichen. welcdes fie fübrt, ıft bei weitem anders: es zeigt 
einen purpurroten Queritreifen im weißen Felde Dies be 
zeichnet, wie ıh von einem alten Kriegamanne gebort babe, die 
gewaltige Menge Alut, welbes vor Zeiten bei einem Alutbade 
tür den Wlauben cter für Das römiſche Reich vergoffen wurde 
und durb die Straßen der Stadt gleih einem Bache oder 
einem Strome dabınrann. Wenn nun der franzöfiihe König. 
wie du bebaupteft, dieſer Stadt zum Angedenten an ibre ebe: 
malige Botmaßigkeit Die Yilie zurũckgelaſſen hatte. warum ſollte 
er dann nicht eber beſtimmt baben. daß dieſelbe im Feldzeichen 
der Stadt geführt würde, als daß dieſelbe den Münzen auf 
gepragt würde Auch ıft dieſes Münzzeichen nıht ven ſo bobem 
Alter, daß es bis in die Zeit bineinreicht. wojelbit nah deinem 
Dafürbalten die franzoſiſchen Konige über Dieie Stadt die 
Herrſchaft ausgeubt baten jelten. Borber nämlıb bat dieſe 
Stadt andere Müunzzeiben in Anwendung gebradt: einen Engel 
cder einen Adler mit ausgcbreiteten ‚zlügeln, wie ſolche Münzen 
beute noh bei manden Münzſammlern verbanden find. Cs 
tonnte ferner der romiſche Kaner, welcher vor Zeiten dieſer 
Stadt das Recht. Münzen zu prägen, verlieben, die Wahl des 
Münzzeibens dem eignen Gutdünken der Bürger anbeimgeben. 
Ebenfo haben die Kaiſer vıclen Fürſten Deutſchlands bald eine 
vilie bald mehrere in ihrem Feldzeichen und in ıbrem Schilde 
wu führen erlaubt. 

Wie es jib immer verbalten mag: Das jcheint mir zur 
Genüge dargethan, daß jet Octavians Jeiten in Dielen Ge— 
genden Deutſche und nicht Franzoſen anſäſſig geweſen ſind: 
daß Karl der Große, der ſiegreichſte unter den Herrſchern, kein 
Franzoſe, ſondern ein Deutſcher geweſen, wiewobl er über 
Franzoſen berridte. Uber den Glanz, der von ibm ausgebt, 
und über die Großartigkeit feiner Tbaten dürfen wir Deutiche 
uns mit Recht rühmend ireuen, weil ja das Geſchlecht Karls 
des Großen in Wabrbeit in Deutihland feinen Urſprung ge: 
nommen bat und in gleicher Weiſe in Deutſchland verblieben ift 
in den drei bobberübmten Herriderbäufern Baverns, Sabiens, 
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Dfterreihs, bis auf den heutigen Tag. Bei den Franzoſen 
indes entartete mit Ludwig, dem Sohne Lothars, das Geſchlecht 
Karls des Großen ſchon bald, und die Herrichaft kam an den 
Herzog Hugo mit dem Beinamen Capet, welder nad) volfs- 
tümlicher Überlieferung von einem Fleiſcher abftammen foll.? 


Zweites Bad. 


Kapitel l. 


Bon der Eintradt. 


Derweil ihr nun, ihr hochweilen Herrn und Ratsmannen, 
mit dem allerbejten Rechte auf diefe Gründe hin — um von 
der Thatſache zu jehmweigen, daß wir hier lange die Bewohner 
und Beſitzer gemeien find — die franzöfiihe Herrſchaft und 
Dienftbarfeit abzuweiſen wohl imftande feid, jo gebe ih mid) 
der rohen Hoffnung bin, daß eure Stadt jede andere Feind— 
ihaft und jeden andern Angriff, wie fie von irgend einer Seite 
her fommen mögen, glüdlih überdauern wird, und dies um⸗ 
ſomehr, da ich ſehe, daß eure Stadt mit Gerecdtigfeit und Um— 
fiht von euch regiert wird. Ich erwarte nämlich, daß. unter 
den Ratsgenofjen, unter den Edlen, unter den „Fünfzehn“ und 
„Dreizehn”? und auch unter den andern Meiftern und Schöffen 
des Volkes und der Gemeinde Eintradht aufrecht erhalten werde. 
Durch Eintracht grünen und wachſen die Heinen Dinge, durch 
Zwietracht werden auch die größten zerjplittert und zerrüttet. 
Daß doch unter euch nicht auffämen weder Spaltungen nod 
Parteiungen, weder offene Feindſchaft noch heimlicher Neid. 
Wo ſolches überhandnimmt, da ift es gejchehen und gethan um 
Königreihe und Städte und um die allgemeine Wohlfahrt. 


ı Diefe Annahme Wimphelings ift nicht haltbar. 

2 König Lothar II, T 986; jein Sohn Ludwig V. (986-987) ift 
der leßte Karolinger in Frankreich; 987 wird Hugo, Herzog von Francien, 
zum König gewählt. 

3 Die „Fünfzehn“ — die Gbuwherren — übten feit 1433 eine be- 
auffichtigende und ftrafende Thätigleit in Berfafjungsangelegenheiten aus; 
jpäter lag ihnen die Leitung der gefamten inneren Verwaltung ob. Die 
„Dreizehn” waren die „Kriegsherren”. Bergl. Stieda: Zunfthändel im 
XVI Sahrhundert. Hiſtoriſches Taſchenbuch (Maurenbrecher) IV, 307—352. 
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Jedoch bin ich überzeugt, daß ihr um der allgemeinen Wohl: 
tahrt willen die Eintracht pflegen und euch ungeteilte Yiebe 
entgegen tragen werdet. 


Kapitel 2. 
Bon der Eorge um die allgemeine Weohliehrt. 


Die ſorgliche Rückſichtnahme auf die allgemeine Wohlfahrt 
ift ein Mittel zur Grbaltung und Forderung einer Stadt. 
Dieies Dlittel babt ibr vonnöten, jo oft ibr zujammenberufen 
werdet und ın den Hat fommt, auf daß ibr eure eigenen Ge 
ihäfte vergeilet und ledıylid um die öffentliben Angelegenbeiten 
Sorge trage. 

Kapitel 3. 
Bon der nmfistigen Kriegsbereitichaft. 


Aus ſolcher erfolgt, daß Die Yorratsbäuier und die Schatz⸗ 
fammern ſich tullen: dann wird auh das Bargeld, das not: 
wendigfte Mittel zum Nriegiübren, fib mebren. Denn obne 
“ebensintel und obne Geld läßt fi ein Krieg nicht zu (Ende 
uhren. Gntgegengeiegter Deinung mögen wohl mande fein, 
die jih von Schmeichlern wohl ſchnell zum Kriege beftimmen 
ließen, wenn nıdht Ruhe und Keller, wenn nicht Sädel- und 
Speihermeifter mit ıbren Ratſchlägen und Klagen folben Be: 
ginnen bindernd entgegenträten. 


Kapitel 4. 
Bou der Bermeidung in groben Stolzes. 

Auch joll man jih weder des öffentliden nod des eigenen 
Reihtums wegen überbeben. Denn ſolches Prahlen mehrt bie 
Thorheit: Hoffart macht jih breit; Demut wird unterdrüdt: 
Gottes Zorn wird erregt; bei den Ausländern wird Neid und 
Feindſchaft erweckt; zulegt beginnt die allgemeine Wohlfahrt 
zu ſchwanken und zu jinfen. 


Kapitel 95. 


Bon der Freundſchaft mit den Nachbarn. 


Weiterhin gereiht es den Bürgern und den Städten zu 
beionderm Borteil, Nahbarn zu baben, -- jeien es Fürften 
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oder Bölfer, — die ihnen wohlgefinnt jind. Das Spridiwort 
tagt: „Mit des Nahbarn Hilfe baut man die Scheuer auf.“ 
Die Freundſchaft der Fürften ift zu ſuchen und entgegen zu 
nehmen; doch joll man nicht auf fie allein die Hoffnung auf 
Sicherheit und Gedeihen ſetzen: auch Toll man nicht feit auf 
diejelbe bauen in NRüdfiht auf die große Käuflichfeit der 
Schmeidler, die dann den allermilveiten Fürften mit ver- 
rühreriihen Worten leichtlih überreden, die Städte des Neiches 
jeten viel zu reich, man müſſe fie angreifen und befriegen und 
ihnen das Ihrige nehmen, fo daß alfo durch Raub und Dieb- 
jtahl diejenigen reich werden, die das Ihrige durch Völleret, 
Spiel, Buhlichaft, Liederlichfeit, Gelage, Mutmwillen, Stehen 
und Turniere oder fonftwie in Üppigfeit verthan haben. Diefe 
Schmeihler und Yeijetreter jagen es den Fürſten nicht, daß 
die Städte die herrliden Glieder des Reiches find, daß die- 
jelben die edlen Züchter der Chriftenheit und die Stüßen des 
ganzen Vaterlandes find; fie jagen es ihnen nit, daß die 
Städte aud eine Zuflucht der Fürſten find, wojelbft in Fällen 
der Not Geld und Lebensmittel zuweilen auch leihweife für fie 
aufgebracht werden können; ſie ſagen es den Fürſten nicht, daß 
in den großen Städten des Reiches Menſchen beiderlei Ge— 
ſchlechts gefunden werden, die durch Reinheit ihres Lebens und 
durch die Heiligkeit ihres Weſens Gott, von dem alle Über- 
windung ftammt, angenehm find. Gar anders dachte der 
wadere und fieghafte Fürſt von Bayern, Herzog Friedrich, 
Pfalzgraf bei Rhein, des jetzigen Herzogs heim. Derſelbe 
achtete die Freundſchaft der Städte ſehr hoch, auch als er von 
ihnen noch keinen Beiſtand erhalten und noch keinen Nutzen 
gezogen hatte. Denn er wußte es wohl, daß die Bürger und 
das Volk nicht durch den Willen der Fürſten erwählt worden, 
ſondern daß der Fürſt durch den Willen des Volkes erwählt 
worden; er hegte keinen Zweifel daran, daß er auch den Städten 
des Reiches gegenüber Pflichten zu tragen habe, eben weil er 
ein Fürſt des Reiches und weiterhin weil er ein chriſtlicher 
Fürſt war, der ſich verbunden fühlte, ſich um die Wohlfahrt 
und den Frieden der Chriſtenheit zu bemühen. Und wiewohl 
er keinen Stand des Reiches geringſchätzte, ſo hat man ihn 
doch oft ſagen hören, er ſei mit guten und ſtarken Mauern 
umgeben und bewahrt, jo lange er ſich der Hoffnung hingeben 
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, daB von Oſten ber Nürnberg, von Süden ber Straß- 
von Üeften ber Worms und Speier und vom Norden 
Öln ihm wohl gefiunt feien. Furwahr ein 
redli Urteil, würdig eines Fugen und aufrichtigen 
bei feinem Scariblid Schmeidhler nicht betrügen 
dem um der Gerechtigkeit willen alle Räuber verbaßt 
, wie fie dann auch allentbalben von ibm vertilgt wurden. 


ä 


1 


Baba 


Kapitel ©. 
Bon der Gerechtigkeit gegen die Unswärtigen. 


Solden Blutfaugern ann indes eine Stadt nidt leicht 
entrinnen, es fei denn, daß fie Gerechtigkeit und Billigfeit hoch 
bält und niemanden Gewalt anthun läßt, auf daß die Aufhetzer, 
die nad fremdem Gut begierig find und aud wohl eine Ur⸗ 
ſache zum Kriege vom Zaune zu bredien fi erfühnen, aud 
nit den Schatten einer Berehtigung zur Klage haben. Da 
thum denn zuweilen not: Nachſicht, Geduld, gute Worte, Sanft: 
mut Auswärtigen und Fremden gegenüber, die es vielleicht gerne 
jähen und felbft wünſchten, daß ihnen Schmach oder Gewalt 
angetban würde, damit fie um eines feinen Verdruſſes willen 
oder auf Grund der Schädigung um einen Pfennig mit ihrem 
Anhang die ganze Stadt und das Vaterland verwüften fünnten. 
So kommt es denn, daß die berrliden Yänder umd die großen 
Städte zu ibrem Schug und Schirm ſchwere Koften aufzu: 
bringen genötigt werden und doch von den allerverworfenften 
Menſchen einen Gewinn nit baben, es jei denn, daß man es 
für Gewinn anjehe, einem ſchändlichen Mordbuben den elendigen 
Kopf abzufhlagen. 


Rapitel 7. 
Bon der Berwaltung des äffentligen Schatzes. 


Es joll aud ein jeder Verweſer und Verwalter des öffent: 
lichen Schages fi nicht weniger büten und es ſich nicht weniger 
leid fein laffen, daß aus der öffentlihen Schatzlammer Gold 
oder Silber vertban oder verihleudert werde, als wenn er 
bebufs Unterhaltung feines vebens genötigt wäre, aus dem 
eignen Säckel zur Schädigung feines väterlihen Erbes und 

trenndgen, Wimphelinge pyädag. Gäriften. 24 
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zur Minderung ſeines eignen Beſitzes Ausgaben zu machen. 
Es ſoll ein jeder ſeinen Gedanken und ſeinem Gemüte eine 
Richtung geben, als ob es ſich bei jeglichem Unternehmen einer 
Stadt, inbetreff deſſen er einen Anſchlag zu machen oder einen 
Rat zu geben hat, um ſeine eigne Sache handele, fo daß er 
auf die allgemeine Wohlfahrt und auf die Ehre der Stadt in 
demjelben Maße bedacht ift, wie wenn es jeine eigne Sache, 
oder die jeiner Kinder oder feiner Gejippung wäre. Ja es 
joll einem jeden das allgemeine Beite um jo widhtiger und um 
jo begehrenswerter ericheinen, als von dem allgemeinen Beſten 
das Heil und der Unterhalt vieler Menjhen abhängig. ift. 
Denn für je weitere Kreiſe ein jegliches Gut Wert hat, um 
ſo heiliger und um jo göttlider iſt es auch; denn gerade an 
ihm bewährt fich die uneigennügige Liebe und die unmandelbare 
Treue zu der allgemeinen Wohlfahrt, von der zu allermeift 
Heil und Gedeihen abhängig iſt. Solche Herzhaftigfeit, ſolche 
Standhaftigkeit, ſelche Tüchtigkeit, jolde Treue, jolde Auf- 
rihtigfeit gegenüber dem allgemeinen Beten hat die Römer in 
die Höhe gebracht und fie über ihren Zod hinaus berühmt und 
unfterblid gemadt. Sie hielten nämlid dafür, daß ihnen 
hierdurch bei Gott im Himmel ein Pla bereitet werde; fie 
erachteten jedoch dafür, daß denen, die zum Verderben des all- 
gemeinen Beften unabläffig Betrügereien ausgeübt hätten, der 
Weg zum Angefiht Gottes verjchloffen bliebe. 


Kapitel 8. 
“ Bon der Gerentigfeit in der Stadt. 


Es ift aber nit genug damit, daß eine Stadt gerecht 
jet gegen die Fremden; es ift auch notwendig, daß innerhalb 
der Mauern unter den Mitbürgern die Gerechtigkeit „ver 
Schnur nah“ beobachtet werde, auf daß der Mächtige den 
Schwachen, der Reihe den Armen, der Edelgeborne den ge= 
meinen Mann nit nur nicht unterdrüde, ſondern aud nicht 
ihmähe oder veradte, auf daß Fein Stand den andern fi 
unterzuordnen oder in feiner Bedeutung zu ſchwächen verjuche. 
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Kapitel 9. 
Bou deu drei Ständen, die in einer Stadt notwendig And. 


Zur Zierde Des Reiches, zur Chre eines Fürftentums und 
sur Bortrefflidleit einer Stadt jind die Stände notwendig: 
der geiftliche, Der ritterlihe und der bürgerlibe Stand. Es 
iteht mit allem gut, wenn in jeinem Stande jeder in Frieden 
und Ruhe lebt und niht von jeiten eines andern Standes 
durch Ungerechtigkeit verlegt wird. Abder der Höllenhund, der 
TZeujel, — durch deſſen Haß der Tod jeinen Ginzug gebalten 
bat in den Umtreis dieſer Erde. — der ‚srieden und Eintracht 
mit größtem Neid verfolgt, bort nicht auf, zwiiden den Wit: 
gliedern dieſer dret Stande Zwietracht, Deterer, beimlidhe Feind⸗ 
halt zu ſaen: dem einen Stande ftelt er vor, daß die andern 
zwei zuviel Weis ihr eigen nennen; er weiß Davon alle der» 
mapen zu überzeugen, daß feiner jih mit jenem Stande be: 
gnügen will, Daß vielmehr jeder dem andern zu ſchaden judt. 
Daraus entipringt Haß. Murren, Verleumdung, Begehrlichkeit 
nah fremdem Gut, wie ſich Dies taylıh im Weib, in den 
‚sürftentümern, ın den Städten beobadten laßt. Die Nitter 
und die Bürger murren wider die Weiftlihen, daß ſie müßig 
geben, daß fie nichts taugen zu der Hunde Arbeit und glei: 
wohl große Einnahmen haben; fie vermeinen, daß die Geift— 
lichen obne Arbeit in den Beſitz von großem Gut gelangen. 
Darum murren fie gegen dieielben, darum find jie neidiih auf 
Dıejelben, und es möchte fie bedünfen, daß der yeiftlihe Stand 
janz unnäg wäre Dem gegenüber giebt es mande Edle, 
welche den beiden andern Ständen, dem bürgerliden und dem 
gerftliden, Haß und Beradtung nachtragen. In Gegenwart 
der Machthaber und unter ihresgleichen bören fie nıdt auf, 
gegen das Glück, Den Frieden und den Reichtum diejer beiden 
Stände zu murren. Dieſer Haß, dieſes Murren bringt der 
Wohlfahrt der Chriſtenheit Verderben; joldes zeriplittert das 
deutſche Yand, unterdrüudt die Geiftlichkeit, beunruhigt die Städte 
und trägt Dazu bei, die Macht der Türken und der Heiden zu 
mehren. Sole Zwietracht zwiſchen den einzelnen und zwiſchen 
den Parteien, die zu einem Staatswejen gehören, ift damit zu 
vergleihen, daß jid die Glieder ein und desjelben Yeibes unter 
einander zerren, zernagen, zerreigen. Ein jegliher aber joll 
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erfennen, daß diefe Stände alle für ein Gemeinwejen ebenjo 
notwendig find, wie für einen Leib viele Glieder: der geijtliche 
Stand wie die Augen, der ritterlihe Stand wie das Herz oder 
der Magen, der bürgerlide Stand wie die Hände Deshalb 
joll der bürgerlihe Stand nicht wider den geiftlichen murren, 
daß derfelbe von der Hände Arbeit befreit wäre; denn derfelbe 
hat ein anderes Amt; zu diefem gehören: das heilige Opfer, 
Gebet, Gefang, die Sakramente, Wiſſenſchaft, Dankfagung gegen 
Gott; er ift der Belehrer und Berater; er hat uns tauglich 
zu maden zu guten Werfen, dur welde wir zu dem Ziele 
gelangen, für das wir erihaffen find. Diefem Amte würde 
der Geijtliche nicht gerecht werden können, wenn er auch zu der 
Hände Arbeit gezwungen wäre. So ift es denn notwendig, 
daß der ritterliche und der bürgerlihe Stand ihm zu feinem 
Unterhalt mit ihren Abgaben zu Hilfe kommen: mit dem 
Zehnten und den gebotenen Dienftleiftungen. Des ritterlichen 
Standes Amt ift es, die Beihirmung der Stadt zu über- 
nehmen, ihren Frieden und ihre Ruhe zu wahren. Der bürger- 
liche Stand foll hierzu behilflih fein dur Aufbringung der 
Koſten. Und wofern fo ein jeder Achtung hat auf jein Amt 
und das hölliſche Gift und die Eingebung des Teufels unter- 
drüdt, jo wird fih im Staate alles friedlich und ohne Falſch 
geftalten. Es kann dann aud der geiftlihe Stand fich feiner 
Blüte weiterhin erfreuen, wenn denen, die Geiftliche werden 
wollen oder um der Liebe Gottes willen in ein Klofter ein- 
treten, ihr gebührender Belitanteil oder ihr väterliches Erbe 
nit verweigert wird; wenn die legtwillige Verfügung ber 
Priejter oder der Bürger nicht angetaftet wird; wenn ehrbaren 
Frauen und Witwen nicht gegen ihren Willen Pfleger und 
Hüter gejegt werden; wenn ohne Bewilligung und Zuftimmung 
des Papftes die Priefterihaft niht mit Zöllen, Abgaben, 
Steuern und ungebührliden Yorderungen belajtet wird; wenn 
die Standesvorrechte der Geiftlihen ungeſchmälert bleiben; wenn 
Gaben, welde für die Armenhäufer oder zum Bau und zur 
Ausihmüdung von Kirchen feitens mildthätiger Chriften ge- 
jpendet werden, nicht zu anderm Gebrauch verwandt werden ; 
wenn Zotihlag, Ehebruch, Diebitahl und andere Mifjethaten 
mit ſchwerer Strafe gebüßt werden. Denn Strafe tft eine 
Urheberin und Erhalterin des Friedens. Was nüßt es nämlich, 
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nad außen bin ftreng zu fein, wenn es im eigenen Hauſe übel 
zugeht? Denn wenn aud viele Städte befiegt, viele Völker 
unterworfen, viele Reihe erobert werden, fo wird all diefer 
Gewinft, und wenn er in feiner Fülle bis an den Himmel 
reichte, feinen Beſtand haben, es fei denn, daß Recht und Ge: 
richt mit gebührender Scheu gehandhabt werden. Go ſpricht 
Balerius, der berühmte, vielbelefene Geſchichtſchreiber. 


Kapitel 10. 


Bon der Klugheit. 
Nicht minder als Gerechtigkeit ift Klugheit zum Seile 
einer Stadt vonnöten, es fei denn, daß Plato Falſches be- 
bauptet oder Daß Salomo Unmwahres gefagt babe. 


Kapitel 11. 


Eilige Eigenſchaften eines fingen RNatöherrn. 


Zur Klugheit eines Ratsherrn gehört, daß er davon durch⸗ 
drungen fei, er vertrete die Stadt und er fei verpflichtet, ihre 
Würde und Ehre zu wahren; die Gefege zu bandbaben; jedem 
fein Necht zulommen zu laffen und deſſen eingedent zu fein, 
daß dus Het feiner Treue anbefoblen ſei; Wiſſenſchaft und 
Wersheit nicht zu veradten; göttlihes und menſchliches Recht 
zu erforſchen; auf den eignen Kopf fi nicht zu verlaſſen; den 
Braud in den andern Städten fennen zu lernen: in ftädtifchen 
und bürgerliden Angelegenheiten die Rechtsgelehrten um Hat 
zu fragen; in Händeln aber, durch welche Gottes Zorn erregt, 
der Nädfte beleidigt, die brüderliche Yiebe beeinträchtigt, das 
Gewiſſen verlegt. die Seele gefährdet wird, foll er fi bei den 
ottesgelehrten Rats erholen. Vertraulide Beratung foll er 
geheim halten: Verſchwiegenheit ſoll er nit brechen; dies ift 
das befte und fidherfte Unterpfand für Interbandlungen. Bon 
den Fürften foll er mit Ebrerbietung und mit Zurüdbaltung 
iprechen; bei dem römiihen Stuhl und bei des Kaiſers Majeftät 
ſoll er allezeit vertraute ‚sreunde baben. Fremde und Zuges 
wanderte foll er freundlih empfangen. Einem jeden, auch den 


Welcher „Balerius” gemeint in, ıft Dem Herausgeber nicht erfindlich. 
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Fremden, joll er Recht ſprechen, aber auch den Widerpart an- 
hören; feinen foll er mit Worten anfahren oder ohne weiteres 
für ſchuldig halten; feinen foll er rafh dem Gefängnis oder 
dem Tode überantworten. Seinen Yeind foll er weder zu 
jehr fürchten noch zu jehr verachten. Den Gelehrten und den 
Edlen, die dem Staate Doh auch um Sold dienen, foll er 
Vorſchub leiften. Die Wiffenfhaft und den Adel ſoll er als 
eine Ehre für die Stadt und ihren Rat hodihäßen. Denn 
Ehre wird dem gezollt, der andern Ehre erweift. 


Kapitel 12. 
Bon den Jahrbüdern. 


Es fteht einem Flugen Rate auch an, daß er alles, was 
in der Stadt, im Lande und im ganzen Reiche gefchieht, ſoweit 
es der Erwähnung würdig ift, in Jahrbüchern aufjchreiben 
läßt und jo durch ſchriftliche Überlieferung dem Andenfen der 
Nachlebenden erhält, auf daß die Väter foldes ihren Söhnen 
fund thun und auf daß ein ſpäteres Geſchlecht von ſolchen 
Dingen Kenntnis gewinne. Solches wird, fo will mid) be- 
dünfen, gar mächtig beitragen zur Ehre und zum Cedeihen, 
zur Einwirkung auf das Gemüt der Jugend, zur Berechnung 
fünftiger Ereigniffe, zur Grundlage von Betrachtungen, wie fie 
die Zufunft bringt, zur Hochhaltung der Gerechtigkeit, zur 
Berwerfung ungeredhter Thaten und Klagen der Späterlebenden, 
zur Hervorhebung der einem jeden oder den Vorfahren er: 
wiejenen Dienfte und Wohlthaten, zur Beſchirmung der Frei— 
beit, zur Handhabung der von den Päpften und den Kaiſern 
verliehenen Vorrechte, zu Krieg und Frieden des Staates. 


Kapitel 13. 


Bon dem Mitleid mit den Unwiſſenden. 


Dan muß fi vermwundern, aber zugleih fürwahr Er- 
barmen darüber empfinden, daß viele von dem gemeinen Volke 
jo verblendet find, daß fie das, was fie nicht verftehen, jo da 
find alfe die edlen freien Künfte, Geſchichte, die kaiſerlichen Ge— 
ſetze — ſoweit ſolches lateiniſch geſchrieben iſt — nicht weniger 
verdammen, verachten und verfluchen wie der Teufel das Zeichen 
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des HI. Kreuzes. Wie fie fi ielbfi von der Belebrung bierüber 
abwenden, fo raten fie aub andern ab und beftimmen viele 
Bäter, ibre Söhne nit in der Kunft der Yebensweisbeit, noch 
in der Rechtswifſenſchaft, noch in der Sittenlebre, nob in der 
Geſchichte, noch in der heiligen Schrift unterridten zu laflen. 
Solde Haſſer und Beräcter aller edlen Künſte mögen freilic 
ein befferes Urteil baben über Ziegenftälle und Schweinehütten 
ale über die edelften Bücher und köſtlichſten Zchriftwerte. 
Sole Widerſacher, bebaupte ib, mißgönnen ud, ibr weiſen 
Hatsberrn, die Ehre, die ibr an euern Rindern erlebt; fie baben 
fih felbft und ihre eigne Ehre lieber als die Wohlfabrt des 
Gemeinweſens oder als das Aufblüben und Wachstum eurer 
Stadt. 


Kapitel 14. 


Der Augen der lateiniſchen Eprade. 


Wäre es nit befler, wäre es nicht ebremmwerter, wäre es 
nicht löblider, Daß eure Söhne, tie doch mit Vernunft reichlich 
begabt find, jo lange fie noch jung. ohne Bart und noch nidt 
zu ihren Jahren gefommen find, ſich mit lateiniiben Büchern 
befhäftigten, in welchen fie die edelfte Sprade erlernen, auf 
daß fie an die fremdländiſchen Geſandten, an die Biſchöfe und 
Rardinäle, und wenn es not thut, an den Bapft jelbft eine 
Aniprade richten und fib mit denjelben unterbalten können. 
auf daß fie die Geſpräche der PBriefter, die Geſchichten des Evan- 
geliums und anderes, wie beim Gottesdienfte vorgeleſen wirt, 
verfteben und einem Priefter antworten fünnen und nad Ge: 
mwobhnbeit aller Welſchen mit demjelben vor dem Altare ihre 
Sewifienserforihung halten und ihr Gewiſſen entlaften können. 
Ich ſpreche von den lateiniihen Büchern. aus welden fie Weis- 
beit, Gerechtigleit, Freude am Tienfte des Herrn, Klugheit, 
gedeihliche Yeitung des Gemeinweſens, die vortreffliden kaiſer⸗ 
liden Geſetze. die Geſchichte und die Thaten der Alten, qute 
Sitten, berrlihe Tugenden, die Urjaden der natürliden Er: 
fdeinungen, das Maßvolle ımd Gebührliche, wie e8 dem in 
jeinen Beſtimmungen unerbittliden Rechte anhbaftet, die ritter- 
lihen Künfte, Kriegsbereitihaft lernen fönnen. So werden fie, 
wenn fie zum Manne berangewadfen find, die Botſchafter und 
Sefandten auf den Neihstagen verfteben können, oder fie werden 
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wenigftens in ihren eignen Rechtsſachen die Reden der lateiniſch 
ſprechenden Sachwalter verftehen und begreifen Tönnen; jo 
werden fie es wiſſen, ob die lateiniſchen Grabichriften, die ihnen 
oder den Ihrigen gejegt werden, Fehler aufweijen, auf daß 
nicht etwa ftatt „Ehrenfefter” oder „Geſtrenger“ ein „Wohl- 
geboren“ auf dem Grabftein eingemeißelt wird; jo werden fie 
die Umſchriften auf den Münzen leſen können; jo wird es 
ihnen nicht verborgen bleiben, weshalb die Klöfter St. SYohann 
und St. Nikolaus »in undis« d. h. „zwiſchen den Waffern“ 
genannt werden, und daß fie diejelben nicht etwa in deuticher 
Sprade „Zu den Hunden“ nennen dürfen. Denn aus Un 
fenntnis des Lateiniſchen find viele Städtenamen falſch ver- 
ftanden und gedeutet worden. So werden diejenigen getäuſcht, 
die „das letzte Ende” in Spanien gejehen haben, welches im 
Lateiniſchen »finis terrae« heißt; wenn fie wieder zur Heimat 
tommen, rühmen fie ſich bei den „finftern Sternen“ gewejen 
zu fein; fie wiſſen nämlich nicht, daß »finis terrae« „zu End 
der Welt” Heißt. So giebt es in den Alpen einen Ort, welcher 
»inter lacus« d. i. „zwifchen den Seeen“ heißt; die Unge⸗ 
lehrten nennen ihn „binder Lappen.“ Die Kirche zwiſchen 
Mollisheim und Sulz heißt domus Petri; die Ungelehrten 
nennen fie „Dompfierten.“ 


Kapitel 15. 


Bon der Fechtſchul. 


Wäre e8 nicht vorteilhafter und befjer, eure Söhne, die 
zu zeitig aus den Kinderſchulen herausgenommen werden, wenn 
diefelben noch kaum die erſten Buchftaben leſen können, noch 
auf fünf oder wenigſtens auf drei Jahre in eine Schule der 
freien Künſte zu fhiden? Eine Schule dieſer Art könnte in 
eurer Stadt ohne alle Koften für den Gemeindeſäckel einge- 
richtet werden,! vorausgefegt, daß ein Haus für diefen Zwed 
vorhanden wäre. Es wäre befjer, daß eure Söhne in ihrer 
Baterftadt bei ihrer Familie ohne großen Koftenaufwand dur 
eine kurze und nußbringende Unterweifung für die Hochſchule 


ı Die Unterhaltungstoften follen durch das von den Eltern zu ent- 
sichtende Schulgeld aufgebracht werben, f. unten. 
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tauglih gemacht würden, vielleiht für Rom, zum geiftlichen 
Stande, zum dem Amte eines Notare oder Schreibers, zu laufı 
mönnifhen Neiſen ins Ausland, zum Dienfie bei einem Kar⸗ 
dinal, ja fhließlih zu Sig und Stimme im Rat. yürwahr, 
dies wäre beffer ale daß fie infolge übergroßer Nachſichtigkeit 
— ich will nit fagen: Pflihtverfäumnis — vom feiten der 
Eltern und Berwandten durch Bogelfang, Schlemmerei, Müßig- 
gang. Spiel, Stutzerhaftigkeit und ſchlechte Geſellſchaft beiderlei 
Geſchlechts verführt umd verdorben werden. Und damit man 
nicht dem Gedanken Baum gebe, eine folde Schule werde den 
andern Schulen an den Kirden und Klöftern Abbruch thun. 
fo will id meine Anfiht dahin abgrenzen: In diefe Schule 
follen nicht unteridhiedslos alle Kinder aufgenommen werben, 
fondern nur Diejenigen, welde zuvor einige Sri hindurch 
eine andere Schule beſucht haben und welche dieſelbe num nicht 
länger mehr beſuchen, ſondern verlaſſen würden; fie würden 
dann entweder in Trägbeit oder veichtſinn verlommen, oder 
auf auswärtige Stadtihulen unter großem Koflenaufwand für 
ihre Eltern geihidt werden, oder viel zu zeitig zu den od: 
ſchulen gefandt werden. Sie beberrihen das vateiniſche noch 
nit und find in der Grammatik nod nit genugfam geidult. 
So fehlt es ihnen an der erforderliden Grundlage, um die 
Philoſophie des Ariftoteles, oder die Rechtswiſſenſchaft zu hören. 
Sie bleiben daher alle ‚zeit ihres Yebens ungeſchickt, jo daß 
jie in Gegenwart von Gelehrten niemals ohne Bangen reden 
dürfen wegen ihrer lintenntnis in den Humanitätswiſſenſchaften 
und in Ermangelung einer tüchtigen Grundlage in der lateini- 
ſchen Sprade. 

Aus diefen Gründen wird aljo eine neue Fechtſchule der 
Domfdule oder den andern Stiftsihulen gar feinen Schaden 
bringen. Denn meine Abfidht ift es nicht, irgend einem Men⸗ 
ihen zu fchaden oder jemand zu beleidigen; um foviel weniger 
tann foldes mir im Sinne liegen gegenüber den „ Scolaftici”, 
die doch meine lieben Freunde und Gönner find. Es ift aud 
nicht zu beforgen, daß durd eine folde Fechtſchule die Zahl 
der Geiftliden vermehrt werde. Im diefer Schule nämlich 
werden aus der Yehre von der Beredjamtleit, aus der Sitten: 
lehre und aus der Geſchichte nur folde Stoffe gelehrt werden. 
die nicht allein Dem Stande der Geiftlihen, die vielmehr dem 
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bürgerlichen, dem ritterlihen und dem Ratsherrnftande zu nugen 
find. Und was wäre es denn, wenn immerhin aus diejer beil- 
jamen Unterweifung mehr Söhne eurer Stadt als bisher für 
den geijtlihen Stand tauglih gemacht würden! Yürwahr, es 
würde fi damit weder das Anjehen noch die Wohlfahrt eurer 
Stadt irgendiwie vermindern, wenn die Pfründen, wie fie von 
Raifern und Biſchöfen, von Adeligen und Bürgern in diefer 
Stadt geftiftet und ausgeftattet worden find, guren Kindern 
und Kindesktindern zu gute kämen, anftatt daß wir es wie bisher 
erfahren müſſen, wie jolde, die in andern Städten und Yand- 
ſchaften, ja felbft im Auslande geboren find, ſich zur Übernahme 
derjelben anſchicken, und nicht allein felbft davon leben, ſondern 
auch noch ihren Verwandten und Freunden Dienſte erweijen 
und Wohlthaten zuwenden können. Und damit es nicht zu 
befürchten ift, daß die Syünglinge, melde in diefer euren Fecht⸗ 
jhule von ausermwählten Meiftern unterrichtet werden follen, 
ganz und gar ohne Übung in der Gelangesfunft bleiben, To 
mögen diejelben an dem Vorabende eines Feſtes den Geſang 
des nächſtfolgenden Zages durdüben, und es fünnen dann ar 
einem Sonntage oder an einem andern Feiertage Lehrer und 
Schüler, um Gelegenheit zum Singen zu haben, in der nädjit- 
gelegenen Kirche beim Hochamte fingen. 


Rapitel 16. 
Das Beiipiel der Fürften und der andern Städte. 


Ich bitte euch, ihr ehrenmwerten Ratsheren und Beamten 
der Stadt, folgt dod dem Beifpiel des Königs Philipp von 
Macedonien ; folgt mehr noch dem Beiſpiel unferer unüber- 
windlihen Kaijer, der edlen Fürſten, Grafen, Ritter und Dienjt- 
mannen, deren ich viele gefannt habe; folgt dem Beijpiel um- 
fihtiger Bürger aus vielen ehrenwerten Städten des deutjchen 
Yandes, die ihre Kinder der heiljamen Unterweifung in den 
Wiffenihaften überantwortet haben; folgt ihnen und achtet 
gering die thörichten Vorſchläge neidiſcher Menſchen und über- 
gebt eure Söhne der Schulung durd die edlen Künſte, auf 
daß fie die trefflihen Wiffenfhaften erlernen zur Zierde ihres 
Geiſtes, zur Förderung der Tugend, zu eurem Zroft, zum 
Heile eurer Stadt umd der gemeinfamen Wohlfahrt, zum Lob 
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und Ruhme eures ganzen Geſchlechte, zur Erlangung der Selbft- 
erkenntnis. zur (Erienntnts der linfterblichteit ter Seele, zur 
Befeftigung des Glaubens, zur Verherrlichung ter Ehre Gottes, 
zur leidteren Gewinnung des eigen Yebens in Gemeinidait 
mit euch. 


Kapitel 17. 


Som Ehaden des Mükiggenges und der Unwiltenkeit. 


Was follen eure Söhne anfangen, wenn fie in allen Wiffen- 
ſchaften unwiſſend bleiben, wofern fie nicht ritterlibem Dienfte 
nachgehen, oder woiern fie meder ein faufmänniihes Geſchäft 
noch irgend ein Gewerbe treiten? Ich frage: was werden ober 
fönnen fie anders tbun für alle Zeit ihres Yebens, ale dem 
Müfiggange, dem Spiel, tem Schlaf, den Mahlzeiten und 
Zechgelagen nachzuhangen, gleib als wären fie nur zu dem 
Zwecke auf Erden, um Brot zu effen und züchtigen Jungfrauen 
und ebrbaren ‚rauen nadzuftellen und Schande anzutbun! 
Denn giebt es wohl eine Eünte, zu welder der Mußiggang 
nit verfübrt? Es follen fib aber eure Söhne nidt tem 
Wahnglauben bingeben, daß fie von Gott in die Welt geiekt 
worden, um lediglih der Jagd und dem NTogeliang zu leben, 
oder um Knechte ihrer Knechte zu fein, d. b. Diener der Falken 
umd Habichte, melde fie zur Ermüdung ihrer Arme und in 
fteter Furcht vor Beſchmutzung ibrer Kleider umbertragen. 
Möchten doch eure Söhne nit dem Veiipiele der ungebildeten 
bäuerifden Menſchen folgen, die fie zur Unzeit von der Pflege 
der Wiffenfhaften abzuziehen ſich unterfteben, die beimliche 
Feinde ibrer Ehre find, die in Wahrheit Widerſacher einer 
ganzen Stadt find und ein Gift für das Vaterland, Feinde 
der Tugend, Freunde des Yafters, Gönner des Müßigganges, 
Anreger der Fleiſchesluft. Verloder zur Unfittlichteit, Weder 
der jugendliden Yeidenfchaften, Verführer der Seelen, Vernichter 
des Heils, Verderber der Jünglinge, Zerftörer der allgemeinen 
Wohlfahrt. Ste wiffen es fürwahr nit, welder Gewinn, 
welche Yuft, welche Ergößung, welche Ehre aus der Kenntnis 
der lateiniihen Sprade und der Wiflenichaften erwächſt. Ich 
bitte um Nadfiht, ibr umfichtig Mugen Natsherrn und ihr 
hochehrbaren Bürger. ich begebre, erftrebe und liebe — wie 
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id dies von meinen jungen Syahren ab gethan habe — die 
Wohlfahrt eurer Kinder und das Gedeihen eures -Gemeinwejens, 
auch das Erblühen eurer Stadt weit mehr, als jene ungebildeten, 
unwiffenden Verführer. Denn ich beforge, daß. eure wohl- 
beanlagten Söhne, wofern fie in den Wiffenfchaften nicht unter- 
richtet werden, vielleicht fpäter einmal in Vertretung ihrer 
eigenen Sade oder in ftädtiichen Angelegenheiten unter den 
Gelehrten und Gebildeten als die Stummen dafigen und dann 
freilih ohne Erfolg ihre verlorene Jugendzeit und ihre be- 
ſchämende Unwiſſenheit beklagen und vielleiht den Eltern und 
der Familie ſchlimmes Verſäumnis und arge Nachläſſigkeit zur 
Schuld geben werden. Soldyes Klagen und Jammern babe 
ih von Söhnen durdjlauchtiger, wohlgeborner und edler Eltern 
gehört, und mehr denn einmal habe ih Mitleid mit ihnen 
empfunden. 


Kapitel 18. 


Bon dem Dienfte des Herrn. 


Schließlich foll, wie dies doch billig ift, ein weiſer Rat, 
der da die gemeine Wohlfahrt zum Gedeihen zu führen hofft, 
vor allen Dingen ſorglich und umfichtig auf den Dienft des 
Herrn achten und die Hochhaltung der güttlichen Gebote nicht 
verfäumen. Denn Gott will nit, daß die Menſchen feiner 
nit achten, und Zumwiderhandeln gegen Gottes Gebot bleibt 
nicht unbeftraft. Die Stadt Rom hat immer darauf gehalten, 
alles andere dem Dienſte Gottes nachzuſetzen; die Römer zwei⸗ 
jelten nicht, daß fie die Herren der Welt würden, jo lange fie 
der Gottheit treu und beftändig dienten. Daher follen wir 
uns an den Heiden ein Beijpiel nehmen und uns befleißigen, 
dem wahren Gotte die Ehre zu geben, da doch jene, als fie 
noh nit von dem wahren Glauben erleuchtet waren, ihren 
falſchen Göttern jo eifrig folde Ehre erwiejen haben. Es ijt 
nicht zu bezweifeln, daß die Barmherzigfeit Gottes über Wachs⸗ 
tum und Gedeihen eures Gemeinweſens wachen wird, jo lange 
ihr euren Sinn von dem Dienjte des Herrn und von Der 
Beobadtung feiner Gebote nit abmwendet. Aber zu dem 
Dienfte des Herrn gehört es auch, dem höchſten Opfer, d. 1. 
der Meſſe Heizumohnen, Pſalmen und Loblieder zu fingen, Gott 
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Dant zu fagen für die Wohlthaten und den Sieg, fo er uns 
verleiht, wie ihr dies alle Jahre zum Andenlen an die Über: 
windung des Burgunders loͤblich beobachtet. ! 


Kapitel 19. 
Son einem Renzeireduer. 

Zu dem Dienfte des Herrn gebört es aud der Predigt 
beizuwohnen und einen Prediger, weicher die Wahrheit ver- 
fündet, mit Geduld zu ertragen und in Schu zu nehmen, 
infonderbeit einen gelebrten Weltgeiftlihen, der mit austömm:- 
lichem Gehalt verfeben ift, auf daß er fiandbaft und umer: 
ihroden die Wahrheit öffentlich zu verfünden fi getraue. 
Dies ift zwedentipredhender, als wenn fie aus milden Gaben 
oder aus Bettelei ihren linterbalt beftreiten. Und es follte 
namentlih dieſe Stadt VBorliebe zeigen für gelehrte Gottes: 
männer, wie fie jolde vor „Zeiten gehabt bat, dur die dan 
Straßburg einen weithin berühmten Namen erhalten bat, wie 
da waren Thomas und Ulrih, deren Namen und Wirkungs- 
Hätte an allen Schulen geprieien worden, und zwar tvegen 
ihrer über die natürlihen Dinge wie über die heilige Schrift 
fi verbreitenden Yehribätigleit und wegen ihrer fcharffinnigen, 
fruchtbringenden Schriften, wie fie folde dank ihrer hohen 
Geiſteskraft geihaften und den Wadlevenden zum immer- 
währenden Nuhme ihrer VBaterftadt binterlaffen baben.? Aber 
gelehrte und ehrfame geiftlihe vehrer der göttlichen Dinge, die 
auch des geiftlihen Rechts kundig find, könnte eure Stadt ohne 
jegliden Koftenaufwand für alle Zeiten baben, wenn ihr nur die 
Vorſchläge des ſchönen, lieblihen, heiligen Briefes, den der 
weijefte von euern Predigern, Johannes Keiiersberg, fon vor 
langer Zeit in dieſer Angelegenheit an euren durdlaudtigen, 
mildderzigen Biſchof in chriſtlicher Liebe gerichtet bat, in frucht 
dringende Wirklichkeit übertragen würdet.“ 


ı Über die Anteilnahme der Straßburger an dem Kampfe gegen den 
Dear Karl den Kühnen ſ. Abriß der deutſchen Geſchichte 
ap. 56 


» Über Thomas und Ulrich f. Abrik Kap. 40. 
° Beiler hatte an den Biſchof Albert von eu on) 
eine Denfichrift gerichtet mit dem Borihlag, die Abtei St. Stephan in 
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Kapitel 20. 
Was in Rückſicht auf den Dienft des Herrn zu beſtrafen ſei. 


Auch gehört e8 zu dem Dienfte des Herrn, das Murmeln, 
das Auf und Abgehen, das Geſchwätz in dem hochheiligen 
Gotteshaufe, injonderheit während des Gottesdienftes, nicht zu 
dulden; ferner ift darauf zu achten, daß nicht die Vorabende der 
hoben kirchlichen Feſte entheiligt werden und daß nicht die 
saftengebote während der heiligen Faſtenzeit in den Wirts- 
häujern von Gefunden und Müßiggängern zum Argernis für 
jedermann Öffentlich gebroden werden. Die täglichen Völlereien 
auf den Stuben find dur ein Verbot abzuftellen, ähnlich wie 
die Römer es gethban haben. Loswerfen, Aberglauben, Gottes⸗ 
läfterung, verbotene Spiele, welde wohl kaum ohne Gottes- 
läfterung vor ji) gehen mögen, find nicht zu dulden; ebenfo- 
wenig menſchliche Saßungen, Gebräuche und Gewohnheiten, 
welde dem natürlichen oder dem göttlichen Nechte zumider- 
laufen. Offentundige Verbreder foll man nit zu Ehren 
fommen lafjen. Die alten und franfen Bürger find dur 
Almojen zu unterhalten, die gefunden Bettler find dagegen 
auszutreiben. 

Zur Mehrung und Hebung des Dienſtes des Herrn iſt es 
weiterhin nicht wenig zweckdienlich, wenn ihr mit Zuſtimmung 
eures hochwürdigen und durchlauchtigen Biſchofs und der wohl- 
gebornen Herrn des Domijtiftes und der andern ehrwiürdigen 
Stifter in Recht und Billigfeitt von dem Papſte die bindende 
Gerechtſame nahfuchtet, daß in eurer Stadt ein jeder Dom: 
herr mit „einer“ Pfründe je nad feiner eignen Tüchtigkeit ſich 
hinfort begnüge, wie dies zu Baſel, zu Speier, zu Würzburg, 
zu Bamberg und in andern Städten Deutſchlands, mojelbit 
Biſchöfe ihren Sit haben, gewiffenhaft beobachtet wird. Dann 
mögen eure Finder und Kindesfinder leichtlich Verſorgung 
finden; der Dienft des Herrn wird dann gemehrt werden; der 
legte Willen derer, die jene Pfründen geftiftet haben, wird er- 
füllt werden; den Seelen der Abgejtorbenen wird heiljamere 


ein Stift umzuwandeln und für dasſelbe Profefjoren der Theologie und 
Doktoren des kanonifchen Rechts zu StiftSherren zu ernennen, welche dann 
den Geiftlichen der Stadt Straßburg zur Hebung der wiflenichaftlichen 
Bildung derfelben Borlefungen zu halten hätten. 
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Hilfe zugewandt werden: eure lieben Kinder und Kindeskinder 
würden Bott dienen und würden mit euch ın den Himmel 
gelangen, während fie fonft mit vielen Pfründen belaftet wären, 
deren Pflichten fie nit genug zu thun vermödten; da fie die 
ſelben gegen Bılligleit, gegen die Forderung der Vernunft, 
gegen die brüderlide Yiebe, gegen das ausdrückliche Verbot des 
Bapftes Johannes XXI. befigen, fo werden fie in die Tiefen 
der Hölle geftürzt und mit ewiger Bein gequält werden. Wer 
wäre wohl jo jrevelbaft, wer wäre wohl ein jo großer Ber: 
achter des gerechten Wottes, der biiborliben (Gewalt und eurer 
Mad, daß er ſich ertübnte, eine jo heilige Satzung der gött⸗ 
lichen Ehre und des Heiles der abgeſchiedenen Seelen, welde 
zur Mebrung der Woblfahrt vieler Menſchen von dem heiligen 
Stuble zu Rom angeordnet und durch Biſchof und Kapitel 
und durch euren großmachtigen Beſchluß zu Dauernder und 
unabanderlider Handhabung feftzeiegt worden ift, zu brechen 
oder anzutaften. 

Ich babe von Herzen und obne alle Furcht und Scheu eure 
allſeitig wachſame Umſicht, ıbr lieben weiſen Herren. mahnend 
auf jene Dinge hingelenkt, Die zur Hebung des Dienftes des 
Herrn ziwedentiprehend find: ich habe mid vertrauensvoll auf 
eure angeborene und von den Vorfahren euch eingegoffene Tu⸗ 
aend und Ehrbarkeit verlaffen. Eure Torfahren haben nämlıd, 
um dem Herm zu dienen, Kırden, Tempel, Krankenhäuſer. 
Klöfter, Pfründen errichtet und geſtiftet, den Gottesdienft in 
der Münfterlirde, namentlib in der Kapelle unferer lieben 
Frau, für den Morgen und den Abend angeordnet, die Zahl 
der Diener des Herrn vermehrt, die heiligen Stätten mit foft: 
baren Kleinodien verziert; den Pfarrtirhen, welche noch älter 
find als die Klöfter der Bettelorden, haben fie ihre liebende 
Fürſorge zugewandt; fie baben die Juden vertrieben,;! die 
beilige roͤmiſche Kırde und den päpftliden Stuhl haben fie als 


Noch im Jahre 1338 batte Straßburg ım Wegenfag zu andern 
oberdeutihen Stätten den Juden nen Schupbrief ausgeftelt. Zur Zeit 
des „ihwarzen Todes" wurde durch einen Bollsaufrubr (Febtuar 1849) 
auch in Straßburg die Verfolgung der Juden erziwwungen, denen man die 
Schuld an jener Seuche gab. Nah der Bertreibung der Juden wurde 
gleichwohl die Stadt vom „Ihwarzen Tode“ beungeiudt ; ſechzehn Taufend 
Menſchenleden, ein Drittel Der ganzen Bürgerſchaft, fielen ıhm zum Opfer. 
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wahre Ehriften allezeit geehrt; ihre Boten und Gejandten haben 
fie gütlih empfangen und freundlich behandelt; um dem Nad- 
folger Petri und dem Statthalter Chriſti einen Dienft zu er- 
weiſen, haben fie zur Beſchirmung des päpftlihen Stuhles einen 
Kegermeifter mit Namen Friedrich Tunauer,! welcher von der 
Schenkung des Kaijers Konftantin Übles redete, verbrannt und 
viele feiner Anhänger beiderlei Geſchlechts teils zum Tode teils 
zur Yandesverweijung verurteilt und verbannt; dies geſchah im 
Sabre 1458. 

Deshalb ift es nicht unbillig, daß die römiſche Kirche und 
der heilige Bater, der Papſt, ficd eurem Gemeinweſen zugethan 
und günjtig erweijen, und alles, was ihr Billiges begehrt oder 
fpäter begehren werdet, wird er euch ohne Widerrede für 
dauernde Zeiten verleihen und gewähren. 


Rapitel 21. 
Bon den guten Bürgern. 

Den guten Bürgern geziemt es fi, nicht zuviel liegende 
Güter oder andern Befit zu begehren; den Wucher zu meiden; 
die allgemeine Wohlfahrt zu lieben; die Mitbürger nicht zu 
verachten; die Obrigkeit zu ehren; Aufruhr abzumenden; Kirchen 
und Geiſtliche zu ehren; die Ehre Gottes zu mehren; den armen 
Leuten mit Güte zu begegnen; nad den Grundjägen der Billig- 
feit und der Sleihberechtigung mit den andern Bürgern zu 
leben; fih nicht zu unterwürfig und zu unterthänig zu machen; 
in der Gemeinde fich nicht zu fehr bervorzuthun; das zu wollen, 
was dem Frieden und der guten Zucht dient; der Ehegattin 
unzertrennlih anzubhängen; nicht aus der Blutsverwandtſchaft 
die Frau zu nehmen; nicht lediglich des Reichtums und der 
Schönheit wegen, jondern mehr um der Ehrbarkeit und ber 
Tugend willen fih die Hausfrau zu ermwählen; nicht in zu 
jungen Jahren zur Ehejchließung zu ſchreiten; die guten Eigen- 
haften der Hausfrau zu dulden, die böfen zu unterdrüden. 
Gute Eigenfhaften nenne ih Schambaftigfeit, Güte und Barm- 
herzigfeit; böfe Eigenfchaften der Frauen treten darin hervor, 

* Friedrich Reifer aus Deutach bei Donaumdrth, gehörte zu_ ber 
mit den Waldenfern meinungsverwandten Sekte der „Winkeler.“ Ihm 


wird die Schrift „Reformation des Kaiferd Sigismund“ (zum erftenmal 
gedrudt: 1476) zugefchrieben. 
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daß fie gemeiniglih ohne Maß und Ziel den Gefühlen der Unluft 
Raum geben, daß fie ſchwatzhaft. zänkiſch, unbeftändig find. Des- 
balb follen fie vom Manne geleitet und zur Selbftbeherrihung, 
zur Schweigſamkeit, zur Standbaftigfeit angehalten werden. 
Zur Selbfibeberribung gebört Leuſchheit, Shambaftigkeit, Ent: 
baltfamleit im Eſſen und Nüchternheit im Genuß des Weines. 
Es ziemt fi, daß fie feuih find und ihrem Manne die Treue 
balten. Ich ſetze auch Schamhaftigkeit binzu. Denn es ift 
nit genug, daß fie feuih find: fie follen auch ehrbar und 
ſchamhaftig fein, fo daß fie alle Jeihen und Worte, die irgend: 
wie etwas Unehrbares oder Argerlihes an fih tragen, mit 
allem Eifer von fih fernbalten und vermeiden. Zu folder 
Keuſchheit, Schamhaftigkeit, Schweigiamfeit, Gntbaltjamteit 
und Nüchternheit follen die Bürger gewöhnliden Schlages 
feloft ermahnen; die an Herkunft. Seartung und Befig böher 
geftellten Bürger follen ihre Eheweiber durch frommehrbare 
Frauen, die einen guten Yeumund baben, Dazu ermahnen laſſen. 

Es joll auch ein jeder Ebemann nah jeinem Vermögen 
und feinem Stande fein Eheweib ernähren und fleiden, ſowie 
es die Ehrbarkeit gebietet; er ſoll ihrer Yiebenswürdigteit ge 
ziemend freundlid und mit fanfter Rede und Mahnung bes 
gegnen; bei denen aber, die hofiärtige Närrinnen find, thut 
bärteres Anfahren not; bei demütigen und vernünftigen ge 
nügen milde und freundlide Worte Die Männer follen ihre 
Frauen lieben als ihre Genoifinnen, nit aber als ihre 
dienenden Mägde; fie follen ſich hüten, eiferjüdtig zu fein: 
doch follen fie auch darauf adten, daß fie nit dur die 
Finger feben und damit jelbft andern Männern Gelegenbeit 
zu geben deinen. 

Kapitel 22. 
Bon der Unterweilung der Kinder. 

Die Eltern follen zuſehen, daß ihre Kinder von Jugend 
auf im Glauben, in guten Sitten, in den freien Künften unter» 
wieſen werden, daß fie nit ewig hungrig und durftig bleiben, 
wie es nad dem bi. Auguftinus in dem Buche „vom jeligen 
Yeben“ ! denen zu mute ift, die in feinerlei Wiſſenſchaft unter: 





ı de vita beata. 
Freundgen, Wimphelings vadag. Ehriften. 25 
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richtet werden und nichts aus dem Brunnen guter Lehre ge- 
ihöpft haben. Die Kinder follen ermahnt werden, nicht mit 
Worten, mit den Augen oder den Ohren zu fündigen. Sie 
jolfen es unternehmen, die Schwerfälligteit der Zunge, wie fie 
ih beim Ausſprechen einzelner Laute zeigt, durch eine in ver- 
nünftigem Nachdenken geregelte Übung zu überwinden, gleichwie 
dies Demoſthenes gethan hat; in Speife und Trank follen fie 
jih nicht übernehmen; fie jollen fih in der Arbeit, in der 
Herrihaft über den Leib und das Gemüt üben, auf daß fie 
zu den Werken des Krieges wie zu den bürgerlihen Geſchäften 
geichiet befunden werden. Gott follen fie ehren; Gott follen 
jie fürdten. Denn was mag wohl einer unter den Menſchen 
für heilig erachten, dem die Gottheit etwas Verächtliches ge= 
worden iſt. Den göttlihen Namen ſollen fie nicht verfluchen; 
fie ſollen nicht leihtfertig ſchwören bet Gott, bei ihrer Seele, 
bei ihrer Treue, bei ihrem Eide, denn damit gewöhnen fie fid) 
an Meineid, verführt durch ihre ftete Bereitſchaft zu ſchwören 
und durch die Geringfhägung von Treue und Eidſchwur, gleich- 
wie die Weljchen bei all ihren Handlungen zu ſchwören pflegen: 
„bei meinem ®lauben,“ „bei meiner Treue.” Die Eltern jollen 
ihre Kinder lehren, Vater und Mutter, Priefter und Greife 
zu ehren und vor ihnen ſich zu erheben; von niemanden übel 
zu reden; niemanden zu verjpotten; niemanden zu veradıten; 
niemanden mit Schelt- oder Drohmorten zu beleidigen; Gottes⸗ 
läfterung, Diebjtahl, Lügen, Rauben zu haffen; niemanden bei 
der Sünde Vorſchub zu leiften; böfe Gefellihaft zu fliehen; 
es zu lernen, freundlich und geiprädig zu fein; Unbeugſamkeit 
des Willens und ftarrfinniges Beharren auf ihrem Vorhaben 
abzulegen; Schwäßerei und Müßiggang zu fliehen; häuslich, 
demütig und mildherzig zu fein; Hoffart zu verachten; ehriame 
Geſellſchaft aufzuſuchen; Gediegenheit der Sitten und Maß- 
halten im Wort zu lieben; ihre Hoffnung nicht auf Reichtum 
zu ſetzen; ſich bald Tugenden und trefflide Gewohnheiten an- 
zueignen; Unfeufchheit zu vermeiden; fi daran zu gewöhnen, 
die Betrübnis des Gemütes zu ftillen. Ihr Leben follen fie 
nad dem Leben anderer befjern; auf diejenigen, welche fie mit 
Worten ftrafen, follen fie mit Geduld hören; für ihre Kurz- 
weil ſollen fie die Gejhichte, für ihr Praſſen ehrſame Ergöß- 
lichkeit, für ihr Müßiggehen die Lehre der Wiffenfchaften wählen, 
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jo daß fie bei den Fremden, bei ten ‚yürften, auf den Reichs: 
tagen, vor ausläntiihen Spredern für fi felbfi vob, für ihre 
Sippe Freude. für die gemeine Wohlfahrt Straßburgs Ehre 
und Ruhm für dauernde Jeiten ernten. 


Kapitel 23. 


Son der Erjichung der Täter. 


Die Eltern ſollen ſich auch befleißigen, ihre Töchter von 
Umherſchweifen und limberlaufen, von Vielrederei und Müpig- 
gang abzuhalten. Ob fie nun rei und edelgeboren find, fie 
jolfen fie gleichwohl an die Arbeit der Hände gewöhnen, auf 
daß fie Sinnenluft und böſe Anfehtungen überwinden können. 
Man icli fie ein Beiſpiel nehmen laſſen an den Töchtern des 
Octavianus Auguftus! und Karls Des Großen, von denen jener 
der mädtigfte Raijer Der Homer und dieier der großte Kaifer 
der Deutſchen geweſen ift; beite haben ibre Töchter an Frauen» 
arbeiten gewöhnt; beiten war nämlih die Unbeftändigfeit des 
Glückes nit verborgen geblieben und die Fülle und Größe 
der Yafter, zu denen der Müßiggang die Anregung giebt. Noch 
viel mehr jollen fie der allerbeiligften Jungfrau und Gottes⸗ 
mutter nachfolgen, von welder es der bi. Hieronvmus bezeugt, 
daß fie fih im Tempel mit Weben beihältigt babe. Es ſei 
ihnen aud ein Beiſpiel die Durchlauchtigſte Herzogin Mar⸗ 
gareta von Bavern, die züdtige Hausfrau des Pfalzgrafen 
Philipp, welde, jo lange fie lebte, mit ihrem ganzen weiblichen 
Hofftaate niht abgelaffen von allen weibliden Handarbeiten, 
von getteln? und Weben in Wolle und Seite, von Nähen, 
von Seidenftidereien und wie fie bekannt find. Dieje Arbeiten 
find ihnen die ÜÜberwinder des Müßigganges und der Fleiſches— 
Iuft geworden. Die Töchter der Bürger und Witter follen fi 
nit ihämen noch es fi verdrießen laffen, foldes zu thun, 
was die Mutter Gottes, was Kaijerinnen, was die Frauen 
und Töchter von Kaiſern und Fürſten mit freudigem „zleiße 
gethan haben. 


ı Zur Berichtigung ſ. „Jugent“ Kap. 6, Anmerkung. 
’ „Zetteln“ vom Aufziehen und Einſpannen der „Kette“ beim Weben, 
im degenfa zum „Einihlag;” vergl. „Zettelgam.” 
25° 
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Es ijt weiterhin die Pfliht der Eltern, die ihre Kinder 
in rechter chriftlicher Weije lieben und die da hoffen, mit ihnen 
im fünftigen Leben ewiger Freude teilhaftig zu werden, daß 
fie ihre Kinder in ihren zarten Syahren, wenn fie von der 
Schwadhheit der Menjfhennatur noch nichts wilfen und aud) 
die Begehrlichteit des Fleiſches und die verlodende Luft der 
Welt noch nit an fi erfahren haben, weder mit gütigen 
Worten noch mit Drohungen dazu bewegen oder nötigen, ein 
ſchwereres Dajein oder einen fehmäleren Lebenspfad zu er- 
wählen, al3 wie es Chriftus, unſer Geſetzgeber, uns auferlegt 
und geboten hat. Denn derweilen Vater und Mutter in ihrer 
menſchlichen Schwäche die Gebote Gottes, die Doch leicht find, 
faum vollfommen erfüllt haben, fo ift e8 mit der väterlichen 
Xiebe für nicht vereinbar zu erachten, daß fie ihre Kinder, die 
noch jo zart find, und zudem gegen ihren Willen und ihr Wohl- 
gefallen an ſchwerere Gelöbniffe und geiftlihe Verpflichtungen 
feffeln und auf nichts anderes bedacht find, als wie fie ihrer 
Rinder los und ledig werden und daß fie in Zukunft feine 
oder doch nur wenig Sorge mehr mit ihnen haben. Darum 
find fie wenig bejorgt, ob ihre Kinder in den Wifjenfchaften, 
in den Anfängen der Grammatik, in guten Sitten, in den 
Tugenden, in der Furcht Gottes, in der Beobachtung der Ge— 
bote Gottes, ob fie fern von allem böſen Beifpiel täglich wachſen 
und zunehmen. Denn ein geſchorener Kopf und eine Kutte 
machen niemanden felig, wenn er nicht die Gebote Gottes hält. 


Kapitel 24. 


Worin die Söhne der Edlen und der Bürger unterwielen werden 
ſollen. 


Es wäre nun das Beſte, die Söhne, welche noch jung und 
zart, und deshalb für die Dienſte des Rittertums, der Kauf- 
mannſchaft, der Stadtverwaltung no nicht tauglich find, in der 
Handhabung der lateiniſchen Sprade zu unterweifen, auf daß 
fie verjtehen die geſchichtlichen Darjtellungen des Valerius und 
Salluftius,! gute Haus- und Staatswifjenihaft nah Agidius, 
gute Sitten nah Vergerius,? die Vorſchriften eines redht- 


ı Über Balerius und Salluftius |. Wegweifer Kap. 21. 
2 Petro Paulo Bergerio (1349—1428), Humanift; lehrte an der 
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ihaffenen Lebens für die reifere Jugend nah Seneca,! die 
andern Tugenden nad Gicero,? die Kriegstunft nad Vegetius,“ 
die Heerführung nad ‚Fronto,* die Baukunft nah Bitrupius,® 
Bauernwerf und Aderbau nad Barro,° Balladius? und Berrus 
von Bologna. Alle diefe und noch viele andere Kenntniffe 
tönnten fie, wie wir im Vorhergebenden gejagt baben, in einer 
„ehtihule,” welde in dieſer Stadt einzurichten wäre, mit 
geringen Koften, mit leihter Mübe und in furzer Zeit lernen, 
auf daß eure Kinder in diefer eurer Stadt verblieben und bei 
ihren Eltern oder 2erwandten wohnten. Den Yebrmeiftern 
würde man zum Nupen und Frommen in furzen Zügen den 
Weg für ihre Ilnterweifung angeben, den fie mit Bedacht und 
Fleiß innezubalten hätten; es bätten fi diejelben jodann mit 
ihrem Eide zu verpflichten, von diefem Wege nit abzumeidhen. 
Sole lateiniſchen, Fechtmeiſter“ follten ehrbare Gelehrte fein, 
Die in der Beredſamkeit, in ter Geſchichte und in der Eitten: 
lehre ſich tüchtig erwieſen, die fih aud in ihrem Veben und in 
ihren Sitten bewährt bätten, fie follten ſanftmütig, wader und 
nit zum Schlagen geneigt fein. Es darf es dieje Etadt nidt 
bezweifeln, folhe Yehrer zu allen Zeiten zu finden, da es doch 
jo viele Hochſchulen in Deutihland giebt, auf welden wohl 
tücbtige Dlänner ausfindig gemacht werden konnen. Soldes 
wäre befier, ebrjamer, nũtzlicher und löblicher für eure Söhne, 
für die Familie derfelben, und für die Stadt jelbft, als es 
zuzulaffen, dag die Söhne, welde noch nit oder doch kaum 
fünfzehn Jahre alt find, fih dem Müßiggang ergeben und in 
Kleidung und Haartradt, in ihrer Nede und in ihrem ganzen 


Univerfirät zu Padua: Erzieber der Kınder des Franz von Carrara; ver: 
faßte eine Erziebungsſchrut: »de ingenus, moribus ac hberahbus studirs.a 

ı Über Geneca vergl. Wegweiſer Kap. 21. 

? Über Excero 1. Wegmweifer Kap. 20. 

3 füber ius f. oden I, c. 10. 

Fronto* ſtatt Frontinus. Sertus Julius Frontinus ſchrieb 
unter Kaiſer Domitian (81 —-96 n. Ebr.) 4 vuder Strategemata. 

WMarcus Bitruvius Pollio widmete dem Kaiſer Auguſtus feine 
10 Bücher »de architectura:e er bat ſpäterhin in der Baulunſt der ita⸗ 
lieniſchen Renaifiance eine äbnlide Etellung eingenommen wie Cicero für 
die Latinität. 

© Barro f. Wegweiſer Kap. 19. 

T Balladius Rutılıus Taurus Ämilianus veriaßte in der 1. Hälite 
des IV, Jahrhunderts n. Chr. „14 Bücher über die Landwirtſchaft.“ 
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Weſen jedwede Leichtfertigfeit annehmen, in den Badeſtuben 
liegen oder in den öffentlihen Weinhäufern bei Spiel und 
Völlerei ihre Zeit zubringen und an Leib und Seele, an Ehre 
und Gut untergehen und verderben, gleihwie die Tiere, die da 
Sklaven des Bauches und des Fleiſches ſind. An jolden Men- 
ſchen tritt faum eine Spur der Tugend zu tage. So Tümmt 
e3 dann, daß ein braver, unerfahrener Jüngling, der feine gute 
Erziehung genießt und nicht in der löblichen Kenntnis der 
Wiffenihaften unterrichtet wird, wie ein Tier lebt und wie 
ein Tier ftirbt und weder fich ſelbſt noch jeiner Sippe noch 
eurem Gemeinweſen zum Nutzen und Gedeihen gelebt bat. 
Und wenn er geftorben ift, jo kann wahrlich nichts anders 
von einem ſolchen Menjchen gejagt oder gejchrieben werden, 
als daß er ein guter Zehbruder und Schlenmer, ein Trinter, 
ein Spieler, ein Buhlknecht der Weiber geweſen iſt. 


Rapitel 25. 
Zwei Dinge, die zum Glüde Straßburg: notwendig find.! 


Wenn eure Söhne, denen doch die Natur Vernunft ge- 
henft hat, in den Jahren, woſelbſt fie ihrer “fugend wegen 
noch nicht zu den Dienften des Nittertums oder der Kauf- 
mannſchaft oder zur Eheſchließung ſich eignen, der Pflege der 
Wiffenjchaften ſich widmen und die tagtäglichen Gelage in den 
offenen Stuben ſich minderten, auf daß nit die ehrjamen 
Bürger und infonderheit die Handwerker ihre unmwiederbring- 
lihe Zeit und ihr Geld bei dem Spieldrett verlieren und an 
Zehrung für ſich ſelbſt an einem Tage foviel verthun, wie 
jonft an zwei Tagen zu Haus für ihre eigene Perſon und 
für Frau und Kind: fo Hoffe ich, daß euer Gemeinweſen vor 
allen andern Städten Deutſchlands glüklih fein wird; es 
würde dann billig eine Krone des Neiches genannt werden; 
feine andere Stadt oder Gemeinde, welche es auch fei, dürfte 
jih mit ihm zu vergleihen wagen. 


ı In Wimphelings Tert hat die Überichrift noch den Zuſatz: „deren 
eines eurer hochweifer und aufrichtiger Prediger Dr. Johannes Keijeräberg 
in feinen Predigten oft hervorgehoben hat. 
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Kapitel 26. 


Die Borzäge der Stadt Eirabburg. 


An alle tem, was zum Glüd einer Bürgerſchaft gehört, 
übertrifft eure Stadt in reihlihftem Maße die andern Städte; 
folde Stüde find: Kirden, Kapellen, Armenhäuſer, Siechen⸗ 
bäufer, Kloſter. ein weithin fihtbarer Turm, herrliche Stifter, 
Bücherfammlungen, Gelehrte, die in allen Wiffenihaften geihult 
find, Schulen der PBettelmönde, VBaumeifter, Vertreibung der 

den, toftbare Gebäude, ſchöne Straßen, öffentlihe Pläge, 
Zinnen, Gräben, Türme, Zwinger, Bollwerfe, Yagerbhäufer, 
Gemeindeland, Vorftädte. Warten, Streitgeavehre, Waffen, 
Nofle, Geſchütze, Büchſen, Adel, Ritterſchaft, Auslefe des 
Dandwerls, Schöpfungen der Vernunft, 3. B. Anfang und 
Urfprung der Buchdruckerkunft (wiewohl diefelbe zu Mainz 
vervollftommmet worden ift), gefunde, gute Yuft, milder Wind, 
Waſſer in wunderbarer Fülle, das allen gemeinfame Recht der 

gd und des Vogelfanges, ausreihentes Aderland, lebende 

iihe, Weiden, Matten, Gärten, Auen, Fiſchteiche, Weiber, 
zahmes Bieh, Wild, Geflügel, Korn, Wein, Obft, Reichtum, 
Münzturm, Kaufmannidaft, Zölle, Abgaben, ein außerge: 
wöhnlich ſchöner Fiſchmarkt, Berge, Schlöffer, Yand und Yeute, 
Städte und Dörfer. 


Kapitel 27. 


Unt weise Weile Bott and feine Mutter die Stadt beſchirmen 
werben. 


Wenn von eurer Stadt alles diejes nicht zu ungebührlider 
Yuft, fondern zu ehrfamem Gebraud verwandt wird, wenn fie 
Gott, von weldem fie alles dieſes empfangen bat, Dank fagt 
durch Andacht, durch Beobachtung des Gottesdienftes und ber 
göttliden Gebote, jo wird Gott eurem Gemeinweſen ein wad) 
jamer Hüter und ein gnädiger Herr fein, und feine mildreide 
Mutter, unfere liebe Frau, wird bei ihrem Sobne um fo 
leiter Berföhnung erwirten. Denn diefe Mutter bittet bei 
ihrem Sohne nit für diejenigen, welde jeinem Willen wider: 
ftreben und feine Gebote verahten. Damit ihr nun Gewiß- 
beit habt, daß der Sohn und die Mutter, welche euch eine 
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bejondere Beſchirmerin ift, euch erhört haben, fo haltet eure 
Söhne zum Lernen und zur Tugend an; haltet euch felbft 
und eure Kinder frei von der Völlerei und den todbringenden 
Lüften, die mit dem vergänglihen Leibe zerfallen; liebt Ehr- 
barkeit, Einfachheit und Milde; erfüllet die Gebote des Herrn: 
dann wird die Mutter des Herrn das Volk und die Stadt 
fürdittend unter ihren Schuß und Schirm nehmen, wie ihr 
dies ja auf eurem großen Siegel in folgendem Vers einge- 
graben habt: 
„Sungfrau, bitte den Sohn, daß Stadt und Bolt er beichüge.” 


Abritz der dentſchen Geſchichte. 


Seinem teuern Freunde, dem Kenner des Kirchenrechts. 
Thomas Wolj dem Jüngeren, bietet Jakob Wimpheling Gruß 
und Heil 


ich ſah, Daß die Geſchichte der Nömer, der Benetianer, 
der Engländer, der Ungarn. der Böhmen, ber Franzoſen 
tagtäglich geleſen wird, fo regte ich unlängſt ten Sebaſtian 
Murrho an, aus den alten Geſchichtsſchreibern einen Auszug 
der herrlichen Thaten der Deutſchen zu veranftalten, auf daß 
nit, während die übrigen Nöller die Kunde von den herr: 
liden Thaten ihrer Vorfahren zu verbreiten bemübt find, wir 
gleichſam ſchlaftrunken, Meinmütig und ohne Gefühl für Ehre 
und Ruhm in einem ununterbrodenen Schlummer zu liegen 
ſcheinen. Murrho ging auf meine Anregung ein; es war ıhm 
indes nit vergönnt, Das begonnene Werk zu vollenden oder 
beritigend zu prüfen; frühzeitig raffte ihn der Tod dahin. 


ı »Epitoma Germanicarum rerum Jacobi Wymphelingii Sele- 
stadiensis.a Überfeßt nad Schardius: Historicum opus, in quattuor 
tomos divisum, quorum tomus I Germaniac antiquae illustrationem 
continet. p. 349—400. 

? Die Borrede bat Wimpbeling im Wilbelmöflofter zu Straßburg 
am 24. September 1504 geihrieben. Dieielbe ift nur in ibrem erften 
Teile in die vorliegende Überfegung aufgenommen worden. Die übrigen 
— des Widmungsbriefes deden —5* nämlich inbaltlich mit Auseimander⸗ 

in Wimphelings „Schrift an die Ratsherrn von Straßburg.“ 
A Abſchluß des Wertes bat Ende 1504 oder wahriheinlih erft Anfang 
des Jahres 1505 flattgefunden, vergl. unten Kap. 58. Die Drudlegung 
war am 11. März 1606 beendet. — Über Thomas Wolf und Gebaftian 
Murrho |. Wegmweifer Kap. 16. — WRurbo 7 1492. 
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Das Werf nun, welches er in Angriff genommen und als ein 
Bruchſtück zurüdgelaffen hat, gedachte ih zu ordnen, zu ver- 
vollftändigen, zu vollenden. Dir, mein liebwerter Thomas, 
widme ich dasjelbe zu deines Namens andauerndem Ruhme. 
Ich unternahm dieſes Werf, damit alle Deutſchen in diejem 
Auszuge die ehemaligen Zuftände Deutſchlands Tenmen lernen 
und das Leben ihrer Kaiſer lejen. 


Kapitel 1. 


Tie fünf Etämme der Germanen.' 


Es giebt befanntlih fünf Stämme der Germanen. Da 
ft zumädhft der Stamm der Bindelicier;? ein Teil derfelben 
find die Burgunder,’ von welden die Bewohner Galliens ab- 
ftammen; die Burgunder find es, welche das Gebiet der Aduer 
und der Saone inne baben; als Anfiedler der Germanen baden 
fie Sitten und Gebräude der Gallier angenommen.® Der 
zweite Stamm ift der der Ingävonen: zu diefem gehören die 
Eimbrer, die Teutonen, die GChbaufen. Der dritte Stamm um: 
faßt die Iſtäronen. die dem heine zunähft Wohnenden; ein 
Zeil derfelben find die binnenländiiden Cimbrer.“ Den vierten 


ı Die Befimmung der Cuellen „Des Abrıfied” und die Kennzeichnung 
des Berbältnifjics der ın demielben gegebenen Tarftellung zu den Quellen 
bleibt für die beigefügten Anmertungen ausgeſchloſſen. 

’ Die Bindelicier find ein leltiſches Boll; ıbr Berbreitungegebiet 
umfaßte die mittleren Nipen und den Rorbabbang derielben. 

° Die Burgumder geboren ter Eprade nah zu den Oberdentichen: 
„fie Reben den Boten mäber als andere Oberdeutſche. Die älteſten ung 
belannten Wohn derfelben lagen an ter Wartbe und an der 
fpäter finden fie ſich am Main, dann auf der linken Rbeinfeite bei Rain; 
> Worms: 443 fiedeln fie von bier mit Hilfe der Römer nah Savoien 
über; von dort verbreiten fie ſich, bis fie im Süden das Mittelmeer, im 
Dften die 8 im Wehen die Sevennen erreiden.” 
° Die Auer — zwiſchen Loire und Saone: ibre Hauptſtadt 
war Bibralte (Autuny. 

° Als „Kolonien“ dürfen die Burgunder infofern bezeichnet werden, 
vVle ihnen von den Roömern Gavoıen zur Anfıcdlung überwieſen wurde. 
Auch unter Konig Yundobad 474 —516) findet eine Landtalung mit den 
Römern Ratt, „ıniofern viele Burgunder eıne Heimflätte auf Königsland 
finden, das ehemals dem karierlihen Fiotus gebört batte.“ 

° Die binnenläntiigen Simbrer Cinibri mediterrane: werden von 
Blinius hist. mund. lib. IV c. 14 erwähnt. Die Erflärung ift eine 
ſchwierige und unfichere. Eim ne Zbürmgen ale das Wohn: 
gebiet der binnenlãndiſchen Gı fie begründen dieſe Annabme durch 
den Hinweis auf den ın manden — Thüringens wiederkebrenden 
Beftandteil: „Zimmern“ und „Sommer.“ 
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Stamm bilden die Hermionen, zu welden die Sueven, die 
Hermunduren, die Chatten, die Cherusfer gehören. Den fünften 
Stamm maden die Peucint aus, welche auch Baftarner heißen, 
die Grenznachbarn der Dacier.! 


Kapitel 2. 
Die Siege der Gimbrer. 


Bon diefen Völkerſchaften haben zuerft die Cimdrer, jet 
es daß es jene Teutonen, fei e8 daß es die binnenländiihen 
Cimbrer geweien, im Zeitalter des Homer, jenes berühmtejten 
aller Dichter, oder furz nach feiner Zeit einen Kriegszug unter- 
nommen biS nad dem Aſowſchen Meere. Das Andenten an 
diefen Zug hat fih in dem Namen „Cimmeriſcher Bosporus“ 
erhalten? Die Griehen nannten nämlih die Eimbrer: „Cint- 
merier.“s Dieſe durchſchifften fühnlih den Bosporus und ges 
langten nad Jonien; Sardes wurde eingenommen; das Bolt 
der Magneten wurde von den Trerern gänzlich vernichtet; dieſe 
cimbriihe Völferfhaft war lange vom Glüde begünftigt. 

Das Klima bei den Cimbrern ſchildert der Dichter: Nebel 
und Dunſt bededt das Land; niemals fpendet ihm die Sonne 
jtrahlendes Licht; verderblihe Macht lagert immer auf ihm.* 


ı Peucini und Bastarnae find nach Tacitus (Germ. c. 46) dasſelbe 
Bolt; nah Strabo (Ervbefchreibung VII, 306) zerfallen die Baftarnä in 
Atmoni, Sidones und Peucini. Ihre Wohnfite lagen nordwärts von 
Dacien (Siebenbürgen). 

2 Der „Cimmerifhe Bosporus“ heißt heute Straße von Kertich 
(Jenikale, Yeodofia). 

s Nach Plutarh (Marius c. XI) verwecfelten die Griechen die 
Cimbrer mit den Cimmeriern. — Griechen und Römer belegten anfänglid 
alle nordwärts wohnenden barbarifchen Völkerſchaften unterſchiedslos mit 
dem Namen: Galäter oder Gallier; fo hielten fie auch die Cimbrer für 
Kelten. — Der Einfall der Cimmerier in Kleinafien erfolgte im Anfang 
des VII. Jahrhunderts vor Chr. Vergl. Eurtius: Griechiſche Geſchichte 1, 
529 f. Die Cimmerier famen auf dem Wege oftwärt um das ſchwarze 
Meer nach Kleinafien, wojelbft fie etwa 100 Jahre verblieben. Die Zrerer, 
eine Bölterfchaft der Cimmerier, eroberten in diefer Zeit die Stadt Magnefia. 

* Auch hier ift auf die den Alten geläufige Verwechslung zwiſchen 
Cimbrern und Cimmeriern binzumeifen. Bergl. Homer, Odyſſee XI, 
14—19. 

„seo erreichten wir des tiefen Oceans Ende. 

Allda liegt das Land und die Stadt der cimmerifchen Männer. 
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Die Cimbrer bewohnen an der Küſte Germaniens die 
cimbriſche Halbinſel. welche von ihnen den Namen hat. Es 
liegt dieſelbe zwiſchen der Mündung der Elbe und der Trave,! 
zwiſchen dem deutſchen und dem ſarmatiſchen Meere? Sie 
find es. welche das Gebiet rechts vom Pontus bewohnten und 
von dort in Jonien einfielen. Aus diefen Sigen wurden jie 
durd die Scythen vertrieben; dieje wieder wurden bierjelbft 
von den Griehen verdrängt, welche Banticapäum* und andere 
am Bosporus! gelegene Städte bewohnten. Uber dieſe uniere 
Bölferihaft finden wir vieles bei Strabo? und bei andern 
griechiſchen Geſchichtsſchreibern, mandes aub bei den Phile- 
fopben PBlutarb* und Ariftoteles. 

D. daß doch den beutihen Fürſten beute ſolcher Mut 
eigen wäre, dan fie jene Gebiete, welche ehedem die Gimbrer 
lediglih friegeriiben Ruhmes wegen unterjohten,, jeßt aus 
treuer Yiebe zu Gbriftus den Händen der Türfen entriffen, 
deren Knechtſchaft beutzutage Jonien, Pontus, ganz Griechen: 
land zur gropen Schande für alle chriſtlichen Künige — es 
ift ebenio Häglıh wie ihändlid — unterworfen ift! 

Dies alles durfte erwähnt werten, auf daß du erfennteft, 
welcher Ruhm unjere Vorfahren fhmüdte noch ver der Grün: 
dung Roms, zur Zeit, als die Zilvier Könige von Alba waren.’ 


Tiefe tappen beſtandig ın Naht und Nebel, und niemals 
Schauet firablend aut fie der Gott Der leuchtenden Sonne: 
Weder wenn er die Bahn des ſternichten Himmels binanfleigt, 
Noch wenn er wieder bınab vom Hinmmel zur Erde ſich wentet: 
Eontern ſchreckliche Nacht umdüllt Die elenden Wenichen.” 


ı Om lateiniſchen Zerte ſtebt CEbaluſus.“ offenbar flatt „Pbaluius” 
d. i. Trave. 

? d. h. Nord» und Oſftjee. 

° Das beutige Kertic. 

«Nah dem Zuiammenbange ıfı darınter der „cımmerifche“ Bo3: 
porus (f. oben) zu verfieben. 

» GStrabo, Erdbeſchieibung VII, c. 1-2. 

Plutarch: Manus c. 11. Rlutarch iſt vornebmlich jener geidhicht: 
lichen Werte wegen berübmt; er bat jedoch auch Schriften verfaßt, die ihn 
den Philoſophen zugeiellen. 

’ Die jagenbaften Könige von Alba longa fübrten alle den Beinamen 
„Silvius.” (Silvius Poſtumus, Silbius Yatınus, Tibenus Silvius, 
Aremulus Silvius, Aventinus Silvius, Sıuvius Procas.) Vergl. Aure⸗ 
lius Bictor: de origine gentis Romanac c. 17, 5 und c. 18. 
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Sn dieſer Zeit nämlid) lebten, wie wir finden, die Dichter 
Homer und Hefiod.! ALS der römische Staat zu großer Macht 
gelangt war, da drangen nad) den punijchen Kriegen und vor 
dem Kriege mit den Bundesgenoffen, welder in das SYahr 662 
- nad der Gründung Roms fiel,? die Cimbrer in gejchloffenem 
Heereszuge in das Gebiet der Bojer, einer keltiſchen Völker— 
ihaft, weldhe den hercyniſchen Wald® bewohnte, ein. Als fie 
bier zurüdgemwiejen wurden, griffen fie die keltiſchen Völker— 
ihaften der Syitrer und Skordisker,“ an; dann die Theurisker 
und Thaurister,d ebenfalls keltiſche Völkerſchaften; darauf die 
Helvetier, welche damals ſich eines großen Reichtums an Geld 
erfreuten, im übrigen aber ein friedliches Leben führten. ALS 
diefe nun jahen, daß jene durch ihre Kriege weit größere Schäße 
erwarben, ließen fih namentlich die Ziguriner® und die Tou⸗ 
gener ? bejtimmen, ſich den Cimbrern anzufchließen. ‘Die Römer 
haben ihnen allen, freilich nicht ungejtraft, Vernichtung bereitet. 
Zuerſt wandte fi) das umberziehende Volk der Cimbrer um 
Beute zu machen nad) Syliyrien, welches heute Slavonien heißt. 
Bon ihnen wurde der Konſul Papirtus Carbo nebft feinem 
Heere in die Flucht gefchlagen.® Darauf lieferte der Konful 


ı Das Altertum fehte die Lebenszeit Homerd un das Jahr 1000 
(900) an. Die Anfichten der Alten über Perfünlichkeit und Wirkſamkeit 
Homers erweijen fih den Ergebniffen der neueren Forſchung gegenüber 
nicht ſtichhaltig. — Der Dichter Hefiod aus Böotien ſoll im 9. Yahr- 
hundert v. Chr. gelebt haben. 

? Der Bundesgenofjentrieg 91—88 v. Chr. 

s Hercynia (teltifh) bezeichnet „Höhe.“ Herchnifcher Wald ift Die 
Gefamtbezeihnung für die Böhmen umfchließenden Gebirge. — Die Bojer 
verwehren den Cimbrern den Eintritt in Böhmen; diefe ziehen öſtlich um 
Böhmen herum. 

4 Die Skordister (im Tert fteht fälſchlich Sordisker), eine Teltifche 
Böllerfehaft an der untern Save. 

5 Unter „Theurister” und „Thaurisker“ find die Taurisker zu vers 
ftehen ; diefer Stamm ift die Gefamtbezeihnung für die keltiſchen Stämme 
der OÖftalpen. 

s Figuriner find eine helvetifche Völlerfchaft; ihr Name bat fi in 
„Zürich“ — Zuricum — erhalten. 

? Der Tert hat „Tengeni;" Koh. Müller (Schweizergefchichte I, 15) 
fchreibt Toygener; auch dieje Helvetiiche Völkerſchaft fchloß fich gleich den 
Figurinern erft nach der Schlacht bei Noreja an die Eimbrer an. 

8 Die Darftellung über den Zug der Cimbrer ift ungenau; Die 
Schlacht erfolgte im Jahre 103 v. Chr. bei Noreja im heutigen Kärnten. 
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Marcus Junius Silanıs den Gimbrem eine unglückliche 
Schlacht! Nah diefem Kampfe forderten die Gimbrer von 
dem römiihen Senate ımd dem römiihen Volle Wohnfige und 
Yändereten. ‚ Als diefe Bitte verähtlih zurückgewieſen wurde, 
zogen die Gimbrer mit den Tigurinern, melde fie, wie bereits 
bervorgeboben, zum Kriegszuge beftimmt hatten, nah Gallien 
in das Gebiet der Allobroger umd lieferten dort dem Konful 
Yucius Gajfins eine Schlaht und eridlugen ihn und fein Heer.? 
Diejenigen Krieger, welde dem Blutbate entgingen, ſchlofſen 
mit den Cimbrern den Vertrag. daß fie nad Stellung von 
Geiſeln und nah Auslieferung der Hälfte ihrer Habe unver: 
jehrt abziehen follten.? Marcus Aurelius Scaurus, der Unter: 
feldherr des Konfuls* wurde nad der Niederlage feines Heeres 
von dem Gımbrern gefangen genommen. Als er zur Wats- 
verfammlung derſelben berufen wurde und daſelbft, um Die 
Cimbrer abzubalten, zur Groberung Italiens die Alpen zu 
überjchreiten, den Ausſpruch that, die Römer fönnten nicht 
befiegt werden, wurde er von dem Gimbrerlönig Bojoridh 
getötet. Darum wurden von eben dieien Feinden Cajus Man⸗ 
lius® und Quintus Servilius Gäpio, welche als Protonfuln 
in Gallien verweilten, in offener Feldſchlacht bejiegt;’ ihr 
doppeltes Yager wurde eingenommen; 80 000 Krieger und 
40000 Troßfmedte® fielen. Die Gimbrer verwüfteten nad 
dDiefem Siege alles Yand zwiſchen der Rhone und den Porenäen 
und zogen dann nad Spanien. Hier zerftörten fie viele Ort: 
ihaften, wurden indes von den Celtiberern zurückgeſchlagen. 
Darauf zogen fie nah Gallien zurüd und vereinigten ſich da⸗ 


ı Tıe Schlacht fand ım Jahre 109 ın Ballıen flatt; der Ort ders 
telben iſt nıcht zu beitimmen. 

? Lucius Caſſius Ponginus wurde 107 ım Gebiete der Nitiobroger 
bei Aginnum (Ngen an ter Waronne) befiegt; er felbft fiel. 

> Sajus Popillius ſchloß den erwähnten Rertrag ab; die römifcen 
Krieger batten auch ıbre Watien auszuliejſern. 

« Der Konful Cnejus Mallius Marimus aus dem Yabre 106 v. Chr. 

s In Zerte ſtebt: „Bolus.“ Bon den Künigen der Gimbrer werden 
genannt: Bojorich, Lugıo, Keſorich, Klaodicus. 

° fol heißen Cnejus Mallius Marximus, Konſul des Jahres 106. 

mam 6. Ottober 105 bei Araufio (Crange) nörblid von Avenio 
(Avignon). 

° Livius, epit. libr. LXVII, zählt 50000 Troßknechte. 
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jelbft mit den Friegerifhen Zeutonen.! Das Lager des Caius 
Marius, welder zuvor den Jugurtha? befiegt hatte, wurde 
von den Teutonen und Ambronen mit aller Macht bejtürmt. 
Marius nämlih war in feiner Abweſenheit zum zweiten und 
zum drittenmale zum Konful gewählt worden; in feinem vierten 
Konjulate wurde er gegen die Cimbrer ausgejandt. Nach jener 
Verteidigung des Lagers vernichtete er in zwei Schlachten? bei 
Aqua Sertiä die Teutonen und Ambronen. ‘Darauf wurde 
er in feiner Abwesenheit zum fünftenmale zum Konjul gewählt. 
Die eier des Triumphes, der ihm angetragen wurde, verſchob 
er indes bis zu der Zeit, woſelbſt er die Cimbrer bejiegt hätte. 
Solhe Bedeutung hatten die Germanen gewonnen! 

Nachdem die Cimbrer den Prokonſul Quintus Catulus,“ 
welcher die Alpenpäſſe gedeckt hatte und ein an der Etſch ge- 
legenes Kaſtell bejegt, dann aber aufgegeben hatte, von den 
Alpen zurüdgedrängt und geſchlagen hatten, verfolgten fie unter 
Entfaltung ihrer Tapferkeit den fliehenden Prokonſul und fein 
Heer nad) Italien hinein. Nachdem fich die Heere des Catulus 
und des Marius vereinigt hatten, wurden die Cimbrer in 
offener Feldſchlacht befiegt;® 140000 Cimbrer jollen gefallen 
und 60000 gefangen genommen worden fein. 

Dies find die Thaten der Germanen bis zu diefer Zeit. 


Kapitel 3. 


Ariovift, der erite König der Germanen, und jein Kampf mit 
Julius Cäſar. 


In der Folge wurde Arioviſt, der erſte König der Ger—⸗ 
manen, wegen ſeiner kriegeriſchen Tugenden von dem Senat 


ı Teutonen und Ambronen hatten an den Zuge nad Spanien nicht 
teil genommen ; im Gebiete der Bellocafjer (bei Rouen) fand die Wieder- 
vereinigung mit den Cimbrern ftatt. 

2 Krieg gegen König Yugurtha von Numidien 111—106. 

8 hei Air, zwiſchen Durance und Meerestüfte fam es im Jahre 102 
am Abende eined Marfchtages zu einem Handgemenge zwifchen römifchen 
Troßfnechten und den Ambronen; am dritten Morgen damad begann die 
Hauptſchlacht. 

Quintus Lutatius Catulus war im Jahre 102 Konſul, im fol- 
genden Jahre Prokonſul. 

5 bei Vercelli am 30. Juli 101. 
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als Freund tes römiſchen Volles begrüßt. Als der Konſul 
Cajus Julius Caſar, welcher die Provinz Gallien verwaltete, 
mit den Helvetiern Krieg fübrte, lieferte Ariovift demſelben eine 
Shladt:;! er wurde indes geihlagen und 309 nad Germanien 
zurüd. Seitdem wurden mebrere Kriegszüge gegen die Sueven 
unternommen; es überihritt nämlich Caſar den Rbein:? ab: 
geliehen Davon, dag er Gallien und Germanien dur eine Brüde 
verband, ift dabei, jeviel ih finde, etwas Bemerkenswertes nicht 
vorgefallen. 

Germaniſche Reiter, welde edlen Geſchlechtern entiprofien 
waren, ſchloſſen fid an Gälar wegen jeiner Tapferkeit und 
feiner Rechtlichleit an: ihrer Hilfe bediente derjelbe ſich in den 
folgenten Kriegen; ibre Tapferkeit erprobte er bei Pharſalus 
im Kampfe gegen Pompejus; vornebmlih dur ihren Beiftand 
überwand er Tas Pompejantide Heer. Auf den Philipptichen 
Gefilden nämlich fam es zu einer zunächſt unentſchiedenen Schlacht 
zwiichen dem Heere Caſars und dem tes Bompeius. Als aber 
auf den Befehl des Pompeius die Reiterei in geftredtem vauf 
vom Flügel bervorbrad, da machten pleglid auf ein gegebenes 
Zeichen die Roborten der Germanen auf die mit verbängten 
Zügeln beranftürmenden Reiter einen ſolchen Borftoß, daß jene 
— Die Meiter zu Fuß, dieje aber zu Roß daberzulommen 
ſchienen. Und Cäſar jelbft hat in feinen Denhvürtigfeiten be 
rihtet, daß die Germanen zur Zeit, als er fie zu befriegen 
beihloffen, über ibre Linerihrodenbeit im Kriege Folgendes 
gefagt hätten: „Die Germanen haben früher weder das römiſche 
Volt befriegt, noch fi, wenn fie gereizt rwurrden, geweigert, die 
Entiheitung der Waffen anzurufen. Denn es ift eine den 
Germanen von den Vorfahren überlieferte Sitte, dem Angreifer 
Widerftand zu leiften und nit um Frieden zu bitten. Ungern 
find wir, von Haufe vertrieben, bierher gelommen. Wenn die 
Römer unſere Freundſchaft wollen, jo können wir ihnen nüß- 
liche Freunde jein, wenn fie ihnen Yändereien zuteilen oder wenn 
fie es zulaffen, dag fie die durch Waffengewalt gervonnenen 


ı ım Jabre 553 v. Chr. ber Mülbauſen im Elſaß. 

" ın den Jabren 55 und 53 v. Kbr. 

» am 9. Auguft 48 v. Chr. Bezüglich der nüberen Angaben übe: 
dieie Schlacht verglade die Tarfiellung ber Mommſen: Mömiſche Ge: 
ſchichte III, 09 Hi. Daſelbſt auch Das Nabere über den Ert der Stlutt. 


wreundgen, Yitmpheiirat plan. Zttitten, 
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Ländereien im Bejik halten. Wir ftehen einzig und allein vor 
den Sueven zurüd, denen felbjt die unfterblihen Götter nicht 
gleich fommen fünnen. Sonft aber giebt es feinen, den wir 
nit zu überwinden imjtande find.“ 1 


Kapitel 4. 


Die Germanen als Leibwächter des Kaiſers; ihre Siege über 
Varus, Druius, Germanicns. 


Wegen der den Germanen eigenen außergemwöhnlidden Treue 
und Rechtlichkeit wählte fie Cäfar zu feinen LXeibwäctern. Die- 
ſelbe Verwendung fanden die Germanen bei Kaifer Octavia? 
bis zur Niederlage des Varus. Quintilius Varus, defjen 
Horaz gedenkt,3 ift nämlich zugleich mit drei Legionen von den 
Cherusfern erjchlagen worden. 

Die Saale ift ein Fluß Germaniens; zwijchen ihr und 
dem Rheine hat Druſus auf einem fiegreichen Feldzuge fein 
Ende gefunden.“ So ſchwer hält es, unjere Yandsleute zu be- 
fiegen. Diejer Krieg fällt vor die Zeit der Niederlage des 
Barıs. Daher will ih mit den Worten des Cornelius Tacitus 
Ihließen: „Das 640te Jahr verlebte unſere Stadt, als man 
zuerſt von den Waffen der Cimbrer hörte unter dem Konſulate 
des Cäcilius Metellus und des Papirius Carbo.s Rechnen 
wir von da bis auf das zweite Konſulat des Kaiſers Trajan,® 
jo fommen ungefähr 210 Jahre heraus. So lange wird 
Germanien bejiegt. Innerhalb diejes jo langen Zeitraumes gab 
es wechfeljeitig viele Verlufte. Nicht die Samniter, nit die 
Punier, nicht Hispanien oder Gallien, ſelbſt nicht die Parther 
haben uns häufigere Mahnungen erteilt, und nicht ungejtraft 
ſchlug fie Cajus Marius in Italien, der göttergleihe Cäfar in 
Gallien, Drufus und Nero Germanicus? in ihrer eignen Heimat. 
San darauf wurde des Kaijers Cajus® mächtiges Drohen zum 


ı Caesar de bello Gallico lib. IV, c. 7. 

2 d. h. Auguftus 30 v. Chr. — 1an . Chr. 

3 Horaz Oden lib. I, 18 und 24; Epoben 5, 73; Epifteln lib. II, 
3, 438. 
° im Sahre 9 v. Chr. 5 113 v. Chr. 
s Trajan 98—117 n. Chr. 
" Nero Sermanicus (FT 19 n. Chr.), der Sohn des Drufus. 
8 Cajus Cäſar Ealigula 37—41 n. Chr. 
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Geſpött. Seitdem herrſchte Rube, bis ſie auf Veranlaſſung 
unſerer Zwietracht und unſerer Bürgerkriege die Winterlager 
der vegionen eroberten und es jelbft auf Gallien abſahen. Und 
auch ale man fie von du wiederum vertrieben hatte, haben wir 
in den legten Zeiten mebr über fie triumpbiert als gefiegt.“ ! 

Kann es ein größeres vob geben, als daß ein Romer in 
roͤmiſcher Sprade erllärt, über die Germanen jcien wohl 
Triumpbe dDarongetragen worden, fie feien aber niemals ın 
Wahrbeit befiegt werden, es jet denn, daß fie durch Woblwollen 
und Güte beftimmt worten wären, fib der Derridait der 
Römer zu unteriverjen'! 


Kapitel 5. 


Tie Germanen haben and antwärtige Rönige beſiegt. 


Auch vor Königen auswärtiger Vollerſchaften fürdteten ſich 
die Germanen nicht. Wiewobl nämlib Alerander der Große 
die Tribalfer, Yöotien, Thracien, die Zpartaner, die Theffaler, 
Achäa, den Peloponnes, Jonien, Yodien, vycien, Gilicien, Gappa: 
Docien, Garien, Rapblagonien, Groß. und Klein : Armenien, 
Svrim, Agppten, Perſien. Taurien, Dprcanien, Diedien, die 
Safer, Indien bezwungen hatte, jo fühlte er ſich doch durd 
den Anblif der Germanen und dur den Auf, der vor ihnen 
berging, abgeihredt: er machte Halt an den lliern der Donau.? 


ı Tactusd, Gerimama cc. 37. 

’ ‘m Jabte 335 beſiegi Alerander die Zriballer (im bentigen Ger: 
bien und Bulgarın), überſchreitet Darauı die Tonau und clägt die Geten, 
die vieliah für ein germaniſches Belt gebalten wurden. - Fuüͤr Die Über: 
anftımmung der „Werten“ und „Worten“ trat namentlih der bochgelebrte 
Caſſiodor ein. Auch Jakob Grimm vertritt ın ſeiner Geſchichte Der Deuts 
ſchen Sprache“ dieſe Anſicht. Tie Forſchung unierer Tage billigt dieſe 
Anſicht nicht: die Geten gelten als ein tbraciſches Boll. „Es iſt völlig 
unvereinbar mit allem, was wir ſonſt von germaniichen und im beſonderen 
von gotiſchen YZufländen mıiien, anzunebnen, emmal, daß die Goten 
(ale Geten, alleın unter allen ıbren germanııhen Nachbarn und Stamm: 
genofien auf eine vollig unbegraitihe Werne bereits viele Nabrbunderte 
vor Chr. eine bodgratıge Kultur, eine von aller germaniichen Art ab: 
weichende PBriefter: und Weiſenherrichaft ſollen errichtet und Dann in ebenio 
unbegreiflider Weiſe wieder io völlig, bı8 zum Vergeben und Berlöfchen 
jeder Erinnerung und Spur follen eingebüßt baben, Daß fie mit den andern 
Wermanen, als ob jene Kultur nie erreicht worden märe, wieder ganz auf 
der gleichen Stufe der Borkultur ficben, mit allen Anzeichen eines Volles, 


2° 
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Das ganze Morgenland hat er fih glüdlich zu Füßen geworfen; 
aber Germanien jegte feiner Macht eine Grenze, wies jeinen 
Angriff ab und dämpfte feine Kühnheit. Auch die beiden 
mädtigen aſiatiſchen Könige Darius! und Cyrus? überjchritten 
wohl die Donau, wagten es aber nicht, die Germanen anzu- 
greifen. Der mädtige König Iyfimahus® zog mit einem ge- 
waltigen Heere über die Donau; allein er wurde von dem 
Könige Romehätest nicht nur befiegt jondern ſogar gefangen 
genommen. So groß war der Sieg der Germanen, jo ge- 
waltig die Niederlage derer, die Germanien mit Krieg über- 
zogen hatten, daß unter den Nahbarvölfern das Spridwort 
aufkam: „Wer eine unglüdlihe Schladt liefern will, mag mit 
den Germanen kämpfen.“ 

Weil nun die Germanen unter allen fieggemohnten Völkern 
für das am ſchwerſten befiegbare gehalten wurden, deshalb waren 
die römiſchen Kaifer angelegentlihft und wetteifernd bejtrebt, 
auf Grund der bejonders ruhmvollen Verwaltung der ger: 
maniſchen Provinz „&ermanicus” genannt zu werden, gleid- 
wie der eine der Scipionen nad Afrifa „Africanus“ und der 
andere nah Afien „Ajiaticus” genannt worden war. Auch 
Raifer Tiberius nannte feinen Sohn, der auf ganz außer: 
gewöhnlichen Ruhm erpicht war, „Germanicus.”5 Domitian 








das noch gar nie in die Kultur eingetreten ift, alfo namentlich mit 
der gleichen jugendfriichen Entwicklungsfähigkeit: dies letztere wiegt am 
ichwerften: wohl finten Völker von Höheren Kulturftufen in Barbarei 
zurüd: aber alddann können fie jene VBorgefchichte nicht verleugnen und 
ihr greifenhaft verfnüöchertes Weſen, erfchöpft und neuer Geftaltungen un- 
fähig, zeigt nicht jene freudige, Traftvoll treibende Jugendfrifche, welche aus 
den Goten Bulfilas, Alarichs, Theodorih3 und a er Dahn, 
Urgefhichte der germanifhen und romanischen Völlker I, 141. 

ı Der Berfertönig Darius I. (521—485) überſchritt auf feinem Zuge 
gegen die Scythen die Donau. 

2 Der von der Sage mannigfach entftellte Zug des Perſerkönigs 
Cyrus (558—529) gegen die Mafjageten (Schthen) wird die VBeranlafjung 
zu diefer Behauptung gegeben haben. 

3 Lyſimachus, ein Feldherr Alexander, ſpäter König von Thracien 
und Kleinafien, fiel in der Schladht von Koros (Phrygien) im Jahre 281. 

4 Der König der Geten, welcher hier in Betracht kommt, hieß nach 
Plutarch (Demetrius c. 29) „Dromichätes.” 

5 Der Sohn des Kaifers Tiberius, mit Namen Drufus, ftarb bereitö 
im Jahre 23 n. Chr. an Gift, welches ihm des Kaifers Günſtling Sejan 
hatte beibringen laſſen. Dieſer Drufus führte nicht den erwähnten Bei- 
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und Nerva verſchmähten alle jene ehrenvollen Benennungen, 
welche ihnen der Senat beigelegt hatte; die einzige Bezeichnung 
„Bermanicus“ ließen fie fi gefallen; ? fie waren der Meinung, 
daß diefe eine Vezeihnung ihnen zu größerer Zierde gereichen 
würde, als die Sejamtbeit der VBenennungen, tie fih auf die 
um alle übrigen Provinzen erworbenen Verdienfte begründeten. 


Kapitel ©. 


Un die Eranen und die Kuaben nehmen bei den Germanen teil 
am Waltenhandwert. 


Die liberlieferung erzählt, daß aud die germaniſchen 
‚rauen bisweilen für das Xaterland zu den Waffen gegriffen 
und die Schlahten der Männer wieder erneuert hätten, daß 
bie Germanen ferner ihre Kinder von frübelter Jugend ab an 
die Werke des Krieges gewöhnt hätten, gleihiam als wenn fie 
einem Yeben in Waffen gewidmet und geweibt jein follten. 
Den Mars verebren jie als die vornebmfte und vorzüglichfte 
Gottheit des Krieges.? Es fieht nämlih für Sternfundige 
feft, Daß die Germanen der Einwirkung des Mars“? unter 
ftellt find, d. h. daß fie eine bejondere Freude an Waffen und 
eine befondere Neigung zu friegeriihen Thaten haben, jo daß 
fie nit nur durch Ubung Geihidlichleit in der Handbabung 
der Waffen gewinnen, daß fie vielmehr von der Natur jelbft 
für die Werfe des Krieges wie für feine Zucht geihaffen zu 
jein ſcheinen Dionvs nennt daber die Germanen von Natur 
triegeriih. Daher find denn auch ihre veiber außergewöhnlich 
groß und von ſchlankem Wuchs. Ihr Blich ift ebenio heiter 
im Frieden, wie fhrediih im Kriege; drobender nod ift ihr 
flammentes Auge in der Schlacht: ihre Stimme flößt Ent: 


namen. Tiberius batte indes den Echn feine Yruderd Drufus, „ers 
manıus“ mit Namen (J 18 n. uhr. an Gobnes Statt angenommen. 
Der römiſche Senat ebrte den Truius (+ 9. v. Ebr.) nah feinem Tode 
noch durch die Belegung des Namens Germanicus“ und beftimmte, daß 
diefer Veinamen von allen feinen Rablommen geiübrt werden ſollte. So 
ıf die Namengebung ſeines Sohnes zu erflären. 

ı Nah ſeinem Treldzuge negen die Chatten (84; nahm Domitianus 
81-96) den Namen Germanicus an; Nerva (96 — 93) nannte ſich Ger⸗ 
manicud nad feinem Feldzuge gegen bie Dertomannen (98). 

2Tacitus, Germania c. 9. . %8 Planeten“ Mars. 
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jegen ein; diejes aber hat ihnen die Natur gegeben. Dies ift 
in unferer Zeit dem Baptift von Mantua,t der wohl ein Fürft 
unter den Dichtern genannt werden dürfte, nicht fremd ge- 
blieben; an ben Feldherrn des venetianiſchen Heeres, Robert 
von San Severino,? welder von den Deutſchen befiegt und in 
die Flucht gefchlagen worden, richtet er folgende Worte: 
Meder das mweichlihe Volk der Sabäers noch mutlofe Inder, 

Auch nicht die Heinen Pygmäen befiegten dich, fondern vom Rhein ber, 
Adgehärtet durch Kälte, ein Bolt, das noch nie überwunden, 

Das da fo oftmals die Römer in Schrecken gefebt, in den Zeiten, 


Wo fie beherrihten Europa3 und Libyenss Städte und auch das 
Bordere Afien. — 


Kapitel 7. 


Die Germanen haben viele römiſche Kaiſer befiegt. 


Einft wurden die tapferjten Legionen des Octavianus 
Auguftus gegen die Germanen ausgejandt. Aber im Gebiete 
der Cherusfer wurden fie von den Germanen, welche einmütig 
die Waffen ergriffen hatten, bis zur Vernichtung geichlagen. 
Die Legionen, welde den ganzen Erdfreis His zum Aufgang 
der Sonne beziwungen hatten, waren nicht imftande, einem 
einzigen Heere der Germanen fjtandzuhalten. Octavian ſelbſt 
erlitt feine jehweren und ſchimpflichen Niederlagen lediglich in 
Germanien, vornehmlich die faft unverwiſchbare Niederlage des 
Barus, bei weldher drei Legionen mit ihrem Oberanführer, mit 
ihren Unterfeloheren und mit ihren Dilfstruppen zu Grunde 
gingen. Auf die Kunde von diejer Niederlage ſoll Augustus 
Monate hindurch fo erjchüttert gewefen jein, daß er Bart und 
Haupthaar wachſen ließ und mitunter mit dem Kopfe gegen 
die Thürpfoften rannte mit den Worten: „Varus, gieb mir 
meine Xegionen wieder!" Den Jahrestag der Niederlage be— 
ging er hinfort als einen Tag der Trauer. 


ı 5. Wegweifer Kap. 21. 

2 Über Robert von San Severino und die gefhichtlihe Thatſache, 
auf welche hier Bezug genommen wird, vergl. unten Kap. 60. 

3 Die Bewohner von Saba im glüdlichen Arabien. 
+ Ein fagenhaftes Zwergvolk, welchen die Uberlieferung der Alten 
Athiopien als Wohnſitz zuwies. 

s Mit „Libyen“ bezeichneten die Alten das heutige Afrika (nament⸗ 
lich in ſeinem nördlichen Teile). 
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Es bat die Anfıht Raum gefunden, daß diefe unbetlvolle 
Niederlage der Romer und in Verbindung mit ihr jener berr: 
lihe Sieg der Germanen bei Augsburg ftattgefunden babe und 
daß dieier Ort „Perleig” genannt worden, eben weil baielbft 
die Yegionen ibren Untergang gefunden (perierint). So be 
richtet unfer Otto von ‚zreifingen. ! 

Ziberius, der Nachfolger des Auguſtus. griff die Xinde: 
licier an; durch einen Aufftand der Germanen indes wurde er 
genötigt, in kurzer zZeit Germanien zu räumen. Beipafian, 
welder ın der Folgezeit Kaiſer wurde, wurde von Kaiſer Clau⸗ 
dius gegen die Germanen ausgejandt: doch in 32 Schlachten 
fonnte er Germanien nit bejiegen.* Die Naifer Antoninus 
Aurelius? und Alerander* forderten von den Germanen Hilfs: 
truppen; fie wurden indes genötigt, alle Beſatzungen und alle 
Truppen aus den Städten des in feinen Beftrebungen ein: 
mütigen Germaniens berauszuzieben und das Volk der Ger- 
manen unter der Bedingung der Wleihberedhtigung in Freund— 
haft und Bundesgenoflenihaft aufzunebmen. Trajan,? welder 
zu Köln die Kaiſerwürde angenommen batte, bezwang Ger: 
manien nit mit ter Gewalt der Waffen: er berubigte es 
vielmehr durch Diilde, durch Freigebigkeit, durch eine bisher 
unerhorte und unglaublide Gerechtigleit. 


* Über Otto von Freiſingen 1. Jugend Rap. I. — Bei Wimpbeling 
ftebt am Kante vermertt: Tiejenigen, melde dies auffiellen, find irriger 
Ranung Dieſe Niederlage nanilich ereignete ſich nah dem Zeugnis des 
Zacıtus nicht ın vibatien oder Vindelicien, fendern in Germanien und 
war ım Zeutoburger Walde.” 

’ Die Angabe Wimphelings iſt in ıbrem zweiten Zeile nicht zu: 
treffend: vergl. Sueton, Beipafian: „Unter Karfer Claudius (41—54) 
wurde Beipafıan (Karfer 69 — 781 als Kegionelommandeur nah Germanien 
geſchidt; von da nad Britannıen vericht, lämpfte er ın 30 Schlachten 
gegen den yeind.“ 

> Marcus Aurelius Antoninus Bıus (181 —10) — Wıimpbeling 
fbrabt: „Antonius.” Germaniiche Hillsiaren kämpften unter Mart 
Aurel gegen die Martomannen und AYazvgen. 

Alexrander Severus (222 -235. Zu feiner Jeit wurden den 
Goten Jahrgelder gezablt „für Schonung und Vertadigung der Weihe: 

en [ 


» Trojan (945-117: erbielt Die Nahrıht von dem Tode Katier 
Nervas (+ 27. Januar 95), welder ıbn an Sohnes Statt angenommen 
batte, zu Köln. 
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Dies! gereihte Germanien zum Xobe bis zu den Zeiten, 
wo dajeldft das Chrijtentum feinen Einzug hielt. 

Du aber jtellft an mich, wie es fih für einen chriftlichen 
Theologen geziemt, die Forderung, daß ich hervorhebe, was 
unfer Volk der Menjchheit inbezug auf Glauben und Gitte, 
inbezug auf Künfte und Wilfenfchaften geleiftet bat. Ich 
geftehe, daß ih einer folden Aufgabe nicht gewachſen bin. 
Was ich indes mir hierüber durch Nachleſen angeeignet habe, 
werde ich zur Darftellung bringen, joweit eben das Gedächtnis 
mid dabei unterftüßt. 

Mit Stillſchweigen will ich übergehen, wie die Nhätier 
und Norifer zur Zeit der Herrihaft Valerians? das trans- 
alpinifhe Gallien, welches gewöhnlich „Lombardei” genannt 
wird, durchzogen und alles Land bis nad) Ravenna bin mit 
euer verwüfteten, oder welche Züge fie mit den Goten, Van⸗ 
dalen, Hunnen gemacht haben, bei denen Sueven, Heruler und 
auch die germanischen Alanen Kriegsdienfte thaten. ‘Die andern 
Alanen nämlih find eine pontifhe Völkerſchaft, nad) welder 
die Gotialani genannt werden, die jet das Tarraconenfijche 
Spanien bewohnen, die man gewöhnlich Catalonier nennt.’ 
Auch die Langobarden waren Germanen, wie dies aus dem 
Namen erhellt Es war dies eine aus verjchiedenen ger⸗ 


1 d. 5. die Waffentüchtigleit und die Unbefiegbarfeit der Germanen. 

2 Unter Balerian (253—260) braden Alamannen und Marko— 
mannen in Stalien ein; Galienus, Baleriand Sohn, brachte den Ala= 
mannen bei Mailand eine Niederlage bei (260); die Marfomannen wußte 
er durch Landabtretung in Pannonien zu gewinnen. 

° Die Alanen find nicht germanifcher Ablunft: ihre Heimat war 
der Nordoftabhbang des Kaukaſus. Späterhin tritt ein Teil der Alanen 
unter Goar in römifche Dienfte und wird an der Loire angefiedelt (um 
das Jahr 400); ein andrer Teil verbindet fih mit den Bandalen und 
zieht mit diefen nach Spanien. Bei der Ränderteilung weift den Alanen 
da3 Los die Provinzen Lufitanien (Portugal) und Karthagena (heute etwa 
das fog. Königreih Murcia) zu. Sie beherrſchten diefe Gebiete felbftändig 
bis zur Befiegung durch die Weftgoten. — Das Tarroconenfifhe Spanien 
umfaßt die Gebiete zwifchen Ebro und Pyrenäen; Katalonien ift der öft- 
liche, dem Mittelmeer zugewandte Teil diefed Gebietes. — Satalonien ift 
aus Gothalania herzuleiten; fo benannten die Boten dieſen Landſtrich 
(vergl. Willkomm: Die Pyrenäifche Halbinfel III, 40). 

* Wimpheling hat fih die Erklärung des Namens — er fchreibt 
„Longobarden“ — zu eigen gemacht, wie fie fih in der Erzählung bei 
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maniihen Stämmen zuſammengeſetzte Böllerihaft,! welche dem 
Zufall die Wahl der ‚Führer überließ? fie tbaten unter ben 
Fahnen des Naries Kriegsdienfte und verdrängten nad ber 
Niederwerfung der Gotentönige Totılas und Tejas die gotische 
Herrihaft und das gotiide Voll aus Stalien.’ 


Kapitel 8. 
Rari der Große, der erſte Kaiſer der Deutjchen. 


Was joll ih über Pippin und Karl jagen, welde als 
erzöge* der Deutiden die Macht der Yangobarden, dieſes 
iihvolfes,? weldes die Herrihaft von ganz Ytalien an fid 

geriffen batte, braden und die Könige derielben Defiderius® 
und Aftulf? übermwanden, befiegten und nah Deutihland in 
die Gefangenſchaft führten: fo demütigten fie diejenigen, welche 
jih des öfteren gegen den römiſchen Papft erhoben batten, 


Baulus Draconus (langobartiide Geichichte c. 8 findet. Wuotan fragt 
bier umter Hinweis auf bie Männer, weiche bis dabın Winniler hießen: 
„Wer find jene Langbärte qui sunt ısti lonzabarbı 7” 

° Baulus Tiaconus (c. 20: „Tie Yangobarden wurden feit Be: 
IE der Heruler gewaltiger: ıbr Bollsbeer wart durch die verfchiedenen 
8 Iteriaften, die ſie befiegt batten, gemebrt, und fie fingen jet an, auch 
ohne Anlaß zu Rriegen auszuzieben und den Ruhm ıbrer Heldenthaten 
allentbalben zu verbreiten.” Bergl. Dahn: Urgeſchichte Der gennaniihen 
und romaniſchen Bölter IV. 198. 

Bei den Langobarten war „Rönıgemwabl” unter möglichſter Berüd: 
fidugung der Geichlechtefolge üblich. 

Auserleijene langobardiſche Scharen, welche König Alboin dem 
oftrõmiſchen Feſdberrn Naries auf ſein Anſuchen zu Hilſe fandte, nabmen 
an der Schlacht ber Taqinã, in welcher der Lirgotentönig Totilas fiel, 
rũhmlichen Anteil. Naries entließ fie darauf reich beſchenkt (552): er ber 
gann die unbändige Wıltbeit derielben zu fürhten. An den Rämpfen 
gegen den oflgotiihen König Tejas baben tie Yangobarden nicht teil⸗ 
genommen. 

* Bıppın der Kurze und Karl der Große werten „Herzöge“ genannt 
in dem urfprüngliden Sınne es Wortes: „Heerfübrer.“ 

» f. vorher Kap. 8. 

° Deiiderius 756 (757)— 774: er wurde auf Geheiß Karld zuerft 
nah Yüttih, Dann in Tas Klofler Corbie an Der Somme gebradt; bier 
lebte er „ın möndifhen Pilihten” bis zu feinem Tore. 

Aiſtulf 1749 — 7561 farb in Italien als König der Yangobarden 
infolge eined Sturzes auf der Jagd. November oder Dezember 756.) 
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204 Jahre nachdem diejelden nad) Sytalien gefommen waren, 
d. h. im Jahre 776 nah Chriſti Geburt.! 

Karl der Große, welder auf fränkiſchem Boden geboren 
war — dies bezeugt Platina? in der Lebensbeichreibung Ha- 
drians I —, fam nah Rom. Umgeben von der Geiftlichkeit 
erwartete ihn Hadrian® auf den Stufen der Kirche zum heil. 
Petrus. Karl küßte dem Papjte die Füße. In feinem frommen 
Sinn ſuchte er andachtsvoll alle Kirchen auf und beſchenkte fie 
mit feinen Gaben. Die Schenkungen, welche fein Vater Pippin 
dem Bapfte Gregor IIL.* verliehen hatte, bejtätigte er unter 
Verleihung weiterer Vorrechte. Den Defiderius, den Bedränger 
der römiſchen Kirche, jhidte er in die Verbannung. Dem 
Klofter Monte Caffino, welches er in feinem frommen Sinne 
aufjuchte, beftätigte er alle Schenkungen, welde der Stiftung 
des hl. Benediftd von andern Fürften zugewandt worden waren. 
Bald darauf unternahm er ohne allen Verzug einen Kriegszug 
gegen die heidniſchen Sachſen, welde fid in der Zeit feiner 
Abwejenheit empört hatten. Nachdem er von dem erjten Zuge 
ab noch dreißig Jahre mit diefem Volke Krieg geführt hatte, 
zwang er den Beliegten das Joch Chriſti auf. 

Hieraus magft du erkennen, daß Karl ein Deutjcher ift, 
denn er ftammt von jenfeit des Aheines. Daher find feine 
herrlichen Thaten keineswegs den Franzoſen, jondern den Franken, 
welche Deutihe find, anzurechnen. Von diefen Franken find 
die Gallier, welche jet Franzoſen beißen, ehedem abgefallen, 
gerade ſowie fie heute gegen alles Völferreht von dem Bünd— 


ı Die Zeitbeftiimmung ift ungenau. Der Einbruch der Langobarven 
in Stalien erfolgte 568; das Langobardenreich fand fein Ende im Jahre 
774; die von Wimpheling demfelben zugefchriebene Dauer von 204 Jahren 
würde auf das Jahr 772 führen. 

2 j. Wegweiſer Kap. 21. 

8 Hadrian I, 772—795; die Zufammentunft erfolgte im April 774. 

* Sregor III., 731—741; es liegt eine Verwechslung vor mit 
Stephan III. 752—757. 

5 Benedikt von Nurfia (480— 543), Stifter des Benediktiner-Ordens; 
Monte-Caffino (im Neapolitanifhen) das Hauptllofter dieſes Ordend. — 
Für die Neife, welche Karl im April des Jahres 774 dorthin gemacht 
haben fol, ftehen dem Herausgeber feine Belege zur Hand. 

s Über diefe Frage und Wimppelingd Stellung zu derfelben |. - 
„Deutichland an die Ratsherrn der freien Stadt Straßburg” Kap. 5 u. 6. 
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nifſe mit Maximilian, dem allerhriftlihftien römiſchen Könige, 
abgefallen find! Maximilian gebört nämlich demielben ie 
und demfelben Geſchlechte an, aus welchem die Familie Karls 
des Großen bervorgegangen ıft.? 

Karl ift es, der veo IIl.* welber von dem römiſchen 
Bolte dank den liftigen lImtrieben des PBrimicerius Paſchalis“ 
und des Prieſters Kampulus: gefangen genommen und miß— 
handelt worden war und welcher fib in der Folge nah Deutic: 
land in das Gebiet der Sadien, mit denen Karl damals Krieg 
führte. begeben batte, mit ebrenvollem Geleite nah Rom zurück⸗ 
fübren ließ. Bald darauf zog Karl ohne allen Verzug von 
Mainz‘ aus über die Noriſchen Alpen nah Friaul und brad 
gegen Rom auf.” Bei teinem Einzuge in die Stadt wurden 
ihm, Dies ıft gewiß, alle Ehren angetban. Acht Tage nad 
feinem Ginzuge” in die Stadt forderte er in der Kirche des 
bl. Petrus vor dem Volle und der Geiftlihleit alle Biſchöfe, 
die aus ganz Italien und dem Frankenreiche dort zufammen 
gelommen waren, aui, ibr Urteil abzugeben über Yeben und 
Sitten des Bapftes. Es wurde ihm aber die einmütige Ant- 
wort zu teil, daß der apoftoliide Stuhl, das Haupt aller 
Kirchen, von niemanden, am wenigften von einem Yaien, ge: 
rihtet werden dürfe? Als nun ob dieſer ſchwer wiegenden 


ı Hınwcas auf den am 22. Yulı 1459 zwifhen Maxrimilian und 
dem franzöſiſchen Könige Katl VII. zu Kranhurt gerdlojienen Vertrag, 
welcher ın der Folge von den Franzoſen gebroden wurde. 

’ Tieie Auffafiung erinnert an die Darſtellung Des Freiburger Pro 
teffors Dr. Jakob Manlıus, ned Zeitgenoſſen Marinilians, welder das 
babsbuigiſche Haus ın feinem lriprung auf den Trojaner Hchor zurüd: 
fübrte und mit dem Geichlechte Des rantenlönige Kblodwig ın verwandt- 
ſchaftliche Berbintung brachte. 

»Leo III. 79% : 816. — Der Überfall erfolgte am 25. April 79%. 

Paſchalis, ein Weite Hadrians |., war Primicerius notariorum 
(protonotaruus), d. b. Worfteber der püpftlihen Kanzlei. 

s Sampulus war Sadelmanfter (sacellarıus:. 

Im Augufi ww bielt Karl zu Mainz einen Weihstag ab. 

’ Karl zog über Ravenna und Wncona; bei Nomentum (beute 
Mentana), 12 römiſche Mailen vor Rem, traf er mit Papft Leo zu: 
fanımen. 

°. Am 24. November 800 bielt Karl fanen inzug in Rom; am 
1. Dezember tant die Berbantlung über die Klagen gegen den Papft ftatt. 

v Dieie berhönigende Auffajjung gebt auf die vita Leonis zurück. 
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Antwort Karl die Unterjudung einjtellen ließ, beitieg Xeo, 
welcher gerade diefen Entjcheid erwartete, die Kanzel und be- 
fräftigte mit dem Evangelium in der Hand dur Eidſchwur, 
daß er unfchuldig fei an alle dem, was man ihm vorwürfe. 
Es geſchah dies am 13. Dezember im Jahre des Heils 800.1 
Inzwiſchen 309g Pippin auf Befehl feines Vaters gegen die 
Beneventer, welche unter Anführung des Grimoald ? ihre Nach⸗ 
barn beläftigten, und bradte ihnen eine ſolche Niederlage bei, 
daß fie faum Hinter ihren Mauern Schuß fanden. Darauf 
überließ er die Fortführung des Krieges dem Herzoge Winigis 
von Spoleto;® er jelbft begab fih zu jeinem Vater, der in 
furzem Die Kaiſerkrone empfangen ſollte. Der Papfi nämlich 
wollte ſich Karl, der ſich um die Kirche hohe Verdienſte er⸗ 
worben, dankbar erweiſen. Er ſah zudem, daß die Kaiſer von 
Konftantinopel ihrer Würde Taum gerecht wurden und daß die 
Stadt Rom und auch Sytalien ſchweres Ungemad erlitt. Des⸗ 
halb rief er in der Petersfirhe nad feierlihem Gottesdienfte 
- auf Bitten und Beihluß des Volkes Karl mit lauter Stimme 
zum Kaiſer aus und befchenfte ihn mit dem Diadem; dreimal 
rief zuftimmend das Volt: „Dem Auguftus Karl, dem von 
Gott gefrönten, großen und friedenftiftenden Kaifer Leben und 
Sieg!" Dann falbte ihn der Papft und zugleich auch feinen 
Sohn Pippin,* den er in feierliher Weife als König von Italien 
ausrief. 

Giebt es einen höheren Ruhm, giebt es ein größeres Xob 
für die Deutſchen, al3 daß fie durch die leuchtenden Zugenden, 
wie fie diejelben im Kriege und in der Verteidigung des Priefter- 
tums befundeten, e3 verdienten, die Herrſchaft über den Erdfreis 
und des mädhtigiten Reiches Zügel und Leitung zu gewinnen 
und ſich zu erhalten, fo lange die Zeiten dauern. Das eine 
jteht unzweifelhaft feit, daß nämlich das römische Katjertum 
wegen der Untüchtigleit der Kaifer von Konftantinopel von den 
Griehen auf die Deutichen übertragen worden: ift. 





ı Dieie Verhandlungen fanden am 1. Dezember ftatt. ©. oben. 
2 Grimoald III, Fürft von Benevent, T 806. 

s Minigid von Spoleto trat als Beſchützer des Papſtes Leo auf. 
Es war nicht Pippin, ſondern Karls älteſter Sohn: Karl. 
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Kapitel v. 
Karl verteilt dad Reit unter feine Eöhne. 


Als Karl in hohem Greijenalter erfuhr, dag Pippin. den 
er, wie bereits bemertt, zum Könige von Italien gemacht batte, 
zu Mailand geiterben war,! ernannte er jeinen jüngeren Sobn 
vudwig zum Noͤnige von Aquitanien und zu feinem Nachfolger 
in der Kaiſerwürde: jeinen Gntel Bernard aber ernannte er 
zum Könige von Italien und befabl demielben, Yudiwig in 
allen Dingen Gehorſam zu leiten. Als Grenzen des Kaiſer⸗ 
reiches beitimmte er in Gallien den Rhein und die Yoire, welche 
im Gebiete der Kelten entipringt und tie Grenzſcheide zwiſchen 
den Kelten und ten Biturigern? bildet, in Deutichland die 
Flüſſe Donau und Save? TDieien Provinzen aber fügte er 
Aquitanien, die Sascogne, einen großen Teil Spaniens, das 
cisalpinishe Gallien. Sabien, die beiten Pannonten,! Yftrien 
und Yiburnien® binzu. Die Küfte Dalmatien gebörte zum 
Kaiſerreiche von Konftantinopel; beute ift fie zum gropen 
Teil den Türken untertban zur Schande für die chriſtlichen 
sürften, welche zur Befriedigung ibrer eignen Wüniche die 
Waffen ergreifen und es darüber zulaffen, daß ein großer 
Teil Europas in die Knechtſchaft ter treuloſen Mobame- 
Daner fallt. 

Nachdem Karl dies angeordnet batte, ftarb er infolge von 
Fieber und Seitnihmerzen zu Aachen, wojelbit er fib in An: 
betragt der beißen Quellen, die dort bervoriprudeln, ſeiner 
Gefundheit wegen aufbielt, im 72. Jabre feines Alters, am 


+ Bıpvın, #8. Juli 810; er wurde ın Mardand beitattet: sen 
einziger Schn war Bemard if. unten. Pippins alterer Bruder Karl 
T 4. Tezember 811. 


? Tie Bituriger wohnten fürmärtd® von der mittleren Yoire; ibr 
Hauptort Biturica, beute Vourget 

» Im Jabre so verfiigte Karl Der Große für den Fall eines Todes 
eıne Teilung des Reiches unter ſeine Sobne Karl, Pıppın, Ludwig. 
(6. yebruar Se, Reichstag zu Diedenboten.) Dieſe Teilung des Jabres 
806 wırd durch Die von Wimpbeling angegebenen Grenzen ım ganzen 
und großen umſchloen. 

Ungarn weſitwärts von der Tonau. 

s Das Küſtenland ditlich vom Meerbuſen von Jſtrien. 
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25. Januar, im Jahre des Heils 815.1 Sein Leib ward 
unter jegliher Ehrenbezeugung in der Kirche der hl. Jungfrau, 
weldhe er jelbjt mit großem Aufwand zu Aachen erbaut hatte, 
begraben. Das Grab ſchmückte folgende Inſchrift: „Der Leich— 
nam Karls des Großen, des allerhriftlichiten Königs, des Kaiſers 
der Römer, liegt hier begraben.” ? 

Es war aber Karl, wenn wir jeine Thaten im Kriege 
wie im Frieden betrachten, ein Kaifer von folder Großartigfeit 
und Erhabenheit, daß die Nachwelt feinen gefehen hat, der ihn 
überragte, auch Teinen, der ihm gleih fam. Wenn ihm Muße 
vergönnt war, fand er an den Wiſſenſchaften eine folche Freude, 
daß er auf den Nat tes Albinus® zu Paris die erſte Hoch⸗ 
ihule* einrichtete. Ich zweifle nicht daran, daß von dir und 
von dem Abte von Sponheim> in das Verzeichnis der Deut- 
ihen, von welchem du mir gejhrieben haft, auch Bonifatius, 
der Erzbiihof von Mainz, aufgenommen worden ift, der ba 
die Deutichen zum Chriftentum befehrte. Ubergehe auch Hra⸗ 
banuss nicht, der als Theologe und Dichter berühmt ift; des- 
gleichen nicht Strabo”? und Haimo,s zwei dur ihre Studien 
in der Schrift ausgezeichnete Männer. 





1 ftatt 814. — Karl der Große ftarb infolge einer Rippenfell- 
entzündung. 

2 Die Inschrift Yautete: „Unter diefer Bergeftätte Liegt der Leib Karls, 
des großen und rechtgläubigen Kaifers, der daS Reich der Franken ruhm- 
vol erweitert und 46 Jahre glücklich beherrfcht hat. Er ftarb fiebzigjährig 
(septuagenarius) anı 28. Januar 814.” Das «septuagenarius« ift als 
„in den Siebzigern” zu verftehen. Vergl. Dahn: Urgejchichte der romanijchen 
und germanifchen Völker III, 1166. 

sp i. Alkuin. f. des Herausgebers „Alkuin.“ Band IV der vor- 
liegenden Sammlung, 83. 

* Die Univerfität von Paris wurde in ihren Anfängen auf die Dom: 
ſchule von Paris und jo auf Karl den Großen zurüdgeführt. 

s d. i. Frittenheim. f. Wegweifer Kap. 25. 

° Hrabanus Maurus. f. des Herausgeber3 „Hrabanus Maurus.” 
Band V der vorliegenden Sammlung. Einleitung 12— 64. 

ı Walafried Strabo, Abt von Reichenau 840—849. ſ. ebendafelbit 
Seite 24—25. 

s Haimo, Bifchof von Halberſtadt 840—853. ſ. ebendajelbit S. 24. 
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Kapitel 10. 
Lubwig der Fromme. 


Als Kaiſer vudwig der Fromme erfuhr, daß Stephan IV: 
der römiſche PBapft, auf der Reiſe zu ihm in Orleans? ange: 
langt jei, fandte er ihm die Vornehmften feines Hofes entgegen. 
Er jelbft zog ihm bis zum erften ‘Dleilenfteine entgegen. Und 
ale er ihn ſah. flieg er vom Pferde ımd geleitete ibn nad 
gegeniettiger Begrünung unter den Zeichen der höchſten Ver: 
ebrung zur Stadt. Bei dem Andrange der Menge, die herbei: 
geeilt war, den Bapft zu ſchauen, bob der Kailer den Bapft 
hoch empor. Er jelbft widmete ein Kreuz von ſchwerem (be: 
wicht und von beobem Werte dem bl. PBerrus. Er ſoll aub 
dem Bupfte Paſchalis? Das Recht der freien Wahl der Biſchöfe 
eingeräumt baben,* wuübrend dieies Recht bisher dem Kaiſer 
zuftand. 

vudwig war feinem Weſen nah zur Milde und Freund: 
lichkeit geneigt; ftets trat er icütend für die echte und das 
Anſehen der Kırde ein. Gr ortnete an, daß eine jede Kirche 
ihre Einkünfte bätte, um aus denielben den Yebensunterbalt der 
Priefter zu beftreiten, Damit diejelben nicht etwa aus Mangel 
den göttlihen Dienft verließen und fih in ihrer Not auf 
bürgerlihen Erwerb verlegten. Zudem bat Yudwig im Jahre 
830 unjeres Heils eine Sunode vieler Biſchöfe abgehalten, auf 
welcher den (Seiftlihen alle Gitelteit in der Kleidung, der 
Schmuck der Edelfteine, zu großer Aufwand von Gold und 
Silber unterfagt wurde. Wenn doch aud in unferen Tagen 
ein jolder Yudwig lebte! 


ı Stepban IV. (22. Juni 816 bis 24. Nanuar 817) wırd aud 
wohl Gtepban V. genannt; der zweite PBapit indes, welder den Namen 
Stepban führte, wırd ın der Negel für die Zablbezeichnung nit in An- 
— gebracht; er wurde 752 zum Papſte gewäblt, flarb aber ſchon 
am 3. Zage nad feiner Wahl, obne die Weihen empfangen zu haben. 

? flatt Rheims; die erfie Begegnung iand im Chober 816 eine 
Stunde vor Abeims bei dem Klofter des bi. Remigius flatt,; von bier aus 
ertolgte am andern Tage der Einzug ın die Etadt. 

3 Paſchalis J. SI7— 824. 

Es ıft eine dabinzielende Urkunde vorbanden; dieſelbe bat ſich indes 
als eine um das Jahr 1100 entſtandene Fälſchung erwieſen. 
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Einige berichten, daß Gregor! auf Bitten Yudwigs das 
Feſt „Allerheiligen“ auf den 1. November verlegt habe.? 
Ludwig bejtrafte feinen Bruder Bernard, den König in 
talien, welder vom Könige abgefallen war, mit dem Xode.3 
ie Biſchöfe‘ aber, welche als Urheber diefer Empörung Ber- 
nard aufgehegt hatten, verwies er in Klöfter. Auf der Reichs⸗ 
verjammlung zu Aachens nahm er feinen erjtgebornen Sohn 
Lothar zum Mitregenten an. Er fandte ihn zum Papſte Pa- 
ihalis, von weldem er in der Petersfirhe gejaldt und zum 
„Auguftus“ ausgerufen wurde.d Ludwig jtarb im 36. Jahre 
jeiner Herrſchaft; er wurde in der Kirche des hl. Arnulf? zu 
Met begraben. 
Rapitel 11. 
Lothar 1. 


Unter den Söhnen Ludwigs entitand Zwietracht wegen 
der Teilung des Reiches. Und als Ludwig und Karl gegen 
ihren Bruder Lothar mit aller Erbitterung zu Felde zogen, 
entjandte Papſt Sergius 11.3 den Erzbiihof Georg von Ra— 
venna behufs Beilegung des Streites. Die Brüder befammerten 
das Elend, welches das ganze Reich getroffen, und einigten ich 
dahin: derjenige Zeil des Weftreiches, welcher vom britanniſchen 
Meere bis zur Maas reichte, follte Karl unterthan jein und 
den Namen „Frankenreich“ beibehalten; Deutſchland jollte Lud- 
wig zu teil werden bis an den Rheinſtrom, und jenjeitS des 
Rheines diejenigen Gebiete, weldhe jein Vater bejejjen; Lothar 
dagegen follte mit der Katjerwürde die Stadt Nom und Italien 


ı Gregor IV., 8271828) — 844 

2 Das Felt „Allerheiligen“ wurde in Rom ſchon unter Bonifaz IV. 
(608—615) gefeiert; Gregor III. (731—741) verlegte e8 wahrfcheinlich für 
die Stadt Rom auf den 1. November; Gregor IV. hat es für den „ges 
nannten Tag auf die ganze Kirche ausgedehnt und zu einem Hauptfefte 
erflärt.“ 

3 Bernard, Sohn Pippins, Neffe Ludwigs, wurde zur Blendung 
verurteilt; diefelbe wurde indes auf Betreiben der Kaiferin Irmingard fo 
graufam vollzogen, daß er Schon zwei Tage jpäter feinen Verletzungen erlag. 

*« Anfelm von Mailand, Wolfhold von Cremona, Theodulf von 
Orleans. 

5 im Jahre 817. 8 DOfterfeit 823. 

' Der Stammmvater des karolingiſchen Haufes. 

8 Sergius II. (10. Februar 844 bis 27. Januar 847). 
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erhalten und denjenigen Teil Galliens, welcher ehedem »Pro- 
vincia Narbonensise hieß und jeßt „Provence“ genannt wird: 
diefem Teil wurde aud das Gebiet zwiſchen Schelde und Rhone 
binzugefügt, weldes nad vothar den Namen Lothringen er- 
halten bat.! veo I\.,? welcher angellagt worden, den Plan 
gefoht zu haben, auf die Beherrſcher von Konftantinopel die 
atferwürde zu übertragen, reinigte fi vor Yotbar von dieſer 
Anflage,; vothar war nämlid auf eine dabın zielende Anzeige 
nah Rom geflommen. Einige erzäblen, daß Yothar, der ſchon 
hochbetagt geweſen, das Möndsgewand angelegt und feinen 
Sohn Yubwig als Kaifer binterlaffen babe.® 
Es lebte um dieſe Zeit Notter der Deutiche, welcher zuerft 
Abt von St. Ballen, dann Biſchof von Yüttih war; er war 
hochgelehrt in chriſtlichen und beidniihen Schriften: er ftellte 
die „Sequenzen“ zufammen, welde in TDeutihland bei der 
pl. Meffe vor dem Evangelium gejungen werden: dieſe führte 
er, wie ich gelefen babe, in den Gottestienft ein; Papft Nito: 
laus I. gab feine Genehmigung dazu. * 


ı Die Angaben Wimphbelings entſpiechen tm allgemeinen den Be 
ftunmungen des Zalungsrertrages zu Berdun (343). 

Leo IV. (M7- 55. 

° Yotbar Hard am 29. September 855 im Klofter Prüm, ſechs Tage 
nachdem er ſich daſelbſt, von ſchwerer Krankbeit ergriffen, im Borgefühl 
des naben Todes ale Monch batte emkleiden lajjen. Lothars Sobn. 
Yudmwig Il., war ſchon zu des Baters Lebzeiten von Papſt Leo IV. am 
6. April 850 zum Kaiſer gekrönt worden. 

° Wımpbelings Angaben beziiglih Notkers laden an großer Ber: 
wirrung. Notker, Bropft zu Et. Gallen, ict 9723 Biſchof von Lüttich, 
Rarb im Jahre 1034. Dieſer Notker ift bier nicht gemeint. Wotter der 
Deutſche Notter Ill. Labeo, Rarb zu Gt. Gallen im Jahre 1022; aud 
drefer iſt bier nıdt gemeint. Wimpheling wıll vielmebr auf Notler Val: 
bulus binmweifen. Zerfelbe wurde ım Anfang des IN. Jabrbunderts zu 
Et im Thurgau geboren; er ftarb 912 zu Et. Ballen. — Zwiſchen Gra⸗ 
duale und Evangelium wurden anfänglıh ın WAıederbolung des Alleluja 
wortlofe Melodieen im Wechſelgeſang geiungen. Notker legte dieſen Melo- 
dieen befondere Zerte unter nah dem Borgange eined Möndes aus dem 
dur die Rormannen 841 zerfiörten Klofter Gemidia (Jumièeges). Dieic 
Lieder hießen Sequenzen (scequentiae); fie wurden aud Proien (prosae) 
genannt, weil fie ſich anfänglıd in metriſcher und rhothmiſcher un 
nicht eben bedeutfam von der ungebundenen Nede unterfdieden. Notkers 
»liber nn enthãlt 35 Sequenzen oder Proien. Die meiften 
der auge rigen Melodien find Roter eigene Zoniböpfungen. Notter 
ift auch der Dichter des Liedes: „Mitten im Leben find wır vom Tod 


Freundgen, Wimphelings yidag. Schriften. 2: 
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Kapitel 12. 


Ludwig II. 


Ludwig II. war der Sohn Lothars J. Sein Vater hatte 
ihn zum Mitregenten erhoben und mit einem großen Deere 
nad Italien gefandt. Als er in die Nähe der Stadt Nom 
gefommen war, zogen ihm die Bürger Roms entgegen, um 
ihm ihre Ehrerbietung zu bezeigen. Nachdem Ludwig und 
Papft Sergius II fich mit wechjeljeitigem Kuſſe begrüßt hatten, 
ſalbte der Papft ihn mit dem Hl. Die zum Könige, jeßte ihm 
die Krone auf und rief ihn als König von Italien aus.! 
Ludwig gab feine Zuftimmung zu einem Geſetze, welches Niko— 
laus I. erließ, daß nämlich fein weltlicher Fürſt, felbit der 
Kaiſer nicht, den Beratungen der Geiftlichen beizumohnen wagen 
dürfe, es fei denn, daß es ſich um Sachen des Glaubens handele. 
Als nad) dem Tode Nikolaus’ I. die Römer Hadrian IL,? einen 
heiligen Dann, gewählt hatten, fandte ihnen Ludwig einen Brief, 
in welchem er die Römer gar ſehr lobte, weil jie bei der Wahl 
gewiffenhaft und unbefangen verfahren wären, ohne die Stimme 
anderer abzuwarten, welche in dieſer Angelegenheit wegen der 
Unfennntnis der Perjonen ein weniger zutreffendes Urteil ge- 
habt haben würden. Wie follte e8 denn möglich fein, jagte er, 
daß ein Fremder in einem fremden Staate unterjhheiden könne, 
wer den übrigen vorzuziehen jei. Eine des Kaiſers mürdige 


Anſicht! 


umfangen“ (media vita in morte sumus). „Alle ſeine Lieder durchweht 
Andacht und Erbauung, kindliche Teilnahme am Jubel der Kirche, Ber- 
trauen auf Gottes Hilfe und der Heiligen Schub. Bald in einfachen 
Worten ded Evangeliums redend, bald in reicher und aniprechender Bilder- 
ſprache ſich ergießend, hält er doch ftet3 an der Lehre der Kirche feft, be= 
fingt er in begeijterten Worten die tiefen Geheimniſſe der Religion, die 
göttlichen Thaten Chrifti, die Erhabenheit Marias, den Heldenlampf der 
Martyrer.” — Papſt Nilolaus I, 858—867. 

ı im Jahre 844. 

2 Habrian II., 867—872. Der Sachverhalt bezüglich der Wahl 
war ein weſentlich anderer. „Die bei der Wahl in Rom anmefenden 
taiferlichen Geſandten beflagten fich, daß fie zu derielben nicht eingeladen 
worden, beruhigten fich aber, als man ihnen verficherte, es fei dies nicht 
etwa aus Geringihätung des Kaifers, fondern nur deshalb gefchehen, 
damit fih nicht ein Gewohnheitsrecht bilde, wonach die Taiferlichen Ge- 
fandten ſchon vor der Wahl erwartet werden müßten.“ 
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Kapitel 13. 


ſari 111. 


Nach dem Tode vudwigs ſetzte Johann VIII. ſeinem 
Sohne Karl die Kaiſerkrone auf. damit er ſelbſt in größerer 
yreibeit in der Stadt Rom leben könne: er wurte Karl III. 
genannt.! TDerielbe 309 ipäter mit einem Heere gegen die 
Normannen, welde Francien und Yotbringen vermwüfleten,; er 
bezwang dieſelben derart, daß ihr Konig Rothifredus fi ge 
notigt ſah, um Frieden zu bitten und das Ghriftentum anzu⸗ 
nebmen: Kaiſer Karl nahm ihn freundlid auf, ließ ihn taufen 
und gab ibm feine Tochter zur Gemablin.? Dieſer Karl 
gründete viele Nlöfter und mebrte die Ehre Gottes Vor⸗ 
nebmlıh gebührt i5m Deshalb vob, weil er viele anregte, Bücher 
zu ihreiben. Auf jene Anregung verjaßte Der Mond Milo in 
dem Klofter des bi. Amandus eine treffliche vebensbeſchreibung 
diefes Deiligen:® auf feine Veranlaffung bat Johannes Scotus 
eine hochwichtige Unterfubung über religioſe ragen mit großem 
Scharfſinn verfaßt.* 


ı Ludwig 11. ſtard 75, MRunpbeling bezeichnet 1rriger Were Karl III. 
als en Eobn besielben. - Xcbann VIII. ı872- 882 iedte im Jahre 
"75 Karl dem Kablen Me Karfertrone auf; die Krönung Karls Ill. (des 
Diden) eriolgte 51. — Die Bedingungen. an melde Jobann VIII. die 
Krönung Karls des Dicken Mmürite, find ım einzelnen ſchwer nachweisbar; 
wab! cheinlich bandelte es ſich dabei um den welilichen Weſitz der Kirche 
und um die Fürftenrechte des Panftes ın Nom und im Kirchenſtaate. 

mEs deuten dieſe Herrorbhebungen aut den Ranıpf Karls des Dicken 
(— 57, + gegen Dad Lager von Aſchlob an der Maas, woſelbſt 
die Normannenfürften Godeftidus“ ıf. oben Norbiiretus: und Sigefrid 
ih feisgelett hatten. Godeirid erihıen im Fortgang der Begebenbeiten 
ın Karls Lager. Nach dein zum Ab'ichluß gebraten Bertrage jollte Gode⸗ 
ſrid ſich taufen lajjen; er jollte dagegen einen Zeil von zriesland erbalten 
und 2m Pfund Eılber und Gisla. die Tochter Yorbars 11. und WRals 
vadas, zur rau. Einen Sieg bat Karl keineswegs eriiritten. 

’ Amandus, der Apottel Belgien, Yıihof von Maſtricht, zog fi 
fräter (649) in das von ıbın geitiitete Kloſter Elnon bei Zoumay zurück, 
welches ın der Folge nah ıbın benannt wurde ıS. Amand'. — Milo 
war Mönd des Kloſters S. Amand zur Jeit Karls des Kablen :T 877). 

Jobannes Scotus Jerugena, ein Jre, am Hole Karls des Kablen, 
Borfieber der Hochichule; er ſchneb Kommentare zu den vier Büchern des 
Areopagıten, zum Evangelium des Johannes, zum Marcianus Kapella. 


2° 
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Kapitel 14. 


Arnulf. 


Arnulf, der fiebente Kaifer feit Karl dem Großen,! zog 
zunächſt gegen die Normannen mannhaft zu Felde und bezwang 
diefelben.? Bald jedoch bedrängte er die Geiſtlichen und ftarb 
nah Gottes Fügung furz darauf an der Läuſeſucht,s melde 
die Griechen „Phthiriaſis“ nennen. Er hinterließ feinen Sohn 
Ludwig als Nachfolger. Ich finde nicht, daß irgend wer bie 
. Söhne feiner Söhne erſchaut habe oder eines glüdlihen Todes 
gejtorben fei, weldher die Geijtlichkeit, die Kirche, die Diener 
des Herrn verfolgte und mit Schmach und Schaden überhäufte. 


Rapitel 15. 


Ludwig II. 


ALS Kaiſer folgte Ludwig; nirgendwo jteht es verzeichnet, 
daß er die Krone empfangen habe. Gleichwohl kämpfte er mit 
Berengar, dem Herzoge von Friaul, welcher jeine Abftammung 
von den langobardiichen Königen berleitete und nad) dem König- 
tum jeiner Ahnen ftrebte; er befiegte und überwand den Berengar. 
Bald darauf aber wurde Ludwig bei Verona unter großen Ver: 
luſten der Seinigen befiegt; er wurde geblendet und, wie Die 
Jahrbücher berichten, entmannt, auf daß er nicht imjtande wäre, 
einen Nachfolger zu zeugen Durch dieſen Sieg kam die 
italifche Königsfrone wiederum an die Langobarden, unge— 
fähr 100 Jahre nad) dem Tode Karls des Großen zu einer 


ı Karl der Große, Ludwig der Fromme, Lothar I, Ludwig IL, 
Karl der Kahle, Karl der Dice, Arnulf (887—899). 

2 In der Schlacht an der Dyle (bei Köwen) am 1. November 891. 

° Die Angabe über die Todesurfache Arnulfs ift nicht zutreffend; 
im Juni 899 traf ihn der Schlag, an den Folgen desjelben verftarb er. 

Es iſt hierbei nicht an Arnulf3 Sohn, Ludwig das Kind, zu denten, 
fondern an König Ludwig von der Provence (Nieverburgund), der gleich- 
fall8 in unmündigen Jahren auf den Thron kam (887—928). Ludwig III, 
Sohn Boſos, kämpfte ohne Glück mit a J., vem Markgrafen von 
Friaul, um den Beſitz Italiens. Benedikt IV. (900—903) frönte ihn 
901 zum Kaifer; fchließlih wurde er von Berengar I. befiegt und ge= 
a ſeitdem hieß er Ludwig der Blinde. Berengar war fränkiſcher 

erkunft. 
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Jeit. wo ſchwache Herrſcher auf dem Throne von Deutſchland, 
Italien, Weſtfranken und desgleichen auf tem Stuhle Petri 
ſaßen. 

Kapitel 16. 


Sciari 1. 


Der deutihe Konig Heinrich war frei und ledig von folder 
Schwäche. Die Ungarn, welde Schwaben und Sachſen ver: 
wüfteten, befiegte er in einer gemaltigen Niederlage bei Merie- 
burg.! Faft zu eben dieier Jet jagte König Rudolf von 
Burgund Berengar Il. aus Italien nad lUingarn.? Nah dem 
Tode desſelben bemädtigte ſich Berengar Ill. von Vaterſeite 
ber ein Enkel Yerengars 1. der italiſchen Königskrone.? 


Kapitel 17. 


Otto 1. 

Dieien ibwaben Herrſchern! jelgte der deutſche König 
Otto aus dem hochberühmten Geſchlechte der Sachſen, welder 
den Tod des vobmiichen Rünigs Wenzel? rächte gerade zur 
Zeit, als Stephan VIII, welder ebenjalls ein Deutiher mar, 
auf dem römiſchen Stuble jap? Als Berengar den Herzog 
Heinrich von Bavern in die Flucht geiblagen,’ bemädtigte cr 


m Nabe DM. 

Wudolf Il. von Dodburgund wurde im Januar 922 zu Parıa 
zum Künıge der Yombarden gekront: er beiiegte Yerengar 1. bei Fiorenzuola 
2. Jul 923° Werengar riet zur Abrocht Rudolis die Ungarn berbei 
und beftinumte dieſelben au einem Einfall ın Burgund. Indes bereits im 
Marz 24 fiel Verengar I. durch Meuchelmord. Werengar I. war von 
Bapit Jobann N. :914- 92°: zum Kaiſer gekrönt worden (Dez. 915). 

2 Berengar Il. — die zZablbezeinungen Wimpbelings ſind img — 
mar durd feine Mutter Giela von Friaul ein Enkel Berengars 1.: fein 
Rater war Martkqrai Adalbert von Jorea: Dabeı fübrt er audh ten Namen 
Berengar von Jvrea. Er wurde un Tezember 950 zum Könige Jtaliens 
gewäblt. Wimpbeling verlegt Dieien Roryang ın Tas Jahr 435. 

*d. b. Konigen von Italien. 

° Herzog Voleslan hatte ieinen Bruder Wenzel, Herzog von Böhnien 
und Yebnsinann des deutſchen Reiches, ermordet, 9.36. 

° Stephan IN. 1939-442) wird ın den älteren Bapitliiten als 
„Röma” bezeichnet; andere (Wartınus Polenus, Lemard Guidonis) 
führen ibn als anen „Teutihen” auf. 

’ Herzog Hana, Kites Bruder, demächteqte jich Aquilejas 948. 
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ſich Italiens und maßte fih den Namen eines Kaifers an; 
feinen Sohn Adalbert! ernannte er zum Könige von Italien ; 
Adelheid, die Tochter jeines Bruders Lothar,? warf er in den 
Kerker, auf daß fie nicht die Stadt Pavia, die ihr als Mit- 
gift gegeben worden, zurüdfordere.e Papſt Agapit? und die 
Fürſten Italiens riefen wegen der Herrſchſucht Berengars, 
welcher gegen Zug und Recht alles für ſich in Anſpruch nahm, 
den König Otto von Deutjhland nach Italien. ‘Derjelbe ge- 
langte über Friaul mit 30000 Kriegern in die Provinz, ver- 
jagte jofort Berengar und Adalbert, befreite Adelheid, die 
Tochter Lothars, aus dem Kerker und führte fie als feine &e- 
mahlin heim.* Bon ihr erhielt er einen Sohn, welcher Otto II. 
genannt wurde. Als Otto Italien verließ, bewies er die 
Mäßigung, daß er die Verwaltung des Landes Berengar und 
Adalbert anheim gab, nachdem er den Streit zwiſchen Berengar 
und dem Papſte gejchlichtet hatte. Dtto zog auch mit einem 
großen Deere, welches er jchneli herbeigeführt hatte, dem Könige 
Ludwig von Franfreih zu Hilfe, den die Fürſten des Landes 
unter Beihilfe des Grafen Hugo von Paris,s des eignen Schwefter- 
johnes, beinahe aus jeinem Weiche vertrieben hatten. Otto 
nämlich jtand damals in hohem Anjehen, nachdem er den König 
Boleslav von Böhmen? bezwungen, nachdem er ferner die 
Ungarn, welde Deutſchland verwüjteten, in drei gewaltigen 
Schlachten bejiegt und drei ihrer Könige gefangen genommen 


1 Adalbert wurde gleich Berengar II. im Dezember 950 zum Könige 
gewählt. 

2 Adelheid war die Tochter Rudolfs II. von Hochburgund (F 937); 
fie war vermäßlt mit Lothar, dem Sohne Hugos von Vienne, welcher die 
Herrſchaft über Niederburgund und Stalien an fich gerifien hatte. Lothar 
ftard in jungen Sahren am 21. November 950. — Berengar gedachte 
feinen Sohn Adalbert mit Lothars Witwe Adelheid zu vermählen; Aodel- 
heids Weigerung hatte für fie jene harte Behandlung zur. Folge. 

8 Agapet II., 946—955. 

4 25. September 951. 

5 Ludwig IV. (936— 954), vermählt ınit Ottos Schwefter Gerberga; 
die Heerfahrt Öttos erfolgte in Jahre 946. 

e Hugo der Große, Herzog von Francien (F 956); Otto gab ihm 
jeine Schweiter Hedwig zur Gemahlin; auf diefe Weile ward ein Ber: 
wandtſchaftsverhaͤltnis zwiſchen Ludwig IV. und Hugo von Francien 
herbeigeführt. 

° |. oben Seite 421 Anmerkung 5. 
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batte,! welche von den Deutſchen gegen die Giniprade Ottos 
genötigt wurden, ibrem Yeben mit dem Strid em Ende zu 
machen. 

Nachdem inzwiiden Agapit zu Rom geftorben war, er: 
(angte Octavian die päpftlide Würde; derjelbe nahm den Namen 
Johannes XII. an.? Es war dies ein Menſch, welder ſich von 
—* auf mit allen Yaflern und mit jeglicher Schande be 

hatte, weldyer die Zeit, die ihm feine vüfte übrig ließen. 
lieber der Jagd ale dem Gebete widmete. Ein ſolch un- 
würdiges Verhalten beftimmmte zwei Rarbinäle in Briefen Otto 
zu beibwören, daß er die Weiftlihfeit und die Stadt Rom 
aus den Händen Johanns All. errette und zugleid von der 
Gewaltherrſchaft Berengars befreie.° Deshalb zog Otto nad 
‚alien. Hier brachte er zunähft Verengar umd feinen Sobn 
Adalbert in jeine Gewalt:;* den einen verwies er nah Kon- 
ftantinopel, den anderen nad Ofterreich“ Bald hielt er jeinen 
Einzug in die Stadt (Rom) und wurde von Yobann mit allen 
Ehren empfangen und getrönt:* er nahm den Namen eines 
Königs von Teutihland und Ungam an: die anderen Kaiſer 
beobachteten in der Folgezeit dasſelbe. Nachdem Otto in etwa 
die Ruhe in der Stadt bergeftellt batte, bielt er eine gebeime 
Zwieſprache mit Jobannes und fuchte ibn anfänglich durch 


ı Tie Scllacht gegen tie Ungarn fand auf dem Lechielde am 10. Auguft 
955 ſtatt. Die von anıgen vertretene Anſicht, Daß der Kampf zwea La 
(9. und 10. Anguſt ın Anirrud genommen babe, erweiſt fib nidt ſu 
baltıg. Die Berfolgung der Ungarn erfiredte fib fralıb auch auf Die 
beiten Tage nach der Schlacht. Go find welladht die „drei” Schlachten 
WBımpbelinge zu erklären. — Bor den gefangenen Großen der lingarn 
wird nur einer, Mer Karchan Bultzu als Konig“ bezeichnet. Biele der 
Gefangenen, auch Bultzu, wurde aufgemüpft. 

' Johann XII. 66 -964. Die erfte „Ramensänderung“ — Eine 
Schilderung feine® würdelofen Treibens bei Aſchbach: Allgemeines Kirchen— 
lerıton. 

= Bapft Johann felbft fandte feine Boten, den Diakon Jobannes 
und den Wbebermichreiber Azzo. an Otto umd bat um Hille. Hervorragende 
italieniſche Großen, io der Erzbifhot Waldpert von Mailand, erſchienen 
ror Otto, um gegen Berengar Il. zu flagen. 

° Dies erfolgte afı „nad“ Ottos Rarierfiönung. 

® Adalbert entflob nab Corſila und von da nah Konftantinopel: 
Berengar Il. wurde 1964) nad Bamberg gebracht und ftarb Daielbft 966. 

* am 2. Februar 92. 
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Worte der Güte von feinem Xafterleben abzuziehen und der 
Tugend zuzuführen. Als er aber die Überzeugung gewann, 
daß er ihn durch Worte nicht von feiner Meinung abbringen 
fönnte, griff er zu Drohungen. Er berief die Biſchöfe Italiens 
zu einer Synode,! auf daß fie das lafterhafte Leben des Papftes 
Johannes verurteilen follten. Diefer aber fcheute das Urteil 
aller rechtlich Denfenden und floh in das Gebiet der Herniter;? 
bier bielt er jih eine Zeitlang nah Art eines wilden Tieres 
in den Wäldern verborgen. Deshalb wählte Otto auf Anraten 
der Geiftlichfeit den römischen Bürger Leo,“ den Scriniarius 
der Kirche zum Lateran, zum Papfte Johannes aber wurde 
nad) dem Abzuge des Kaiſers von feinen Freunden zurüd- 
gerufen; er ftarb indes bald darauf eines unfeligen Todes.“ 
Die Römer wählten ftatt feiner Benediftd und bemühten fich, 
hierzu die Zuftimmung des Kaiſers, welcher damals zu Spoleto 
weilte, zu gewinnen. Allein der Kaifer zürnte den Nömern, 
gleich als wenn fie etwas Ungerechtes begehrten, und entließ fie. 
Die Umgebung Roms verwüftete er mit euer und Schwert 
und nötigte die Römer, Benedikt zu vertreiben — er nahm 
ihn mit fih nah Deutjchland in die Verbannung — und Leo 
aufzunehmen; fie mußten ihm außerdem ſchwören, feine An- 
derung in den Angelegenheiten des Papfttums, wie Otto fie 
geordnet hatte, zu treffen. Im Ärger aber über den Wantel- 
mut der Römer übertrug Leo das Recht der Papitwahl von 
der Geiftlichfeit und dem Volfe Roms auf den Kaiſer.“ Nah 
dem Tode Leos ſah jih auch Papſt Johann XIL? durd 


— —2— 





ı Die Synode wurde am 6. November 963 eröffnet; auf ihrer dritten 
Sitzung (4. Dezember) wurde die Abfegung Johanns XII. ausgeſprochen. 

2 Das Gebiet der Herniker lag ſüdöſtlich von Rom. — „Johann 
mar mie ein Jägersmann ausgezogen und irrte in Bergen und Wäldern 
ver Campagna unftät umher.” 

8 Leo VIII. (Dezember 963 bis März 965), bisher »Protoscrinarius« 
d. h. Vorſteher der Schreiberzunft (der Notare) in Rom. 

* am 14. Mai 964. 

5 Benedikt V. ftarb in der Verbannung zu Hamburg am 4. Juli 965. 

s Bereit3 vor der Abſetzung Johanns XII. hatten die Römer dem 
Kaifer Otto geſchworen, „daß fie niemals fortan einen Papft weihen und 
wählen wollten, ohne die ausdrüdliche Zuftimmung und Beftätigung des 
Kaiſers und feines Sohnes.“ 
| Johann XIII. (965 — 972) wurde „durch den Einfluß der kaiſer⸗ 
lihen Partei erhoben.“ 
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Emporungen der Römer bedrängt. Sie riefen den Grafen 
Jofred von Gampanien! herbei, drangen mit Sewalt in den 
Yateran ein, nahmen Johann gefangen und ſchleppten den Ge⸗ 
fangenen zunähft in das Grabmal Hadrians, weldes man die 
Engelaburg nennt: kurze Jeit daranf ſchickten fie ihn nah Cam⸗ 
panıen? in die Verbannung. Als Otto die Not des PBapftes 
erfubr, fam er mit feinem Schne Otto und in Begleitung 
eines gewaltigen Heeres nah Rom? und warf die Konfuln, 
den Präfelt nebft den Dekarchen — To beißen diejenigen, welche 
den Qierteln der Stadt Nom vorgeiegt find -— ine Gefängnis: 
in ıbmen jab er die Häupter der Verſchwörung. Auf Grund 
der gerichtlichen Unterſuchung icidte er die Konſuln nad Deutſch⸗ 
land: die Delarden ı Biertelsmeifter) wurden zum Strid ver- 
urteilt und büßten ihre Strafe jofort. Der Stadtpräfelt Pe⸗ 
trus dagegen, die Cuelle und der Ursprung alles ÜÜbels, wurde 
lange auf den öffentlihen Plägen umbergeiübrt und mit Nuten 
geftriben, dann wurde er in Feſſeln nah Deutſchland geſchickt. 

Otto fandte feinen Sobn mit Heeresmacht nach Stalien, 
um die Sarazenen aus demjelben zu vertreiben. Otto gab 
ſich nicht damit zufrieden, die Sarazenen zu ſchlagen; er warf 
auch die Griechen, welche ji mit den Mauren verbündet hatten, 
in gewaltigen Schlägen nieder, jo daß er fie faft aus ganz 
Galabrien und Apulien verdrängt. Der junge, vortreffliche 
Otto vertrieb darauf den Kaiſer Nicepbor von Ronftantinopel 
und feste den Sohn desielben, Yobannes, zum Kaijer ein; * 
des legtgenannten Schwefter Theophano führte er als Gattin 
heim.“ Johann XII. fegte derſelben und zugleih ihrem Ge— 


ı rat Hodired - ın der Campagna anfällig — und Stadtpräfeht 
Petrus waren die Anftiiter der Berihwörung gegen den Bapfl. 

: nad Japua. 

2 Ette der Große zog Herbſt 966 zum drittenmale nab Italien; 
am 12. November 966 bereits zog der KRarier ın Rom ein; fein Sohn 
Otto blieb zunädft ın Deutſchland als Hegent zurüd; er folgte dem Vater 
nah Italien Ende 967. 

⁊ Rarier Nicepbor Il. 1963 — 969 wurde von jenem Better (Neffen) 
Johannes Timisces ermordet, welder als Jebannes I. von 39 —976 
‚egierte. 

» Zbeopbano war die Schweſier Des Kariers Romanus Ill. (969 bis 
3): andere Lerichteritatter feben ın ıbr eine Nichte des Jobannes 
Timisces. 
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mahl Dtto in der Kirche des Lateran die Kaiferfrone auf,! 
unter Zuftimmung des alten Kaijers Otto, welder feinen 
Sohn zum Mitregenten erhoben hatte. Otto, der Vater, aber 
zog nah Deutſchland zurüd, von Alter gebeugt. Er war ein 
überaus guter Fürſt und ein gar entſchiedener Schußherr der 
römifhen Kirche. Zu Wien ift er geftorben.? 


Kapitel 18. 


Dtto IL. 


Otto IL, der Sohn Dttos J. bezwang den Herzog Heinrich 
von Bayern, welder auf Empörung bedacht war, und 309g gegen 
Lothar? zu Felde, welder die zum Neiche gehörige Landſchaft 
Rothringen in Befig genommen und die Feldmark von Aachen 
verbeert hatte. Dtto befiegte den Lothar und vermwültete das 
Gebiet der Sueifionen* und verbrannte die Vorftädte von 
Paris. AS er aber jein Heer in die Heimat zurüdführte, 
erlitt er an der Aisne eine nicht unbedeutende Schlappe. Darauf 
rüftete er ein größeres Heer aus und zog nad Sytalien gegen 
die griechiſchen Kaiſer Bafilius und Konſtantin,“ welde Cala: 
brien und den Sicilien benachbarten Zeil Italiens in Beſitz 
genommen hatten. Als es nun bei Bafantello zur Schladt 
fam, wurde Otto gefchlagen, weil die Römer und die Bene- 
venter wihen und flohen; er beitieg ein Boot und wurde ge= 
fangen genommen ; doch danf jeiner Spradfertigfeit — er 
beherrſchte die lateiniihe und die griehiihe Sprahe — und 
dan? dem Schuße des römiſchen Stuhles, an den er fi ge 
wandt hatte, wurde er aus der Gefangenschaft befreit. Darauf 


ı Otto II. war bereit3 am 25. Dezember 967 zum Kaijer gekrönt 
worden; die Krönung der Theophano erfolgte in St. Peter am Tage der 
Bermählung, 14. April 972. 

2 Dtto der Große ftarb zu Memleben am 7. Mai 973. 

s Lothar II. von Frankreich (954 -985). 

+ Die keltiihe Böllerfchaft der Sueffionen bewohnte das Gebiet 
zwifhen Seine und Aisne zu beiden Seiten der untern Marne; auf 
jeinem Marfche gegen Paris (Oktober 978) durchzog Otto dieſen Landſtrich. 

5 Baſilius II. (976—1025) und Konftantin VIII (1025—1028) 
waren Söhne des Kaiferd Romanus II 

° Der erfte Kampf fand bei Eotrone in Kalabrien ftatt mit en 
lihem Ausgang für Otto II.; der zweite Zufammenftoß erfolgte ſüͤdlich 
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brachte er ein großes Heer zuſammen, um gegen die ab: 
trünnigen Italiener, vornebmlid gegen Die Beneventer zu zieben, 
welde in ter Schladt bei Baſantello zuerft gefloben waren. 
So zog er gegen VBenevent: er nabm die Stadt ein und ließ 
fie in Flammen aufgeben:;! den veib des bl. Bartbolomäus 
führte er von dert nad Rom, wo derielte auf der Tiberiniel 
feine Ruheftätte fand.” Wald Darauf ftarb Otte zu Nom und 
wurde dafelbft ın ter Vorballe der Beterstirhe — man nennt 
fie das Paradies — in einem Porpboriarge ebrenvoli beigeſetzt: 
diefer Sarg ift noch beute lints vom Eingange zu ichauen.‘ 


Kapitel 1%. 
Ette 111. 


Die Deutien, welbe Damals in Rom meilten, nüblten Ottos 
Sobn zum Kaiſer.“ Auf feine Weiſung bin wurde der Sadie 
Bruno zum Bapfte gewäblt ; derielve nannte fib Gregor \V.: 
Als Otto indes nab TDeutihland zog, wurde von den Hömern 
wiederum Grescentius zum Konſul gemwäblt und mit der böchſten 
Gewalt bekleidet. Dieſer vertrieb ſofort den Papft Gregor 


E 


von Cotrone am 13 Juli Ha2. Ter antänglite Steg der Deutſchen 
murde durch einen zweiten überraibenten Angriij der Feinde in eine 
Niederlage verwandelt. Die italienuchen Buntelgenonen der Teutiden 
trifft fane Shut. Der Ert der zweiten Schlacht iſt unbelannt. — 
Otto II. batte feine Rettung aus der Geſangenſchaft nächſt der eigenen 
Geiſtesgegenwart und dem eigenen Wagemute der Treue eines Slapen, 
Yolunta mit Namen, zu vertanten. 

Otto 11. bat eınen folden Zug gegen Benevent nicht unternommen. 

’ Dtto Ill. erbat ſich (UUU) von Den Weneventern den daielbft rubenden 
Lab des bi. Bartbolomäus; die VBeneventer gingen fcbeinbar auf feine Bitte 
an, fie täufchten ıbrı aber und übergaben ıbın die Reliquien des bi. Pau 
Iinus, welder ein Yıihof von Nola geweſen. 

s Dtto 11. flarb anı 7. Dezember uS3: iein Lab wurde in einen 
antılen Marmoriarg gebettet: eine maͤchtige Borpbvrplatte dedte denſelben: 
ipäter wurde über der Grabftätte an von Saufen getragene Denkmal 
errichtet. 

* Dtto Ill. war zu Naben am Weibnacterefte 933 zum Könige 
gekrönt worden, bevor noch tie Nacricht von dem Hinſcheiden Ottos 1. 
dortbin Khngt war. 

2Gregor V. (Mo - Bud: er war der Sohn Üttos von Kärntben, 
der Enkel des Herzoge Konrad von Lorbringen und der Luitgarde, der 
Tochter Ditto® des Großen. Gregor \. ıfı der erfte deutſche Papſt. 
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und erhob einen Griechen mit Namen Johannes zum Papite.t 
Wegen dieje3 unmwürdigen Vorganges zog Otto mit einem 
großen Heere nach Italien; er belagerte den Crescentius, wecher 
ih mit Johannes in Die Engelsburg flüchtete.” Diejelbe wurde 
von denjenigen, die fie zum Schutze des Crescentius beſetzt 
hatten, wader verteidigt. Schlieglih unterwarfen fie fih in 
der Hoffnung, Verzeihung zu finden? Als fie aber die Burg 
verließen, um fi zum Kaiſer zu begeben, wurde Erescentius 
von der Menge mit vielen Wunden bededt;* Johannes wurde 
abgeſetzt; Gregor ward zurüdgefühtt. Auf daß derjenige, 
welder die übrigen an Tüchtigkeit übertreffe, fie auch an Würde 
überrage, traf &regor, welcher die Schwäche des Neiches und 
die Wechjelfälle des Glüds erfannte, mit Zuftimmung des 
Kaifers im Jahre 10025 eine Verordnung bezüglich der Kaifer- 
wahl. Diefe Verordnung findet bis auf den heutigen Tag 
Beachtung. Er verordnete nämlid), daß einzig und allein den 
Deutſchen das Recht zuftände, den Fürſten zu wählen, welder 
römiſcher König genannt werde; daß derjelbe aber erft dann 
als Katfer angejehen werden dürfe, wenn ihn der Bapft gejalbt 
habe. Und dieſes Wahlreht kann der Papit den Wählern 
nicht nehmen. Wer nämlid) hat dem römiſchen Volke die 
Macht gegeben, den Kaifer zu wählen, wenn nit das gött- 
lihe und das natürlihe Recht? 


ı Bhilagathos, Erzbifchof von Piacenza, wurde als Johann XVI. 
zum Gegenpapfte erhoben (Mai 997); er führte zehn Donate lang den 
päpftlichen Titel. 

2 Johann flüchtete fich in einen weit von der Stadt gelegenen feiten 
Zurm; derfelbe wurde erobert. Johann wurde fchredlich verftümmelt und 
in ein Klofter verwieſen. 

° Die angebotene Unterwerfung wies Otto zurüd; die Engel3burg 
wurde von den Deutfchen mit ftürmender Hand genommen. 

* Srescenting wurde unmittelbar nach der Einnahme der Engel3- 
burg auf der Binne derjelben enthauptet (28. April 998). 

5 Gregor V. ftarb bereit am 18. Februar 999., 

° Dem Papfte Gregor V. wird nad einer alten Überlieferung eine 
Ordnung der Kaijerwahl zugefchrieben. „Auf ihn wurden merkwürdige 
Einrichtungen, welche die Zeit erzeugt und ausgebildet hatte, zurücgefübrt ; 
ihm wurde die Anordnung zugejchrieben, daß nicht nur der deutiche König 
ausſchließlich das Recht auf die Kaiferkrone haben, jondern daß derfelbe 
auch von den Yürften des Reiches, und zwar von fieben Yürften, erwählt 
werden jollte.“ Diefe Überlieferung findet indes in den Thatſachen feine 
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Kapitel 20. 
Tas UAndfterbden der Karolinger in Frankreich. 


Wiewohl die Schutzherrichaft über die Kirche und das 
römiſche Kariertum mit mehr Fug und Recht einem budy- 
berzigen, beitändigen und wabrbeitsliebenden Volle übertragen 
worden war als einem kleinmütigen, leichtfertigen,, wetter- 
wendifhen, jo empfanden dies gleichwobl die Bewohner Weft- 
franfens, welde man beute Franzoſen nennt, mit Unwillen. 
Als aber mit Yudwig,! tem Sohne Yotbars, das Geſchlecht 
Karls des Großen im ‚srantenreibe ausgeftorben war und die 

(daft in demielben an Herzog Hugo. mit dem Beinamen 

‚ gelommen war, da liegen fie ab von dem Streben nad 
dem Kailertume. Und dies nit mit Unrecht! Denn wie das 
wahre Geſchlecht Karls des Großen in Deutihland Entſtehung 
und Urſprung gehabt batte, jo dauerte es daſelbſt auch in den 
drei edlen, berübmten und machtigen Häuiern Sahien,? Bavern 
und Üfterrei fort. Mebrfab namlich befiegte Karl die Bavern: 
aus jeinen Verwandten wäblte er die Derzöge aus.” Bon den 
Oftfranten aber, welde in Deutihland ıbren Sig baben, leitete 
Karl jelbft sein Geſchlecht her. Alle die Franken jenfeit des 
Mbeinnes aber entftammen ın langer Auieinanderfolge einem tro: 
janifden Geſchlechte nah ter Einnahme Yliums.! Dus Ge: 
ihlebt Karls des Großen aber und jeines Vaters PBippin war 
in Auftrafien ſeßhaft: je nımmt es PBlondus an und jo be 
zeugt es Hobert Gaguin.“ Pippin beileidete bei ten Franken— 


Befrätigung. Bergl. Höfler, Geſchichte der deutſchen Bärfte I, 179 und 
Puren, Geſchichte des deutichen Boltes VII, 2491 und 587. 
ı Pudwig V. 985—987, Sobn Votbars Il, f. oben Kap. 13. 
»Otto der Grlaudte, der Stammouter des jählifhen Konigs 
eſchlechtes, war ein Enkel des Grafen Gdbert, welcher mit da, eine: 
telin Karl Martelld, vermäblt war. Otto felbfi war vermäblt mit 
Heilwig, einer Enkelin Ludwigs des Frommen. 

»Nach der Abfegung Taſſilos 178° sollte Bauern einen Herzog 
zunähft nicht mebr erbalten. Karl der Große ſetzte den Grafen Gerold 
von der VBertboltsbaar ald »3praefectus Bavariac« ein: nah dem Tode 
desfelben (7941 wurde der Senislall Anduli, Graf im oflfräntiichen 
Zaubergau (+ 818), mit der Verwaltung Baverns betraut. 

* Die „trojanıfhe” Abflammung der Franken bat fi als eine ge: 
ſchichtliche Sage erwieſen. 

s jlber Blondus (Biondo) und Gagum ſ. Deutſchland an die Rats⸗ 
bern der freien Stadt Straßburg |, Kap. 4. 
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fönigen das höchſte Amt, welches unter den alten Künigen 
das Hausmeieramt genannt wurde. Der Hl. Arnulf,! der 
29. Biſchof von Week, hatte vor der Erlangung der Biſchofs— 
würde ebenfalls diejes Amt befleidet und in rechtmäßiger Ehe 
zwei Söhne gezeugt, Anghifus? und ECloduph.? Man Hält 
dafür, daß der Name diejes Anghiius von Anghijes, dem Vater 
des Aneas, welcher von Troja nad Italien gefommen, abgeleitet 
jet. Anghiſus zeugte Pippin,* mit weldhem ſich feiner an Kühn⸗ 
heit mefjen konnte. Von ihm ftammt Karl? ab, der den 
tapferjten Männern beigejellt werden muß; er ſchlug auf feinen 
Kriegszügen vornehmlih die Sarazenen derart, daß diefem 
grimmigen und treulofen Volke bis auf den heutigen Tag die 
Waffen der Franken ein Graus find. Diejer zeugte Pippin, 
welcher ſich durch Tapferkeit und Klugheit hohen Ruhm er- 
worben bat. Er bändigte die Vasconen nebſt ihrem Fürſten 
Waifars und hielt diejelben mit wunderbarer Leichtigkeit im 
Zaume. 
Kapitel 21. 


Karl der Große und ſein Bater Pippin find Deutſche geweſen. 


Pippins Sohn war Karl der Große. Daß diefer ein 
Deutſcher gemwejen, ift Earer als das Licht der Sonne. Die 
ihn für einen Sranzojen halten, mögen ſich die Namen jeiner 
Frauen und feiner Kinder vergegenwärtigen, welche deutjch find 
nicht nur dem Laute nad jondern auh dem Sinne nad.” 


ı Nach der Bifchofstafel bei Binterim (Pragmatiiche Gefchichte der 
deutichen Konzilien I, 287) war Arnulf der 17. Biſchof von Metz. Arnulf, 
ehedem an König Theudeberts Hof „unter allen der erfte,“ beftieg den 
Biſchofsſtuhl von Met 611 (612); er legte 627 feine Würde nieder, um 
fih in die Einſamkeit zurüdzuziehen; er ftarb 16. Auguft 641. 

2 Anfegifel (Adalgiſel), F 6857, vermählt mit der Tochter (Begga ?) 
Pippind des Älteren; die Zurücdführung feines Namens auf den Tro- 
janer Andifes rührt von Paulus Diaconus ber. 

s Klodulf, Biſchof von Met (656—696). 

+ Pippin der Mittlere, F 714. 5 Karl Martell, T 741. 

— gertog Waifar von Aquitanien. 

? Karl hatte vier Ehefrauen: Defiderata?, die Tochter des Lango- 
bardenkönigs Defiderius; Hildegard (771— 7883); (783—794); 
Lindgard, ehedem feine „Geſpielin“ (795800); von ihnen hatte er zwölf 
Kinder. Bon feinen „Gefpielinnen“ find fünf mit Namen befannt: Himil- 
Se Liudgard, Gersvind, Regina, Adallind; eine ift nicht mit Namen 

efannt. 
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Karl hatte von ſeiner Gemahlin Hildegard vier Söhne und 
tunf Töchter. Bor jeiner rechtmäßigen Ehe erhielt er von der 
edeigebornen Himiltrud einen Sobn, mit Namen Pippin.! Die 
Namen feiner Söhne aus der Ehe mit Hildegard find fol: 
gende: der erfte wurde nach dem Bater und nad dem Groß: 
vater desielben „Rarl” genannt; ? der zweite bieß Pippin;° der 
dritte vudwig: Über Zwillingsbruder desielben, vothar. ftarb 
in fruber Kindheit.” Hildegard fand nah ihrem Tode ihre 
NAubeftätte im Niofter des bi. Arnulj zu Dep. Dort find 
auch zwei Töchter Karls. von denen die eine Rodhaid, die 
andere Adelbaid bieß, begraben. Da alle dieie Namen für 
uns Teutihe einen beftimmten Zinn entbalten, den andern 
Pölfern aber unverftändlih find, io folgt daraus, daß diele 
Namen nit von franzefiiben fondern von deutihen Eltern 
ausgemwäblt und den Kindern beigelegt worden find. Dies habe 
ıh den Jahrbüchern von Meg entnommen.‘ 

Deshalb nannte auch Urban II. auf der Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Glermont bei jeiner Anivrabe Karl einen Deutfchen, 
wie dies Marcus Antonius Sabellicus in feiner Geſchichte 
Benetigs beridtet bat.’ Ich will mit Stillſchweigen über: 
geben, daß Karl in Deutihland geboren ift: daß er dafelbft 
häufig, wenn feine Feldzüge es ihm geftatteten, verweilte: daß 
er in Deutihland jein Grab gefunden bat: daß er den Mo: 
naten und den Winden aus eignem Antrieb deutihe Namen 
gegeben bat. Karl, jeine Schne und ſeine Enkel haben viele 
Kırden und Klöfter in Deutſchland, im Rheingau und im 
iiberrbeiniihen® oder öftliben Franken und bei Mainz ge: 
gründet, erbaut und ausgeftattet. Noch beute beitehen die Burg 
und die Stadt, welde er im öftlichen Franken im Gebiete tes 
Bistums Würzburg erbaut hat und welde noch immer nad 


ı Bıppın Der Hoderige, + 811. ? Rarl 772?— 811. 

» Bıppın 777 — 10. * Lutwıg 778— 840. 

° Lothar, geb. 778, geſt. 778 

‘Die Annalen von Metz (annales Mettenses) find eine ın ihren 
befonderen Aufichlüſſen febr unguverläifige Cnelle; ıbr Berfaffer iſt un: 
belannt. 

’ vergl. brerüber: Deutſchland an die Ratsberrn der Stadt Straß: 
surg I Rap. I. 

"2. b. „rebtarbeniden.“ 
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ihm Karlsburg und Karlsitadt genannt werden! Niemand 
aber vermeine, daß die Franzoſen, d. h. die Weſtfranken, im 
überrheiniihen Deutihland Macht und Bedeutung gewonnen 
hätten. Bayern, Schwaben, Oftfranfen, alles Männer von 
troßigem Sinn und unbeugjamem Meute, weldhe weder Cäjar 
noch Augufius zu unterjohen vermochte, würden es nicht ge- 
duldet haben, daß die Franzoſen über den Rhein gekommen 
wären und über fie geherrjcht hätten. Dagegen haben die 
überrheiniſchen, d. h. die öftlihen Franken in Gallien die Herr- 
Ihaft gewonnen und Städte und Burgen in Beſitz gehabt und 
die Herrſchergewalt ausgeübt. Als nämlih ein König der 
Weitfranfen wegen feiner Unfähigkeit vom Papfte abgejegt 
wurde, jeßte diefer an Stelle desfelben den Pippin, den Vater 
Kaifer Karls des Großen, welcher in Auftrafien, einem Zeile 
Deutſchlands, das Licht der Welt erblidt Hatte. “Dies bezeugen 
die Canones, weiterhin Baldus,? der jharffinnige Kenner der 
Rechte, Blondus aus Forlis und viele andere durch Gelehr- 
ſamkeit ausgezeichnete Männer. So haben Deutiche über Fran— 
zojen, und nicht Franzoſen über Deutfche geherricht. Es fommt 
hinzu, daß Innocenz III. erwähnt, es ſei das römiſche Kaifer- 
tum von den Griechen auf die Deutjchen und zwar auf den 
großmächtigen Karl übertragen worden. Daß diejer ein Deut- 
cher geweſen, findet alfo hierin eine vollgültige Betätigung. 
Daß jein Vater Pippin in Deutfchland geboren worden, kann 
aus dem häufig angewandten Spridiworte erjchloffen werden, 
das bei unfern Zandsleuten ſelbſt Knaben einander zurufen: 
„Und wenn du auch klug wäreſt wie König Pippin!“ Und Äneas 
Silvius beſtätigt in feiner Geſchichte Böhmens, daß die Fran— 
zoſen von den Deutſchen abſtammen. Es irren daher gar viele 
von unſern Landsleuten, die da vermeinen, daß das Elſaß, das 
edle Straßburg und die links vom Rheine gelegenen Gebiete, 


ı Hierüber und über das Yol — vergl. Deutſchland an die Rats⸗ 
bern ber freien Stadt Straßburg 
2 Baldu3 de Ubaldus (aus dem —& der Baldeschi), geb. 
1327? zu Paugia, lehrte an verſchiedenen Univerfitäten Italiens, ſtarb 
am 28. April 1400 zu Pavia; feine rechtSmwifjenfchaitlichen Werke waren 
hochberühmt. Bergl. v. Schulte: Die Geſchichte der Quellen und Literatur 
des kanoniſchen Rechtes II, 276. 
» Über Blondus (Biondo) vergl. Deutichland an die Ratsherrn der 
freien Stadt Straßburg I, Kap. 4 
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welde zum römiſchen Heide geboren und dem deutſchen Volke 
eigen find, zum Serrihaftsgebiete der Franzoſen und zum 
franzöfiiben Königreihe gebörtn. Mutig wollen wir daber 
das Boll Karls des Großen für uns in Anſpruch nebmen: 
mir wollen nit zugeben, daß die hochmütigen Franzoſen fi 
das anmaßen, was ımier if. Wir wollen gleih wie Fabius 
ein Geſetz anftreben gegen Dienihenverlauf.! Denn der galliſche 
Stolz ift beftrebt, alles gegen Recht und Gebübr für fib in 
Beſitz zu nehmen. Es wird überliefert — und Aneas Silvius 
behauptet es rückhaltlos — daß fein Bolt die Franzoſen an 
Stolz übertreffe. Flavius Vopiscus? beridtet — ich glaube 
dies nicht unerwäbnt laffen zu dürfen -- daß Kater Proculus? 
dur Verrat der Gallier getötet worden, tenen er in Freund— 
ſchaft gelagt hatte, daß fie lachend die Treue brüden. Dar 
diefelben auf Neuerungen erpicht find, berichtet Julius Gapito- 
linus.* Doch genug tamit! Ich will nummebr zu den Deutichen 
surüdtebren, welche dem berübmten Geſchlechte (der Karolinger) 
folgten. 


Kapitel 22. 
Kaiſer Heinrich. 


Zuerfi ftoßen wir unter den Herzögen Baverns auf 
einrid. Er ift der erfie, welder gemäß der Anordnung 
regors \.° auf Grund des oben erwähnten Senatsbeſchluſſes 


Wimpbeling ipriht von einer lex Fannia. Eine Lex Fannia 
sumptuaria {gegen den Aufwand) iſt befannt: es liegt nun offenkundi 
eine Verwechslung vor mit Der Icx Fabia de plagiariis: „Boltsbeichlu 

den Menſchenraub an fremden Sklaven wie an freien Pauten.” Die 
Jeit dieſes Boltsbeichlujjes iſt unbeftimmt.. Mommien, Momiſche Ge: 
ſchichte IH, 77. 

’ Fiaviue Vopiôcus aus Eyratuso, einer der scriptores historiac 
Augustac, lebte um da® Jabr 8300 n. Ebr. ın Rom: er verfaßte 5 Bücher 
Lebensbeſchreibungen von römiihen Kaiſern und Gegenlaifern 

° Broculus aus Albium Ingaunum (Albingaunum) in Ligurien, 
ein ıdmifcher Feſdberr, welder ii in den Kri Alamannen 
und Garmaten befonder® ausgezcichnet batte, ie * zu Lyon 
Kaiſer Probus (276—282) zum Gegenlarfer —— (279—2%); a * 
durch Berrat in die Hände ſeines Gegners. 

Julius Capitolinus gebört zu den scriptores historiae Augustae. 

° ij. oben Kap. 20. 


Freundgen, Wimpbellugs vadag Edhititen. 23 
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nad) den Beftimmungen des Geſetzes des Hortenfius! zum 
Kaiſer gewählt wurde. Ich unternehme es nicht, über jein 
Leben und jeine Sitten zu berichten; ein foldhes Unterfangen 
würde meine Kräfte überfteigen, da er ja ob der SHeiligteit 
jeines Xebens der Zahl der Heiligen beigejellt worden ijt.? Es 
war ihm indes nicht nur Tugend als Anteil beftimmt; es war 
ihm auch beſchieden, dem Geſchlechte Dttos (des Großen) an⸗ 
zugehören; er war nämlih ein Enfel von Ottos Bruder 
Heinrihd. Mean darf indes nicht der Meinung Raum geben, 
daß er wegen feines frommen Sinnes und feines heiligen Xe- 
bens die Werfe des Krieges vernadhläjjigt hätte. Nah Ord- 
nung der deutihen Angelegenheiten unternahm er einen Zug 
nad) Italien; bier empfing er die Kaiferfrone.? Er vertrieb 
die Sarazenen aus Capua, den griebifhen Anführer Buba- 
gana,* der es mit den Mauren hielt, überwand er in einer 
Schlacht und bedrängte ihn jo jehr, daß er ihm Troja entriß, 
eine Stadt, die jener an derjelben Stelle gegründet hatte, mo 
ehedem Hannibal, der Sohn des Hamilcar, fein Lager auf- 
geſchlagen hatte.5 Es ftarb diejer heilige König zugleich mit 
jeiner Gemahlin Kunigunde, einer heiligen Frau, im achten 


Jahre feiner Herricaft.® 


ı Die lex Hortensia aus dem Jahre 286 v. Chr. gab durch die 
Formel »ut quod tributim plebs jussisset, populum teneret« den Be 
jhlüffen der Zributcomitien in Rom Gefekestraft auch ohne die Zu: 
ftimmung der Kurien und des Senated. Unerklärlich ift die Bezugnahme, 
welche Wimpheling zwiſchen dieſem Geſetze des altrömifchen Freiſtaates 
und der Wahl Heinrichs II. herſtellen möchte. 

2 Die Heiligſprechung Heinrichs II. (1002—1024) erfolgte im Jahre 
1146, die feiner Gemahlin Kunigunde 1200. 

s Heinrich II. unternahm drei Züge nad) Stalien; auf dem zmeiten 
gewann er die Kaiferfrone, 14. Yebruar 1014. Die Begebenheiten der 
beiden letzten Züge drängt Wimpheling in einen Zug zujammen. 

ıd. h. Boiannes; j. Fürftenfpiegel Kap. 28. 

5 Boiannes gewann einen glänzenden Sieg über Normannen und 
Staliener bei Cannä; er erbaute auf der Stelle des alten Ecana (nord 
weitlih von Cannä) eine Stadt Troja; Diele wurde von Heinrich auf 
dem dritten italtenifchen Zuge (1021—1023) eingenommen. 

6 Heinrih II, 7 1024, im zehnten Sahre feiner Kaiferherrichait ; 
Kunigunde, T 1040. 
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Kapitel 23. 
Naiſer Konrad. 


Nah dem Tode dieſes heiligen Mannes trat ein drei: 
jähriges Zwiſchenreich ein,! da ſich die Wübler durchaus nicht 
einigen konnten, auf wen ſie am beiten die Wahl lenken ſollten. 
Schließlich wählten fie in geiegmäniger Weile Konrad zum 
Kaiſer, welder bisber Derzog von Franlen und Schwaben 
geweſen war.? 

Auf DaB aber feiner gleib den Franzoſen einer irrigen 
Dieinung Raum giebt, ſei bervorgebuben, daß alle Anwohner 
des Rheines Franken biegen, namentlih tie GEliäffer, uniere 
Yandsleute Wenn ih eine Geſchichte in ausiührliber Dar: 
ftelung ichriebe, jo würde ih dies mit durchſchlagenden Gründen 
beweiien, der Name Franke bedeutet jo viel wie „ira.“ Wir 
wiffen aber, daß unter allen Xolferibaiten Deutiblands die 
Gliäffer ſich auszeihnen durch die Freiheit, die jie Den Römern 
gegenüber bebauptet baben. 

Konrad war ein thatkräftiger Fürſt, der ſich durch jene 
Ariegstüctigleit auszeihnete. Nachdem er Kaiſer geworden, 
erließ er ein Geſetz zur Aufrechterhaltung Des Yandfriedens. 
Weil nun nah dem Tode Heinrichs viele Staaten Italiens 
vom Reiche abgefallen waren, fjammelte er ein Heer und führte 
dasſelbe nah Italien, wie ebedem Heinrich es gethan hatte. 
Zunächſt zog er gegen Mailand.' belagerte die Stadt und be 
drobte jie mit Jeritörung und Bernidtung. Auf den Nat des 
Erzbiſchofs von Köln,? dem zu dieſem Zweck der bi. Ambrojius 
in einem Gefichte erichtenen jein ſoll, bob er die Belagerung 


» (58 ıft Dies nur zutreffend bezüglich Der Karierwiirte; Konrad wurde 
1027 zum Karen getront; ſeine Wabl zum Könige erfolgte Herbfi 1024. 

” Konrad war ve von Franken: er batte 1016 Giſela, Die 
Witwe des Herzoge Emft II. von Schwaben, geheiratet: Das ihwähticdhe 
Herzogtum ındes war von Heinrich Il. Den Scene Giſelas aus ihrer 
Ebe mit Ernft vorbebalten worden. 

’ Die Belagerung Mailands (1037) fand aui Ten: zweiten ita⸗ 
tenihen Zuge Konrads fiatt. 

Erzbiſchoi Hermann Il. von Röln, 1036 - 1056. 

»Die Marländer verehrten den bi. Ambroſius ale den Schupbeiligen 
ıbrer Stadt. — Die Beweggründe fiir die Aufhebung ter Belagerung 
waren andere, ald oben angegeben. 


is#® 
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auf und begab fih nad Rom, wojelbit er von Papft Johannes 
die Kaiferfrone empfing! Darauf zog er gegen die Slaven 
und die Ungarn, welche den abtrünnigen und auffälligen Ita— 
lienern Bilfstruppen geſandt hatten, und bezwang diefelden in 
furzer Zeit. Zu diefer Zeit ftellte ſich Rudolf, Herzog von 
Burgund,?2 welcher durch den Aufftand feiner Unterthanen be- 
drängt wurde, unter den Schutz Konrads. So kam es, daß 
Burgund fpäterhin als ein Teil des Kaiferreiches bezeichnet 
wurde, und zwar vornehmlich in demjenigen Landſtriche, welcher 
bei der Srafihaft Bortuenfis in dem Knie des Doubs gelegen 
ift.3_ Er bedrängte darauf den Grafen Ludwig von Calw, weil 
diefer den Anfang gemacht hatte, Ruhe und Frieden zu ftören. 
Der Sohn desſelben, Heinrih, heiratete Konrads Tochter, 
während fein Vater in der Verbannung das Leben eines Land— 
mannes führte; nach göttlihem Ratſchluß gelangte er endlid) 
zur Herrihaft, wiewohl er zweimal zum Tode verurteilt worden 
war.i Auch den Römern würde Konrad Vernihtung angedroht 
haben, wenn fie noch länger den Papit durch ihre Aufftände 
bedrängt hätten, wie fie dies bisher gethan hatten. Konrad 
jtarb im Jahre des Heils 1039, am 6. Syuli;5 in dem Dome 
zu Speier, den er gegründet und ausgeftattet hatte, wurde er 
begraben. 


ı Sobannes XIX,, 1024-1033. — Die Kaiferfrönung fiel auf den 
26. März 1027. 

2 König Rudolf II, von Burgund fchloß mit Konrad II. einen 
Bertrag ab (Auguſt 1027), laut defjen nach dem Tode RudolfS Burgund 
„dem deutfchen Weiche anbeimfallen, mit diefem vereint werden follte, und 
der Kaiſer jchon jet einen gewiſſen Anteil an deſſen Verwaltung erhielt.” 

8 Die Graffhaft PortuenfiS — Wimpheling fchreibt „Pyrrhetenſis“ — 
zwilhen Doubs und Saone wird nad dem alten »Portus Abusini« an 
der Saöne (bei Bejoul) benannt. 

* MWimphelingg Angaben find irrige. Auch nah Kap. 24 er: 
ſcheint Heinrich III. als Schwiegerfjohn Konrads. “Die Hervorhebung feiner 
zweimaligen Verurteilung deutet ferner auf eine Verwechslung Heinrich3 
mit Konrads Stieffohn, dem Herzog Ernft, Bin. 

5 Konrad ftarb am 4. Juni 1089. 

° Der Dom zu Speier wurde 1030 gegrümdet; er wurde vollendet 
unter Kaifer Heinrich IV. im Sabre 1061. 
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Kapitel 24. 


Raiter Heinri 111. 

Kaiſer Heinrid, der Schwiegerſohn Konrads, gründete an 
dem Orte jeiner Geburt ein Klofter mit Namen Hirſchau, 
welches noch beute im hercyniſchen Walte beitebt.? Gr 309 
darauf mit Heeresmacht gegen die Böhmen, weil der König 
derielben ohne Geheiß Heinribs vermüftend in Das Gebiet der 
Polen eingefallen war. Anfänglich kämpfte er unentichieden 
mit ihrem Herzoge Bretisiam;® ım folgenden Jahre führte er 
ein großeres Heer beran, durcbhzog den Örenziwald® und ver: 
wũftete alles mit Feuer und Schwert Darauf fam es zur 
Schlacht: der Herzog wurde geihlagen und gefangen genommen ;’ 
Heinrich machte ibn tributpflibtig und entließ ihn jodann. 
Nachdem darauf die Ungarn zur Ruhe gebracht worden, 303 
Heinrich mit einem großen Heere nah Italien;: bier hielt er 
eine Spnode* ab und nutigte Benedikt IX., Svilvefter Ill. und 
Gregor VI.' Drei verworfene und grundſchlechte Seicöpfe,® 
ıhrer Würde zu entiagen. Darauf erbob er einen deutſchen 
Viſchof, Suidger von Bamberg, als Papft Glemens 11. auf ten 


Winmpbeling bezeichnet ibn ale Heintich II. Nah der Weiſe mittels 
altertiher eſchichtichteibet wird nãmlich Kong Heinrich I. in Wüdficht 
darauf, daß er nicht zum Kaiſer geticnt werten, für die Zablbezeichnung 
der Raıfer, welde den Kamen Heintich? fübıen, nıdt ın Antehnung 
gebracht. — Heintich III. war Kontads Il. labiıher Scbn. 

» Kofler Hitichau (Wimpheling: »tempe versorume vulgo 
»lhirschouue) tliegt ım Schwarzwald zwilchen Jam und Yıebenzell; es 
wurde bereits ım Jabte N30 geqründet. Im Anianq des XI. Jahr: 
bunderts indes wurde es von seinen Monchen verlaſſen. Die zweite 
Gründung des Kloſiers Hinchau erielgte 1050 auf Anregung des Papſtes 
Leo IN. durch den Graſen Adalbert von Calw, den Sobn der Schwefier 
veos: der Bau der Kirche und des Kloſters begann erſt im Jahre 1059. 

2Wimpheling ſchreibt Biſetislaw.“ — Die Züge nach Böhmen 
fallen ın die Jabre 1040 und 1041. 

d. i. Röbmerwald. 

Herzog Vretislaw iſt nicht geiangen genommen worden; er bat 
‚eine — angeboten; zu Regensburg demütigte er ſich vor Heintich. 

° Sponoten von Eutrn und Kom (Tezeinber 1046). 

: Beneditt IN. (1033 —1046 ; Epivefter Ill. : 1044 --1046); re: 
ger VI. (1044 — 140; * 1044). 

»Dies Urteil (mtria pessima teternmmague monstra«e) iſt auf 
reger VI. ın keinerlei Wene anwendbar. 
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Stuhl Petri; von ihm empfing er die Kaiſerkrone.! Er nötigte 
die Römer nad) einer von ihm gegebenen Eidesformel zu 
ihwören, daß fie in feinerlei Weife fih an der Papftwahl 
beteiligen wüden, es ſei denn auf Befehl des Kaifers. Es 
hatte nämlich der trefflihe Fürſt die Erfahrung gemadt, daß 
es ſoweit gefommen war, daß gerade die Mächtigen und 
Herrihfüchtigen unter Fälſchung der Wahl die höchſte Würde 
zu gewinnen trachteten, während es fich doch geziemte, daß 
diefe Würde auf göttlihen Wink hin nur folden Männern 
übertragen wurde, die ſich durd Heiligkeit ihres Lebens wie 
durch Gelehrſamkeit derjelden würdig erwiejen hatten. Darauf 
zog Heinrih nah Apulien und führte Kriegsleute dorthin, 
welhe den feindliden Sarazenen Widerjtand leiften joliten.? 
Dann fehrte er nach Deutichland zurüd. Nach feinem Abzuge 
ſtarb der Papft an Gift? Darauf beſtieg Damajus den päpit- 
lihen Stuhl, ohne von Klerus und Volk in rehtmäßiger Weife 
gewählt worden zu fein und ohne das Geheiß des Kaijers.* 
Die Römer ſchickten deshalb Gejandte zum Kaifer und ließen 
ihn ditten, ihnen einen Papſt zu beftimmen. 


Kapitel 25. 
Ren IX. 


Zu Mainz wurde eine Synode der deutjchen und der 
franzöſiſchen Biſchöfe abgehalten.d Hier erwählte Heinrich den 
Bıldof Bruno von Toul zum Papfte; derſelbe nannte fi 
leo IX. 


ı Clemens II., 1046—1047. — Die Kaiferfrönung Heinrichs er- 
folgte aın 25. Dezeinber 1046. 

? Hinweis auf die Belehnung der Normannengrafen Rodulf von 
Averſa und Drogo von Apulien. 

: 3 Dies Gerücht fam auf; die Thatfachen indes widerfprechen dem: 
felben. 

+ Boppo von Brixen wurde von Heinrich III. zum Papſte bezeichnet; 
als Damaſus II. faß er auf dem päpftlichen Stuhle vom 17. Juli 1048 
bis zum 9. Auguft 1048; auch von ihm erzählte das Gerücht, er ſei an 
Gift geftorben. 

5 Bruno wurde auf dem Reichdtag zu Worms (Dezember 1048), 
an welchem auch die Bifchöfe des deutfchen Neiches teilnahmen, von Kaifer 
un zum Papfte beftimmt. Leo (F 1054) rechnete fein Papſttum vom 

age feines Einzuge3 in Rom (2. Yebruar 1049) an. 
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Yeo war ım Gliaß geboren: er entitammte dem Geichledhte 
ter Grafen von Tadsburg. wie er dies felbft in einer feiner 
Bullen, welde ın dem zum Straßburger Sprengel aebörigen 
Klofter Altdorf verbanden ıft, bervorbett.! Ich, Jakob Wim: 
pbeling aus Sclettftadt, babe dieielbe geieben und geleien. 
Viele Stiftungen desielben baben fi erbalten. An einem Orte, 
welcher „zum bi. Kreuz” genannt wird, ftiitete er ein ‚rauen: 
flofter, weldes ın unieren Tagen wirtihaftlib ın Rückgang zu 
geraten anfing, bis die Einkünfte desjelben der Berwaltung des 
Delans unterftellt wurden? Tieiem Orte find von Yeo viele 
Neliquien geihenft werden. Neben Marbach und Eigisheim 
erbeben fih drei Burgen:! in der Kapelle der einen, welche 
von Yeo geweiht worden, wird der bl. Pankratius verebrt. 
Deshalb fuhren aud die Bewohner es Elſaß vom Jahre 
1049 ab den Papft veo ımmer ım Dlunde; er ıft nämlich ım 
Eljaß geboren, * durch viele Wundertbaten bat er fib einen 
gropen Namen erworben. Um unier Vaterland bat er ji 
webl verdient gemacht Wegen die Negereien und rrtümer 
ter Griechen bat er einige Scriiten veriagt.? An Unſchuld 
und ‚srömmigfeit, an Milde und Gaſtlichkeit ſiand er feinem 
nad. Bor Gott war er icließlich je wohlgefällig, daß er 
gewürdigt wurde, den Geſang der Engel zu boren und Ghriftus 
ın der Geſtalt eines ausiägigen Bettlers zu bewirten. In 


Die Dabeburg  Tanrburg. — Wunphbeling ſchreibt „Tubrsburg” — 
liegt füpmweitlih von Zabern. — Klofter Altdorf mar von VBrunos Bors 
tıbren, Eberbard IV. und Hugo Ill. von Tacheburg geitiftet. — Gine 
tür Das Klofier Alttort ausgeſtellte Bulle iſt ın dem Bullanum Leonis 
Hofler, Die deutſchen Papſte Il, 871377) nıdt verrechnet. 

’ Tas Kiofter bl. Kreuz (Mt. Gros aux mines; liegt zwiſchen 
Schletiſtadt und Markirch. 

VEigisbeim Liegt fürlih von Colmar un Elſaß. — Leos Mutter 
Heilwiga entitainmte dem Geſchlechte Beier von Eggienbeim (Kigiebeim. — 
Die dier Burgen, Die fog. dra Eren, find: Tareburg taus dem XII. Jabr: 
hundert), Wablenburg, Wekimund (aus dem XI. Jabrbundert); Marbach, 
chedem Wuguftinerabtei, jetzt Pachthoi, liegt ſüdlich von den dra Gren. 

Leo wurte am 21. Juni 1002 wabrichemlich auf Der Burg Eigis⸗ 
beim geboren. 

s Hınweis auf Leo8 IX. Schrift gegen Ten Patriarchen Michael 
Kerularios von Konftantınopel und ten Erzbiibor Der Bulgaren Yeo von 
Acrida: desgleichen auf Leos Schreiben an Kaneı Konſtantin Il. Mono: 
machus (1042— 1054. 
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Sachen des Glaubens und der Religion war er jo eifrig, daß 
er den Berengar, welcher irrige Glaubensanfichten hatte, in 
den Bann that,! daß er ferner den Kaijer von Konftantinopel 
durch jein Mahnmwort antrieb, das Grab des Herrn zu Syeru- 
jalem, welches von den Barbaren geſchändet und zerjtört worden, 
wiederherzuftellen.? Xeo weihte zu Straßburg im Syahre 1050 
die Kirche zu ung St. Peter und verlieh derſelben viele Ab- 
läſſe. Es ftarb diejer heilige Mann im fünften Jahre feiner 
Papfiherrihaft.3 
Kapitel 26. 


Viktor 11. 


Auf Leo IX. folgte laut Geheiß Kaiſer Heinrihs II. und 
gemäß Beichluß des römiihen Volkes Viktor IL, ein Bayer 
jeiner Herkunft nach.“ Es ift bekannt, daß er viele Biſchöfe, 
welche fih der Simonie ſchuldig gemacht hatten, aus ihrem 
Amte entfernte. Wir erfahren auch, daß gerade Viktor II. 
nad) Deutſchland gekommen jet und dort Heinrid, den Sohn 
Kaiſer Heinrichs, zum römiſchen Könige gewählt habe.“ Von 
einigen freilich wird diefe Wahl dem Archidiakon Hildebrand 
zugeſchrieben. Mit dieſem, der fpäter Papſt wurde und fi 
Gregor VII nannte, hat Biltor in zahlreihen Zuſammen⸗ 
fünften das Recht der Papſtwahl erwogen. Gregor eritrebte 
es nämlih, daß dieſes von den früheren Päpften auf den 
Kaiſer übertragene Recht des römischen Volkes wieder auf das 
Volk und die Geijtlichfeit Roms übertragen werde. 

Zu diefen Zeiten lebten Burhard von Worms ® und Bruno 





ı Die Abendmahlälehre des Berengar von Tours wurde auf dem 
Laterankonzil (1050) verworfen. 

2 Leo IX. bemühte ſich, eine Beilegung des griechifhen Schismas 
zu ermöglichen. 

a deo IX. 7 19. April 1054. 

* Gebhard von Eichjtädt war als ein Sprößling aus dem Geichlechte 
der Grafen von Calw ein Schwabe; als Piltor II. regierte cr von 
1055— 1057. 

s Die Wahl des dreijährigen Heinrich erfolgte nach dem Wunfche 
des Kaiſers durch die deutfchen Fürften auf dem Tage zu Tribur zwiſchen 
dem 15. Oktober und dem 3. November 1053. Am 8. Septeinber 1056 
traf Papft Biltor mit Heinrich III. zu Goslar zufammen. 

e Burdard von Worms (1000—1025), „der gelehrtefte Kanonift 
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ven Würzburq.! zwei gelehrte und vortreffliche Biſchöſe. und 
Kontractus,? ein ſcharfſinniger Mathematiker. welcher 
ein Buch über die Quadratur des Cirkels geſchrieben haben ſoll. 


Kapitel 27. 


Heinrich IV.’ uud Mathilde. 


Heinrich IV. gelangte als Jüngling auf den Thron.“ 
Die Derrihait mwurte von jeiner Dlutter Agnes ausgeübt: 
dieſe war eine überaus Muge ‚rau, welde tie Gewalt ın den 

zogtümern den trefflihfien ‘Dlännern übertrug und die 
zürften und ibren Schn in Gehorſam zu balten wußte.° 
Nah feiner Krönung, welde zur Jeit der Bapfiberridaft 
Nitolaus’ II. Aattfand, unternabm Heinrich nichts gegen bie 
Diener der Kirche“ Nilolaus II. der aus Burgund jtammte, 
folgte nah der Zurückweiſung Benedikts auf Stephan IX. 
einen Deutiden aus Yotbringen.” An dieier Stelle joll aber 
eine erwühnenswerte That des Papftes Stephan nit mit 
Stiuihweigen übergangen werten. Gleich nah ieiner Gr- 
bebung zum Papfte bradte er die Mailander Kırde, welche 


faner Jar”; san Hauptwerk »Mazmum canonum volumene wird auch 
furz »Decretume genannt. 

» Bruno, Bıibor von Würzbuig (1034 1045 , an Better Kon: 
rads I], verfahte Erflärungeicriften zur Bibel. 

’ nannus Contractus der Labme), 1013-1054; Möndh ım 
Kloſter Neichenan; unter aunderm ausgezeichnet dutch matbematiihe und 
aſtronomiſche Kenntmute (de astrolabio iibti III. Hermanns Hauptwert 
ft ſeine Chronit Hierimanni Aussensis Chronicon), bedeutſam naments 
licd für Die Jabre 1039 1054. 

> Ber Wimpbeling: Heintich Ill.” Bergl. oben Rap. 25. 

° Beim Tode feines Baters war Hann IV. ſechs Jabre alt. 

° Den Zbatfaden wenig entiprechend. 

“ ıtolaus II. 1068 — 1061: er war ein Burgunder von Geburt 
Getard von Burgund), ſeit 1046 Biſchoi von Florenz. — Die Könige: 
krone emphng Heinrich IV. bereits am 17. Juli 1054. Der Ausdruck 
Wımpbelings: »sorona imperns deutet aui die Raiferfrönung bin. Dieſe 
ımdes fand am 31. März 1084 ftatt. 

: Stepban IN. 12. Auguft 1067 bis 29 März 1058), Bruder des 
Herzoge Bottfried II. von Lorbringen. — Benetitt \ , aus tem Geſchlechte 
der Wraren von Tusculum, juchte nab dem Zode Stepbans die PBapft: 
würde an ſich zu reißen: neun Donate bebauptete er ſich in der ange: 
maßten Gerricait. 


442 Jakob Wimphelings pädagogifhe Schriften. 


fih feit faft 200 Jahren von der römiſchen abgewandt hatte, 
dahin, daß fie der römishen Kirche als der Mutter und Er- 
nährerin aller Kirchen Gehorſam leiſtete;! fie hat dann auch 
bis auf den heutigen Tag ihre gütige Mutter wie eine wahre 
Tochter geadtet und geehrt. D daß doch in unferer Zeit der 
Bapft und unjere Fürften, welche doch Chriften genannt werden 
wollen, endlih wirkſame Beihlüffe faffen möchten, Böhmen? 
unter die heilige und ungeteilte Einheit der römiſchen Kirche 
zurüdzuführen, jet es, daß dies durd) Meilde und Güte, fei es, 
daß dies durch die Gewalt der Waffen leichter erreicht werden 
zu fünnen erjcheinen follte. 

Ich will nun nicht mit Stillſchweigen übergehen Beatrix, 
die Schweiter Heinrichs III. und Mathilde, die Tochter diejer 
Beatrie aus der Ehe derjelben mit Bonifaz, einem edlen 
mädtigen Manne aus Yucca. Diefe Mathilde war mit dem 
bochberühmten Gottfried verheiratet.? Beide Frauen, welche 
von allen Geſchichtſchreibern vielfah gepriefen worden, ſollen 
füglih auch von mir lobend erwähnt werden. Dieſe Mathilde 
ift e8, welche das Gebiet, das fih von der im Sieniſchen ge- 
legenen Stadt Radicofani bis nad Ceperano eritredt, der 
römischen Kirche fchenkte.* Diefes Gebiet nannte man jpäter 





ı Hinweiß auf die Verſuche des Papftes, die Unruhen zu fchlichten, 
wie fie in Mailand ausgebrochen waren durd den Widerftreit Landulfs 
und Ariald8 gegen den Erzbiichof Guido von Mailand und gegen die 
fimoniftifchen und die verheirateten Priefter. 

3 die Hufiten. 

3 Beatrir war die Tochter des Herzogs Friedrich von Oberlothringen 
und eine Nichte der Kaiferin Gifela, der Mutter gun II. — Bonifaz 
(T 1052), au3 dem Geſchlechte der Grafen von Yucca, war Markgraf von 
Toscana; fein Herrichaftägebiet umfaßte etiwa den vierten Zeil Italiens. 
— Beatrir (T 1076) war in zweiter Ehe vermählt mit Gottfried dem 
, Bärtigen (7 1069), dem Sohne des Herzogs Gozelo von Lothringen. — 

Mathilde, die Tochter der Beatrir und des Bonifaz, vermählte ſich (1069) 
mit dem gleihnamigen Sohne ihres Stiefvaters. 

+ Die Engpäffe von Ceperano fehieden bis in die neuefte Zeit hinein 
ven Kirchenftaat von dem neapolitanifchen Gebiete; die auf ver Grenze 
zwifchen den Kirchenftaate und dem ehemaligen Großherzogtume Toscana 
gelegene Gebirgägruppe trug auf einer ihrer Kuppen die Burg Radicofant. 
„Seit dem Jahre 1153 trug der apoftolifhe Stuhl die Hälfte der Burg 
und der Herrihaft Radicofani von den Münden des St. Salvatorflofters 
u Berge Amiaba gegen einen Jahreszins von ſechs Mark Silbers 
zu Lehen.“ 
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tas Patrimonium Petri. Diefe Matbilde ift es, welche auf 
feiten der romiſchen Kirche ftand zur Zeit als die Biſchöfe 
ienfett der Alpen den Biſchef Gadalus von Parma gegen 
WAlerander Il. zum Bapfte wäblten.! Als dann nicht obne 
große Schädigung der Ghriftenbeit zwiſchen Kaiſer Deinrid IV. 
und Bapft Gregor VII? über die Wabl des Bavftes und der 
Biſchoͤfe, die damals dem Kaiſer zuftand, ter ſchmabliche Streit 
ausbrach, vertrat fie immer getreulib die Sache der Kırde. 
m Berbindung mit Azzo ven Gfle (jegt Ferrara), den fie 
nah dem Tote Gottiriets zum Wanne genommen,’ kämpfte 
fie auf manden Kriegszügen und in vielen Schlachten mit 
Kaiſer Heinrib. Gleichwobhl wurde fie ſchließlich von Heinrich 
bei Parma beiiegt.* Durch dieſen Sieg ermutigt zog Heinrich 
in feindieliger Abſicht gegen Rom und lagerte ſich auf den 
Neroniſchen Wieſen Da er aber den Eintritt in die Stadt 
nicht erzwingen fonnte, io zog er fib nach Tibur zurück. Bon 
bier aus wußte er wie von einer Burg aus durch büufige Streit: 
züge einen ſolchen Mangel in Rom bervorzuruien, daß Die 
Homer Frieden um jeden Preis erbaten. (Gr fübrte darauf 
fein Heer an die Stadt beran und belagerte den Papft in der 
Engelsburg, welde von ihrer Beſatzung fraftvoll verteidigt 
wurde. Auf die Kunde von dem Derannaben des Herzogs 
Robert Suiscard von Apulien tebrte Kern nah Teutihland 
zurüd. 

Es muß wunder nebmen, tag Heinrich durch ſolche Un 
einigleit den Bapft bedrängt bat. Yeien wir ded, daß er fonft 
ein großer Freund der Mildtbätigkeit geweſen ıfl. Im Kriege 
bervies er fürwahr die tbatträftigfte Ausdauer: 62 Schlachten 


ı Weranter II. (1061 - 1073 : ie Wabl ed Cadalus (Honortus Il. 
wurde auf dem Konzil von Mantug (lea) rür ungültig erflart. 

Gregor VII. 1073 -1085. 

2 Matbildens erfter Gemabl, Gottfried, ſtarb 26. rebruar 1076. 
Sie vermäblte ſich 1089 mit Welt, Den Sobne Des Herzogs Weli von 
Bavern. Markgraf Azzo von Kite ı+ 1097) war Wer Wrokvater des 
jungen Well. — Matbildens Ebe mit Welf warb ım Jabre 1095 aufgelöft. 

Heinrich IV. bezwang viele Städte und Burgen der Marlkgräfin 
Matbilde; aud im oflenen Felde — fo ber Piacenza -- beiiegte er dic 
Scharen, welche ſie gegen ibhn auszelandt batte; fein Angtiff au? Kanoija 
indes endete für ibn mit verluſtvollem Rückzuge. — Matbilde ſtarb am 
24. Juli 1115. 
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bat er gejchlagen. Bierin übertraf er Marcus Marcellus! 
und Julius Cäfar, von denen der eine 30 und der andere 50 
Schlachten ſchlug und zweimal mit unentjchiedenem Ausgange 
fümpfte. Syn jenen Schlachten trug er häufig über die Sachſen 
den Sieg davon;? Nudolf,3 der Herzog derjelben, war von den 
Fürſten gegen ihn zum Könige gewählt worden, nachdem Gregor 
ihn (Heinrich) abgefegt hatte. Schließlich aber wurde Rudolf 
in einer Schlacht getötet. Die Sachſen wurden darauf unter: 
worfen. Uber diefen Krieg ift von einem Deutichen ein ſchönes 
und zierlihes Heldengediht verfaßt worden; in der Bücherei 
zu Speier babe ich dasjelbe gejehen und gelefen5 Zuletzt 
wurde Heinrich von feinem eignen Sohne, welchen die Fürjten 
zum Könige gewählt hatten, gefangen genommen; er jtarb im 
Schmutz und Staub des Kerfers am 5. Oftober 1056;° im 
berrliden Dome zu Speier liegt er begraben. 


Rapitel 28. 
Heinrich V.? 


Unter Kaijer Heinrih V. hielt Urban II. zu Clermont 
in Frankreich eine Kirchenverjammlung ab.s Die Fürſten be: 
geifterten fi jo fehr für eine Wiedereroberung Jeruſalems. 
welches jchon lange den Sarazenen in die Hände gefallen war, 


ı Marcus Claudius Marcellus, der Eroberer von Syralus, Feld- 
herr der Römer im zweiten punifchen Kriege (218—201). 

2 Die Schlachten mit den Sachſen hatten durchweg einen ungünftigen 
Ausgang für Heinrich. 

> Rudolf von Rheinfelden war Herzog von Schwaben. 

* Rudolf ftarb infolge der in der Schlacht an der Elſter (15 Oft. 
1080) erhaltenen Wunden (16. Oftober 1080). 

5 »Gesta Heinrici imperatoris metrice« d. h. eine in epifehe Form 
eingekleidete Schilderung des Sachſenkrieges bis zun Siege Heinrich8 bei 
Homburg (9. Juni 1075). „Die Sprade und Technik dieſes Epos reiht 
ſich an die beſten mittelalterlihden Gedichte an; allerdings Hat der Ber: 
jaffer dem Kriege ein gut antikes Gewand angezogen, inden er hierzu den 
Birgil und andere Haffifhe Dichter in -fehr ausgiebiger Weife benugt.” 

° Der 6. Oftober 1056 ift der Todestag Heinrich8 III.; Heinrid IV. 
jtarb, nachden er feine Freibeit wieder gewonnen, bei feinem treuen An 
hänger, dem Bijchofe Otberg von Lüttich, am 7. Auguft 1106. 

’ Bei Wimpheling: „Heinrich IV.;“ ſ. oben Kap. 25. 

8 Urban II. (1088—1099) hielt die Kirchenverfammlung zu Eler= 
mont 1095 ab; der Aufbruch der Kreuzzugsicharen erfolgte 1096. 
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daß ſich um das Jahr 1084 300 000 Mann zum Kriegszuge 
in Chrifti Namen verpflichteten und das Jeichen des Kreuzes 
annaobmen. Unter ibnen zeichnete fih Peter der Eremit durch 
unvergleihlide Heiligkeit und Unſchuld des Yebens aus: er 
fübrte die Deutſchen durch Ungarn bis nad Konftantinopel.! 
Dieien folgten bald darauf die drei Brüder Gottfried, Euftach 
und Balduin, welche fib nah ihrer Stammburg Bouillon 
nannten, oder aud Herzöge von Yotbringen oder Grafen von 
Galatien. alle drei bervorragend durch Seelengröße und Korper 
fraft; dann auch Graf Robert von Flandern. Nachdem fie 
Thracien dDurbzogen und den Bosporus übericritten und Nicäa, 
Nicomedia,? Iconium, Tarius und viele andere Städte Gilt: 
ciens erobert batten, nahmen jie Antiobia in Sprien und dann 
Serufalem ein, am 34. Tage der Belagerung desielben,? im 
abre 1049, 490 Jahre nachdem es unter der Regierumg des 
aclius von ten Sarazenen erobert worden war. Das 
hoͤchſte Yob wurde Gottfried zu teil, weil er, wo er zum Sturm 
vorging, der erfte auf der Dlauer war und es feinem Bruder 
Balduin? ermöglichte, in die Stadt berabzuipringen und den 
Chriſten die Tbore zu öffnen. Desbalb wurde Gottfried von 
allen Ghriften einftimmig zum Könige von Jeruſalem aus» 
gerufen. Gottirieds Geſchlecht bat, jo lange es eben blübte, 
über diefes Reich thatkräftig geberribt: nad dem Tode dieler 
trefflihen „zürften fiel es wieder den Sarazenen bis auf den 
beutigen Tag anbeim. Es iſt wohl glaublib, daß auf Grund 
dieſes Sieges der Yotbringer der jegige Herzog Bent von 
votbringen® für fid den Titel eines Königs von Jeruſalem 
in Aniprud nimmt. 


ı Die Scharen (etwa 400000 Dann), welbe Beer von Amiens 
anfübrte, ſetzten ſich zuſammen aus Deutiden, Yombarden, Dänen, Wor: 


’ Die Kreuziabrer berübrten auf ibrem Wege zuerfi Nicomedia, dann 
wandten fie ſich gegen Nicãa. 

s Tie Belagerung Jeruſalems dauerte vom 7. Jun bis zum 
15. Julı 10m. 

* Serachiud 610 -640,.. Katier von Konftantınopel. — Jeruialen: 
fiel 687 durch Ergebungsvertrag in die Hände der Araber. 

z ann ſdums, welder an der Belagerung Jerufalems 
nicht teilnabm, mit Gottfried Bruder Euſtach. 

® Mene Il. von Lorbringen 1473— 1508. 
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Einige berichten, daß um dieje Zeit der Orden der Kar— 
thäufer von dem deutjhen Bruno von Köln geftiftet worden 
jei.! O edler Stifter eines hochheiligen Ordens, welcher nie- 
mals von jeinen Gejegen und von jeiner trefflihen Einrichtung 
abgewichen ijt, während faft alle andern dem Verfall entgegen 
wanfen. Es ift nichts Unmwürdiges, wenn Deutihland fi) 
deffen zu feiner Freude rühmt, daß Bruno, der Stifter diejes 
Ordens, einer feiner Söhne gemejen. 

Heinrih V. z0g indes nah dem Tode jeines Vaters nad) 
Italien und jhädigte die Sytaliener wie auch die römischen 
Päpfte gar mannigfah. Mit Deühe erlangte er von Paſchalis 
die Kaiſerkrone? Darauf kehrte er nah Deutſchland zurüd. 
Als aber der Papit feine dem Kaiſer gegebenen Verſprechen, 
die ihm, wie er jagte, mit Gewalt entriffen worden, für nicht 
bindend erflärte, zog Heinrih zum ziweitenmale mit einem 
großen Deere nad Italien. Und da der Papft damals in - 
Apulien eine Kirchenverſammlung abhielt, fo wurde Heinrich 
von dem Erzbilhof von Braga an den Grabe des hl. Gre- 
gorius zum zweitenmale gekrönt und fehrte darauf nach Deutſch⸗ 
land zurüd.3 Wir leſen, daß dieſer Kaifer aud noch ein 
drittesmal Italien als Feind verwüſtet habe.“ Endlich räumte 
er Calirt IL. die Ernennung der Biſchöfes und dem hoch— 


ı Der hl. Brumo, geb. zu Köln 1050, geft. 1101; heilig geſprochen 
— Papſt Leo X. im Jahre 1514. Der Karthäuſer-Orden wurde 1084 
geſtiftet. 

2 Paſchalis II., 1099 - 1118. — Die Kaiſerkrone empfing Heinrich V. 
am 13. April 1111. 

s Ein Aufſtand des römiſchen Volkes Hatte den Papft genötigt, 
Rom flüchtend zu verlafjen (1116). Die von Paſchalis in Rom zurüd- 
gelafjenen Kardinäle weigerten fi unter dem Hinmweiß auf den über 
Heinrih verhängten Bann, dem Kaijer am Dfterfefte (25. April 1117) 
die Krone aufzufeken. Erzbifhof Morik (Burdinus) von Braga in Por- 
tugal dagegen mwillfahrte dem Wunfche des Kaiferd. Eine zweite Krönung 
indes darf darunter nicht verftanden werden. Burdinus wurde nach dem 
Tode des Papftes Paſchalis (F 21. Januar 1118) gegen den Nachfolger 
desjelben Gelaſius II. (1118—1119) als Gregor VII. zum Gegenpapite 
erhoben. — Die Peterskirche umfchloß das Grab des Hl. Gregorius. 

+ Heinrih V. hat während feiner Regierungszeit zwei Züge nad 
Ktalien unternommen. 

5 Calixt II, 1119— 1124. | 

& Diefe Andeutung ift ihrer Allgemeinheit wegen nicht darnach an⸗ 
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heiligen Kardinalskollegium Das Recht der jreien Papſtwahl ein. 
Zu dieſem Zwecke wurden nach Deutſchland geſandt Yambert, 
Kardinalbiſchof von Oftia: Azzo, Kardinalpriefter von St. 
Stephan auf dem Cälius, und Gregor, Kardinaldiakon von 
St. Angelo.' 

Um dieſe Zeit lebte, ie befannt, Raimund, der Sohn 
des Herzogs Wilbelm von OÖſterreich. welchem Antiobia, das 
ehedem Reblata hieß. zugleih mit Der Herzogsmwürde übertragen 
worden war.? Ibhn batte nämlid die Tochter Bohemunds von 
Apulien gebeiratet. Dieier Bohemund batte fih im Verein 
mit feinem Neffen Zantred ganz beionders um die Belagerung 
und Eroberung Antichias bemüht. In großem Anſehen ftebt 
namlich VBchemunds Namen bei den dhriitliden Geſchichtſchrei 
bern, welde ber jenen Zug beridten. Daber balt man dafür, 
dar er ſich nicht einen untbätigen, iondern eınen thatkräftigen 
un? tauglıden Dann zum Sciviegerichn auserloren bat. 

Heinrich V. ftarb am 7. Auguft des „Jahres 1106:3 ın 
dem ehrwürdigen Dome zu Speier fand er iein Grab. 


Kapitel 29. 
Railer Lothar nnd YapR Innocenz. 


Tarauf wurde durd Petrus.‘ den Sobn des großmädtigen 
roͤmiſchen Bürgers Yeo,’ in Rom der Ausbrud von Unruhen 
veranlagt. Ein von Schandtbaten begleiteter Aufſtand erfolgte. 


gettan, Me Bereinbarunaen Me Wormrer Konlerdated (1122) bezüglich 
der Beiepung Der Biſchotsnye zu kennzechnen. 

ı im Kamen des Barfıcs nabmen an en Be:bandlungen zu Worms 
Kardinalbiſchof Yambert und die Kaidinaäle Gregor unt Saro tal. Wz3o, 
Rıidof von Aauı, war zu Anfang des Jabres 1122 von dem Bapfle 
mit verföbnlihen Boriblagen an den, Karte geiandt worden. 

’ Kın Herzog Wılbelm von hterreib lebt um dieſe Zeit nicht. 
Naimund, dei Sobn tzog Wilbelms von Aquitanien, beiratet nad 
dem Tode Bobemunds Il. von Antıodia ıF 11315 die Tochter desſelben, 
Konſtanze (1136. Wimpbeling verwechielt weiterbin dıefen Bohemund II. 
mit Vodemund I. von Antiochia 11115. 

» Sanrid V. ftard am 23. Wat 1125; der 7. Auguſt 1106 iſt der 
Zodestag Heinrichs IV. 
‘ Berrus, Rartinalpriefter von Er. Maria ın Zrastevere. 
> Bierleone (7 2. Jum 112=); die Pıerleonı waren eın mächtiges 
Adelegeſchlecht ın Kom, 
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Petrus wurde zum Gegenpapite gewählt! Die Schätze der 
Kirchen wurden geplündert. Aus der Beraubung der Kirchen 
Roms floß eine folde Menge Geld zujammen, daß es ihm 
ein Leichtes wurde, alle unruhigen Köpfe auf feine Seite zu 
ziehen. Viele der Bürger, deren Meinung ſich Innocenz IL? 
zumwandte, beſtach er durch Geld; indem er fie der Uneigen- 
nüßigfeit entfremdete, gewann er jie für ſich. Um jeinem An- 
bang ſtärkeren Nüdhalt zu ſichern, verpflichtete er ſich Noger, 
den Sohn des Grafen von Sicilien, dadurd, daß er ihn zum 
Könige beider Sicilien madte? ALS Innocenz aber aus dem 
Kriege in Apulien nad) Rom zurüdfehrte und daſelbſt alles in 
Verwirrung vorfand und dabei erfannte, daß es auf vieler 
Menſchen Ermordung .abgejehen fei, verließ er aus freien 
Stüden Rom*t und begab fih zuerit nah Piſa, dann nad) 
Genua und ſchließlich nad Frankreich. Hier hielt er zu Cler— 
mont eine Kirchenverfammlung ab? und ſprach über den Gegen- 
papjt den Bannfluh aus. Darauf fam er zu Orleans mit 
dem franzöfiihen Könige Philipp zufammen.* “Derjelde nahm 
ihn zwar mit großem Wohlwollen auf, ließ ihm indes feinerlet 
Hilfe angedeihen. Dann begab er fih nad Lüttich”? zu dem 
Sachſenherzog Lothar, welden die Fürſten nad dem Tode 
Heinrihs zum Könige gewählt hatten. Dieſer rüftete jofort 
einen Zug und verjprad den Papſt zurüdzuführen. Darauf 
z0g Lothar mit einem großen Heere nach Italien. Und nad) 
dem er dem Bapite über das, was in Zukunft zu thun jet, 
Ermahnungen erteilt hatte, führte er mit einem Zeile feiner 
Kriegsiharen Innocenz über die Mammäiſche Brüde — fie 


ı Anaclet IL, 1130—1138. 

2 Innocenz II. 1130—1143. 

s Noger I., der Bruder von Robert Guiscard, ftarb 1101; fein 
Sohn, Roger I1., feit 1101 Graf von Sicilien, Herzog von Apulien feit 
1127, König beider Sicilien 1130—1154 ; die Urkunde wurde zu Benevent 
am 27. September 1130 ausgeftellt. 

+ Die Wahl der beiden Päpfte war am 14. Yebruar 1130 erfolgt. 
Innocenz hatte bereit3 Mitte Mai die Umgegend von Rom verlaffen. 

5 18. November 1130. | 

s In Frankreich herrſchte zu damaliger Zeit König Ludwig VI. 
(1108—1137). Die Begegnung fand zu —* Fleury an der Loire 
ſtatt; von hier aus geleitete Ludwig den Papſt nach Orleans. 

März 1131. 
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bat ihren Namen nad ter Mutter des Kaiſers Aleranter — 
in den Yateran.! Yothar befegte den Hügel Janiculum, welcher 
beute Onofrii beißt, und zog in die Statt ein: der Gegen: 
papft und feine Anbanger waren nirgends zu ichauen;* er 
jegte Innocenz wieder en: kraft feiner erftaunliden Einſicht 
wußte er den Aufftand jo einzuihränten, daß Innocenz nidt 
im mindeften beläftigt wurde. Papft Innocenz ſetzte desbalb 
Yorbar, als dem Wobltbater gleichſam, ter jid um die römiiche 
Kirche hohes Berdienft erworben, die Kaiſerkrone auf.“ Darauf 
303 Yothar unter Zuſtimmung des Papftes nah Deutihland 
zurück, um die Unruben beizulegen. weldbe wahrend ſeiner Ab- 
weienheit daſelbſt ausgebroden warn. Nach Schlichtung der- 
felden erbob fib mit Dilfe Rogers von Sicilien wiederum der 
Gegenpapſt wider Innocenz, wäbrend derſelbe zu Piia eine 
Kirhenverfammlung abbielt.* TDesbalb 303 Yorbar zum zweiten— 
male nah Italien. Die Piſaner ließen aub eine mächtige 
Flotte zum Beiltand des Papftes auslaufen. Unterftügt von 
ten Bilanern warf Yotbar mit feinen Scharen den Auiftand 
in Rom nieder.° Yu Waſſer und zu Yande grıff er Roger 
an, entriß ihm all feinen Befig in Italien und drängte ihn 
in furzer zeit nah Sictlien. Auf die Kunde von einem 
folden Siege ſchickte Johannes.“ Kaiſer von Konftantinopel, 
fofort Geſandte an Yotbar, um ihn cb der Beſiegung feines 


ı Yotbar 303 auf den linken Zıberufer von NWortofien ber aui der 
Nomentaniſchen Gtraße gegen Hom: er layerte fib be Gt. Agnes vor 
den Nomentanuhen Zbore — ım NV]. Jabibundert geiloiien und Dur 
die Porta Pıa (Bıus IV.) eriegt. Der auf dein teten Zıberuier gelegene 
Zeil der Stadt verblieb in den Handen Anaclet6 und ſeines Aubangs. — 
Bonte Mammolo, Brüde an der Tiburtiniſchen Straße über den Zeverone 
Anıo), war ebedem von der Kanerin Mammäa, Mutter des Kalſers Wler: 
ander Severus (222— 235), baulıh erneuert worden. 

? Anaclet bielt die Leoftadt, die Engeleburg, den Batılan, außerdem 
mebiere Burgen in der Wlifladt befegt. Lothat bezog den Palaſt auf de 
Aventin, Innocenz den Yateran. 

° ım Xateran am 4. Juni 1133. 

* Kırchenveriammlung zu Bıla: 30. Mai bis 6. Juni 1135. 

® Die Flotie der Brianer wurde am 6. Auguſt 1135 von Roger bei 
Hıatta geſchlagen. — Eine Hilfsſchar der Piſaner wırd ım Heere des 
Kauſers nicht erwähnt. — Lorbar zog zunähft an Rom vorbei. — Erſt 
im Juni 1137 eridienen 100 piſaniſche Schiffe vor Reapel. 

. Johannes Il. Komnemo® 11198—1143. 
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Gegners zu beglüdwünjdhen. Der Papſt aber ernannte den 
Grafen Hamo,t welden Lothar mit einigen Heeresabteilungen 
zum Schute des Papftes zurüdgelajfen hatte, zum Herzoge 
von Apulien, auf daß nit etwa Noger nad dem Abzug des 
Kaiſers Apulien wieder gewinne. 

Lothar war weiſe und pflichteifrig; er war ein treu- 
ergebener Freund der Kirche; feine Größe gründete fih auf 
jeinen Befig und auf feine Siege. Seine glüdbringende Herr: 
ſchaft währte zwei yahre.? 


Rapitel 30. 


Kaijer Konrad II. 


Zu jener Zeit ward die mächtige Stadt Edeſſa von den 
Sarazenen zerjtört.? Auf die Runde von diejer Niederlage 
wandte fi) der Hl. Bernard aus Burgund, ein durch die 
Heiligkeit feines Lebens und durch feine Gelehrſamkeit hoch— 
berühmter Mann, welder dem deutſchen Kaifer ein vertrauter 
Freund war, mit feinen Mahnungen zum Schuge des drijt- 
lihen Glaubens in Botſchaften und Briefen an alle hriftlichen 
Sornen, auf daß fie gegen die Sarazenen das Kreuz nähmen. 

ogleich verpflichtete fih Konrad von Schwaben, welder im 
römischen Reihe auf Lothar gefolgt war, zum Kriege und mit 
ihm viele Fürften und Biſchöfe Deutjhlands. Konrad brachte 
ein großes Heer der Kreuzfahrer zufammen und 309 nad) 
Ronftantinopel. Daſelbſt ließ er fih durch die Bitten des 
Kaiſers Dianuel5 bejtimmen, ohne jeglihen Vorrat an Xebens- 
mitteln und Kriegsbedarf gegen Sycontum zu ziehen. Manuel 
verſprach nämlich, daß er alles, was dem Heere von nöten jet, 
aufbringen werde. Konrad überwand die Feinde in häufigen 
Zufammenftößen. Dann belagerte er Syconium,® eine durch) 


ı Graf Rainulf von Alife. 

2? Lothar herrſchte von 1125—1137. 

s im Sabre 1146. * ber den hl. Bernard f. Wegmweifer Kap. 20. 

5 Manuel Komnenos, 1143-1180. Derjelbe hatte Bertha von 
Sulzbach, die Schwefter der 1146 geftorbenen Gemahlin Konrads, Gertrud, 
eheiratet. 
: s Das Kreuzheer erlitt am 26. Oktober 1147 bei Doryläum eine 
Niederlage; in der Folge Tehrte es auf dem halben Wege etwa nad 
Iconium um. Den Kater Manuel trifft keine Schuld. 
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Natur und Kunſt hinlänglich teieftigte Stadt, die von ihrer 
VBeſatzung wader verteidigt wurde. Der binterliftige Manuel 
ließ nah griechiſcher Weiſe Gips unter Das Mehl milden. 
Als aus dieſem Mehl Brot zur Ernäbrung des chriſtlichen 
Heeres zebaden wurde, ftarben ſogleich jo viele Krieger, daß 
der romiihe Kaiſer die Belagerung aufbob und fih nad Thra- 
cien zurüdzoy. Unbeſiegt blieb die Tapierteit der Deutichen, 
wenngleich fie auch mit verringerter Heeresmacht nah Sprien 
jegen. In Verbindung mit den Scharen des Kunigs vudwig 
von Frankreich! belagerten fie, freilich ohne von Balduin ? 
unterftügt zu werten, mit vereinter Kraft Damastus, die 
Hauptſtadt Svriens. Als fie indes ſchließlich durch Hunger 
und Durft in ichivere Not gerieten, boben fie nıdt obne 
Shane die Belagerung auf. Schließlich tebrten Konrad und 
vudwig nad Europa zurud, nachdem ibre Deere dur mannig- 
fache Kriegszüge ſchwer gelitten batten.‘ Konrad ftarb im 
Jahre des Heils 1152: er hatte 15 Jahre lang geberridt. 


Kapitel 31. 


Friedrich 1., der rahmreiche Kaiſer der Tentihen ans dem 
IMwäbiigen Hauſe. 

Es wurde darauf ‚sriedrih mit dem Beinamen Barbaroffa 
gewählt. Wohl möchte ih e8 unternehmen, die großen Thaten 
desielben zur Durftellung zu bringen; allen wird es indes zur 
vollftändigften Gewißheit geworden jein, daß er Karl dem 
(drogen nit nadbftand, daß er Demielben vielmehr ohne Zweifel 
gleichkam. Zum Kaiſer gewählt zog er nämlich nad der Yom: 
bardei, nahm Tortena* mit Gewalt ein und wandte fi darauf 
in Eilmärien gegen Rom. Und als er erfuhr, daß Papft 
Hadrian IV. die Städte des Reiches in ihrem Troge gegen 


Ludwig VII 1187-110. 

’ Baltuın Ill. von Jerufalem 1143-1162. 

2 Konrad trat am 8. September 1148 die Rüdiabıt an, Ludwig 
nah Oſtern 114%. 

* im Jabre 1155. — Wimpbeling fhreibt „Dertona.” — Tortona 
bildete „als Echlüjielpuntt der nah Genua über den Apennin fübrenden 
Straße einen alten Zankapfel zwifhen Mailand und Pavia.“ 

® Habrian IV. 1154— 1159. 
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ihn beftärfte,! wurde er von Unwillen ergriffen über Diejes 
böfe Beijpiel, injonderheit deshalb, da eben der Nachfolger des 
Hl. Petrus dasjelbe gab. Daher rüdte er in feindlicher Abſicht 
gegen Rom. Der Papſt aber hielt ſich einem ſolchen Heere 
gegenüber nicht für gewachſen und ftellte durch Unterhändler 
den Frieden her. Im Gebiete von Sutri ging er dem Kaifer 
entgegen. Dieſer ftieg vom Pferde und begrüßte Hadrian als 
den wahren Stellvertreter Chrijti. ALS fie in die Stadt ein- 
gezogen waren und der Papſt in der Peterskfirche Sriedrich die 
Kaiſerkrone verliehen hatte,2 jtürmte das römische Volk über 
die Hadrianshrüde? heran und tötete hier und da Deutjche, die 
ih eines ſolchen Vorfalles nicht verfahen. Der Kaiſer aber 
führte auf ſolch Getümmel hin das Heer, welches auf den 
Neroniſchen Wieſen lagerte, heran und warf die Römer aus 
dem Vatikan in die Stadt zurüd. Viele wurden niedergemadt, 
viele wurden gefangen genommen. Die Römer fahen es nämlich 
mit Unmwillen, daß der Kaifer und die Deutichen mit dem 
Papfte eines Sinnes waren. Durch die Bitten des Papftes 
befänftigt, bewies der Kaiſer indes ſolche Milde und Güte, 
daß er die Gefangenen unverjehrt entließ. Synzwifchen kamen 
die Tiburtiner* zum Kaiſer und übergaben aus freien Stüden 
ih und ihre Stadt. Die Stadt gab Friedrich dem Papſte 
zurüd. Dann fehrte er ohne weiteren Verzug nach Deutſch— 
land zurüd. 

Auf einem zweiten Zuge nach der Lombardei belagerte 
er Crema.? Hier wurde er von Gefandten Aleranders IIL® 
mit der Bitte angegangen, fraft feiner Fatferlihen Gewalt den 
Streit zu ſchlichten, welcher zwifchen einem römiſchen Bürger 
Dctavian? und Wlerander ſelbſt um die päpftlihe Würde aus- 


ı Eine folche Yeindfeligfeit lag niht vor. ? am 18. uni 11585. 

3 Die Hadriandbrüde — pons Aelius, heute ponte S. Angelo — 
bat ihren Namen nah Kaifer Publius Alius Hadrianus (117—138); fie 
führt der Engel3burg (moles Hadriani) gegenüber über die Tiber. 

* Tibur (heute Tivoli) liegt öftlih von Nom. 

5 Crema — Wimpheling hat irriger Weife „Eremona“ — liegt ſüd— 
öftli von Mailand, ungefähr in der Mitte zwiihen Mailand und Cre— 
mond. Die Belagerung Cremas fällt in das Jahr 1159. Die Einnahme 
der Stadt erfolgte am 27. Januar 1160. 

° Alexander III. 1159-1181. 

” Der Gegenpapft Aleranders: Biltor IV. (1159—1164), zuvor 
Kardinal Octapian. 
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gebrochen war. Es gab der treffliche Fürſt dieſen Beſcheid: 
Die beiden Ripfte ſollten nach Pavia fommen, wohin auch er 
ſich begeben würde, um den Streitiall zu prüſen.! Der hoch— 
gemutete Alerınder achtete dieſe beilbringende Antwort gering 
und begab ſich nach Anagni. Tarauf iandte der Kaiſer ebr- 
mwürdige Biſchöſe,“ welche es mit der Religion Chriſti wohl 
meinten, zu Aleranter bın, um ihn zu der Kırdenveriammlung 
u entbieten. Dieielben wurden indes von Aleranter allzu 
bochijahrend behandelt und zurückgewieſen. Darauf bin begaben 
fie ib zu Octavian und geleiteten ıbn nah Pavia. Auf der 
bier abgehaltenen Syvnode beftätigte Friedrich den Octavian 
als Rapſt.“ Alexander ſprach infolgedeſſen über Friedrich und 
Octavian den Bannfluch aus* Liber dieſe Unbill entflammt, 
rückte Friedrich mit ſeinem Heere in den Kirchenſtaat ein und 
beſetzte alle Stadte mit Ausnabme von Orvieto und Anagni. 
Als nun Alexander fib nab Frankreich begab,® da made 
Friedrich nad der Zerſtörung Tortonas aub Mailand dem 
Erdboden gleich. Von bier wurden die Gebeine der drei Weiſen 
durch den Erzbiſchoi Rainald* nah Koln gebracht. Nah der 
Verwüſtung der vombardei zog Friedrich nach Pavia zurück 
und ließ von bier aus durch Boten und Briefe an den König 
von Frankreich die Mabnung gelangen, daß er zur Beſeitigung 
des Schismas zugleih mit Alerander zu einer Jufammentunft 
tommen möge, woielbft aub er, der Kater, fib mit Viktor 
— io nämlich nannte ſich Octavian als Rapſt -- einzuftellen 
verbieß.” Nah Beilegung der ttalieniihen Angeleyenbeiten begab 


ı Anfang 1160. 

»Hermann von erden und Tanıel von Prag. 

am 11. Aebruar 11m. 

* Rardınal Jobannes von Anagni iprah am 28. Februar im Tome 
su Mailand über Friedrtich und Rılter den Bann aus; der Yannilud 
wurde ven Alerander Ill. am 24. Diärz 1160 zu Anagni wiederholt. 


» Ecptember 1161. — Die Yeritdrung Mailands erfolgte im 
März 1162. 
* Rarnald von Daſiſel, 1159-1167. — Wimpbheling öchreibt: 


.Rudulphus.“ 

Ludwig VII. von Frtankreich 11437 - 1100 und Heinrich II. von 
England (1154 — 1189) batten auf Der Svnode zu Zoulome ıMaärz 1161) 
Alerander III. anertannt. — Tre Zuiaınmentunft ſollte im Herbſte 1162 
der Saonebrücke ba Er. Jean de Lesne Launes ba Tiion ſtatt— 

nden. 
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jich denn auch Yriedrih mit Octavian zu dem Orte diejer Zu- 
jammentunft. Wlerander aber weigerte fi, an der Zufammen- 
funft teilzunehmen. Friedrich fehrte darauf nah Deutjchland 
zurüd‘, den Gegenpapft ließ er nach Italien ziehen. Als derſelbe 
zu Yucca geftorben,! wurde Guido von Crema? zu jeinem Nad)- 
folger gewählt. Nachdem aber Alerander nah Rom zurüd- 
gefehrt war,? jhüttelten die Lombarden das Joch Friedrichs 
ab und griffen, uneingedenf ihres Treuſchwures, zu den Waffen 
und verjagten die Bejagungen des Kaifers aus ihren Burgen. 
Aber Friedrih erihien mit einem gewaltigen Heere in Italien.“ 
Unter ſchwerer Schädigung der Abgefallenen zog ex über den 
Po in das Gebiet von Bologna. Hier teilte er jein Heer; 
einige Scharen® entjandte er zum Schutze des Gegenpapites 
nad Yucca; mit dem Neft feines Heeres brach er nad) Picenum 
auf. Hier bradte er nad furzer Belagerung Ancona in jeine 
Gewalt. Zu diefer Zeit befehligte Graf Haino, welchen Bapft 
Hadrian zum Herzoge von Apulien erhoben hatte, zu Tus— 
kulum.“ Diejer zog die Deutjchen, welche bei Nepe und Sutri 
lagerten, heran und brachte den Römern eine jolche Niederlage 
bei, daß diejelden ſich hinfort kaum hinter ihren Mauern zu 
Ihüßen vermochten, geſchweige denn daß fie imftande gemejen, 
ihre Gegner anzugreifen. Es waren nämlich die Römer gegen 
die Zusfulaner zu Felde gezogen, weil diefe die Zahlung der 
ihnen nad) Gebühr auferlegten Abgaben verweigerten. Jetzt 
nun brach riedrih von Ancona gegen Rom auf und fchlug 
auf den Neroniichen Wiefen fein Lager auf. Eine Eleine Weile 
verhielt er ſich daſelbſt ruhig, ob vielleicht Alexander als guter 
Hirt ſich endli dazu würde verjtehen wollen, die nach Gebühr 
angebotenen Bedingungen anzunehmen. Der PBapft hielt ſich 


ı Bittor IV., 7 20. April 1164. 

2 Guido von Crema (nicht „Cremona,” wie Wimpheling fchreibt) 
nannte fih als Papft: Paſchalis III. (1164— 1168). | 

3 amı 23. November 1165. 

« DOftober 1166. 5 Januar 1167. 

s unter dem Befehle der Erzbifchöfe Rainald von Köln und Ehriftian 
von Mainz. 

Tuskulum liegt ſüdlich von Rom, Nepe und Sutri liegen nördlich 
von Rom. — Raino (nit Haino) war Graf von Tuskulum. — Die 
Deutfchen. ftanden unter der Anführung der Erzbiihöfe Rainald und 
Ehriftian. Die Schlacht fiel auf den 29. Mai 1167. 
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im vateran auf, welcher ibm freilih nit genügente Sicherbeit 
bet. Als er indes erlannte, Daß die Deutiden in die Stadt 
eindringen würden, ſobald ihnen die Milde ihres hochberzigen 
Fürften Dies nicht länger vermehrte, flüchtete er fih in den 
Ralaft der Frangipani.! Friedrich aber madte dem römiichen 
Volke, welchem er ten Frieden veriprad, eindringlihft den 
Vorichlag, die Kardinale iollten von den zwei Püpften den 
Würdigeren waäblen und den andern feiner Würde entfleiden 
und entiegen. Da der Papft dieſes ablehnte, jo beftieg er zur 
Nachttzeit ein Schiff und juchte fein Heil in der Flucht.“ In—⸗ 
zwiihen ftarb der Gegenpapft Guido von Grema in ter Kirche 
tes bi. Petrus,’ welche Friedrich mit ftarfer Belegung noch 
immer bebauptete. Bald aber febrte Friedrich wegen der in 
Rom ausgebrohenen Pe nab Teutibland zurück. An Stelle 
Bundes wurde Johannes von Sirmia, ein Abt aus Ungarn, 
gewablt.“ 

Friedrich zog über den Mont Cenis zum fünftenmale 
nach Italien und zerſtoͤrte Suſa.“ Die Bewobner von Aſti 
unterwarfen ſich ibm. Wleilundria, welches die aufftändiſchen 
Stadte gegründet batten, umſchloß er in harter Belagerung ; 
endlih bob er die Belagerung auf — zu Ehren des Allmädtigen 
aeihab dies am Tage des Titerfeftes® — und begab fih nad 
Pavia, wofelbft über den Frieden unterbandelt wurde‘ Da 
aber die „zriedensbedingungen nit in gebübrender Weiſe be 
cbadtet wurden, fo 303 Friedrich mit gewaltigen Heerſcharen 
nah Italien und warf in vielen Schlachten die Mailänder 
und die mit ihnen verbündeten Städte nieder? Als in dieſen 


ı Te Befeftigungen Der Frangipani erboben fih bei S. Maria nuova, 
beim Zitusbogen und beim Rolosicum. 

" am 30. Juli 1167. 

* »Paſchalis III., F am 20. September 1163 ım Palaſte bei St. 

er. 
Jobannes von Sturmi Stummi bei Arezzo in Italien), Kardınal- 
tıihot von Aibano, nannte fib ala Papft: Ralırt II. 

s 30. September 1174. 

° am 13. Aprıl ‘1. Cftertag) 1175. 

Frieden von Montebello 15? April 1175): am 17. April bob 
Friedrich die über Die Yombarden verhängte Acht auf. — Tie Yombarden 
biachen in der Folge den Vertrag von Wontebello. 

»Die Niederlage rriedribs bei Pegnano 29. Mai 1176: durfte 
nicht unerwäbnt bleiben. 
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Schladten von den Bewohnern Comos und Pavias, die es 
mit dem Kaifer hielten, viele den Tod fanden, beihloß Frie⸗ 
drich aus Mitleid über diefes Elend, fi) mit dem Papite zu 
verföhnen, namentlid auch in Rüdfiht darauf, daß der Gegen 
papft des Diebftahls verfchrieen war. Alerander begab fich 
nad Venedig, um den Frieden Italiens herbeizuführen. Dort 
erihien auch Friedrich und Füßte in der VBorhalle der Markus- 
firde dem Papite die Süße! Darauf ſchritten fie zum Hod- 
altare hin und gaben einander den Friedensfuß und ſprachen 
mit einander gar viel über Frieden und Verträge. Der Frieden 
wurde nah gegenfeitigem Wunſche am folgenden Tage zum 
Abſchluß gebracht. Als darauf der Kaifer mit Zujtimmung 
des Papites abzog, begab er ſich zuerjt nah Ravenna, dann 
nad) Bertinoro. Wiewohl er diefe Stadt wegen ihrer günftigen 
Lage zu behalten beſchloſſen hatte, jo gab er fie doch ſchließlich 
auf Bitten Aleranders der Kirche zurüd.3 

Damals wurde Syerufalem von Saladin, deſſen Milde 
und Treue den Chriften großen Schaden bradte,t angegriffen. 
Die Ehriften wurden nämlih in einer unglüdlihen Schladt 
beſiegt; faſt alle chriſtlichen Fürften nahm Saladin gefangen, 
namentlich den König Guido ® und den Großmeifter der Templer ; 7 


ı 27. Quli 1177. 

2 Die feierliche Verkündigung des Friedensichlufjes fand am 1. Auguft 
1177 im Hofe des Patriarchenpalaftes ftatt. 

s Die Graffchaft Bertinoro, auf welche auch Alexander III. für den 
Kirchenftaat Anfpruch erhob, verblieb in den Händen Friedrich. 

* Sultan Saladin, Beherrfcher von Ägypten 1174—1193. „Bei 
Sultanen ift leider zu oft greulichfte Unnatur das Gewöhnlichſte, und 
jelbft die Franken erhoben ſich damals nicht zu der Redlichkeit, Gerechtig- 
teit, Großmut und Milde Saladins.“ Naumer, Geſchichte der Hohen 
ftaufen II, 313. Bergl. ferner Müller, Der Islam im Morgen: und 
Abendland 1I, 153: „Was Saladin und am werteften macht, das ift die 
nach feinen Siegen wie in fchmeren Zeiten immer gleichmäßige Selbft- 
beherrihung und Geduld, die in der feheinbar verzmeifeltften Tage weder 
die Hoffnung aufgiebt, noch jene bald gutmütig-läßliche Halb leife ironiſche 
Nachſicht gegen die Schwächen minder ftarfer Menfchen, die Lejfing mit 
jo feinem Berftändnis aufgefaßt hat.“ 

5 Schlacht bei Hittin, am 4. Juli 1187. 

° Guido, Graf von Lufignan, nah Balduins V. Tode (1186) zum 
Könige von Serufalem gewählt. 

? Arnold von Toroge (Thierry — Territus), auf Befehl Saladins 
hingerichtet. 
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viele ließ er mit dem Beile binridten. . Schliehlih übergab die 
Beſatzung, melde nit mehr auf Entiag rechnete. die Stadt 
Jeruſalem. Jahre nad) ibrer Eroberung durch Herzog Gott⸗ 
fried von Potbringen. Die Übergabe erfolgte unter der Be: 
dingung, daß jeder beim Abzuge joviel mit jih nebmen dürfe, 
als er auf feinen Schultern zu tragen vermodhte.' 

Deshalb fammelte Kaifer Friedrich ſeine Scharen zum 
Kriege gegen die Feinde Chrifti. Er zog durch Ungarn und 
Thracien und fam nad Ronftantinopel ?_ Kaiſer Iſaak? indes 
mahnte ibn aus Furcht vor feiner Macht, gleih über den Bos— 
porus zu ſetzen. Nachdem Friedrich feine Scharen binüber: 
gerührt batte, entriß er den Türlen die Stadt Philomena! und 
verbeerte das Gebiet von Iconium und bradte Klein-Armenien 
in feine Gewalt? Nob viele berrlihe Thaten vollbradte er; 
zu wiederholten Malen beiiegte er die Feinde Als er aber in 
einem reißenden Strome badete, fand er zum größten Unglüd 
für Die Ehriftenheit in den Fluten desſelben jeinen Tod.* Bon 
ihm allein bätte Saladin befiegt werden fünnen. 

Was fol ih mebr bewuntern? Ten Stolz tes Papſtes, 
oder die Unbeugiamleit des Kaiſers, oder die Schlaffbeit und 
den Mangel an Thatkraft bei den übrigen Fürſten? Daß fie 
nämlich troß der großen Schädigung der Ehriftenbeit und troß 
des unerſetzlichen Verluftes die 3wietracht zwiſchen Papſt und 
Kaiſer ertragen, welche etwas Abſcheuliches und Verwünſchens ˖ 
wertes ift, welche, wie ih meine, die Quelle aller Übel iſt, die 
bis auf unjeren Tag Beltand gebabt baben. 

Es bat aber Friedrich, dieſer mächtige, jiegreihe Spröß- 
ling des ſchwäbiſchen Hauies, 37 Jahre lang geberrict. 


ı Am 3. Eftober 1187 bielt Saladin ſeinen Einzug in Jeruſalem. 
— Die Ebnſten batten ıbren freien Abzug zu erlaufen. Jever Mann 
zablte 10 Wolrftüde, jede ‚yrau 5. jedes Kind über sieben Jabre 2 und 
unter heben Jabre 1 Goldſtück; für 7000 Arme mußten 30 000 Golt: 
ftüde uurgebrabt werden. Wergl. Kugler, Geſchichte der Kreuzzüge 197. 

' Bon Adnianopel zog Friedtich nah dem Helleepont; vom 22. bı8 
238. März 11% fand der Übergang nad Aſien ftatt. 

Ifaat II. 1185-1198. 

° toll beißen Philomelium nordweſtlich von Iconium), eingenommen 
am 7. Mar 11940. 

SFriedrich erreichte den mwehtlihften Teil des Königreichet Armenien. 

uim Galepb, am 10. Juni 1190, 
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ı Kapitel 32. 
Heinrich VI., der Sohn Friedrid 1. 


Auf Friedrich, diefen edlen und mächtigen Fürſten, folgte 
fein Sohn Heinrih. Nachdem derjelde Konftantia, die Tochter 
des normanniſchen Königs Noger von Sicilien, zur Gemahlin 
genommen hatte, forderte er ohne weiteres von Tanfred, welcher 
auf Wilhelm gefolgt war, das Königreich Sicilien als Mitgift.! 
Zange belagerte er Neapel; ſchließlich nötigte ihn die Peft, 
welche in feinem Heere ausgebrochen, die Belagerung aufzu- 
heben.? Nach dem Tode Tanfreds nahm er das Reich in Beſitz. 
Sein Sinn war auf einen Krieg in Afien gerichtet? Seinen 
Bruder Herzog Philipp * und den Erzbiſchof von Mainz jandte 
er zu diejem Zwecke mit großen Heerfharen aus. Die Deut- 
ihen, melde unter der Führung diefer Feldherrn nah Alten 
hinüberſetzten, befeftigten das von den Sarazenen befeftigte 
Beirut und befreiten® Joppe, das von den Sarazenen beſetzt 
worden war. Mit dem Tode des Führers brad) indes eine 
große Verwirrung aus, fo daß die Deutſchen fich genötigt ſahen, 
den Krieg in Aſien aufzugeben; auf dieſe Geftaltung der Dinge 
hatte auch der Tod des Kaiſers, welcher am 22. Mat 1175 
erfolgte, beftimmenden Einfluß.” Kaifer Heinrich fand feine 
Grabſtätte zu Speier.3 


Kapitel 33. 
Die Doppelwahl Ottos IV. und Philipps von Schwaben. 


Nah dem Tode des thatkräftigen und ftrengen Heinrid 
erfor ein Zeil der Wähler den Herzog Otto von Sachſen? 


ı Wilhelm Il. 1166—1189; Tankred 1189—1194. 

2 Die Belagerung dauerte vom Mai-bis zum 24. Auguft 1191. 

sd. h. auf einen Kreuzzug. 

* Herzog Philipp hat an dem Kreuzzuge nicht teilgenommen. Während 
desſelben feierte er (Pfingften 1197) zu Gungenlech bei Augsburg mit der 
Griechin Irene, „der Rofe ohne Dorn, der Taube ohne Galle,” feine Hochzeit. 

5 Konrad von Wittelsbach 1183 —1200. 

s Die deutfchen Kreuzfahrer gelangten nicht bis nach Joppe. 

’ Die Nachricht von dem Tode Heinrihs VI, führte den Stillitand 
der friegerifchen Unternehmungen bez. die Auflöfung des Kreuzheereö herbei. 
Heinrich, T 28. September 1197. 

s Im Dome zu Palermo wurde der Kaijer beigejeßt. 

® Otto IV., der zweite Sohn Heinrich! des Löwen, wurde am 
9. Juni 1198 zu Köln gewählt. 
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zum Kater, ein anderer Ten Derzog Philipp von Schwaben 
und Tuscien,! ten Bruder Deinribs, dem derielte die Bor: 
mundidaft jeines unmündigen Sobnes Friedrich durch let: 
willige Verfügung übertragen hatte. Allein Bapft Innocenz III. 
ertannte Otto als Kaifer an. So geriet alles in Verwirrung 
Und auf daß kein libelftand feble, den Krieg in Alien in jeinem 
Fortgang zu bemmen, jo ftellte fib der Konig von ‚yrantreid ' 
auf die Seite Philipys und der Konig von England* auf die 
Seite Ottos. Im Unwillen darüber, daß er von dem Bapfte 
nicht anerkannt werde, jiberte Philipp ſeinen Beſitg in Tuscien 
und Schwaben durch Beſatzungen und zug mit einem mächtigen 
Heere gegen Otto. Gr beſiegte viele der ‚zürften und nötigte 
fic, ihm den Eid der Treue zu leiften. Zu Dieien Fürfien ge: 
borte auch der Biſchei von Strapburg.? ein Anbänger Ottos. 
Philipp verwüſtete mit Feuer und Schwert das ganze ſoge 
nannte untere Elſaß, zerftorte Städte und Dorfer und brachte 
es dabin, daß der Biſchof fib kaum noch in jeinen feften Plätzen 
zu bulten vermodte Tann belagerte Philipp Die Stadt Strap: 
burg. die auf der Seite Ottos fland. Darauf bielt er der 
Zitte gemäß einen Reibstay zu Mainz und beftätigte bierielbft 
ten ‚Fürften ibre Yorrebte. Damals weilte Otto zu Köln. 
Philipp ſchloß nun Koln ein und nötigte die Kölner zu einem 
Ausfalle. Als aber Otto. welcher ſich dieſem Ausiall der 
Kölner anſchloß. von der Deeresmadt Philipps zurüdgeworfen 
wurde, fand er bei den Kulnern feine Aufnahme: da judhte 
er denn, wie früber ſchon oft, in ſchimpflicher Flucht jein Beil. 
Tie Kölner unterwarien fib ſofort jamt ibrem Erzbiſchof.' 


ı Tıe Wabl Pbilipps erfolgte zu Mütlbauien am 3. März 119. 
Philipp war ım April 1195 von seinen Bruder Heinrich mit dem Herzog: 
tum Zuscıen Toscana) und dem Matbildiſchen Grbyut belebt worden. 

2 Nana II. 1198 - 1218. 

»Philipp 11. Auguſt 1180 —1223. 

Jobann obne Yand 110 1216. 

s Konrad, Buchof von Strapburg IIW—1Ar2. Pbilipps Kriegs: 
zug fuchte ım Sommer 11093 dat untere Ehrap beim: im folgenden Jabre 
erſchien er im oberen Elſaßk. Wäbtend ber ung von Straßburg 
(1199) erzielte die Vermuttung Des Herzogs Bertbold V. (des Heiden: 
von Zäbrıngen 1186 1210) eine Berttandigung zwöchen Philipp und 
Bıihot Konrad. 

° Schladt ber Waiienberg im Jabte 1206. 

' Ernbifboi Bruno, Graf von Sarıı 1205 — 1209. 
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Schließlich fand Philipp zu Bamberg jeinen Tod als Opfer 
der Nachſtellungen eines Pfalzgrafen.! Er wurde zu Speier 
am 21. “uni 1208 begraben. Nah jeinem Tode fam das 
Reich an den Sadjen, der jid Otto IV. nannte. Diejer wurde 
von Innocenz zu Rom gekrönt. Sogleich aber bejetzte er mit 
den Scharen, die er mit fich führte, Montefiascone, Radicofani 
und viele andere Städte des Kirchenitaates. Dann zog er gegen 
Neapel, um dieſes dem jungen Friedrich zu entreißen, für 
weldhen feiner Tugend wegen bis jet Vormünder die Herr- 
ſchaft führten.? 


Rapitel 34. 
Friedrich LI. 


Deshalb wählten die Fürften Sriedri IL, König von 
Sicilien, in jeinem 20. Lebensjahre zum Kaifer.? Als Otto 
dies erfuhr, fehrte er ſofort nad) Deutichland zurüd.* Die 
Sorge um jeinen väterlichen Beſitz bejtimmte ihn zur Rück— 
fehr, daneben aud) die Abfiht, ein Heer zum Widerftreite gegen 
Friedrich zu rüften. Als nämlich Friedrich, welcher troß feiner 
rehtmäßigen Wahl von Innocenz die Kaiſerkrone nicht erlangen 
fonnte, — ich vermute, daß geheimer Haß gegen fein Geſchlecht 
der Grund war, — nad Deutichland fam, wurde er von dem 
Erzbiſchofe von Mainz gefrönt.® Darauf rüftete er zum Kriege 
gegen Dtto; diefer trat ihm in Schwaben entgegen, Tonnte 
aber den Anblid Friedrichs nit ertragen und floh famt feinem 
Heere. Friedrich verfolgte ihn bis nad) Sachſen.s Nach feiner 
Befiegung erhob er jofort zu Aachen die Fahne des Kreuzes, 


ı Bhilipp wurde von Pfalzgraf Otto von WittelSba am 21. Juni 
1208 auf der Altenburg bei Bamberg ermordet. 

2 Kaiferin Konjtanze (F 27. November 1198) beftimmte in ihrem 
legten Willen: „der Papft ift als Oberlehnsherr der Bormund Friedrichs; 
unter feiner höheren Leitung wirken als nächſte Räte und Erzieher Fries 
drih die Erzbifchöfe von Palermo, Kapua und Monreale und der Bilchof 
Walter von Troja.” 

s Sriedrich II. wurde am 26. Dezember 1194 geboren; feine Berufung 
nah Deutſchland erfolgte im Jahre 1211. 

* Otto IV. kehrte anfangs 1212 nah Deutſchland zurüd., 

5 Am 25. Juli 1215 wurde Friedrich von dem Erzbiſchof Sieg— 
fried I. von Mainz (1200—1230) zu Aachen gefrönt. 

° bis gegen Braunfchweig. 
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um den (hriftliben) Fürſien in Aſien Hilie zu bringen in 
ibrem Kampie gegen die Sarazenen. Inzwiſchen belegte Bapft 
Honorius zur ſchweren Schadigung der Ebriftenbeit Friedrich 
mit dem Banne und erklarte ibhn jur des Reicbes verluftig : 
Als die Runde von der Feindſchait zwiſchen Papfſt und Kaiſer 
tem Sultan? zu Toren gelommen, rüftete derielte ein ge: 
mwaltiges Deer aus und bedrangte mit jenen überaus tapferen 
Scharen, unteritugt von dem fur die Unſrigen ungewobnlichen 
Anſchwellen des Railes. die Ebriften io jebr, daß fie unter der 
Bedingung ‚Frieden ſchleſſen, daß Tamiette geräumt und daß 
die Gefangenen wec'ſelſeitig zurudgegeben werden jellten, dan 
weıterbin den Chriſten freier Abzug nah Alten und Turus 
geftattet fein ſollte. So wurde Damieite den Yurbaren zurüd: 
gezeben, am Zuge des Feſtes Dlarta Geburt, im Jubre 1221, 
wabrend die Chriſten die Ztadt am ‚seite Maria Reinigung 
eingenommen batten.” In dieſem Jabre famen die Zartaren, 
ein Volk ſcythiſcher Abſitammung. bis nad Rußland.“ Damals 
beiratete Friedrich Die Tochter des Konigs Jobann von Jeru 
falen.° Diejer war mit den Ebriften nab Italien gefommen, 
da dieſelben in Aſien nichts zu unternehmen wagten. Nachdem 
Friedrich die Erbebung ſeines Sohnes Heinrich zum deutſchen 
Koͤnige verkündigt batte.” bejabl er allen, die das Kreuz ge: 
nommen, an einem beitimmten Tage jih kriegsbereit in Brindiſi 
einzuftelen. Es janden jih daſelbſt Deutiche in großer Menge 
zuſammen: viele derſelben gingen am einer Seuche zu Grunde, 
jo der Yandgraf von Heſſene' Als nun Friedrich über Evpern 


ı Honenus III. 1216-1237. — wregor IN. 11227 —1241) ver: 
tängte den Uann ber Friediich am 20. Septembet 1227). 

’ Ter Sultan Allamıl von Aarpten. 

? Tıe Haumung Damiettes erfolgte am 7. September 1221: am 
". September bielt Der Sultan samen Cinzug in die Stadt. — In der 
Naht vom 4. zum 5. November icht am 2. Februar, 1219 war Da: 
miette von den Ebtifien erobert worden. 

° Tie Mongolen eifochten ıbıen erſten greßen Sieg auf ruſſiſchem 
Boden an der Kalla am 16. Nulı 1223. 

» Zolantbe, Die Tochtet Jobannd von Brienne, welcher den Titel 
„König von Jeruſalem? fübrte. 

Zwiſchen dem ZU. und 26. Aprıl 1220 wurde Heinrich zu Frank—⸗ 
furt gemwäblt. 

Ludwig IV. von Tkünngen (+ 11. September 11271. — „Land: 
graf” war ein Titel, „der von ſolchen Grafen geführt ward, welche das 
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nad Afien gefommen war, bat er durch Gejandte den Papft, 
ihn vom Banne zu löſen, weil er ja doch in der Folge immer 
in feiner Gewalt bleiben würde! Allein der Papſt Töfte ihn 
nit nur nit vom Banne, jondern fandte den König Johann 
von Jeruſalem mit großen Heerfharen gegen Friedrichs Statt- 
halter Rainald, ferner den Kardinal Colonna gegen den Statt- 
halter von S. Germano, welder für Friedrich die Waffen 
ergriffen hatte.2 Diefe Vorgänge veranlaßten diejenigen, melde 
Friedrichs Sade in Umbrien und Picenum verteidigten, die 
von ihnen bejegten Plätze aufzugeben und nad) Deutſchland 
zurüdzufehren. Inzwiſchen fehrte Friedrich, von der Sorge 
um den Krieg in Aften getrieben, nach Italien zurüd, um fid 
mit Papft Gregor IX. zu verfühnen. Mit Mühe nur er- 
langte er den Frieden, nachdem er für die der Kirche zuge- 
fügten Schädigungen 120000 Unzen Gold gezahlt hatte? ALS 
in der Folge die Römer dem Bapite nicht den gebührenden 
Gehorſam befundeten und ein Geje eingebracht hatten, daß 
die in der Nähe Noms gelegenen Städte des Kirchenftaates 
den Römern Abgaben zahlen jollten, da kam Friedrich mit 
dem Papite zu Neate zufammen;* weil nun die Römer ji 


Grafenamt in einem oder mehreren Bauen oder in deren Neften noch als 
Neihsamt verwalteten.“ 

ı Friedrich hatte von feiner Landung in Syrien bi zu feinem Ein- 
zuge in Serufalem „wiederholt Boten an den Papft geſchickt, um denſelben 
von dem Fortgange des Unternehmens in Kenntni3 zu ſetzen und hier- 
durch feinem Wunſche nach Berfühnung mit der Kirche Ausdrud zu geben.“ 

2 König Johann und Kardinal Colonna zogen gegen Rainald von 
Spoleto zu Felde, Pandolfo von Anagni gegen des Kaiſers Großrichter 
Heinrih von Morra. 

3 Bertrag von ©. Germano, 23. Juli 1229. „Der Papft verlangte 
den Erjaß der zum Schutze des Kirchenſtaates ausgegebenen Gelder und 
die Erneuerung der alten Verpflichtungen in Hinficht des heiligen Landes: 
aber e8 fcheint, daß er diefe Anfprüdhe nur ehren- und drohung3halber 
aufftellte und daß fie nicht auspdrüdlih in den Frieden aufgenommen 
wurden.” Friedrich verzichtete feinerfeitS auf jegliche Aniprüche auf Erfat 
= nu durch den Einfall der päpftlichen Scharen in Apulien zugefügten 

adens. 

Zuſammenkunft zu Reate im Mai 1234. — Die Römer hatten 
an den Papſt die Forderung geſtellt, daß er „den ſeit unvordenklichen 
Zeiten von der römiſchen Kirche jährlich der Stadt gezahlten Zins wieder 
entrichte“ Der Papſt war infolge der ausbrechenden Streitigkeiten nad 
Perugia geflohen. 
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weder durch Mahnung noch Dur Tadel von jeiten Des Bapftes 
ur Bernunft bringen liegen, famen beide dahin überein, daß 
fie fobald wie möglıh mit vereinter Kraft die Romer angreifen 
jollten. Als darauf Friedrich nah Deutihland zog! ftrömten 
die deutſchen Krieger dem Papfte in folder ‘Dienge zu, daß 
die Romer es nicht mwagten, im offenen Felde mit den Scharen 
des Rapftes zulammenzuftogen. Damals gemann Rapit Gregor 
mit Dilie deuticher Krieger den Kirdenftaat wieder und aud 
das Sabinergebiet. Yu dieſer Zeit bat Ezelino von Badua, 
deſſen Großvater umter Otto deutſcher Heerführer gerveien, 
mit Hilfe der Krieger, die er von Friedrich erbalten hatte, in 
der nördliden Yombardei eine große Macht erworben: er 
brachte nämlih die Stadte Treviio, Padua, Vicenza, Brescia 
unter jeine Botmaßigkeit.“ Als dann Friedrich nach Italien 
zurüdtebrte, grıff er die Mailänder und ibre WBundesgenoffen 
bet Gorteuova — fo beiht nämlih der Ort der Schlacht — 
an und bradte ihnen ſchwere Verlufte und eine gewaltige 
Niederlage bei. Tarauf wurde Friedrich zum zweitenmale das 
MReich abgefproden.‘ Dann 309 er gegen Venedig, weldes auf 
der Seite des Papſtes ftand, und er bradte die Venetianer, 
welche ſich gleich Froſchen in ihre Sümpie zurüdgezogen batten, 
in große Bedrängnis und tbat ihnen ſchweren Schaden an. 


Kapitel 35. 
Wellen und Ghibellinen. 


Inzwiſchen aber traten im ‚Jahre 1240 alle nordwärts 
vom Po gelegenen Städte unter der Führung des Kardinals 
Gregor von Montelongo zu einer Verſchwörung zufammen. 


ı Efiem 1235. 

’ Gzelin, Arpos Eobn, war unter Konrad Il. nad alien ges 
fommen (1096 und batte Enara und Romano ın der Näbe von Padua) 
zu Lehen erhalten. Einer feiner Rahlommen war Gzelino Ill. (geb. 1194, 
geft. 1269). — Die Stadte Brescia, Mantua, Berona, Bicenza, Trevifo 
und ‚yerrara ichloiien (1231) einen Bund gegen Friedrich 11. 

ı Cortenuova ıWımpbeling: apud novam curtem) liegt nordoft» 
mwärt® von Mailand zwiiden Romano und Wartınenge. Tie Schlacht 
fiel auf den 27. Rovember 1237. 

Durch ten am 24. März 1239 neuerdings über Friedrich aus- 
ae Bann entband reger IN. die Untertbanen des Kaiferd von 

reue und Gehoriam. 


464 Jakob Wimphelings pädagogische Schriften. 


Der Kaifer, welcher fih damals zu Pavia aufhielt, jonderte 
die Städte Italiens in zwei Gruppen, da es nicht hinlänglich 
feftftand, welche es mit ihm, welde es mit dem Papſte hielten. 
Diejenigen nun, welde Anhänger des Papjtes waren, wurden 
Welfen, die Anhänger des Kaijers dagegen Shibellinen genannt. 
Die Namen diefer beiden Parteien Haben in Sytalien mehr 
Kriege beraufbefhmworen als Werfe des Friedens gefürdert. 
Zuerjt find dieſelben in Piftoja vernommen worden, als die 
Cancellarii dajelbft die ghibellinifch gefinnten Panfatict aus der 
Stadt verjagten. Bon zwei deutfchen Brüdern daſelbſt gehörte 
nämlich der eine: Welf zu diejer, der andere Ghibel zu jener 
Partei.! Außerdem trieben die Florentiner die vornehmen Ge⸗ 
ſchlechter, welche auf fetten der pifanifchen Ghibellinen jtanden, 
aus ihrer Stadt. Die Welfen dagegen wurden aus Arezzo 
und Siena verjagt. So teuer wurde den Sytalienern der Abfall 
von der Herrihaft der Deutſchen und vom römiſchen Neiche. 

Friedrich 30g darauf nah Samnium, nahm Benevent mit 
ftürmender Hand, plünderte es und warf feine Mauern ringsum 
nieder. Sora, ehedem eine Stadt der Samniter,? am Fluſſe 
Garigliano, verwüftete er mit Feuer und Schwert. Schließlich 
bradte er auch Ravenna in feine Gewalt. Darauf durchzog 
er Picenum auf der flaminifhen Straße bis nach Faenza;“ 
Bologna, welches ihm eine Weile Widerftand leiftete, nahm er 
mit Gewalt ein. Die Hochſchule verlegte er von dort nad) 
Padua. AS nun Friedrich erfannte, wer auf feiner Seite 
Itand, ging er gegen alle diejenigen vor, welde für Anhänger 
der Gegenpartei galten oder welde fich feiner Partei anfchliegen 
wollten; er eroberte ihre Städte und vermwüftete ihr Gebiet. 
Es unterwarfen fih ihm indes Foligno und PViterbo. Dem 
Beijpiele derfelben folgten die Bewohner von Orta, Zuscanella, 
Eorneto und Montefiascone,d als Friedrihs Sohn Enzio® mit 


ı Eine rein äußerliche Erflärung der Namengebung beider Parteien. 
— ? Sora am Liris (Garigliano) die nördlichfte Stadt der Volsker in 
atium. 

° Die via Flaminia führte von Rom über Spoleto und Foligno 
nah ano. Ä 

* Faenza ergab fih nad achtmonatlicher Belagerung auf Gnade 
und Ungnade (14. April 1241). Zu derjelben Zeit etwa fiel auch Benevent. 

5 Die genannten Pläte wurden erobert. 

° Enzio, König von Sardinien, wurde von Friedrich im Juli 1239 
zum Generallegaten für Italien ernannt. 
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einem Teile des Heeres gegen dieſe Städte ausgeſandt wurde. 
Damals wären auch die RNömer zu ibm abgefallen, wenn 
Friedrich ſein Heer an die Stadt herangeführt hätte. Von 
menſchlicher Hilje verlaſſen. wandte ſich der Papft mit feinen 
Bitten an Gott. Unter Gottes Beiſtand hielt er feinen Feind 
Friedrich fern. Dieſer zog darauf nah Gampanien, nahm 
Benevent mit Sturm ein, verwüftete es und überließ es feinen 
Kriegern zur PBlünderung! Mit friidem Mute belagerte er 
dann Ascolı ın ter Dart Ancona. Bon da z0g er gegen 
Homandioli. Seinen Sohn Enzio, König von Sardinien, 
fandte er aus, um jeine Üiderfader in Picenum niederzumerfen. 
Naub, Brand, VBerwüftung bradte diefer Yüngling, der feinem 
Bater jo äbnlih war, über das Yand; wer Wideritand wagte, 
wurde in das äußerfte Elend aeftoßen. Friedrich aber unter: 
warf das an Vürgern und Schätzen reihe Ravenna,’ weldes 
lange den Geborfam verweigert batte. 


Kapitel 36. 


Tie Belagerung Yarmas dur Friedrich II.: Rönig Enzio und 
AJunscınz IV. 


Als Bapft Gregor und jein Nadfolger Cöleftin geftorben, 
blieb der päpftlide Stubl 21 Donate unbeiegt.? Viele Kar: 
dinale nämlih wurden von Friedrich zurüdgebalten. Damit 
wurde die Wahlverfammlung binausgeihoben. Damals nun 
erzielte es bei Friedrich durch feine Bitten wie durd fein per: 
ſonliches Anſehen Balduin, Daß die Kardinäle und andere 
Diener der Kirche, welche jener gefangen bielt, unverfehrt ent- 
laffen wurden.‘ Diefe bielten darauf fogleih zu Anagni eine 


ı fi. oben. (vergl. Seite 464 Anmerkung 3.) 

Auguſt 1240. 

> Gregor IN., #21. Auguſt 1241. — Cöleſtin IV. war Bapfı vom 
26. Kltober 1241 bis zum 10. Rovember 1241. — Der päpfllide Stubl 
blieb unbeiegt bis zum 25. Jum 1243. 

Die Piſaner batten auf Gebeiß des Königd Enzio genmuefiiche 
Schifje, aut welchen ſpannuche, italieniſche und franzöſiſche Biſchöſfe und 
mehrere Kardinäle nach Rom hinübergeführt werden ſollten (Gregor IN. 
batte aus Oſtern 1241 eine Kirchenderſammlung anberaumt), angegriffen 
und gefhlagen: mehr als 100 geiftlihe Würdenträger gerieten dabei ın 
Gefangen chaft. Später bat Friedrich II. aui Bitten des Königs Ludwig IN. 


zreundgen, Wimpbelingd DBädag. Ebriften. ya 
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Kirhenverfammlung ab. Hierjeldft wurde Innocenz der Ge⸗ 
nueje, ein Sprößling der Familie Fieschi aus dem Geſchlechte 
der Grafen von Lavagna, zum Papfte gewählt.! Derfelbe hatte 
vorher mit Friedrich in vertrauter Freundſchaft gelebt; feiner 
Familie hatte Friedrich viele Wohlthaten erwiefen. Als Papſt 
aber war er uneingedent diefer Wohlthaten, oder um richtiger 
zu ſprechen, er war machtbegieriger geworden. Mit feiner 
Lebensftellung änderte fih auch jein Sinn: er wurde zum 
beftigften Gegner Friedrichs. Kaiſer Friedrich ſoll dies voraus- 
gejehen haben, als ihm die Botichaft gebracht wurde, daß jein 
vertrauter Freund in der Verſammlung der Kardinäle gewählt 
worden? . | 

Als das Jahr des Heils 1246 herannahte, begab ſich 
Innocenz nad Frankreich, um in Lyon eine Kirchenverfammlung 
abzuhalten, welche er gegen Friedrich angejagt hatte? Damals 
zog der Papjt feine Anverwandten von der Seite Friedrichs 
zu fih herüber; er hatte diejelben im geheimen ermahnt, un- 
bewaffnet in Piacenza zufammenzufommen.* Sobald dies ge- 
ihehen war, fprad er über Friedrich den Bann und zugleich 
die Thronentjegung aus; alle entband er von dem Eidſchwur, 
der fie bisher verpflichtete; den Wählern gab er die Gewalt, 
einen andern Fürſten nad ihrem Belieben zu wählen. Auf 
diefe Kunde hin zerjtörte Friedrich die Häufer der Verwandten 


von Frankreich die franzöſiſchen Bifchdfe ihrer Haft entlafjen. — Nach dem 
Ableben Coleſtins IV. (Oktober 1241) wurde die Wahlverfammlung dur 
ein peftartige8 Yieber aufgehoben, welches viele der Kardinäle dabinraffte 
und die übrigen as Abreife von Rom beftimmte. — Unter dem von 
Wimpheling angeführten Balduin ift Kaifer Balduin II. von Konftantinopel 
(1237— 1272) zu verftehen. 

ı Sinibalt, Graf von Lavagna: Innocenz IV. 1243— 1254. 

2 Es fol Friedrich auf diefe Nachricht hin den bezeichnenden Aus⸗ 
ſpruch gethan haben: „Kein Papft kann Ghibelline jein.“ 

° Die Kirhenverfammlung zu Lyon fand 1245 ftatt. 

+ Die in Parma anfäffigen Verwandten des Papftes Innocenz er⸗ 
hoben einen Aufftand gegen Friedrich (1245); fie unterlagen indes und 
wurden von den Ghibellinen der Stadt verjagt; ihre Häufer wurden zer- 
jtört; die Einkünfte des Bistums wurden mit Beichlag belegt. Die Ber- 
triebenen fammelten fi fpäter zu Piacenza; von hier aus gelang es ihnen, 
unter Yührung des Hugo Sanvitale, eines Neffen des Bapftes, Parma 
wiederzugewinnen (1247). 

5 In der dritten Sitzung des Konzild von Lyon (17. Yuli 1245). 
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des Papfies und ihre um Parna gelegenen blühenden Höfe von 
Grund aus. Darauf ſchloß er mit dem Herzog von Burgund 
ein Bündnis und beſchloß fih nad Burgund zu begeben! (Gr 
303 indes gegen Parma. Er führte aber weniger Kriegsleute 
als Reichs ˖ und Hofbeamte in feiner Begleitung: jo viele und 
io ausgezeichnete batte feit Vefteben des römiſchen Reiches noch 
nie ein Kaiſer zu Hauſe oder auf feinen Jugen bei fi gebabt. 
Tie Sorge um bie Angelegenheiten Staliens batte er feinem 
Schne Enzio anvertraut und damit die Weilung verbunden, 
daß derielte fihd in er Nabe von Barma aufbalten und die 
Dinge im weiteren Umkreiſe durch Geſandte regeln laffen follte. 
Shen war Friedrich nah Turin gelommen, da ward ibm 
nemeldet, Daß die Verbannten der Barmejaner ten von Enzio 
eingeiegten Statthalter Heinrich? — Enzio war nämlıd ent- 
gegen den Weiſungen feines Vaters gegen Brescia gezogen,’ — 
befiegt bätten und daß fie in Barma eingezogen und fih der 
Stadt bemädtigt hätten.“ Deshalb fürdtete Friedrich den Abfall 
aud der übrigen Städte; er gab feinen Weg auf und beidhloß 
Parma zu belagern. Im Auftrage des Bapftes führte der Yegat 
des apoftoliihen Stubles (dreger von Montelongo, welder zum 
Batriarden von Ayuileja ernannt worden war und den Befehl 
erhalten batte, den Bürgern von Mailand und PBiacenza Vei- 
ftand zu leiften, aus Bologna, Ferrara, Regino, Modena Hilfs- 
truppen zum Schutze Barmas herbei. Elf Jahre lang ılt in 
der Folge der erbitterte Kampf mit wechſelndem Glück fort: 
geiegt worden zu ſchwerem Unheil für die Yombardeı und für 
ganz Stalien.® Friedrich hatte fein Yager nad Art einer Stadt 
mit U und Graben befeftigt ın der Abſicht, nad der Zer⸗ 
ſtörung Barmas an dem Orte, wo er fein Standlager auf. 


ı Braf Amadeus von Gavoven, welcher wichtige Wlpenpäjie bes 
berrfchte, wurde für AZriedrih gewonnen durch einen am 21. April 1247 
zwifhen Manfred, dem Gobne des Karfers, und Beatrir, der Tochter des 
Wrafen Amadeus, abgeihlofienen Heiratsvertrag. — Tie Abticht Friedrichs, 
über Burgund nad Deutſchland zu zıchen, wurde dutch den Berluft Barınas 
vereitelt. 

’ —— Teſta, der Podeſta von Parma. 

⸗Enzio belagerte Quinzano, eine Burg der Brescianer. 

am 15. Juni 1247. 

» Die Belagerung von Barma — von dieier nämlich ſpricht Wimpbe⸗ 
Iıng, vergl. Rap. 37 — dauerte vom 2. Aug. 1247 bis zum 183. Febr. 1248. 


00 
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gefehlagen, eine Stadt „Vittoria” zu gründen. Das Lager 
nämlich erhielt den Namen „Vittoria.“ Der heilige Blutzeuge 
Viktor wurde nah Kriftlihem Brauche feierlihft als Schuß: 
heiliger verkündet. Es war in Wahrheit Vittoria eine voll- 
jtändige Stadt — um Biondos Worte zu gebraudhen! — von 
Bolfs- und Handelsverfehr belebt und ſtark bevölkert. Faſt 
Tag um Tag fonnte man hier aus Afrika, Mauretanien, Afien, 
Agypten Menſchen, deren Tracht und Gebaren etwas Fremdes 
und Neues war, jhauen. Auch Tiere gab es in Vittoria zu 
ihauen, wie fie jeit den Spielen der Rennbahn zu den Zeiten 
des römiſchen Neiches Italien nicht mehr gejehen hatte: Ele— 
fanten, Dromedare, Panther, Löwen, Leoparden, Luchſe, Eis- 
bären. Unfer Gewährsmann verjichert, Hunde dafelbjt gejehen 
zu haben, die bald in ihrer Größe bald in ihrer winzigen 
Kleinheit erftaunlich anzuſchauen waren. Friedrich züchtete auch 
Vögel, wilde und zahme, außer den vielen in Italien ein- 
heimiſchen. Daſelbſt waren zu ſchauen: Falten, Habichte, Geier: 
falfen und, wie es fih für fein kaiſerliches Anſehen ziemte, 
bebartete Uhus von außergewöhnlider Größe. Someit Biondo. 

Ich möchte wünſchen, daß die Kriegsicharen des Papjtes 
jowohl wie die des Kaiſers gegen die Tataren verwandt worden 
wären, melde drei Jahre vorher mit zahllojem Kriegsvolfe in 
zwei Haufen nach Afien und Europa berabzogen.? “Der eine 
Zug, welder ſich nad Alien wandte, durchſtreifte zunächſt 
Georgien, nachher Ober - Armenien und gelangte bis nad) 
Iconium, dem Hoflager der Türken. Die andere Schar ver- 
beerte unter Anführung des Batu Polen und Ungarn, dann 
bogen fie nach dem fehwarzen Meere bin ab, woſelbſt fie die 
weitausgedehnten Gefilde Rußlands in eine Einöde verwandelten.? 
Zu derjelben Zeit griffen auf Antrieb des Sultans von Babylon * 


ı über Biondo f. „Deutichland an die Ratsherrn der freien Stadt 
Straßburg“ I, Kap. 4. 

2 Der Aufbruch der Mongolen gegen Weften begann 1219. 

> Am Sahre 1235 wurde der Angriff auf Rußland bejchlojien; 
1237 fetten ſich drei mongolifhe Heerhaufen in Bewegung; Mongolen- 
ſchlacht bei Liegnig am 9. April 1241. 

* Sultan Aſſalih Ejjub von Agypten; er wird Sultan von Babylon 
(Solidanus Babyloniae) genannt, weil ein Zeil feiner Hauptftadt Kairo 
den Namen „Babylon“ führte. 
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die Chowaresmier.! eine arabiſche Völkerſchaft, Die Templer 
und Johanniter an und ſchlugen diefelben und nahmen Jeru— 
jalem mit leiter Diübe, da dasjelbe feine Mauern mebr batte.? 
Sie mordeten die in Jeruſalem mweilenden Chriften und ſchän⸗ 
deten das Grab Ghrifti durch jeglichen Frevel. 


Kapitel 37. 


Heinrich von Thüringen wird ani Betreiben bes Yapfles Janscen, 
sum Gegenlönig gewählt. 


Auch in Deutihland blieb es nicht rubig. Geborfam tem 
Willen des Papftes bezeihneten die Wäbler ten Yandgrafen 
Heinrich von Thüringen als König der Deutihen und der 
Hömer.° Der junge Konrad,‘ welder früber ſchon von jeinem 
Bater Friedrich ale König von Deutſchland eingelegt worden, 
verhinderte den Xhüringer an dem Antritt der Herridaft und 
an der Vefigergreifung des Beides. Als aber auf Befehl des 
Bapftes gegen die Anhänger Konrads und Friedrichs das Kreuz 
gepredigt wurde, da ließen fidh viele beitimmen, eher Anhänger 
und Verfechter des Yandgrafen als des neuen Königs zu werden. 
Kurz darauf wurde gleihwohl der Yandgraf bei Frankfurt in 
die Flucht geſchlagen und ftarb.’ Als ipäter Friedrich die 
Hoffnung aufgegeben hatte, Parma mit Sturm zu nehmen, 
ſuchte er dasjelbe Durd Hunger zur Grgebung zu zwingen. 
Schließlich machte Gregor von Montelongo, ale das elfte Jahr 
der Belagerung fi feinem Ende näberte, mit den Hilfsiharen 
der verbündeten Städte einen Ausfall und ſchlug Friedrich, 


Die Landihaft Cbowatesom erfiredte ſich jüdlich und wefllid vom 
Araliee. 

° Tıe Chowareſmier nahmen Jerufalem im September 1244 ein. - - 
Amafir Taud, einer der mobame&anıfden (ejjubittichen) Fürſten Syriens, 
batte Ende 1239 Jeruſalein durch einen kübnen Handftreich erobert umd 
die Feſtungswerle der Stadt zerftört. 

» Henri Raspe wurde zu Hochheim bei Würzburg am 22. Mai 
1246 zum ee gewählt. 

“ Konrad IV. war in feinem zehnten Lebensjahre im Februar 1237 
zu Wien gewählt worden. 

Heinrich Raspe wollte das widerfirebende Ulm mit Waffengewalt 
bezwingen ; in den Kämpfen vor der Stadt ward er verwundet; an den 
solgen der Berwundung farb er auf der Wartburg am 17. Febr. 1247. 
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der nichts diejer Art befürchtete, in die Flucht und zwang ihn, 
jein Yager im Stich zu laffen.! Friedrich ergänzte bald darauf 
jein Heer und zog nah Toskana — feinen Sohn Enzio ließ 
er mit einem Zeile des Heeres in Faenza zurüd —, um Ra- 
venna in feine Gewalt zu bringen. Denn Forli, Rimini, 
Urbino und ganz Picenum gehorchten Friedrich; in Umbrien 
dagegen waren außer Todi, Perugia, Jeſi alle Städte zum 
Papſte abgefallen; ebenfo Toskana außer Florenz. Die Yloren- 
tiner gehörten der Mehrzahl nah zu der Partei der Welfen; 
Friedrich aber jete ihnen im Kriege fo zu, daß er fie Schließlich 
nötigte, die Welfen aus der Stadt zu vertreiben und die Partei 
der Ghibellinen ans Ruder kommen zu laſſen. Ein Zeil der 
Vertriebenen ging in die Verbannung; andere, die ſich hierhin 
und dorthin zerjtreuten, wurden von Friedrich überwältigt; 
wiederum andere, und gerade die Vornehmiten, folgten dem 
Grafen Rudolf von Urfaria und Rainer von Bondelmonte und 
begaben fih nah Urſaria. Friedrich ſetzte ihnen nad und 
nahm die Burg mit ftürmender Hand ein. Rudolf wurde er- 
tränft; Rainer wurde nebft andern Edlen geblendet und nad) 
Apulien in feſtes Gewahrfam gebradt. Bald darauf ftarb 
Friedrich zu Palermo an demfelden Tage, an weldem er 
32 “fahre vorher zum römijchen Kaijer gewählt worden war.? 


Kapitel 38. 
Zur Anerlennung Friedrichs II. 


Friedrich II. war ein mächtiger Kaiſer; er mar König 
von Italien, Sicilien, Sardinien, Jeruſalem und Deutſchland. 
Seit Karl dem Großen . hatte fein jo mächtiger Kaijer das 
römiſche Reich beherriht. Er war waffentühtig und fprad- 
fundig; er zeigte fich jeglichen Xobes in Friegeriihen Dingen 
würdig; er zeichnete ſich nicht nur durch Geiſtesſtärke jondern 
au dur Körperfraft aus. Ich zmeifle nicht, daß in jener Zeit, 

ı Friedrich hatte am Tage des Ausfalles (18. Februar 1248) zu 
jeiner Erholung — er war gerade von jchwerer Krankheit nn — 
einen Jagdausflug in die Niederungen des Taro, die etwa 3 Meilen von 
Vittoria entfernt liegen, gemacht. 

2 Friedrich II. ftarb zu Fiorentino bei Foggia in Apulien am 
13. Dezember 1250. „Er hatte 30 Jahre weniger drei Wochen auf den 
Kaiferthrone gefefjen.” Sein Grab fand er im Dome zu Palermo. 
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welche reicher an tapferen Männern war als irgend eine andere, 
der Arıfllide Glaube auf feinen bätte mehr bauen können ale 
auf ibn, wenn die friegeriihe Kraft, weile fih im Kampie 
gegen tie Italiener bewäbrte, zur Schlichtung der Berbältniffe 
in Afien verwandt worden wäre Aber ein ihlimmes Geſchick 
bat es num gefügt, daß bie Emporungen der Italiener dem 
romiſchen Reihe fo oft Schaden gebracht haben und no immer 
Schaden bringen. 

Vergleichen wir Friedrich mit dem Bunier Bannibal, 
welder 15 Jahre lang Italien in feinem Beſitz bielt! Friedrich 
übertrifft ibn bierin um das Doppelte, d. b. 32 Jahre! lang 
bat er Italien in jeinem Beſitz gebalten. Er wurde nit wie 
jener von dem Vaterlande aus dem Kriege abberufen, — das 
Vaterland war unter dem Schutze feines Sohnes Konrad, der 
des Vaters Fahne bochbielt, geſichert. — er wurde durch ben 
Tod dahingerafft. Auch Alerander den Großen nenne ih nidt 
größer ale Friedrich. Keineswegs! Als jener mit Darius 
Krieg führte, fchleppte er einen Haufen von Weibern und Ber: 
ſchnittenen mit fih: geihmüdt mit Burpur und Gold gewann 
er dur die pruntende Scauftellung ſeines Glüdes ohne Waffen⸗ 
gewalt leiter Yeute, als daß er den Feind mit Waffengewalt 
niedergeworfen bätte. Zudem find Italiens Yage und natür- 
liche Verhältniſſe bei weitem anders als die Indiens. Die Yage 
Apuliens und Yulaniens, die waldreihen Apenninen bätten den 
„Pelläiſchen Jüngling“? feine Siege nit fo leiht gewinnen 
lafin. Was foll ih die Athener, die Yacedämonier, die 
Thebaner erwähnen, welde nadeinander die Herrſchaft über 
Griechenland errungen baben, welche lieber Streitigfeiten und 
Zerwürfniffe unter einander ausfochten, als daß fie Kriege ge- 
führt hätten, um die Oberberrihaft (über andere Völler) den 
nahfolgenden Geſchlechtern zu erbalten. Sind fie wohl mit 
den Deutſchen unter Friedrichs Anführung zu vergleigen? Als 
nämlid die Griechen 16 Sicilien famen, um dort ein größeres 
und mäßtigeres Reich zu gewinnen, wurde ihnen der Sieg 


Über dieſ⸗ Zeitbeſummung ſ. Seite 470 Anmerkung 2. 
? NAlegander wird der Pellaiſche Jüngling (Pellaeus juvenis) nad 
Na Baterfiadt Bella in Macedonien genannt. Bergl. Juvenal, Satir. 
168. 
„Eine der Erden genügt dem Pelläiſchen Jünglinge nimmer.“ 
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nicht zu teil.! Die Macht der Griechen ift in vielen Schlachten 
arg mitgenommen worden. Niemals hat fie über Griechenland 
hinaus einen geficherten Befig gewonnen. Es ftanden indes 
Mächtige unter ihnen auf, melde ſich eine Zeitlang frei und 
unbefiegt nennen durften. So oft aber Friedrich die auf- 
ſtändiſchen Italiener befriegte, jo oft hat er auch die friedloſen 
Welfen befiegt. Auf allen feinen Kriegszügen hat er nur das 
eine oder anderemal die Ungunjt des Geſchickes erfahren. Als 
jieghafter Kaifer ift er aus dem Leben gefchieden. Nach langer 
Zeit fam der Glaube auf, er fei gar nicht geftorben.? 

Wenn ihn die Sytaliener nicht daran gehindert hätten, feine 
Waffen gegen die Feinde ChHrifti zu fehren, und wein er die 
Päpfte weniger befehdet hätte, jo würde er den Völkern Aliens 
als der größte unter den Kaiſern erſchienen jein und er wäre 
unjterbliden NRuhmes für würdig erachtet worden. 


Kapitel 39. 


Die Söhne Friedrichs II. 


As Erben ſolchen Ruhmes hinterließ Friedrich jeinen 
Sohn Manfred.d Derſelbe war ein Syüngling von durd- 
dringendem Verſtande und außerordentlidem Mute; er war 
von anmutigiter Gejtalt und zeigte fih in allen Wiſſenſchaften 
wohl gebildet. Der Kaiſer liebte ihn ebenjo jehr, als wenn 
derjelbe ihm in rechtmäßiger Ehe geboren worden wäre.* Man- 
red war ihm indes von einer vornehmen Geliebten geboren 
worden. Friedrich wünſchte aber, daß Manfred ein jolches 
Erbteil fein eigen nennen follte, welches es ihm ermöglichte, 
ein feiner Tüchtigkeit entiprechendes Leben zu führen. Er be- 
jtimmte daher, daß ihm das Fürjtentum Tarent zufallen jollte;° 


ı Das Unternehmen der Athener gegen Sicilien 415—413 v. Chr. 

2 Bergl.: Otto Hartwig, die deutiche Kaiſerſage. Weftermanns 
Monatshefte 8. 54, 395—406. | 

s Manfred, geb. 1286, geft. 1265; feine Mutter war die durch ihre 
Schönheit berühmte Markgräfin Blanca Lancia. 

* Das Teftament Friedrich II. untericheidet zwifchen Manfred und 
den außerehelihen Kindern Friedrichs; es führt dies zu der Annahme, 
daß Friedrih noch auf dem GSterbebette die Mutter Manfreds fich babe 
antrauen lafjen. 

5 d. h. unter der Oberhoheit Konrads IV.; j. 3. Punkt des Teſtamentes. 
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er fügte demſelben indes viele Städte und Burgen hinzu, welche 
bisher nit zu dieſem Fürftentum gebört batten. 

Auf Konrad, feinen Sohn aus der rechtmäßigen Ehe mit 
„olantbe,! der Tochter des Könige Johann von Jeruſalem, 
ging die Nachfolge in den einzelnen Konigreichen und zugleid 
alle Machtanſprüche über. Dieſer fam im Vertrauen auf Die 
Freundſchaft Ezelinos von Romano? gleih in ter erften Zeit 
nad Italien und zwar nad Verona.” Von bier führte er 
ein zahlreiches, woblgerüftetes Heer nah Apulien. Die Nea⸗ 
politaner ſuchte er zuerft dur Geſandte zur Unterwerfung zu 
beftimmen. Gr beidultigte fie Des Hochverrates. Als fie fi 
aber anididten, den Nachweis zu führen, daß fie jih in geſetz⸗ 
mäßiger Weiſe gegen die Anſprüche Manfreds gewahrt hätten, 
daß fie Dagegen nicht gegen den rechtmäßigen Nachfolger Frie⸗ 
drichs ſich aufzulehnen verſucht hätten, wollte er ihnen fein 
Gehör fhenten und ſchritt zur Belagerung. Im neumten 
Donate der Belagerung‘ zwang er fie zur Ilnterwerfung. Die 
Mauern der Stadt ließ er niederreißen, desgleihen die anſehn⸗ 
lıheren Gebäude der Statt. Von da wandte er fi gegen 
Capua. weldes es von feiner Ankunft in Italien mit den Nea⸗ 
politanern gebalten hatte; Capuas Dlauern ließ er zerftören, 
die Stadt felbft plündern.? m gleiher Weiſe wurde die edle 
Stadt Aquino eingenommen, geplündert und verbrannt. (Er 
ftarb im zweiten ‘jahre feiner Ankunft.“ nachdem er Das König⸗ 
rei beider Sicilien an ſich gerifien hatte. In einem legten 
Willen beflimmte Konrad ten Konradin, den (Gntel feines 
Bruders Heinrich, zum Grben feiner Weihe! Gr gab ihm 
Deutide zu VBormündern; diefen wurde die Verwaltung des 
Rönigreides Sicilien anvertraut.” Jener Beinrih war der 


» Tie be Friedriche mit Jolanthe währte von 1225—1228; 
Konrad IV. geb. 1228. 

Ezelino |. oben Kap. 34. ° Dezember 1251. 

Die Belagerung Reapels dauerte von Witte Juni 1253 bis zum 
1. Kfitober 1253. 

» Gapua wurde nod vor Neapel bejwungen. 

° Konrad Rarb am 21. Mai 1264. 

’ Konradın war Konrads IV. Sohn aus der Ehe mit Eliſabeth 
von Badern. 

° Markgraf Beribold von Hobenburg wurde von Konrad zum Reichs⸗ 
verweier emannt. 
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Sohn, welden Konftantia,t die Schwefter des Königs von 
Kaftilien, Friedrih geboren hatte und welden Friedrich im 
Gefängniffe hatte töten laffen. 

Nach dem Tode Friedrichs erjtrebte es Manfred, ein Mann 
von weitſchauendem Geifte, mit allem Eifer, die Lombardei und 
Zosfana, jene mächtigen Landſchaften Staliens, für fih zu ge- 
winnen; er betrieb diefen Plan mit folbem Nahdrud, daß er 
für gewiſſe Zeiten größere Bedeutung in jenen Landſchaften 
als in dem Königreiche beider Sicilien gewann. Nach dem 
Zode Friedrihs nämlich gewann in Florenz die welfiihe Partei 
wieder die Oberhand und verjagte alle Shibellinen. Florenz 
bradte jodann die übrigen Städte Tostanas: Siena, Pijtoja, 
Arezzo, Piſa dahin, daß ſie die ghibelliniſch geſinnten Bürger 
‘vertrieben und mit einander daraufhin Verträge abſchloſſen, 
daß es ihnen nicht gejtattet fein follte, die der Gegenpartei an- 
‚gehörigen Berbannten aufzunehmen. Hierüber kam es zwiſchen 
Siena und Florenz, welches jener Stadt den Bruch der Ber: 
träge zum Vorwurf machte, zum Kampfe Die Sienenjer 
und bie aus Florenz Verbannten trafen mit den Scharen der 
Gegenpartei zufammen und braten den Welfen eine jolde 
Niederlage bei, daß fie ihre Feldzeichen einbüßten und nad) 
allſeitiger Flucht ſich zur Ergebung genötigt jahen.® Und wie— 
wohl bei dieſer großen Niederlage der Welfen die meiſten Ge⸗ 
fangenen von den Deutſchen“ gemacht worden waren, jo wurden 
gleichwohl 4000 Gefangene nebft dem Fahnenwagen und den 
erbeuteten Waffen nach Siena gebracht.“ Die in dieſer Schlacht 


ı Konftanze von Arragonien; ihre Vermählung mit Friedrich fand 
1208 ftatt; Konftanze ftarb 1222. — geb. 1210; König von Deutſch⸗ 
— — abgeſetzt 1235; im Jahre 1242 ift er eines natürlichen Todes 
geftorben 
2 Florentiniſche Ghibellinen Hatten unter Anführung des Farinata 
degli Überti in Siena Schuß geſucht und Aufnahme gefunden. 
s In zwei Schlachten trafen die Gegner auf einander: in ber erften 
(am 19. Mai 1260) fiegten zwar die Sienenfer, aber fie verloren die könig⸗ 
liche Fahne, welche ihnen Manfred überfandt hatte; in der zweiten Schladt 
(bei Diontaperto, am 4. September 1260) wurde der Sieg namentlid 
durch die florentinifchen Shibellinen und durch die deutichen Reiter, die 
Manfred gefandt hatte, entſchieden. 
BR Heere der Sienenfer füämpften 1500 deutfche Reiter und 2000 
deutſche Fußknechte. 
5 Die Beſiegten verloren „nach der niedrigſten Angabe 2500 Tote 
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Beſiegten febrten in ihre Vaterſtadt . und braten unter 
den Welfen Tosſskanas eine große Sinnesänderung zumege 

namentlih bei den Florentinern, für die es einerieits nicht 
raͤtlich war. die Hüdtehr der Berbannten abzuwarten, für die 
es andrerjeits feine Hoffnung gab, die Stadt zu verteidigen. 
Daber wanderten am elften Tage nah der Schlacht, welde 
befanntlih am 16. September 1260 ftattfand. alle „Jlorentiner, 
weile Barteizänger der Welfen waren, aus und wandten fid 
zum Teil nad Yucca, zum Teil nad Bologna.! Jordanus 
und die Berbannten zogen dur die offen ftebenden Thore in 
die nur noch von wenigen Bürgern bewohnte Stadt ein und 
nahmen fie für Manfred in Dienft und Pfliht. Um dieſelbe 
Zeit tehrte Kardinal Octavian Ulbaldini zum Papfte Alerander,® 
weider fi zu Viterbo aufbielt, zurud und überließ Manfred 
die Dinge in Neapel und ibre Schlihtung.* Kein glüdlideres 
Ereignis aber fiel in die Zeit der Herrſchaft Aleranders als 
der lintergang Gzelinos und feines Bruders Alberich“ Nach— 
dem jener geftorben und diefer verräteriih getötet worden, er: 
langten die Yombarden ibre Freiheit wieder; fie vermochten 
diefelbe aber nur mit Mühe zu wahren, da die Ghibellinen 
allentbalden die Bartei der Welfen unterdrüdten. Damals 
brachte Manfred mit Hilfe feiner Heerführer Jordanus und 
Guido Novello* faft ganz Toslana und Picenum in feine Ge⸗ 
walt. Endlich wurde Manfred in einer gewaltigen Schlacht 


und en Gefangene, nah der höchſten 10000 Tote und 20000 Ge: 
fa 

i Der Auszug der Welten erfolgte am 13. September, die Rüdteb: 
ter Ghibellinen am 16. September 1260. 

’ Braf Jordanus, der Gtattbalter Manfreds. 

Alexrander IV. 1254 -1261. 

“ Kardinal Ectavian, welder in den von Manfred belagerten Foggia 
eingeſchloiſen worden, vereinbarte mut dieſem einen Vertrag, nah welchem 
DManfıed als Beherrſcher des Reiches (ın feinem und in Konratınd Namen: 
anerfannt werden jollte, 

Ezelino farb am 27. September 1259 im Gefängniſſe zu Padua 
an den ın der Schlacht bei Kaſſano erbaltenen Wunden. — Alberih von 
Romano fiel mit Weib und Kınd feinen Feinden in die Hände, welde 
ibn und die Geinigen mit ausgefudter Grauſamkeit zu Tode marterten. 


⸗Graf Guido Norello, dem die Leitung von Florenz übertragen 
worden. 
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gegen Karl von Anjou, welden Bapft Urban! zum Könige von 
Sicilien ernannt hatte, von den im zweiten Treffen jtehenden 
Italienern im Stiche gelaffen und tapfer kämpfend überwunden.? 
Nah dem Tode Manfreds fehlte e8 den Ghibellinen an einem 
Führer. Sie riefen deshalb Konradin, den Enkel Friedrichs, 
nah Italien, auf daß er das Königreich feines Großvaters 
und die Kaiferkrone gewinne. Während diefer eine Zeitlang 
zu Verona verweilte,d 309 Karl, nachdem er fih der Stadt 
Poggidonizzi nad) Unterwerfung ihrer Bewohner bemädhtigt 
hatte,* gegen Piſa und verheerte weithin alles mit Feuer und 
Schwert; einige Burgen, die er eroberte, ließ er zeritören; 
desgleihen die Türme, welde dem Hafen von Pija als Be- 
feftigungen dienten. Da riefen ihn Boten in fein Reich zurüd, 
woſelbſt wichtigere Aufgaben feiner harrten. Friedrid von 
Spanien nämlid hatte faft ganz Sicilien mit Ausnahme von 
Palermo, Syrakus und Mefjana für Konradin in feine Ge- 
walt gebradt.5 Wie jchnell dies Karl beftimmt hatte, ſich in 
jein Königreich zu begeben, ift aus dem Obigen erfannt worden. 
Nächſt den Pifanern waren es zuerjt die Sienenfer, dann der 
Senator von Rom, welde durch Boten Konradin zum Auf- 


ı Urban IV. 1261— 1264. 

2 Schlacht bei Benevent, am 26. Februar 1266. Im erſten Treffen 
Manfreds ftanden 1200 deutfche Reiter, im zweiten 1000 Reiter aus Tos⸗ 
tana und aus der Lombardei, im dritten 1400 apulifche und farazenifche 
Neiter; das Fußvolk war in ähnlicher Weife verteilt; nur die Stärke des 
jarazenifchen Fußvolkes findet befondere Erwähnung: 10000 farazenifche 
Fußknechte kämpften auf Manfreds Seite. Die Schlacht ging verloren 
durh den Übertritt italienifher Scharen zu Karl von Anjou. Manfred 
ftel im Kampfe. 

s Konradin zog am 20. Oktober 1267 in Verona ein. 

* Voggibonizzi wurde nad einer viermonatlichen Belagerung im 
Dezember 1267 durch Hunger bezwungen. 

5 Heinrih von Kaftilien, ein Sohn Ferdinands III, war durch 
feine Mutter Beatrix, eine Tochter Philipps von Schwaben, mit Konradin 
verwandt. Heinrich, welcher anfänglich al3 Parteigänger Karls von Anjou 
aufgetreten, entziweite fih mit ihm und fehloß darauf mit Konradin ein 
Bündnis. — Friedrich, der Bruder Heinrichs, wurde aus Tunis von 
Konrad Kapece, dem Statthalter Konradins für Sicilien, herbeigerufen. 
Friedrih und Konrad landeten im September 1267 auf Sicilien und ge= 
wannen bald die ganze Anfel für fi. 

° Der vom römifchen Volke erwählte Volkshauptmann Angelo Ka- 
pucia hatte im Auftrage des Volles Heinrich von Kaftilien zum Senator 
d. 5. Oberrichter ernannt. 
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bruch antrieben. Dieſer zog über Pavia nad vigurien! und 
fuhr auf der Flotte der Piſaner nach Piſa: von hier rückte 
er gegen Yucca und verbeerte und ſengte weithin im vande. 
Schließlich fließ Konradin bei Arezıo mit em Marſchall — 
fo nennen die Franzoſen ibren Heerfübrer — zufammen.? Die 
Welfen, welbe bei dem Dlariball waren, wurden famt dem 
ſranzoſiſchen Kriegsvolte ſchwer geihlagen; auch der Marſchall 
erlag, nachdem ſeine Scharen überwunden worden. Es fanden 
ſich um dieſe Zeit bei Konradin auch noch andere Ghibellinen 
aus der vombardei. aus der Nomagna und aus Toslana ein: 
fie bildeten eine Kriegeribar, welde die von Konradin aus 
Deutihland berbeigefübrte Mannſchaft an Zahl übertraf. Da⸗ 
mals zweifelte man nicht, daß Konradin zuerft Arezzo und 
dann ganz Toskang in feine Gewalt gebracht haben würde, 
mwoiern er in jenen Gegenden auch mur kurze Zeit verweilt 
bätte. Nah errungenem Siege bog Konradin nah Siena ab 
und bielt fih dajelbfi einige Tage auf. Dann 309g er gerades- 
wegs in vier Tagemärihen in das Gebiet von Biterbo. Als 
er ſich Rom näherte, zog ihm Heinrih der Senator in dem: 
felben feierlihen Aufzuge, wie er bei der Einbolung der Kaiſer 
veranftaltet zu werden pflegte, entgegen und empfing ihn an 
der Diilvifhen Brüde.* Ausermwäblte Dlänner jeglihen Standes, 
gerade die ehrwürbigften von allen, jdarten fih um Konradin, 
der auf feinem Pferde daherritt, und fhritten zu Fuß nedenher: 
vorn und binten ordnete fib in langem Zuge das römiſche 
Volt und geleitete ibn zum Kapitol. Darauf z0g er, verftärkt 
durch die von Heinrich dem Senator ihm zugefübrten Scharen, 
in das Gebiet von Tivoli jenen Bergen zu, welche ehedem nad 
den Aquern benannt wurden, welde jegt nad) Tagliacozzo heißen. 
Tann gelangte das Heer in das Gebiet der Marfer.! Hier 


ı Rah dem an der liguriſchen Küfe zwifhen Savana und finale 
gelegenen Bato. 

? Kontadın fandte von Giena aus dem Marſchall Wilhelm Boifelve 
Kriegerſcharen unter liberti — die bei Ponte di Balle am 25. Juni 
1263 einen glänzenden Sieg ericchten und den Marſchall nebſt 600 Nittern 
gefangen nabmen. 

ı Die Milviſche Brüde fübrte nortwärt® von Nom etwa 3 Weg 
finden von der Stadt auf der alten via Cassia über den Tiber. 

* Die Auer wobnten Öflih, die Marſer füdöſtlich von Won. 
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kam es zur Schlacht, nachdem Karl zuvor hierſelbſt einen 
Hinterhalt gelegt hatte. Konradin, dem bereits der Sieg zu- 
gefallen war, wurde ſchließlich befiegt; mit dem Herzoge 
(Sriedrih) von Ofterreich entlam er flüchtend. Während näm- 
ih die Unfrigen nach errungenem Siege allzu begierig nad) 
Beute jammelten, wurden fie von dem Feinde, welder aus 
dem Hinterhalte hervorbrach, überraſcht, geichlagen und zer— 
jprengt. Am achten Zage nad) der Schlaht wurden Konradin 
und der Herzog von Oſterreich erkannt und vor Karl gebracht; 
jie wurden als Verbrecher! zum Tode verurteilt und enthauptet.? 
Diefe Schladt fiel auf den 28. Auguft 1268.° 

Das ruhmreiche, großmächtige Geſchlecht der Herzöge von 
Schwaben nahm nad Gottes unerforfchlidem Ratſchluſſe ſolch 
Häglihes Ende. Eberhard im Barte, welcher nad vielen Jahren 
von unferem Könige Marimilian zu Worms zum Herzog von 
Zed und Württemberg im Gebiete der Schwaben eingejeßt 
worden, hätte fih rühmen dürfen, ven Glanz und den Ruhm 
jenes erlauchten Gefchlechtes durch feine eigne Tüchtigkeit wieder- 
bergejtellt zu haben, wofern er länger gelebt hättet Aber das 
Geſchick nahm ihn aus unferer Mitte, auf daß nicht etwa der 
Ruhm der Deutichen zu machtvoll anichwelle.. ber diejes- 
Fürſten Tüchtigkeit will ich nicht viele Worte machen, weil in 
unferen Tagen Marfilio Ficino,d der größte Kenner Platos, 
in einer Sammlung Briefe diefen Eberhard mit hohen Lob⸗ 
iprüden preift, ebenjo jehr der Wahrheit gemäß als mit würde- 
vollem Ernſt und in gewählter Sprade. 


- 


Zagliacozzo Tiegt im Gebiete der Marfer. Die Schlacht fand ſüdwärts 
“von Tagliacozzo bei Sturcola am 23. Auguft 1268 ftatt. 

ı Bei Wimpheling heißt e8 »judicio publico.« Die judicia publica 
waren bei den Römern zur Aburteilung Öffentlicher Verbrechen beftimmt. 
Die Anklage Karld von Anjou lautete: „Konradin fei ein Frevler gegen 
die Kirche, ein Empdrer und Hocdhverräter an jeinem rechtmäßigen Könige.“ 

2 zu Neapel am 29. Oftober 1268. 

s Über den Tag der Schlacht f. vorher. 

+ Eberhard im Barte (1445— 1498), Graf von Württemberg und 
Ted, wurde am 21. Juli 1495 von Kaifer Marimilian zu Worms zunt 
Herzog erhoben. 

5 fiber Marfilio Ficino j. Wegweifer Kap. 2 Anmerkung. 
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Kapitel 40. 
Der römiſche Reiter Audolſ von Habeberg. 


Nah dem Untergang Friedrichs und feiner Söhne war 
Deutſchland längere Zeit ohne einen allſeitig anerklannten König. 
Endlich wurde von den Wablfürften der Graf Rudolf von 
Habsburg, Yandgraf im Cber-Eliaß zum römiihen Könige 
eählt,! während gerade PBapft Gregor X.? zu Yvon eine 

rhenverfammlung abbieltl. Rudolf wurde dem Herkommen 
nad zu Aachen getrönt? und ließ die Fürſten den Treueid 
ſchworen. Tann bradte er ein großes Heer zufammen und 
309 gegen König Ottokar von Böhmen. Terfelbe batte nad 
dem Tode feines Bruders Wenzel! als fünfter König von 
Böhmen die Herrihaft erlangt. Ottokar war feiner Natur 
nah ein kriegsluftiger Dann und hielt feinen Sinn auf große 
Thaten gerichtet. Er erweiterte jein Reich von dem baltiichen 
Meere, Das da ein Buſen des deutihen und des ſarmatiſchen 
Meeres ift, bis zur Tonau und jenem eingeihloffenen Deere, 
welches wir das adriatiſche Meer nennen.® Es war Dttolar 
vermählt mit Margareta, der Schiefler des Derzogs Friedrich 
von Oſterreich, welde ebetem mit Friedrichs II. Sohne Heinrich 
verheiratet geweien.* Wach dem finderlofen Tode desjelben war 


ı am 29. Geptember 1273. 

Gregor X. 1271—1276. — Die Kırhenverfammlung zu Lyon 
war auf den 1. Mai 1274 ausgeſchrieben. Im Rovember 1273 begab 
ſich Gregor von Rom nad Lvon. 

s am 24. Ktrober 1273. 

* Der Borgänger Dttolare war fein Bater Könıg Wenzel I., gef. 
233. Geptember 1353. 

° „Bom Erz. und Rıeiengebirge an über Böhmen, Mähren, Ofter- 
reich, KArnihen, Krain und PBordenone bis an Das adriatiide Meer und in 
die italiſche Tiefebene reichte feine Herricalt, umd weit über deren Grenzen 
erfiredte fib fen Einfluß in die ringsum liegenden Länder.” „Wie die 
Mittagsfonne überfirablte fein Glanz alle Könige und Fürſten; von 
—— bis zum Niedergang gab es keinen Konig, der ihm an 
Areigebigleit, Macht und Gitte gleihlam,” rühmte fpäter dem Toten ein 
treuer Böhme nad. 

‘ — der Streitbare, der lezte Babenberger, T 1246. — Die 
Cheſchließung zwiſchen Dttolar und der beinahe doppelt fo alten Mar⸗ 

reta fand am 11. Februar 1252 flatt. Urban IV. TöfRe die Ehe im 
Jahre 1262 auf. Schon früher ınded batte fih Dttolar, welder War: 
gareta verfioßen, mit Runigunde, der Enkeltochter des Könige Bela IV. 
von Ungam, vermäblt (25. Lftober 1261). 
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fie in die Heimat zurüdgelehrt. Nachdem ihr Bruder, der 
Herzog von Ofterreih, aus dem Leben geſchieden, trat fie als 
die einzig Überlebende des Geſchlechtes die Erbihaft an. Die 
Herrihaft über Oſterreich erlangte fpäterhin Ottofar, welder 
nah menſchlicher Weije um fo mehr begehrte, je mehr er bejaß. 
Zu jener Zeit herrſchte in Kärnthen Ulrih; da diefer männ- 
liche Nahlommen nicht hatte, fo trat er jenem gegen eine ©eld- 
ſumme Kärnthen, Krain, die windiihe Mark und Pordenone 
ab.t Daraufhin unterwarfen fih Verona, Xeltrini, Treviſo 
und viele Pläge in Friaul dem Könige Ottokar. Auch be- 
friegte er die Ungarn? und entriß ihnen nad) einer fiegreichen 
Schlacht Steiermark. Geſtützt auf das Neichsgefe forderte 
Nudolf jene Länder zurüd, da Oſterreich feineswegs ein foge- 
nanntes weibliches Lehen wäre, da fernerhin Ulrich nit ohne 
Zuftimmung fein Land hätte verkaufen dürfen. Diefe Streit- 
fragen wurden durch Vermittlung der Freunde nod einmal 
beigelegt* Durch eine Doppelheirat jollte eine gegenfeitige Ver⸗ 
ſchwägerung herbeigeführt werden.® “Die jtreitigen Provinzen 
foliten als Mitgift behandelt werden. Rudolf erhielt Ofter- 
reich. Er forderte zudem von Ottokar nad) hergebradhter Sitte 
den Eid der Treue. Der König aber wurde unwillig über 
diefe Forderung; namentlich zürnte er darüber, daß diejelbe 
von dem erhoben wurde, welder ehedem einer der Beamten 
jeines Hofes geweſen. Es entftanden darob neue Streitigkeiten. 
Endlich aber leiftete Ottofar aus Furcht vor Rudolfs Macht 
den Eid der Treue. Als ihm dies feine Gemahlin Kunigunde, 
welche er noch zu Xebzeiten Margaretas gegen Gebühr geheiratet 
hatte, wiederholt als etwas Schimpflidhes vorhielt, erklärte er 
Rudolf den Krieg. ES trafen ſich ihre Heere auf den Ebenen 
Oſterreichs nahe bei der Donau.° Ein heftiger Kampf entſpann 


ı Wrih III. von Kärnthen war der Sohn Gutas, der Vaterſchweſter 
Ottokars. — Durch diefe Abtretung (4. Dezember 1268) kürzte Ulrich das 
Erbrecht feines Bruders Philipp. | 

? unter König Bela IV. . 

3 Schlacht bei Croiſſenbrunn auf dem Marchfelde, am 12. Juli 1260. 
— Ottokar beugte ſich der drohenden Überwältigung durch die Waffen 

udolfs. 

5 Rudolfs Kinder Hartmann und Guta ſollten ſich mit Ottokars 
Kindern Kunigunde und Wenzel vermählen. 

s Auf dem Marchfelde bei Dürnkrutt, am 26. Auguſt 1278. 
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ſich, obne daß eine Entſcheidung berbeigeführt worden wäre. 
Die Bohmen nämlich waren an Zabl und Stärke überlegen, 
die Schwaben dagegen umd die Gliäffer, auf welde Rudolf 
feine Hoffnung fegte, durch Paltung und Kriegstüchtigkeit. 
Auf beiten Seiten fanten viele den Tot: die Bchmen aber 
traf der größere Verluſt. Zuletzt wurde auch Ottolar, den 
die Seinigen im Stibe gelaffen, tarfer kämpfend getötet.! 
Nudolf wies darauf dus Herzogtum Tfterreih feinem Sobne 
Albrebt zu, welcher ibm ſpäter in der Herrſchaft folgte. 
Nah ter Vefiegung der Böhmen zog Wudolf gegen die 
Schwer, welche Damals dem Grafen von Savoven ? untertban 
war. Nah Unterjochung derſelben mandte er feine Waffen 
gegen einen falihen Friedrich. dem fi viele FJürſten und Städte 
angeihloffen batten. Es erhielt ſich nämlih dauernd das Ge: 
ruht, ‚riedri II. ſei keineswegs geftorben. So batte ſich 
deun einer für ‚yriedrid ausgegeben in der Hoffnung auf Gr- 
langung der Herrſchaft; er wurde befiegt und zu Neuß ver: 
brannt.* Tie Fürſten und die Städte, welde den falfchen 
Friedrich beyünftigt batten, wurden beftraft. Dann 303 er 
gegen diejenigen, welche im Schwabenlante nad dem Ausfterben 
des berzoglien Hauſes daſelbſt Unruben hervorgerufen batten: * 
er unterwarf den Grafen Eberhard von Württemberg und die 
andern großen und feinen Gemwalthaber. Damals führte er 
viele Kriege wegen der lInruben, die ganz Deutſchland erfüllten. 
Deine Meinung gebt dabin, daB zu jenen Zeiten das verderb- 
liche Parteiweſen nicht nur in Italien, jondern aud in Deuti 


ı Ertolar ergab ſich gegen Ende des Kampfes: ald man ibm aber 
zu feiner Erholung Rüſtung und Helm abgenommen batte, wurde er von 
eınem chterrebiihen Nitter aus Rachſucht nıcdergebauen. 

’ rat Pbdilibp von Gavoven. 

»Es war dies nicht der erite der „talfben Friedricher. Dietrich 
Holzichub (niedeideutſch: Tue Kolupı war zuerft ın Köln, dann in Neuß 
nt Eiſfolg aufgetreten: zwei Jabre lang fell er ın Neun Hof gebalten 
baben. Am 7. Jult 1255 wurde er zu Weylar vor den Augen Rudolie 
derdrannt. 

Mit Konradin war das ſchwäabiſche Herzogsbaus ausgeſtorden. 
Nutolf beabſichtigte Das ichwäbiiche Herzogtum wicderberzufſtellen und das: 
ſelbe jenem jungſten Sobne Rudolf zu übertragen. Hierdei ſtieß er indes 
aus Widerſpruch bei den ſchwäbiſchen Großen und namentlich bei dent 
Grafen von Wiirtemberg, Eberbard I. dem Erlauchten. Rudolf glückte 
es nıdt, Eberbart und feine Verbündeten niederzuwerien (1237 - 128589. 


sieundgen, Llmpbeiivt vdadag. Zdriite. 
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land zu Tage getreten iſt. Es konnte dasfelbe aber nicht ohne 
einen waderen Fürſten ausgerottet werden. Ein folder Fürſt 
nun, dies fteht feit, ift Rudolf geweſen. Er zeichnete fich 
nämlich durch Milde, Güte, Frömmigkeit, Mienjchenfreundlichkeit, 
Beicheidenheit und Demut aus. Nah Italien ift er nicht ge- 
kommen. Gleichwohl ſchenkte er der römischen Kirche die volf- 
reihe Stadt Bologna und die ganze Romagna! Die auf: 
ſtändiſchen Welfen ließ er durch den Faiferlihen Statthalter 
Luching Visconti, dem er deutjche Reiter zu Hilfe gefandt hatte, 
niederwerfen. Dann fandte er jeinen Kanzler nad) Italien und 
nahm diejelden, nachdem fie zuvor Gelddußen gezahlt hatten, 
in Frieden auf, damit fie dem Reiche Treue hielten. 

Es hatte der wadere König den Entihluß gefaßt, nad 
Alten Kriegeriharen ausziehen zu laffen, um dem belagerten 
Ptolemais Hilfe zu bringen. Unter den driftlihen Fürjten 
indes, welde in jener Stadt verweilten, brach Zwietracht aus. 
Viele derjelben wurden fahnenflüdhtige Ausreißer; teils wußten 
fie Gründe für ihren Abzug vorzubringen, teils machten fie 
fih in heimlicher Flucht davon. Bon den Yürften blieben 
zurüd der König von Cypern,?2 der Patriarch von Jeruſalem, 
die Großmeifter der Syohanniter und der Xempler. Zuvor 
wurde die große Menge aus der Stadt entfernt. ‘Diejen 
folgte fofort flüchtend in treulojer Weile der König von 
Cypern; jein Beifpiel gab die Anregung, daß alle, denen ſich 
Fahrgelegenheit darbot, die Stadt Ptolemais zu Schiffe ver- 


ı Audolf hatte zu Lyon durch feinen Kanzler Propft Otto von Speier 
und in eigner Perſon bei der Zuſammenkunft mit Gregor X. zu Raufanne 
(1275) in demjelben Umfange wie einft Otto IV. und Friedrich II. auf 
den Kirchenftaat verzichtet. In den Abtretungen Ottos IV. und Frie— 
drichs II. war indes die Romagna nicht einbegriffen geweſen. Deshalb 
batte Rudolf durch feine Gefandte die in der Romagna gelegenen Städte 
Bologna, Ravenna, Forli, Imola in Eid und Pflicht nehmen lafjen. Auf 
die Beſchwerden des Papftes Nikolaus III. (1277—1280) ließ Rudolf 
durch den Propft Gottfried von Maria-Saal den Huldigungseid, welchen 
jene Städte feinen Gefandten geleiftet, für null und nichtig erklären 
(30. Juni 1278). Durch Urkunde vom 14. Februar 1279 beftätigte er 
be — in jenem dem Papſte genehmen weiteren Umfange 
erſelben. 

2 Heinrich II. von Cypern 1285—1324. — Ptolemais (Alkkon) 
wurde von dem Sultan Kilawun von Ägypten belagert (März 1291 bis 
18. Mai 1291). 
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liegen! Ter König und der Patriarch erfreuten ſich anfınıs 
einer glüdlichen Fahrt: ſchlicßlich erlitten fie bei Copern Sciif— 
druch an demſelben Tage, an welchem der Sultan die ſchlecht 
verteidigte Stadt mit Sturm nabm? Die Gefangenen wurden 
bis auf den legten Mann getotet: die Mauern und die Häuſer 
der Stadt wurden dem Griteten gleich gemacht; jeltit die 
Grundmauern wurden bloß gelegt und zerftiört,; ven ter Stadt 
und ihren Bauwerlen follte feine Spur übrig bleiben. Es 
war ım Jahre 12.0, als dieſer legte Beſitz verloren ging, 
der dur jene berrliben Ziege errungen werden, zu telden 
vor 194 Jahren unter der Fübrung Konrads des Franken 
durch die Tapferfeit der Chriften der Grund gelegt worden 
mwar.® Unverſehrt blieben Gurern und Klein-Armenien, weldes 
ebedem Gilicien hieß: beide Teile waren nicht bei Gelegenbeit 
jenes erften Zuges den Gbriften in die Hände geiallen. 

Rudolf ftarb bald darauf im vierten Jahre der Herr: 
ihaft Des Papſtes Nikolaus IV. * im 18. Jubre jeiner Herr: 
ihaft, im Jabre des Heils 1201, im Donate Juli, am Tage 
der Apofteltelung,® wie dies auf feinem Grabe in dem bed: 
berühmten Tome zu Speier geihrieben flebt. 

In diejen Zeiten lebte Albertus Magnus.“ der geiamten 
Wiſſenſchaft vollendetſte Zierde. Der Erdkreis bat feinen 


ı „Bıele woblbabende Vutger ichickten ibte Frauen und Kinder und 
Schade nah Cypern binuber und folaten endlich den Geilobenen nach dem 
fiheren Eilande“ Der kränkelnde Koͤnig Hanrıh fab fi forperlih nicht 
imſtande, die Veſchweiden der Velagerung zu ertragen: in der Naht von 
15. auf Den 16. Mai verlich er zugleich mit 3000 Flüchtlingen die Etatt. 

? Tıe Belagerten fdlugen am 16. Mai die Sturmangriffe ab; am 
18. erlagen die eidıger, welche beldenbait firitten, der libermact. 

»Der Hinweis auf den „Ftanken Kontad” iſt nicht zutreffend. 

Niltolaus IV, 1288 — lern. 

Rudolf farb am 15. Jule 1291. --- Tas Feſt der Apoftelteilung 
(divisio Apostoßbrum) wird jept am 16. Juli begangen. Im 13. Jabr: 
bundert wurde dasielbe je nah Ter Teutung und Beranlafjung, die man 
ıbm gab, entweder am 7. oder am 22. Juli, oder aud am 15. oder 16. Juli 
gefeiert. — Die Inſchrift Des alten Grabfteines lautet: „Rutoli von Habs 
burg, König der Kömer, farb im 18. Zabre feiner Herrihaft, im Jahre 
des Herm, 1291, am Tage der Apofteltalung.“ — Küng Ludwig I. von 
Yavern bat von Ehmwantbaler das Grab Rudolfs mit einem kunſtreichen 
Bildnijſe des Kaiſers ſchmücken laſſen. 

Albertus Magnus, geb. 1193 zu Lauingen an der Donau, geſt. 
15. Rovember 120 zu Köln; feit 1222 (1223) war er Mitglied des 


. 
Br 
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hervorgebracht, welcher in der Philoſophie und in den heil. 
Schriften größer geweſen, denn er war. Er iſt es geweſen, 
welcher Thomas von Aquin ſo groß gemacht hat, als er ge— 
worden iſt. Es iſt uns eine berühmte Rede überliefert, welche 
Philipp Beroald, dein Lehrer zu Bologna, gehalten hat, als 
er als deutſcher Rektor ſein Schulamt antrat. In dieſer Rede 
behauptet er, daß die Deutſchen der Beſchäftigung mit den 
Wiſſenſchaften in keinerlei Weiſe abhold und abgeneigt ſind. 
„Um die übrigen,“ ſo ſpricht er, „mit Stillſchweigen zu über- 
gehen: der eine Albertus giebt hierfür vollgültigen Beweis; er 
hat einen Schag mannigfaltiger Gelehrſamkeit ſich angeeignet: 
er wird mit Recht ein „Polyhiſtor,“! ein lateiniſch redender 
Ariftoteles genannt. Der „Große“ wurde er, wie ich vermute, 
der Größe feiner Kenntniffe wegen genannt; jo wurde er beffer 
genannt als „Alemannus."? Als dieſer Albertus mit dem 


Dominikaner-Ordens; er lehrte an den Dominikanerſchulen zu Hildesheim, 
Freiburg, Regensburg, Straßburg, Köln (bier unterrichtete er unter anderm 
auch den Thomas von Aquin); ſpäter lehrte er auch zu Paris; von 
1260—1262 war er Bifchof von Regensburg. — Der Dominikaner 
Heinrich von Hervord (F 9. Oktober 1370 zu Minden) berichtet in feiner 
Chronik (liber de rebus memorabilibus sive Chronicon): „Albert, ein 
Schwabe von ritterlider Herkunft, trat als ein liebenswürdiger und reich- 
begabter Knabe von ſechzehn Jahren in den Previgerorven. Demütig, 
keuſch, freundlih, eifrig, fromm, in allem Gott ergeben, machte er in 
furzem ſolche Fortichritte, daß er zweimal zu Köln die Sentenzen las. 
An Hildesheim war er zuerft Borlefer, dann in Freiburg, zwei Jahre in 
Regensburg, in Straßburg; hierauf ging er nah Paris und wurde der 
allervorzüglichfte Magifter in der Theologie. Nach dreijähriger Ausübung 
des Meagifteramtes wurde er nah Köln geſchickt. Und der Hi. Thomas 
von Aquino fam nach demfelben Orte, um unter einem folchen Lehrer zu 
ftudieren, und ward ihm fehr lieb ud befreundet. Darnach murde er 
Provinzial für Deutfchland.” Albertus Magnus hat, um ein Urteil 
unferer Beit anzuführen, „den Philoſophen von Stagira (d. h. Ariftoteles) 
für die riftlihe Wilfenfchaft erobert; er hat den phantaftifchen Um: 
deutungen und Verzerrungen, welche die ariftotelifche Lehre bei den Arabern 
gefunden hatte, an den wichtigften Punkten ein inneres Verſtändnis ent- 
gegengejeßt. Er beherrfchte indes die neu erfchloffenen Schäße nicht bloß 
mit großartiger Belefenheit, fondern er durchdrang und verarbeitete die— 
jelben. Auch in feinen naturwifjenfchaftlihen Schriften, auf einem Felde, 
auf welchem er der dürftigen Kenntnis feiner Zeit neue Bahnen jchuf, 
fagt er nicht3, was er nicht geiftig reproduziert und fich felbft Mar ge= 
madt bat.“ 
1 d. h. „Vielwiſſer.“ 
2 d. h. „Schwabe.“ ſ. die Angaben Heinrichs von Hervord. 
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Zeinamen Magnus Biſcbef von Regensburg war, fam er 
hierber nah Stranburg und meibte in eigner Perion in der 
Kırde zu Jung St. Peter, welder du ale Kanonikus ange 
hörft, einen Altar zu Ehren der bl. Jungirau und Blutzeugin 
Golumba, im Jabre des Heils 1268. 

Es gab außerdem in Deutihland zu verſchiedenen Jeiten 
neh andere bervorragente Theologen: Thomas von Straß: 
burg? und Ulrich von Straßburg,’ Marjilius von Inghen.“ 
.” von Schletiftatt,d ein Nadielger Des Bonapentura, und 
Johannes Teutonicus,* ein geiftreiher Ausleger der Decreta; 
es ftarb derielte als Propft zu Halberſtadt im Jahre 1245. 


ı Albertus Daynus war 1260 1262 Biol von Regensburg. 

" Ein gelebriet Tomınilaner, + 1357: 12 Nabre bindurch General 
des Auqguftiner-Urdens: bielt ın Barıe Borlfungen uber cholafiiſche 
Pbiloſophie; farb zu Wien. 

»Ultich ton Ztranturg, au@ der Familie Imgelbart, ein Schüler 
tes Albertus Disgnus. Seine für jene Zeit große Beletriamleıt vers 
haflte ıbın nen aneschieteten Ruf. Gr ſchrieb Predigten, auch tbeo« 
leguche und ptiloſephuche Werte, farb aber fon in der Blüte feiner 
Jadte. Gr war zu glader Zeit Muſiker und Mechaniler geweſen: ım 
Yabıe 1200 batte er eine Krgel für das Straßburger Münſter gebaut.” 

° Marfilius von Inaben, geſt. 1396 zu Heidelberg: unter Pialzgrat 
Kupreht I. einer Der Wrunter Der Univerſität zu Heidelberg (1386. Las 
ſelbit Ihrieb er auch fan Hauptweit: »Quacstiones supra IV horos 


ententiarum e 


Wabiſcheinlich wobl „Hugo von Gtrakburg,” Tominilaner aus 
den Ende des 13. Jabrhunderts. Tie 7 Wücher feines Compendium 
tacoi Ziac (Lompendium theologziac veritatis) bebandeln Gottes Weſen⸗ 
be, Die Schopktung, den Gündenfal, die Manbwertung Cbrifit, die 
Wnadenlebie, Tıe Salramente, die vier legten Dinge. Dieſes Wert war 
300 Jabıe binduich eines der belichteften und verbratetiten Vchrbücher. 

Johannes Zeutoncus, auch „Semea” — nah dem deutſchen 
Namen Jemede genannt, Erkläter 8 Decretum Gratiani. „Seine Rırl: 
‚amtet ale Schriftſteller und ale Lehrer zu Bologna fällt in die erfie 
Hälfte des XIII. Jabıbunderte. Er war Kienter und ioll verichietene 
bobe Kirhenämter belleidet baben. Bein Tod wird um 1240 angeiebt. 
Im übrigen ıf fein Lebenslauf noch unbelannt.” In wie weit Wimpbe⸗ 
lıngd Angaben über Nobanne® Zeutonicus, über Todes jahr und Totesort 
des ſelben der Wirklichkeit entſprechen, ıft nicht nachweisbar. 
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Kapitel 41. 


Adolf von Rafau und die Grafen von Rappoltſtein. 


E3 eröffnete fih in der Folge dem Grafen Adolf von 
Naffau die Ausfiht, das Neih und feine Krone! zu erlangen. 
Derjelbe brachte jofort ein Heer auf und 309 gegen die Be- 
wohner Kolmars, welde auf der Seite des Herzogs Albrecht 
von Dfterreich, des Sohnes Rudolfs, ftanden. Diejer war in 
jeiner Hinneigung zur Gewaltthätigfeit, die man ihm nadjagte, 
ein Gegner und Widerfacher Adolfs. Adolf aber bradite die 
Stadt zur Unterwerfung und zugleihd den Schutzherrn der- 
jelben, pen hochherzigen Grafen Anjelm von Rappoltjtein, nebjt 
feinem Sohne; er ſprach ihnen ihre Herrſchaft ab und über- 
trug die Burgen und Feltungen Heinrih, dem Bruder des 
Anjelm? Damals ging Adolfs Beftreben dahin, Albreht aus 
jeiner Herrihaft zu verdrängen und der herzogliden Würde 
zu entjegen. Albrecht aber widerftand ihm mit tapferem und 
mutigem Sinne; er fand dabei Hilfe an den Elfäfjern, melde 
id von Adolf wegen feiner Habſucht und feiner Willfür 
abzumenden begannen. Denn die Statthalter,* welde er im 
Eljaß eingejeßt hatte, fuchten alles Land diesfeit und jenjeit 
des Rheines mit Brand und Mord heim; fie verjchonten felbft 
Straßburg und feinen Bischof nicht.“ Dadurch ließen ſich die 
Fürſten beftimmen, den Herzog Albreht von Ofterreih zum 


ı d. h. die Kaiferfrone. 

° Der Graf Anielm von Rappoltftein, welchen der Schultheiß von 
Kolmar, Walther Nöffelmann in die Stadt eingelaffen hatte, „war ein 
wüfter, wilder Gefell, der fchlimmes Gefindel um fich fammelte und den 
Nachbarn fhweren Schaden that, feine Unterthanen drüdte und ausſog.“ 
Sm Oftober 1293 wurde Kolmar bezwungen. 

3 Diefe Beihuldigungen Adolfs gehen unverkennbar auf die Anklage 
ihrift des Erzbifchofs Gerhard von Mainz zurüd, in welcher derjelbe dem 
Könige eine lange Reihe der gröbften Verbrehen zum Vorwurf machte. 

* Otto von Ochienftein war damals königlicher Landvogt im Elſaß. 

> „Ym Eljaß erloſch die alte Vorliebe für Habsburg nicht fo fchnell, 
und dort zählte man fpäter Adolf kaum als rechten König.“ Der Haupt- 
träger diefer habsburgiſchen Beftrebungen war der Bifchof von Straßburg, 
Konrad III. von Lichtenberg. Derfelbe ftarb 1299 an einer im Kampfe 
vor Freiburg erhaltenen Wunde. Das Domkapitel widmete ihm die Grab: 
ihriit: „Er zeichnete ſich aus in allen guten Eigenfchaften, welche ein 
Weltmann haben muß, und darin fam ihm niemand gleich.“ 
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Koͤnig zu wählen, nachdem fie zuvor Adolf das Königtum ab— 
geſprochen und ihn auf Grund gerechten Urteils abgeſetzt hatten. 
Albrecht brachte aus Oſiterreich ein gewaltiges Heer zujammen, 
überſchritt die Donau und kam nah Mainz, der Hauptſtadt 
Deutihlands. Sofort zog er gegen Adolf, welcher mit gleicher 
Thattraft feine Heeresmacht geſammelt batte und gegen ihn 
beranrudte. Sie trafen ſich ſchließlich im Gebiete von Worms 
bet dem Berge Haienbubl, niht weit von Speier.! m der 
Sdclacht. die fib bierfelbft entſpann. fiel Adolf, nachdem bis 
in die Mitte des Tages binein mit webielndem Glüde unent⸗ 
ſchieden gelampit werden, am 2. Juli im Jabre 1248, im 
achten Jabre feiner Herrſchaft. Zu Speter fand er jein Grab. 
Viele wurden in ter Schlacht gefangen, unter ıbnen auch Adolfs 
Sohn (Ruprecht): die übrigen fuchten ihr Beil in der Flucht. 

Albredt indes bielt die Wahl, welche auf ihn gefallen, 
für nit vellauf geſetzmäßig, weil der Erzbiſchof (Aobemund) 
von Trier und der Pialzgraf (Rudolf) bei der Wahl nidt 
zugegen geweſen: er machte deshalb von feinem Rechte Gebraud 
umd lebnte dieielbe ab. Daraufbın wählten ihn die Nurfürften 
mit Gınftimmigfeit. Als er zu Aachen gelrönt werden war, 
erwicien fie ihm ibre Ehrfurdt, ſowie es fih dem rechtmäßigen 
Könige gegenüber geziemte. (Er führte Darauf fein ganzes Heer 
gegen tie Böhmen, deren Rei er feinem Schne Rudolf über: 
gab, nachdem er ten Derzog Heinrih von Böhmen,’ den die 
Vöbmen ohne Zuftimmung des Kaiſers fih zum Könige ge: 
wahlt hatten, entiegt batte. Nachdem Rudolf im erften Jahre 
feiner Herrſchaft geftorben, beftimmte Albrecht feinen Sohn 
Friedrich den Bohmen zum König. Yu dieiem Zwecke rüdte 
er mit einem gewaltigen Heere in Böhmen ein und fuchte das 
Yand weit und breit mit barter Hand beim. Gr vermodte 
es aber nit, Deinrih aus dem Yande zu verdrängen. (Gr 
trug ſich nämlich mit der Abſicht, die Franzoſen zu befriegen. 
Der franzöfifhe König Philipp hatte fih von Papft Bonifatius 
losgelagt, und dieſer hatte Das Königreich Philipps dem Könige 


ı Bei Goöllbeim am Fuße Des Tonnersberget, ungelähr in der Mitte 
zwiiden Worms und Speer. — Albrecht fiand auf dem Haſenbübl. 

Heinrich von „Kärntben” wurde erft nah dem Tode Rudolfs 
(T 4. Julı 1307, von den Böhmen zum Könige gewählt. 
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Aldreht zugejprocdhen.! Während er noch zu diefem Kriege 
rüftete, wurde er von jeinem Neffen Johannes zwifchen den 
Schmeizer Flüffen Neuß und Aar in der Nähe des Yiheines 
am 1. Mat 1308 ermordet. An diefem Orte ließ die Königin 
von Ungarn ein Klojter für Nonnen aus dem Orden der heil. 
Klara erbauen; es erhielt dasfelbe den Namen Königsfeld.? 
Albrechts Leiche wurde neben jeinem Vater Rudolf im herr⸗ 
lihen Dome zu Speier beigejeßt. 


Kapitel 42. 
Heinrich von Luxemburg. 


Im Jahre 1308 wurde Heinrih aus dem Geſchlechte der 
Grafen von Luxemburg zum Träger der Kaiferfrone erwählt. 
Zu Aachen jhmüdten ihn die Fürften mit Krone und ynful.? 
Sofort jandte er Boten nad Italien und ließ diejenigen, welche 
ih für ihn erflären würden, auffordern, in die den Alpen 
benachbarten Gegenden Deutjchlands zu kommen. Drei ge- 
waltige Heere rijtete er aus. Das eine jandte er gegen die 
Würtemberger aus, die fich gegen des Königs heilige Madt 
auflehnten; von den 80 Burgen und befejtigten Städten, die 
fie bejegt hielten, eroberte er 72. in zweites Heer bildete 


ı Bonifatiu3 VIII. (1294—1303) hatte die Abſicht gehabt, fich in 
dem Kampfe mit Philipp IV. dem Schönen (1285—1314) auf Albrechts 
Hilfe zu ftüßen. Er fol mit Bezug darauf den Ausſpruch gethan haben: 
„Ich habe mir einen Löwen im Oſten erweckt, deſſen Gebrüll die Kirche 
ſchützen wird.“ | 

2 Albreht3 Witwe Elifabeth ift die Erbauerin des Klofterd Königs- 
feld; Albrechts Tochter, die verwitmwete Königin Agnes von Ungarn, nah 
in diejem Klojter felbft den Schleier. 

3 Die Krönung vollzog Erzbiichof Heinrich von Köln am 6. Januar 
1309 zu Aachen. Bei der Kaiferfrönung zu Rom (29. Yuni 1312) ift 
Heinrich mit einer weißen Biſchofsmütze (Mitra, Inful) geihmücdt worden, 
nicht jedoch bei der Krönung zu Aachen. 

* Auf dem Neichätage zu Speier 1309 hatte Heinrih den Grafen 
Eberhard von Würtemberg, über deifen Gemaltthaten ihm mancherlei 
Klagen zu Obren gelommen, feines Amtes als Landvogt in Schwaben 
entjeßt. Eberhard verband fih in der Folge mit Heinrich von Kärnthen, 
welcher dem Sohne Heinrich, Johann, die böhmifche Krone ftreitig machte. 
Über Eberhard wurde dann die NeichSacht verhängt, deren Ausführung 
den ſüddeutſchen Neichsftädten übertragen ward. Diefe eroberten dann 
unter Führung des niederfhwäbifchen Reichsvogtes Konrad von Weind- 
berg vor und nad) die meiften feften Plätze Eberharbs. 
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er aus Oftfranlen und Bavern; dieſes ſchickte er unter An⸗ 
jührung des Grabiiheis Peter von Mainz nah Böhmen, 
weldes er feinem Schne Johann, der mit Glifaberb, der 
Schwefter Wenzels,! vermablt war, zuwenden wollte Gin 
drittes Heer ftand unter feinem eignen Oberbefehle. Mit 
diefem rüdte er nah Ytalien, um ben Gbibellinen daſeldſt 
Hilfe zu bringen. Nachdem Heinrich die Alpen überihritten,? 
zogen ihm die Bewohner von Zurin entgegen und unterfiellten 
id und ihre Stadt feiner Herrſchaft. Gleiches thaten kurz 
darauf die Bürger von Afſti. Graf Philipp! von Pavia, 
Spmon da Gollotiano von Vercelli,! Antonio da Fiſiraga von 
vodi, die erften Bürger oder beſſer die Beherrſcher jener Städte, 
eilten Heinrid entgegen und führten die von ihm ernannten 
Stattbalter in ibre Städte ein. Mailand ftand damals in 
der Gewalt ter della Torre und der Visconti, welde mit 
einander um die Oberberrihaft firitten und eber eine Yaft für 
tie Stadt waren, als daß fie die Herrſchaft ausübten oder 
vom Volle mit der Herrſchaft betraut wurden. Matteo Bis» 
conti ſchickte mithin dem ıbm jeit langer Zeit befannten Herzoge 
veopold von Lfterreih Botſchaft und eröffnete Heinrich Aus: 
jiht, Die Stadt zu gewinnen.“ Als Guido della Torre dieien 
Verſuchen entgegentrat, nahm Heinrich. der Frieden mebr liebte 
ale Krieg, von ten Häuptern beider Parteien die Unterwerfung 
der Stadt entgegen.’ Er legte eine Beſatzung in die Stadt; 


ı Wenzel III. von Robmen 1305 — 1306. 
Heinrich zog von Lauſanne aus über den Mont Cenis nad Italien. 
Heintich von Karnthen Iperrte die Vrennerfiraße. 

>». i. Filippone da Langoke. 

° Bergl. die Urfunde über die ee der Etreitigfeiten unter 
der Bürgerihaft von Bercelli durch ten ale Philipp von Savoven 
vom 28. Geptember 1311) — Beilage zu G. Sommerfeltt: Heinrich VII. 
und die lombardıihen Stätte 1310--1312. Deutihe Zeitfchrift für Ger 
ſchichtswijſenſchaft. yadrgeng 189 II, 97— 156. 

Guido della Forre und fein Sobn Franceschino waren die Häupter 
des weliiſch gefinnten Vürgerſtandes; die Bisconti ſianden an der Spitze 
des ghibelliniſchen Adels in Mailand. 

Leopoſd von Cfierreich, welcher ſich kurz zuvor mit einer 
Nichte K nis Senna verlobt batte, nabm teil an Dem Zuge nach Italien. 

' Budo della Torre, der damalige Gewalthaber von Mailand, er= 
ihien al® „leßter feiner Mitbürger” im Lager Heinrichs, als derſelbe fid 
Mailand näherte. „Ah, wie widenwillig, wie lebensüberdrüffig ſchleppte 
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den Befehl über dieſelbe führte Leopold an der Spike der 
deutichen Scharen. Darauf entjtand ein Auflauf der Bürger :1 
bier und da wurden Deutſche in ſchändlicher Weiſe ermordet. 
Da führte der Herzog die Truppen, melde fi in den Bor- 
orten gelagert hatten, den Ghibellinen zu Hilfe Die Anhänger 
der della Torre wurden verdrängt und begaben fi) nad) Ver- 
celli. folge diefes Aufftandes fündigten nicht wenige Städte 
der Lombardei Heinrich die gelobte Treue auf. Den Anfang 
machte Cremona. Sogleih rüdte Heinrih mit feinem Heere 
gegen diefe Stadt heran. Die Welfen? dajelbft verzweifelten 
an der Möglichkeit des Widerftandes und wanderten mit Weib 
und Kind nah Brescia; eben dorthin bradten fie auch ihren 
beweglihen Hausrat. Cremona wurde von den Ghibellinen 
übergeben? Die Mauern und die Thore der Stadt, die Häufer 
der Welfen wurden von den Deutſchen zeritört. Darauf 309 
Heinrich gegen Brescia; die Feldmark desjelben verwandelt er 
durch Brand und Zeritörung in eine Wüſtenei. Als die Welfen 
in die Berge fliehen, ergiebt fi) die Stadt‘ und büßt ihre 
Schutzwehr an Mauern und Thoren ein. ‘Die Bürger von 
Piacenza nahmen nad der Vertreibung des Alberto Scotto, 
des Führers der Welfen, einen Taijerlihen Statthalter in ihre 
Mauern auf. Inzwiſchen hatten die Venetianer Heinrich eine 
Flotte zu jtellen veriprocen, melde ihn in die Nähe von Rom 
binüberführen ſollte. Auch Verona, Vincenza, Padua, Zrevifo 
nahmen die von Heinrich entiandten Statthalter auf. Mittler: 
weile jandte König Robert von Neapel5 feinen Marſchall ® 


‚er fich feinem Herrn entgegen, nicht nur den Mailändern, fondern aller 
Welt grollend” — fo urteilt der Zeitgenofje Sohann de Sermenate (Hi- 
storia Ambrosianae urbis). 

ı am 12. Februar 1311. Der Aufftand war vorbereitet durd eine 
Verſchwörung der Bisconti und der della Torre zur gemeinfamen Abwehr 
‘der Deutfhen Matteo Bisconti indes wußte ſich vom Kampfe, der einen 
unglüdlihen Verlauf für die Empörer nahm, fern zu halten und ſcheinbar 
mwenigftend dem Könige die Treue zu wahren. 

2 unter Guglielmo da Cavalcabo. 

s am 26. April 1311. — Die Ghibellinen indes waren fchon feit 
‚geraumer Zeit aus Cremona vertrieben. — Surramonte aus dem Ge⸗ 
ſchlechte der Amati, ebenfalls welfiſch gefinnt, zog mit 60 andern edlen 
Cremoneſen Heinrich entgegen und kündigte die Unterwerfung an. 

ı am 23. September 1311. 

5 Robert von Neapel 1309—1343. e Don Diego. 
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nach Toſstana, um Ferrara, Bologna. Florenz feiner Partei 
zu erbalten. Heinrich fuhr indes auf der Flotte, welche ibm 
von Genua und Savona! geftellt worden, nad Pila.? Die 
Reiterei war durd Las Gebiet von Yucca vorausgeihtidt worden. 
Damals nun wurde er von ten Kartınilen, welde ter Bapit, 
ter fih zur geit in Frankreich aufbielt, nah Rom geſandt 
Batte, gefrönt.” Da er aber in die unter den Römern berr- 
ſchenden 3wiſtigkeiten nicht eingreifen wellte, zog er fih nad 
Zivoli zurück. Wabrend Heinrich zu Tivoli vermeilte, trafen 
Geſandte des Königs Friedrich von Arragonien* bei ihm ein. 
Mit ibnen ſchloß er die in Genua in Ausſicht geftellten Ver⸗ 
träge ab. Tem Kontge von Sictlien trug er die Anknüpfung 
einer hoͤchſt ehrenvollen verwanttihaftliden Verbindung an.’ 
Bald darauf brach der Kaiſer von Tivoli auf und 309 durd 
das Gebiet der Sabiner und Umbrer nah Perugia und nad 
dem ibm treu ergebenen Arezzo:“ darauf nahm er die im 
Thule des oberen Arno gelegenen Ztädte und Burgen ein, 
che daß man Aiderftand gewagt bitte. Dann 303 er gegen 
Florenz. dem die Stadte Yucca, Modena und Siena Hilis- 
truppen gelandt batten; von Bolcgna ber waren Neiter Des 
Königs Robert gelommen. Den Florentinern fegte der Kaiſer 
turh Streifzüge und durch Ginihliefung zu. Beim Heran— 
naıben Des Winters zog er über Siena nach San Casciano 
und lagerte daſelbſt am achten WMeileniteine von „zlorenz.‘ 
Zwei Öbibellinen ließ er mit deutſchen Scharen als Heerführer 
zurüd, den einen bei Scarpazzo, den zweiten an einem andern 
Orte:® fie follten die den Florentinern entrijiene Beute in 


Savona an der liguriſchen Küfte, ſũdweſilich von Genua. 

an 6. März 1312. 

- Bapit Klemens V. (1305— 1314) batte von Avignon aus Pic 
Kardinäle Arnold von Zabına, Nitolaus von Oſtia und S. Mania in 
via data zur Kronung Heinrichs nab Kom entfandt. 

Friedrich von Arragonien war König von Sicilien. 

Friedrichs Sobn Pedrto ſollte Hemtichs Tochter Beatriy beiraten. 

* Arczzo nabın ibn auf „wie den Biaãutigam im Brautgemach.“ 

: Wabrend der Einſchließzung von Alorenz lagerte Heinrich zu San: 
Saldi: von bier brach er am 1. November 1312 nah San-Casciano auf, 
woſelbſt er bı6 Januar 1313 verweilte. 

»Es war dies Poggibonzi, eıne alte Gbibellinendurg im mittleren 
Zoslana; aus ihren Trümmern erbob fih auf 8 Kaiſers Beiebl eine 
neue Stavt: Monte: Jmpertale. 
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Hut nehmen und die Stadt durch Streifzüge ſchädigen. Sie 
brachten durch Hunger die Florentiner dahin, daß dieſelben an 
Ergebung dachten. Er begab ſich darauf nach Piſa,! wohin 
er Robert als Hochverräter vorladen ließ. Als derſelbe nach 
dreimaliger Ladung nicht erſchien, erklärte er ihn feines Königs- 
reiches für verluftig? Den Bürgern von Yucca und Modena 
brachte er jolche Niederlagen bei, daß es den Anfchein gewann, 
al3 würden die Bürger von Yucca nad) dem Verluſte ihrer 
Vorſtädte fi in demſelben Jahre mie die Florentiner unter= 
werfen. Einen großen Zeil des Sommers verbrante der Kaifer 
zu Piſa. Dann durchzog er vermwüftend die Feldmark von 
Siena und begab fi nad) Arezzo, woſelbſt er mit den höchſten 
Ehren empfangen wurde? Hier ließ er es öffentlich kundthun, 
daß König Robert feiner Herrihaft entjegt jei. Diejen Sprud 
billigte Clemens in jeinen Erlaffen nicht, mehr aus Abneigung 
gegen den Kaifer als aus Kenntnis der rechtlichen Verhältniffe. 
Da verfiel der Kaijer in eine Krankheit. Um zu gefunden, 
ſuchte er auf den Rat der Arzte die Bäder von Macerata auf. 
Bon hieraus fehrte er um vieles ſchwächer zurüd und fuhr fort, 
Buonconvento, eine 12 Meilen von Siena entfernt liegende 
Stadt, zu belagern.* Hier ſtarb er an Gift, welches ihm auf 
eine neue, umerhörte und kaum glaublihe Weile beigebradt 
worden. Keiner würde diefer Überlieferung Glauben jchenten, 
wenn eben nicht die Florentiner die Anftifter der That geweſen 
wären. Das Gift war nämlich der Hojtie beigemijcht worden.’ 





ı März 1313. 

2 am 26. April 1313. — Die Verhandlungen erfolgten nad) deut: 
fcher Weiſe öffentlich auf freiem Plate vor den Hauſe, woſelbſt Heinrid 
Wohnung genommen hatte; deögleichen ward der Spruch gegen Nobert 
Öffentlich verfündet (f. unten). 

8 Diefer Aufenthalt Heinrich in Arezzo ift nicht nachweisbar. 

+ Ohne Anwendung von Gewalt war Heinrich in den Burgfleden 
Buonconvento eingezogen. 

5 Heinrich ftarb am 24. Auguft 1313 bald nad dem Empfang ber 
hl. Kommunion, welche ihm in der St. Peteröfirche des Ortes der Domini- 
fanerbruder Bernardino aus dem bei Buonconvento gelegenen Klofter 
Monte-Pulciano gereicht Hatte. Es wurde erzählt, daß Bernardino den 
Kaifer in der Weiſe vergiftet haben follte, daß er Gift, welches er unter 
den Yingernägeln verborgen gehalten, in den Abendmahlswein gemischt 
babe. „Die fürchterlichen Wirkungen feien fofort hervorgetreten; aber der 
fromme Kaifer hätte fich gemweigert, ein Brechmittel zu nehmen, um nidt 
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Wabhrend Io der behre Fürſt die bl. Kommunion empfing, nahm 
er mit der Speiie der Seele zugleih feines Yeibes Untergang. 
Zu Dieier graufamen Giftmiſcherei war, wie Ptolemäus von 
Yucca! berihtet, durch Verſprechungen und Belohnungen ein 
Bruder des Pretigerordens ? angeftiftet worden. Auf daß der 
Zod eines jo großen Fürſten nidt ungerädt bleibe, baben dann 
500 deutibe Ritter, welde Heinrich Kriegsdienfte zu leiften 
rflegten, unter ‚zubrung des Uguccione della Faggiuola? die 
Bewohner von Yucca mit dem Verlufte ihrer Feldmark beftraft. 
Tie vucheien faben ſich nämli genötigt, mit Uguccione della 
Faggiuola unter ungünftigen Bedingungen Frieden zu fließen. 
Die Feldmark der Yucheien wurde der piſaniſchen zugeteilt. 
Die vertriebenen Gbibellinen und „Weiben“ wurden in bie 
Stadt zurüdgefübrt.* 


Kapitel 43. 


Yudwig IV. von Bayern und Friedrich von Eferreic. 


Inzwiſchen wählten die Nurfürften, welche nicht zur Gin 
beiligteit gelangen fonnten, zwei Ronige, nämlıb den Herzog 
Ludwig von Bavern, einen Entel Rudolfs von Habsburg von 
mütterlider Seite,’ und den Herzog Friedrich von Oſterreich. 


den eben genolienen Lab des Herm zu verunebren “ Gin neuerer Ge— 
ſchidtichreiber Takt Pas Ergebnis der Forichung bezüglich dieſes Vorganges 
und scıner Darfiellung in den überlieferten Werichten dabin zuſammen: 
„Es ift vollommen überflüifig, aub nur ein Wort ernſtlicer Erwägung 
tiefer VReigiftungegeichichte zu widmen.“ 

ı Tolomeo (Bartbolomäus, irriger Weiſe Rtolemãus genanntı Je 
Fiadarutus aus Lucca (12367 -13237,, Schüler des Thomas von Aquin, 
ſchtiedb hiri XXIV ecclesiastivac histonae novae. 

? Ter Bredigerortden (ordo tratrum pracdicatorum), auch Domini- 
fanerorden genannt, geſtutet 1215 von Tonunicus von Guzman. 

’ von Hanrıh zum Wadzvıar von Genua emannt. 

WGei den Gpaltungen der Vürgerfhaft von Florenz waren die 
Parteibezeichnungen: „die Shwarzen“ d. b. „Lie unveriobnlihen Welfen“ 
und „die Wahen“ d. ı „die gbibellinfden Anibauungen Jugänglicen“ 
aufgefoımmen. Tiefelben Ramen fanden aud ın andern Stätten Anflang 
und Verwendung. Bergl. Weber, Henrib VII. in Stalien. Hiſtoriſches 
Taſchenbuch (Maurenbreder) VI. Folge, IV. Jabra. 1885, ©. 79—115. 

»Ludwigs Mutter Mechtbild, die Tochter Rudolis, war vermäblt 
mit Ludwig dein Strengen. 

° Sohn Albrechts 1. 
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Beide Könige trafen zuerft bei Frankfurt auf einander; durch 
den Main von einander gejchieden, kamen fie nicht zum gegen 
jeitigen Angriff. Inzwiſchen brachte Herzog Yeopold von Oefter- 
reich) ein mächtiges Heer zufammen und zog zur Unterjtügung 
feines Bruders dem Könige Ludwig nach Speier entgegen. Ludwig 
aber floh;! mit ihren vereinigten Scharen folgten Leopold und 
jein Bruder Friedrich dem fliehenden Ludwig nad) Schwaben. 
Hier kam es zu einem unentjchiedenen Kampfe bei Eßlingen; 
auf beiden Seiten wurden viele getötet und gefangen genommen, 
jo daß feiner von beiden Parteien der Sieg zu teil geworden 
zu jein jeheint.? Zum zweiten Male rüjteten fie und trafen 
ih im Eljaß an der Breuſch, melde bei der edlen Stadt 
Straßburg das Eljaß durdfließt. Nachdem fie hier längere Zeit 
im Lager einander gegenüber gejtanden hatten, vereinbarten fie 
den Tag der Schlaht.? Da aber Friedrich bemerkte, daß die 
Bayern an Fußvolk überlegen ſeien, entſchloß er ſich, Reiter und 
Pferde fortzufhiden und zu Fuß zu fämpfen. Als Ludwig 
der Bayer diefe Kriegslift jah, wandte er ſich zur Flucht und 
309g ſich nad) Bayern zurüd. Endlich griff Ludwig den Friedrich 
in der Abweſenheit jeines Bruders Leopold an, befiegte ihn und 
nahm ihn gefangen.* Nichtsdeſtoweniger ſetzte Leopold den Krieg 
fort. Als derfelbe aber zu Straßburg jtarb,? da gelangte Ludwig 
endlih zur Herrſchaft. Diefer Erfolg ftärkte feinen Mut, und 
er trat ſeitdem als Kaifer auf. In die Städte Italiens, die 
in erbittertem Kampfe mit einander lagen, entjandte er kraft 
jeiner kaiſerlichen Gewalt Reichsvikare. Zunächſt begünitigte 
er die beiden Visconti Matteo und Galeazzo, dann Marco, 
Zuchino, Johannes und Stephan, die Söhne desfelben, jo jehr, 
daß fie fi der Herrſchaft über Mailand bemächtigten.G Dies 
that er aus dem Grunde, damit er um fo leichter nah Rom 

ı Frühjahr 1815. — Der Zuzug vom Niederrhein, auf welden 

Ludwig rechnete, blieb aus; deshalb wich er einer Schlacht aus. 
2? am 19. September 1316. 8 Sommer 1320. 

+ Schlacht bei Mühldorf, am 28. September 1322. 

5 am 28. Februar 1326. 

s Die Söhne des Matteo Bisconti (F 24. Juni 1322) waren Ga— 
leazzo, Marco, Luchino, Johannes, Stephan. Galeazzo wurde von den 
verbündeten Welfen unter Raimund von Cardona befiegt (1323); die von 
Ludwig gefandten Hilfsſcharen nötigte das päpftlich » neapolitanifche Heer 
zur Aufhebung der Belagerung von Mailand (25. Yuli 1323). 
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ziehen und dort die Kaiſerkrone empfangen könnte. Ungefabr 
um dieſe zeit bemächtigte ſich Konig Nobert mit Dilfe der 
Welfen der Stadte Genua und Savona. Tann begab er fi 
zum Bapfte Johann ANI.! nab Frankreich? Auf den Nat 
des Bapftes jandte er Karl,’ den Sohn des Konigs Philipp 
von Frankreich. mit Heeresmacht nach Italien, um daſelbſt den 
lombardiſchen Welfen, Die ſich unter FJuͤhrung Guides della Torre ® 
bei Bercelli geiammelt batten, beizuſtehen. Karl zog in Vercelli 
ein und übernabm de Derribajt über dieſe Stadt: freilich 
bebauptete er diejelbe nur kurze Zeit. Schleunig zogen nämlich 
die Ghibellinen die Dilisibaren, welde vudwig gelandet batte 
und die Damals ſich dem Deere Galeazzos angeſchloſſen batten, 
berbei und ſchloſſen Vercelli eng ein, jo daß alabald die 
Welfen durch Mangel an Yebensmitteln und ſchließlich durch 
Hungersnot fi beitimmen ließen, zugleich mit den ‚zranzoien 
aus der Stadt abzuziehen. Galeazzo unterwarf dieſe Stadt 
jeiner Herrihaft, nabdem zupor die ‚zlorentiner von Azzo, 
dem Sohne des Gaftruccio,® welber unter den Fahnen der 
Yucheien fämpfte und damals in Tostana die Sade tes Kaiſers 
vertrat, in einer gewaltigen Schlabt befiegt worden waren. 
Auf daß die Verwirrung in Italien noch größer werde, ſandte 
Papſt Kohannes feinen Kardinal Johannes Orſini? als feinen 


ı Iobann XXII. 1316 1334. 

’ Bon 1319 ab nahm Robert von Neapel aui mebrere Jahre feinen 
Aufentbalt in Avignon. 

Auf Philipp IV. folgten nadeınanter feine Söhne: Ludwig X. 
(814-1316), Philipp V. (1316— 1322), Karl IV. (132 —1328.. Aut 
Betreiben Wobertd zog Gral Philpp von Balois, ein Better des iranzö⸗ 
fiiden Königs, mit franzöftiiden Scharen über die Alpen gegen die Bis⸗ 
conti; das linternehmen verlief erfolglot. 

* Der alte Guido della Torre .f. Kap. 42) war 1312 geftorben. 

Caftruccio Gaftracani aus der luccheſiſchen Familie der inter» 
minelli batte nach dem Gturze des Uguccione della Fagquuola die Sıynorie 
über Bıla und Yucca erhalten. Seine Bereutung erbellt aus den Worten 
Macchiavellis: „Er war nicht geringer ale Philipp, der Bater des großen 
Wlerander, und ale Scipio; ohne Zweiſel würde er beide übertroffen baben, 
wenn flatt Lucca Macedonien oder Rom ſein Baterland geweien wäre.” — 
Caſtruccio befiegte die Florentiner bei Altopascio am 21. Gept. 1325. 

° Der Kardinallegat des Papftes war Bertrand von PBoggetto: der: 
felbe hatte unter anderm den Auftrag, gegen den mit dem Banne belegten 
Matteo Bisconti das Kreuz zu predigen. 
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Legaten nad Italien; er erwartete, daß die welfiihe Partei ihn 
mit freudigen Dante aufnehmen und unterftügen werde. Als 
nun der Legat nah Italien fam, bemühte er ſich jofort Die 
Welfen zu erheben und zu begünjtigen, die Ghibellinen dagegen zu 
bedrängen. Daher wandten ſich die Häupter der ghibellinifchen 
Partei an Ludwig und beftimmten ihn dur Bitten und Ver- 
ſprechungen, nad Stalien zu fommen. Nachdem er die Alpen 
überjtiegen, vermeilte er eine Zeitlang zu Trient! dann z0g er 
nad) Brescia? und von hier nah Mailand. Bier fcenfte er 
den Bürgern die Freiheit und geftattete, daß 24 aus der Mitte 
des ganzen Volkes gewählten Männern die Verwaltung des 
Freiſtaates übergeben mwürde;® er gab denjelben einen Vor—⸗ 
figenden, dem kraft kaiſerlichen Anſehens nur ſolche Geſchäfte 
zugewieſen werden ſollten, mit welchen in den Freiſtaaten die 
von einem auswärtigen Herrn ernannten Beamten, die Podeſtas 
heißen, betraut zu werden pflegten.t Nachdem er die Gewalt- 
baber beruhigt hatte, die fich ihm eine Zeitlang entfremdet hatten, 
weil er den Galeazzo und feine Söhne wegen ihrer Willfür- 
berrihaft in den Kerker geworfen,? wandte er feinen Marſch 
nad) Toskana. Bier wurde er in Lucca® von Caſtruccio mit 
den höchſten Ehren, wie fie nur den Kaiſern dargebradt zu 
werden pflegten, empfangen. Dann rüdte er gegen Pija und 
gewann die Herrichaft über diefe Stadt.” Zu Piſa verweilte 
er beinahe zwei Monate. Dann zog er der Meeresfüfte entlang 
gegen Rom. Als er mit den deutſchen Kriegern und den Scharen 


ı Sanuar bis März 1327. 

2 Ludwigs Zug berührte Brescia nicht. 

3 Nah der Berbaftung der VBisconti (f. unten) gab Ludwig den 
Mailändern eine freie Verfaſſung. 

+ „Zur Ausübung der kaiſerlichen Hoheitsrechte ordnete Friedrich 
Barbarofja in den unterworfenen Städten Männer an, die ihm ganz er- 
geben, zum Teil deutiher Herkunft waren und kaiferliche Gemwaltboten 
(potestates: podestä) genannt wurden.“ 

5 Galeazzo Visconti und fein Sohn Azzo wurden in Monza in 
Haft gehalten; die Brüder Galeazzos, welche außer Marco verhaftet 
worden, wurden bald wieder in Freiheit geſetzt. Galeazzo erhielt eben- 
falls in der Folge feine Freiheit wieder, ftarb indes bald darauf 
(Auguft 1328). : 

s zu Pontremoli im Auguft 1327. 

’ Ludwig ſah ſich genötigt, zur Belagerung Piſas zu fchreiten 
(6. September 1327); feine Unterwerfung erfolgte am 8. Oftober 1327. 
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des Saftruccio nach Viterbo gelommen war,! verlieg Karl? joiort 
mit feınen Trurven Florenz und 303 in Eilmärſchen ab zum 
Schutze ſeines Vaters und des NReiches desſelben Ludwig wurde 
von dem römiſchen Zelle unter großen Ebren und mit ſtür⸗ 
miſchem Jubel empfangen.” Die feierlibe Krönung indes ver- 
ſchob er, dis die Fürſten und die Yeiter der italtihen Städte, 
die fortwahrend berbeitrömten, alle angelangt wiren ober big 
der feierliche Umzug zu allen Tempeln und Kirden der Stadt, 
welcher bei feiner Ankunft den Anfang genommen, fein Ente 
gefunden. Am 24. Mai ibmüdte ihn ſodann auf Geheiß der 
GBeiftlihleit und des remiiben Volles Stephan Golonna mit 
der Kaiſerkrone!“ Tann entibloß er ſich zu einem Schritte, 
der für einen fo großen ‚Fürften nidt angemeflen war. Auf 
dus Draängen der Homer, welche die Abweſenheit des Papites 
mit Unwillen ertrugen, erbob er den Diinoriten Betrus von 
Gorvara zum Gegenpapft· Desbalb wurde er von Bapft 
Johann mit dem Banne belegt und für abgeiegt erklärt. Gr 
tebrte Darauf nah Deutſchland zurüd.* Die deutſchen Krieger, 
melde von ıbm abgefallen waren, ließ er unter Marco Visconti 
zurüd.” Als Yudwig nah Deutihland zurüdgelebrt war, 
fandte auf Antreiden des franzoſiſchen Königs Philipp ® der 


ı am 2. Januar 1:29. 

» Herzog Karl von Ralabrıen, Sobn des Konigs Nobert von Reapel, 
war auf Bitten der Jlorentıneı nach der Schladt ber Altopa&ıo (1. oben) 
nah Flotenz gelommen und batte fih (1326) auf 10 Jabre die Signorie 
über die Stadt Übertragen lalicn. 

» am 7. Nanuar 13.8. 

* Ter Boltsbauptmann der Homer Sciarra Colonna — feine Brüder 
biehen Gtepban und Agapito — vollzog ale einer der vıer für dieie Freier 
ernannten Kronfondicı des römiihen Volles die Krönung. Die Salbung 
erfolgte durch den (gebannten) Buchoi Jakob von Kaflello unter Veiftand 
des (gebannten) Biſchoſe Gerhard von Aleria (Corſica. Ktönungstag 
war der 17. Januar 13:8. 

>» Berer Rainalucci aus dem Minoritenkloſter Nracdli in Rom 
ſtammte aus Corbata in den Abruzzen: er wurde am 12. Mai 1323 
als Nılolaus V. zum Papſte erboben. Am 22. Mai wiederholte er die 
Krönung des Kaiſers. 

° Ludwig verließ Rom am 4. Auguſt 1323; fen Stammland 
Bayern betrat er wieder Ende Februar 1330. 

' Die deutſchen Söldner konnte Ludwig nidt beſolden; 800 ders 
felben trennten fib von ıbm. 

° Bhilıpp VI. 1825—1360. 
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böhmiſche König Johann, der Sohn Heinrihs von Xuremburg, 
welder, wie erwähnt, in Buonconvento geftorben, Botihaft zum 
Papite und bot fih als Vermittler an. Der Bayer jollte 
wieder in die Gemeinschaft der Kirche aufgenommen werden 
und den Nechten, welde ihm infolge feiner Wahl zum Ober- 
haupte des Reiches zuftänden, entjagen; ein anderer: Herzog 
Heinrih von Bayern! follte dann nad Braud) und Geſetz ge: 
wählt werden. Der Böhme hatte ehedem feine Stimme Ludwig 
gegeben; daher war er diefem bayrifchen Geſchlechte jo ſehr 
zugethan.? 

Inzwiſchen belagerten die Florentiner Yucca, brennend vor 
Begier, fih diefer Stadt zu bemädtigen. Ste würden fid) 
derfelben auch bemächtigt haben, wenn nicht eine neue Heerſchar 
der Deutſchen in Italien erfchienen wäre. König Johann von 
Böhmen nämlid war von den Ghibellinen Brescias herbei- 
gerufen worden; er fam nach Italien und nahm diefe Stadt 
mit Gewalt ein,? desgleihen Bergamo. Dann jandte er dem 
Spinvla aus Genua, einem edlen und veichbegüterten Manne, 
welcher Lucca durd Kauf von den Deutſchen erworben hatte, 
2000 Reiter und faft ebenjoviel Fußfnechte zu. Die Belagerung 
von Yucca wurde aufgehoben;* die Feldmark der Florentiner 
wurde mit Brand und Plünderung heimgelfuht. Parma, 
Neggio, Modena faßten den Entſchluß, fih unter die Herrſchaft 
des Königs von Böhmen zu ftellen, und fie ergaben fi den 
Adgejandten desjelden. Damit änderte fi die Lage der Dinge 
in Sytalien, jo daß König Robert von Neapel und die Ylorentiner 


ı Heinrih II. von Niederbayern, vermählt mit Johanns Tochter 
Margareta. — Gene Pläne nahmen in den Jahren 1332 und 1333 
greifbare Geftalt an. 

2 König Johann durfte nicht erwarten, daß Ludwig etwa zu Gunften 
Johanns oder des Sohnes desfelben Karl den gewünfchten Verzicht leiften 
würde. (Die Eheverträge zwijchen feinem und dem franzöfiihen Königs- 
hauje [1329 und 1332] weifen mit dürren Worten auf diefe Herrfchaftd- 
pläne Sohanns Hin.) Deshalb Hatte er ald neues Neich3oberhaupt eben 
den von ihm durchaus abhängigen Schwiegerfohn in Vorſchlag gebradit. 

3 30. Dezember 1830. — Die Abgefandten von Brescia hatten ihm 
ſchon auf dem Wege nad) Italien zu Trient die Signorie über ihre Stadt 
angetragen; Bergamo, Como folgten diefem Beifpiele. 

* Auch da3 von den Florentinern belagerte Lucca erfaufte fih durch 
denjelben Schritt den Schuß und die Hilfe Johanns. 
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allen, denen der Papft und ter Kinig von Böhmen feindlid 
gegenuber traten, Beiſtand leifteten, gleihviel ob es Welfen oder 
Ghibellinen waren. So fdleiien ‘Dlaftino della Scala von 
Qerona,! Filippone Gonzaga von Mantua, die da Garrara 
von Padua, die Eite von ‚yerrara ein Bündnis mit Wobert 
von Neapel und mit ‚Slorenz.? Diejes Bündnis beftimmte 
Johann, jeinen Schn Karl? mit dem Deere der Städte Rarına, 
Reggio. Modena zum Schutze derſelben in Italien zurück⸗ 
zulaſſen und ſeldſt nach Deutſchland zu gehen, um von dort 
aroßere Scharen. wie ſie ſich tür ſolch großes Unternehmen 
notwendig erwieſen, berbeizubolen.* Inzwiſchen ſchloß Manfredo 
Bio, der Beherrſcher von Carpi, mit Karl ein Bündnis. Beide 
griffen darauf Eſte von Ferrara an und ſchlugen ibn bei San 
Felice‘“ in die Flucht. Es wird überliefert, daß in dieſer 
Schlacht SW Vürger von Ferrara getötet wurden. Die Zahl 
der Gefangenen war eine ungemein große; die Spitzen Des 
Adels von Ferrara waren unter denjelben. 

nzwiihen lehrte Johann mit ter in Deutihland auf: 
gebrachten Reiterei zurud;* er ließ diejelbe zu Parma zurüd 
und bezab fih nah Bologna zum Yegaten.’ Vrescia und 
Bergamo, die bisber auf feiner Seite geftanten, wandten fid 
von ihm ab. Damals rückte Azzo Visconti gegen Bavia und 
belagerte die Yurg. um den Stattbalter des Königs zu ver- 
treiben. Darauf wandte fih der Ronig ın das Gebiet von 


ı Maftıno war der Herr der älteren Befipungen der Gcaligeri: 
Berona, Vincenza, Zrevifo. 

’ 8. Auguſt 1331. 

® Karl blieb mit 800 Natern in Jtalıen. 

Jobann verlieh alien, weil er auf dem Reichſstage zu Nürnberg 
(Aprıl 1331) wegen Hochderrats angellagt und nad Regensburg vors 
— worden war. Am 1. t 1331 brad er von Barma auf und 
chlug tie Brennerfiraße ein. Yu Wegensburg wußte er indes eine Aus⸗ 
föhnung mit Karier Ludwig zuftande zu bringen. 

s am 25. November 1332. 

. Pas ri 1333. — „YZablreihe fampfberühmte franzöfiihe Herren” 


leifieten — 

Zuſammenkunit fällt im die Zeit des erſten Aufenthaltes 
Johannes in Jtalien. Sie fand zu Kaftdliranto in der Yeldmart Bolognas 
am 16. Apnıl 1331 flatt; am folgenden traf Johann mit dem 
Legaten Bertrand 1. oben) zu Piumaccio zujammen. Die Unterhand⸗ 
lungen blieben geheim. 


323° 
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Mailand und richtete dafeldft eine große Verwüftung an. Kaum 
war er nad Parma zurüdgekehrt, als ihn die Kunde von 
einem Aufitand der Bürgerihaft von Lucca erreihte Tym 
Efel über diefe Parteiungen und über folden Wanfelmut der 
Städte fehrte er nah Deutſchland zurüd.! 

Inzwiſchen bejtätigte Papft Benedikt? kluger Weije, wie 
es ihm dünkte, aber zum verderblichen Beiſpiele für die Nad- 
lebenden, die Gewaltherriher und die Häupter der Lombardei 
als rechtmäßige Fürften. Dem Luchino Viscontt und feinem 
Bruder Johannes, den er zum Erzbiihof von Mailand einfekte, 
erteilte er Traft feiner päpftlichen Gewalt das Reichsvikariat 
in Mailand.® Syn gleicher Weije erhielten Maſtino della Scala 
in Verona und Vincenza, Filippone Gonzaga in Mantua und 
Reggio, Alberto da Carrara in Padua, die Eſte in Ferrara, 
Modena und Argentat Traft päpftlider Gewalt das Reichs⸗ 
vifariat.° Um gleiches mit gleihem zu vergelten, wie man 
zu fagen pflegt, beftätigte Ludwig kraft feiner Kaiferlichen 
Gewalt viele Reichsvikare in dem Herridaftsgebiete der Kirche: 
den Stadtpräfelten Johann de Vicos zu Viterbo; den Galeazzo 
Mealatefta und feine Brüder zu Rimini, Peſaro und Yano; 
den Meontefeltro zu Urbino; die Brüder Nolfo und Galeazzo 
zu Cagli; die Chiavelli zu Yabriano; die Ottoni zu Matelica; 
die Ismeducci zu San Severino; den Gentile da Varrano zu 
Camerino; die della Cima zu Eingoli; den Nicolo Boscareto 
zu Jeſi; den Guido da Polenta zu Ravenna; die Ordelaffi zu 
Forli und Cejena; die Manfredi zu Faenza. 


ı Am 18. Oktober 1333 trat Sohann den Rückweg an. 

2 Benevilt XII. 1334—1342. 

s Johann, der zweitjüngfte Sohn von Matteo VBisconti, war Bifchof 
von Novara und Adminiftrator von Mailand; 1339 wurde er zum Erz⸗ 
bifhof gewählt und 1342 beftätigt. — Seit dem kinderlofen Tode Azzos 
(1339) waren Johann umd Luchino (F 1849) die Beherricher von 
Mailand. 

4 Argenta liegt im Delta des Po, am füdlichen Hauptarme. 

5 Die della Scala behaupteten „die Oberherrlichkeit über Reggio, 
welche an die Gonzaga, und über Modena, welches an die Efte kam.“ 

s „Da3 zu einem bloßen Titel zufanmengeichrumpfte Amt eines 
kaiſerlichen Stadtpräfelten in Rom war feit der Mitte des XII. Jahr⸗ 
hunderts in der Yamilie de Bico erblich geworben;“ daher obige Be⸗ 
nennung. 
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vudwig war von Natur aus rubigen Sinnes, freundlich, 
gefällig und gütig. Durcd folde Eigenſchaften madte er ſich 
Die Deutſchen williahriger, als andere es durch die Gewalt der 
Woifen zu thun vermodten.! 

As Papft Clemens VI. Karl, den Sohn Jobanns, zum 
Könige auszeruien hatte, fonnte deshalb derſelbe zu vudwigs 
vebzeiten nicht in den Beſitz der Herridaft gelangen. Nah dem 
Tode vudwigs wurden drei Fürfien als Nadiolger gewählt, 
namlich Eduard. Konig von England. der Martgrai von Meißen 
und Graf Gunther von Schwarzburg.? 


Kapıtel 44. 


Rail IV. 


Schließlich gelangte Karl zur Herrſchaft. Es glih der: 
felbe weder jeınem Vater noh feinem Großvater. Für das 
Königreich Bohmen bat er größere Sorge getragen als für 
das Reich. Seinen umtbätigen Sohn Wenzel ließ er im 
15. vebensjabre desielben zum römiſchen Könige wählen; er 
erzielte dies durch Verpfändung der öffentlihe Zölle im Reiche.“ 


ı Ein Etrakburger Ebroniſt ſchteibt: „Der Kaiſer war frietiam und 
gut, und wo due Gtätie wollten Landirieden maden, da that er feine 
Hille dazu, und wenn er etwas mit Wüte erbringen konnte, da erlich er 
ſich des Krieges. Daron ging ıbm leichtlich zu Handen, großes Land 
und Leute, was feine Vorfabten bärtiglich erfehten mußten.“ 

» Siemens Vl. 1312--1352. — Am 19. Upril 1346 erneuerte 
Bapfı Clemens VI. ven Bann über Ludwig den Bavern und forterte die 
Rurtüriten zur Wabl emes neuen Königs auf. Am 11. Juli 1346 wurde 
Kart IV. zu Renſe gewäblt. 

»Die wittelsbachuche Partei gedachte nah dem Tote Ludwigs 
(11. Eitober 13471 den engluchen Konig Eduard Ill. (1337—1377) zum 
Gegenkönig zu wäblen. Die Kurfürften von Brandenburg, von der Pfalz, 
von Mamz und von Gadhfen-Yauenburg (Erich II.) wählten denielben 
auch. Karl IV. wußte indes durch Verſprechungen Gouard III. zur Abs 
lebnung zu beflimmen (134). Martgraf Friedrich II. der Ernfibafte von 
Meißen ließ fi ebenfalls von Karl durch reichliche Geldſpenden zur Ber: 
zichtleiftung auf die ihm angetragene Krone bew (1348). Günther 
von Ehmwarzburg nabm (3. Gear 1349: tie Wahl der wittelsbachiſchen 
Parteı an: am 26. Mai 1349 legte er indes die Krone nieder. Auch 
dieie VBerzihtleftung batte Karls freigebige Hand erzielt. Günther 
7 14. Qunı 1349. 

Wenzel, geb. 8. Junı 1361, wurde am 10. Juni 1376 zum 


502 Jakob Wimphelings pädagogifche Schriften. 


Unter diefem trägen, thöricdhten Könige hat dann in den Tagen 
unferer Großväter die wehevolle Keßerei der Hufiten ihren 
Anfang genommen. Diefelbe hat die in der Nachbarſchaft 
Böhmens ringsum wohnenden Deutjchen mit vielen Übeln heim- 
gefuht. Wenn diefelbe doch nicht von Niederdeutichland auch 
noch nad Oberdeutſchland vordringen und dafelbft Verbreitung 
finden möchte! | 
Zum Ruhm und Preis der höchſten Fürften ſei es geftattet, 
Die Worte des Francesco Petrarca, eines hochberedten Mannes, 
welder aller ſchönen Künſte Wiederherfteller gemwejen ift, aus 
jeinem Briefe an Neri aus Forli anzuführen: „Keine Gewalt 
duldet eine andere neben ſich. Wenn zur Erhärtung diefes 
Satzes die Beifpiele der alten Zeit nicht ausreichend erſcheinen 
joliten, jo fürdte ih, daß uns ein Vorfall unferer Tage ein 
Beifpiel abgeben wird. Es hat nämlid, wie das Gerücht 
erzählt, der römiſche Bapft dem römiſchen Kaiſer den Aufenthalt 
zu Rom verboten! Der Papjt giebt es nicht allein zu, fondern 
er gebietet es, daß jener heutzutage mit der Kaiſerkrone und 
dem Namen eines römiſchen Kaifers fi zufrieden gebe. Und 
wenn derfelbe auch zuläßt, daß jener „Kaiſer“ genannt werde, 
jo wird er gleihwohl nicht zulaffen, daß derfelbe Kaijerliche 
Gewalt befige und ausübe.“ An Karl ſelbſt wendet ſich Petrarca 
mit folgenden Worten: „Ich weiß nicht, welche Zujagen du 
dem römiſchen Papfte gemadt haft, daß du von Rom fern 
bleibft, gleich al3 wenn feſte Mauern oder unüberiteigliche Berge 
dir den Zugang veriwehrten! Wo findet fich denn die Anmaßung, 
den Fürſten, dejjen Herrihaft dem römiſchen Staate eine 
Bürgihaft der Freiheit ift, in feiner eignen Freiheit jo ein- 
zuſchränken, daß er, dem alles zu eigen fein fol, nicht einmal 


Könige gewählt. Die Stimmen der Kurfürften Hatte Karl durch „unge= 
beure Summen” erfauft. 

ı Bor feiner Wahl Hatte fih Karl durch einen geheimen Vertrag 
vom 22. April 1846 die Zuftimmung des Papftes Clemens VI. gefichert. 
In diefem Bertrage verpflichtete er fih unter anderm, „die Giebenhügel- 
ftadbt vor dem vom Papfte anzuberaumenden Tage feiner Kaiferfrönung 
nicht zu betreten, und diefelbe noch am Tage derfelben jogleich wieder zu 
verlafjen, und ohne des heiligen Bater3 Erlaubnis den Kirchenftaat dann 
nie wieder zu betreten.“ Nach diefer Vereinbarung handelte Karl IV. am 
Tage feiner Kaifertrönung (5. April 1355). 
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fein eigner Derr iſt?“! Parft Innocenz \1.? batte nämlich 
im vierten Jahre feiner Herrſchait ſeine Zuftimmung gegeben. 
daß Karl durch zwei zu dieſem Zwecke abgeordniete Kardinale 
gekroͤnt würde, jedoch unter ter Bedingung. daß Karl weder 
in Rom noch in Italien länger verweile. 


Unter tiefem Karl bat Elia vieles Ungemach ſeitens der 
Engländer zu ertragen gehabt. Dieſelben batten über tie 
Franzoſen in einer gewaltigen Schladt,’ in welder Karls Vater 
Jobann von Bobmen getetet wurde, den Sieg davon getragen 
und fudten darauf nah Italien zu zieben, im Jahre des 
Heils 1365.% 


ı Berrarca but ın en Jabten 1350-1363 ane Nabe von Briefen 
an Rart IV. gerichtet. um ibn für eine Wiederbeifiellung der alten Herr: 
Iıhter Romd su begeritetn. „In fanen Sendichreiden, Denen man troß 
der ſiliſtſchen Glatte Die wahre, lebbafte Empimndung anmerft, von welder 
der Schieiber eitullt war, ichildett er Das ebedem fo berriiche, nun traurige 
und tofinungelofe Nom; er tedet von den idealen Auigaben des Kaner⸗ 
tums, welde tıch alles Kideritrchens der Nlanen und Großen errullt 
werden müßten: er bemubt ſich die Unterortnung unter das Papſttum. 
fo bobe Achtung er auch Tioan zollt, und fo würdige Nufgaben er ibm 
zumweft, als eine Entwürdigung der katſerlichen Welimellung darzulegen.“ 
Berrarcas ũberichwengliche Herinungen ideuterten an der nüdternen Be⸗ 
rechnung und der verftantigen Abwägung Karls IV. 


Innocenz VI. 1332— 1362. 
»Schlacht bei Crecy, am 26. Auguſt 1346. 


° Tie großen und Meanen Machtbaber Italiens, insbeſondere die 
Bıkonti, batıen viellah Mietlings oder Freibeutericharen ın ıbrem Softe. 
Ter Papft verfuhte es mir Hilie Des Kaifereé. Italien von dıeier Plage 
zu beiraen und damit zuglad die Mact ſeiner Widerfader ın Italien 
zu ſchwächen. Utrban \. (1362 —1370) batte den Kater Karl zu der 
Zujage beftimmt, felbft mit eignen beteutenden Geldopfern jene Scharen 
zum Abzuge aus Italien zu bewegen. Karl batte zu den Zwedle von 
Avignon aus mit einem der Fübter jener Banden dem Erzprieiter von 
Verny (arıhirresbiter de Vernus) Amold von Gervole eine Zuſammen⸗ 
hunft im Elſaß veranbart. Amold erihien ım Elſaß (4. Juli 1365) 
indes mit feinen Waubfbaren ın der Etärfe von 40000 Mann, die obne 
rund und Xeranlafiung in wilder Jerfiörungsmwut und maßloier Beute: 
luſt Über Tas friedlibe Land berficden. Karl IV. bot Neihebilfe gegen 
dieſelben auf und drängte fie nah Ftankreich bınein. 
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Kapitel 45. 


Bon dem unthätigen, trägen Könige Wenzel. 


Nachdem fchlieglih Karl von Böhmen gejtorben war,! 
erlangte fein Sohn Wenzel das Reid; in Thatenlojigfeit ver- 
ſunken behauptete er es zwar, aber er beherrſchte es nit. Er 
duldete nämlich das Erftarkfen der huſitiſchen Keßerei. Dieſe 
verderblihe Spaltung der Hl. römiſchen Kirche und die mit 
ihr verbundene Verachtung der päpftliden Würde und ber 
kirchlichen Gebräuche iſt, wie ich finde, daher entitanden, Daß 
an der Domkirche zu Prag feine gelehrten und wiſſenſchaftlich 
gebildeten Männer angejtellt wurden. Dies bezeugt Aneas Sil- 
vius in dem 35. Kapitel feiner böhmiſchen Geſchichte. Auf 
dag nun nicht ein Ähnliches Gift innerhalb des deutſchen Volkes 
hervorbreche, jo mögen ſich zur Vorficht entſchließen die Kirchen 
von Speier, von Augsburg und die übrigen, welche die gelehrten, 
durh Begabung und Bildung ausgezeichneten Männer aus- 
gefehloffen und entfernt haben, oder nur ſolche aufnehmen oder 
aufzunehmen ſich bemühen, welche auf den Adel ihres Geſchlechtes 
jtolz find, welche zur Syagd und zum Vogelfang abgerichtete 
Hunde und ihre eignen gefräufelten Locken für wichtiger erachten 
als die Gemeinſchaft der Chriftenheit, welche nad) dem Empfang 
der Weihen ftatt mit ihren Büchern mit Helm und mit Schild 
prunfen. 

Dem Könige Wenzel — um auf denjelben zurückkommen — 
wurde einftimmig das römiſche Königtum abgefproden.? An 
diefem Könige Wenzel mögen unjere Könige und Fürften lernen, 
daß Reihe und Herrſchaften nicht glüdlich regiert, erhalten und 
erweitert werden können durch Trägheit, Stumpffinn, Müßig- 
gang, Prachtliebe, Vergnügungsjuht, Stußerhaftigkeit, Tanzluſt, 
Ausſchweifung, Jagd, Vogelkampf, Wettlampf im Speermuri, 
fondern dur Arbeit, Wachſamkeit, Thatkraft, Weisheit, Sitt- 
jamfeit, Gerechtigkeit, Klugheit, Sparjamteit, Yrömmigfeit und 
Liebe zum Gemeinweſen. Sie mögen daraus lernen, daß zur 
Leitung der Völker nit von nöten find gefräufelte Locken, echte 
oder gemachte Narren, Schaufpieler, Poffenreiger, Wüjtlinge, 


ı Karl IV. F 29. November 1378. 
2 am 20. Auguft 1400 auf dem Fürftentage zu Oberlahnftein. 
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Schmeichler und Widerſacher der kirchlichen Freibeit und ber 
ibenen Wiſſenſchaften. Sie mogen lernen, daß die Yeitung der 
Volker vielmebr iclber Manner bedarf, die ernit, bejabrt, Hug, 
wabrbait, bebberzig, beſtandig, unbeichelten, gebildet, verftändig, 
und ‚zreunde der Weisbeit find. 

In meinem gerechten Schmerze durfte ih mir wohl geftatten, 
dieſe furzen Bemerkungen einzujlechten. Nunmehr will ih zu 
menem Zeorbuben zurudtebren. 


Kapitel 40. 
Ter römiige König Ruprecht von Bayern. 


Nah Wenzels Abiegung wurde Ruprecht,! aus dem 
Geichlechte Der Bavern, Pialzgraf ber Rhein, der Urgroßvater 
des jet lebenden Pialzgraien Philipp,” zum Nadfolger im 
Reiche gemablt. Es war ein Dann, welder fih durd feine 
Gerechtigleit hoben Ruhm erworben hatte. Ruprecht wurde 
von dem Volke der Florentiner nach Italien gerufen, damit 
er die Macht es Johann Galeazzo, welcbhen Wenzel gegen 
Geld zum Herzog von Mailand ernannt hatte, einjhränfte.® 
Er bot demgemäß die tapferften Streiter zum Heereszuge auf 
und ftieg nad SYtalien binab. In der Feldmark von Brescia, 
am lifer des Sarkuiees traf er mit den Scharen Galeazzos 
zufammen;* er fah ſich indes zur Flucht genötigt, da die Italiener 
treuloier Weiſe zu flieben begannen. Gr 303 fib nah Trient 
zurüd. Bon bier begab er fidy auf die Einladung der VBenetianer 
nah Padua. Hierher kamen florentiniihe Geſandte in groß» 
artigem Aufzuge, aber mit weniger trefflih ausgerüfteten Kriegs- 
iharen, um ihn zur Wiederaufnahme des Krieges zu bewegen. 
Als aber der wadere Fürſt bemerkte, daß die Florentiner neben 
der Geringfügigfeit des Heeres aud nur winzige Gelbmittel 


ı Aupredt Il. von der Pfalz (1393—1410); Die Königewahl er: 
folgte am 21. Augquft 1400. 

? Philipp Der Auftichtige 1476— 1549. 

» (58 war einer der Anflagepunfte gegen Wenzel, Daß er den Gian⸗ 
galeaızo Bıeconti zum erbliben Herzoge von Mailand und zum Fürſten 
des Reiches erboben batte Vai 1.3495 :. 

°am 24. Lltober 1401; zu Anfang 1402 307 Ruprecht aus Ita⸗ 
lien ab. 
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aufgebracht hatten, kehrte er nach Italien zurüd und überließ 
es den Italienern, fich durch ihre eignen Krieger aufzureiben. 
Ruprecht ftarb im Jahre 1410; im Chore der Heiligengeiftfirche ! 
zu Heidelberg fand er jeine Grabſtätte. Nachftehende Inſchrift 
ift auf dem Grabjteine eingegraben: Ruprecht, Herzog von 
Bayern, Pfalzgraf bei Rhein, rechtmäßiger römiſcher König, 
Freund des Friedens und der Neligion, welcher Gott würdig 
erſchien, für die Gerechtigkeit zu leiden, diefes heiligen Tempels 
und Kollegiums Begründer, ruht hier mit feiner keuſchen Gemahlin 
Eliſabeth, Burggräfin von Nürnberg,? geftorben im Jahre Chrifti 
1410, am 18. Mat. 


Kapitel 47. 


Kailer Sigismund. 


Diefem wadern Herricher folgte im Reiche König Sigismund 
von Ungarn. Zu diefer Herrſchaft war er dur König Ludwig 
von Ungarn berufen worden, welcher Finderlos ftarb.? Karl, 
den Neffen desfelben, hatten die Großen Ungarns herbeigerufen, 
als er mit feiner Gemahlin Johanna aus dem Königreich 
Neapel, welches er beherrſchte, vertrieben worden; allein die 
Königin hatte ihn in dem Haffe, den fie gegen ihn zur Schau 
trug, töten laffen, im Jahre des Heils 1385. 

Als Fürft zeichnete fih Sigismund durd Bildung und 
Menſchenfreundlichkeit aus, dann auch durch feine vielfachen 
Kenntniffe. Häufig kämpfte er mit den Türken zu Waffer und 
zu Yande; 32 Hüuptlinge der Türken ließ er mit dem Beil 
binrichten. ALS erklärter römischer Kaifer empfand er es mit 


1 Die Kirhe zum Hi. Geift (Stiftäfiche) wurde im Anfang des 
XV. Jahrhunderts unter Ruprecht III. in gotifhem Stile erbaut. 

2 Elifabeth war die Schwefter Friedrichs VI. von Nürnberg, des 
erſten zollernſchen Kurfürften von Brandenburg. 

8 Sigismund war mit Maria, der älteften Tochter Ludwigs des 
Großen von Ungarn (1342—1382), vermählt. Erſt am 31. Mär; 1387 
ift Sigismund im Dome zu Stuhlweißenburg mit der Krone des heil. 
Stephan gefrönt worden. 

+ Sohanna I. von Neapel (1343—1382) wurde auf Befehl Karls III. 
von Neapel (Karl von Durazzo), eines Neffen Ludwigs des Großen, er= 
würgt. ALS Karl in Ungarn als Erbe Ludwigs des Großen erichien, 
wurde er auf Anftiften der Königin-Witwe Elifabeth von dem Günftling 
derjelben, Nikolaus von Gara, erftochen (1386). 
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Unmillen, dag nab dem Tote Gregers AL! durch Ebrgeiz. 
chmut und Stolz der Franzoſen ſchweres Unbeil über die 
irche und das Kriftlibe Volk bereingebreben war. Es waren 

nämlich Urtan VI. und ter Nartınal von Genf auf ben 

päpftlihen Stubl erbeten werten? Da nun die Italiener und 
die Deutſchen Urban anbingen, wahrend Franzoſen und Spanier 
fih für Glemens entibieden, jo unternabm Sigismund in jeinem 
bodgemuteten und erbatenen Sinne ein des Kaiſers mwürdiges 

Werk. Gr durchzog die vander Europas. ſuchte die einzelnen 

Könige und Fürften auf und bewirkte. daß in dem deutſchen 

Konftanz ein Konzil abgebalten wurde, an welchem ſich die 

Gefolgichaft aller Paäpſte beteiligte. Unter den vielen in dem 

geitraum von drei Jahren von den Qütern aufgeftellten hoch 

bedeutiamen Beſchlüſſen findet fib auch die weblüberlegte und 
zweifelbaft vom bl. Geiſte veranlapte Beſtimmung, daß Der 
durch dieſe Verſammlung gewäblte Papft nah funf Jahren, 
und daß feine Nabfolger in jedem fiebenten Jabre eine all 
gemeine Kirhenveriammlung abbalten ſollten. und daß es frei 
gegeben jein follte, auf dieien Kırbenveriammlungen alles, was 
in Saden der Ghriftenbeit verbeſſerungsbedürftig erſchien. zu 
befiern, neu zu ordnen, umzugeftalten, namentlich an den 
tern, weldde ins Wanken geraten, wenn ſich an ten Öliedern 
änderungen volljieben.” Dann wurde mit Ginftimmigfeit 
aller Nationen der römiibe Patricius Otto Golonna zum 

Papfte gewählt: er nabm, wie e8 Brauch war, einen andern 

Namen an und nannte fih Martin \.* Der püpftliden 

Würde waren entfleivet worden ter hochgelehrte Peter von 

Yuna, der Benetianer Angelo Corrario und der Neapolis 


ı Gregor XI. 1371— 1378. 

’ Urban VI. (Bartbolomaus von Prignano, Erzbiibof von Bari) 
1378—1389; Elemens VII. (Kobert von Genf, Bıldof von Nambravı 
1878—1394. — Tıie Spaltung wurde ın der Folge durch die Wabl eines 
dritten Papftes noch vergrößert. 

2 In der 39. Siung des Konzils, am 9. Cltober 1417, wurden 
tänf „Reormbdetrete” beihloiien, deren erfieß (de generalibus conciliis) 
befagte, daß das nachſte Konzıl in fünf Nabren, das folgende fieben 
Sabre danach ftattfinden und daß von da ab alle zehn Jahre ein folches 

werden follte.” 

* Martin V., gewäblt am 11. November 1417, gef. am 21. Fe 
bruar 1431. 
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taner Balthafjar Cofjfa, von welden fih der erfte als Papit 
Benedikt XIII.,! der zweite Gregor XI.2 und der letzte 
Johannes XXII.3 genannt hatte. 

Es zog darauf Sigismund über Bellinzona nad) Italien. 
Bon den Heerſcharen des Herzogs Philipp* wurde er in einem 
des Kaiſers würdigen Aufzuge nah Mailand geleitet. Bier 
empfing er die eijerne Krone? Dann zog er nah Nom. 
Mannigfach indes jah er ſich getäufcht in feiner eitlen Hoffnung 
auf Philipp, welder gar viele Verſprechungen gemacht hatte, 
wie dies bei den treulojen Italienern Braud if. In der 
Abſicht, von Eugen‘ die Kaijerfrone zu empfangen, verweilte 
er einige Monate zu Siena;? er verfolgte dabei den Zweck, 
fih mit dem Papſte auszuföhnen, den er dadurch beleidigt hatte, 
daß er dem Philipp von Mailand willfährig geweſen war.® 

Nachdem beiderjeitig durch Gefandte verjchiedene Aus- 
ſöhnungsverſuche gemacht worden, wurde es endlih durch 
Sigismunds Kanzler Kaſpar Shlid erwirft, daß Sigismund 
nah Rom kommen jollte, um die Kaiferfrone zu empfangen. 
Er 309g fomit am 22. Mai in Rom ein? Das römiſche 
Volk geleitete ihn in großartigem Aufzuge bis zu den Stufen 
der Peterskirche. Hier trat ihm der Papft in Begleitung der 
Kardinäle entgegen und nahm ihn freundlich auf. Am 31. Mai 
frönte er ihn in der feierlidften Weiſe und begrüßte ihn als 
Kaiſer umd Auguftus. 

Bon Rom begab fih Sigismund nad Bafel. Hier legte 
er das Zerwürfnis der Väter bei, welche dort das von Martin V. 
angefagte und berufene Konzil, das von Eugen beftätigt und 


ı Benedikt XII, Papſt feit 1394, abgelegt am 26. Juni 1417, 
ftarb 1424, ohne fih dem Spruche des Konzild gebeugt zu haben. 
p 2 Gregor XII. (1406—1415), ſtarb 1417 als Kardinalbiſchof von 

orto. 

8 Johannes XXIII. (1410- 1415) ſtarb 1419 als Kardinalbiſchof 
von Tuskulum. 

+ Filippo Maria Visconti. 5 25. November 1431. 

6 Bapft Eugen IV. 1431—1447. 

? von Quli 1432 bis Anfang Mai 1433. 

s Filippo Maria Visconti erwarb fih durch eine Spende von 
20000 Goldgulden von Sigismund die Anerkennung als Herzog von 


Mailand. 
9 Sigismund hielt feinen Einzug am 21. Mai 1433. 
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gebilligt werden war, abbielten, welche ſich indes mit Eugen 
in Widerſpruch geſetzt batten.! 

Nah Ordnung der Angelegenbeiten in lingarn zog er 
nach Bchmen unt fam im Jahre 14306 nad Prag: bier wurde 
er, der furz zuvor nch als send ter Bohmen angeſehen 
worden war, mit den bedften Ebren empiangen. Pier war 
es, wo Sigismund tief befümmert ten Ausiprud that, es 
treibe ibm die Unwiſſenheit der Kirdeniürften, weldhe lateiniſche 
Briefe weder leſen noch verſtehen fonnten, die Schumröte ins 
Geſicht. Die Wiſſenſchaften und die Gelehrten ſchätzte er ftet3 
boch. Die Gebildeten ebrte er mebr als diejenigen, welche 
einzig und allein ihrer Abkunft den Adel verdankten; jenen 
räumte er an feinem Hoie vor dieien den Torrang ein. Auf 
die Frage. warum er dieies tbue und den Adel und tie Männer 
erlaudhter Geburt mit Geringibagung bebandele, ſoll er 
geantwortet haben: „Mit Zug und Recht ebre und bevorzuge 
ich vor allen anderen diejenigen, welche Gott und Die Mutter 
Natur mit außergewöhnlichen Weiftesgaben beichentt haben.“ 
Er fügte hinzu, daß Meniben dieſer Art num von Gott umd 
von der Natur geihaffen werten fönnten, während es in feine 
Gewalt gegeben iei, in jedem Augenblid nad feinem Belieben 
den Adel durch Titel und Beſitz zu verleihen. Als Sigismund — 
id möchte es nicht unterlaffen dies zu erwähnen — auf dem 
Konzil von Konſtanz von einem Kardinal getadelt wurde, 
weil er in feinen Worten die Vorſchriften der Grammatik 
nicht beobachtet habe, gab er ebenio launig wie geihidt zur 
Antwort: „Wenn ih über ten Gefegen ſtehe, warum jollte 
ih dann nicht aud über der Grammatik fiehen können? Magft 
du denen gefallen, denen du gejällfi, mir gefällſt du nicht.” ? 
Daß Sigismund der lateiniiden Sprade mächtig umd ein 

ebildeter Mann geweien, bezeugt der Kanzler der Pariſer 
Resta Johannes Gerfon,? diefe Zierde ter Chriftenheit. 
elbe berichtet unter anderm Folgendes über Sigismund: 


ı Konzil von Baſel 1431 — 1449. 

° Die Antwort verliert in der Uberietung vieles von ihrem Launig⸗ 
Scherzhaften, wel das Wortipidl, das fib an den Namen des Kardinals 
anlehnt, unfiberiegbar iſt: »Placentine, Placentine, quibus places, 
placeas, mihi non places.« 


® Bergl. Über Gerſon Wegweiier Kap. 21. 
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„Bevor der Durhlaudtigite König der Römer und allzeit 
Mehrer des Neiches diejes Konzil (Konftanz) verließ, um ſich 
an den Ort der Zufammenfunft mit dem Könige von Arragonien 
und Peter von Quna zu -begeben,! hielt er an die verjammelten 
Väter eine Anſprache voll von frommer und echt chriftlicher 
Gefinnung, welde ih zu meiner Freude und nicht ohne dabei 
Gewiſſensbiſſe zu veripüren mit eignen Obren gehört habe.“ 
Und eben derſelbe Gottesgelehrte jagt an einem andern Orte 
Folgendes: „Ich möchte, daß mir Gelegenheit gegeben würde, 
wofeldjt es mir frei ftände, den römiſchen König Sigismund 
mit David ſelbſt zu vergleihen. Die unglaubliche Arbeit eines 
Lebens voller Thätigkeit nimmt ihn dauernd in Anfprud. 
Hierbei bewahrt er fich den Geiſt der Frömmigkeit, wie dies 
aus feinen demütig-frommen Anſprachen erhellt, durch welche 
die Zuhörer bis zu Thränen gerührt werden, wie id) Dies 
jelbjt gejehen und erfahren habe.“ Dies wird Gigismund 
dauernd zum Xobe gereihen. Viele Fürften unjerer Zeit ver: 
achten die Wiſſenſchaften; fie ſchämen fich lateinisch zu fprechen, 
aud wenn fie imftande find, die lateiniſche Sprache zu handhaben. 
Schmeidler und Stuger, welche gleichwie Blutegel Tag und 
Naht an den Fürſten hangen, Ienfen nämlich ihren recht—⸗ 
ihaffenen Sinn ab und jagen ihnen, es zieme fih für einen 
Fürſten nicht, die vornehmfte Sprade zu erlernen und zu 
jpreden. Es fürchten nämlich jene jhamlojen Hunde umd 
Knechte des Satans, fie würden, wofern des Yürften Geift von 
heiligem Eifer für Weisheit, wiſſenſchaftliches Streben, Klugheit, 
Jugend und Geſchichtsforſchung erfaßt werde, mit Verachtung 
behandelt werden, da fie jelbjt voller Roheit find. Ste fürdten, 
daß dann gebildete und fittlih-ernfte Männer ihnen vorgezogen 
würden, da fie doch feldjt nichts anderes gelernt haben, als 
durch Vogelfang, Jagd, Unbändigkeit, Spottjuht, Grauſamkeit, 
Prachtliebe, Müßiggang, Spielfuht, Genußgier, Blutdurft, 
Trachten nah dem Bejige der Kirche, leichtfertige Kleidung, 
jeihte Worte, leichtfertiges Handeln, Stußerhaftigfeit unſer 
Bolf in Verruf zu bringen und verädtlih zu maden und 
demfelben bei den Auswärtigen bis zu einem erftaunlichen Maße 


ı Sigismund kam mit Ferdinand von Arragonien im September 
1415 zu Perpignan zujammen. 
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Geringichätzung und Verachtung zu bereiten. Es ſuchben jene 
Blutegel unſere Fürfiten auch dabin zu überreden. es wäre 
moglich, einen Staat obne gelehrte und wiſſenſchaftlich gebildete 
Manner zu leuten. Sie wiſſen namlich nicht, was Julius 
Capitolinus. ein Geſchichtſchreiber von fſeinem Geſchmack. uns 
aufgezeichnet bat:! Kaiſer Markus? babe immer jenen Ausſpruch 
des gottlichen Plate im Munde geiubrt: „Die Staaten gelangen 
zur Blute, wenn entweder die Philoſophen die Herrigait führen 
oder wenn die Herriher philoionbieren.“ 


Kapitel AR. 


Aibrecht von Äuerreich, Rönig von Bohmen und lingern, wird 
mm römiiden König gewählt. 


Endlich farb Sıgısmund von Alter und Kranfbeit ge: 
beugt.’ Als Erben jener Reiche binterlien er feinen Schwieger⸗ 
ſohn Herzog Albrecht, einen durch Tüchtigkeit und Edelſinn 
auszezeihneten Mann. Die Adeligen Bohmens und Ungarns 
ertannten ibn ſofort als Konig an. Nachdem Sigismund die 
veichenſeier bereitet worden. wurde Albrecht mit feiner Gemah—⸗— 
lin in Stublweißenburg unter allgemeiner Zuftimmung und 
unter großem Jubel Des Volles getrönt.‘ Inzwiſchen kamen 
die Nurfürften zu ‚sranfiurt zufammen und trugen Albrecht 
die Krone des Heihes an.’ bone Zuftimmung der lingarn 
durfte er indes die deutſche Krone nicht annehmen, denn dieſes 
batte er ihnen zugelagt, als fie ibn als König aufnahmen. 
Nahdem nun von beiden Seiten viele Beratungen abgehalten 
worden, ließen fi bie Edlen Ungarns durch die Bitten des 
Herzogs Friedrich von Oſterreich, welder, damals noch ein 
Jüngling, beute ſelbſt Kaiſer iſt, beſtimmen und gaben ihre 
— Darauf trat Albrecht zur größten Freude der 

tihen die Herrſchaft im Reiche an. 


Julius Capitolinus ıfl einer der scriptores histornae Augustae. 

2Martus Aurelius Antonınus („der fRorfche Bhıloioph“) 161— 180. 

° Sıgısmund + 9. Dezember 1437. 

* Tie Krone von Ungarn erbielt Albredt zu Stuhlwei ßenburg am 
1. Januar 1438; die böbmiiche Krone wurde ıbm am 29. Juni 1438 
im Beitédome zu Prag aufgeickt. 

Albrechts Wahl erfolgte am 18. März 1438. 
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Inzwiſchen ernannte Ptafchtek,! das Haupt der Kekerpartei, 
den dreizehnjährigen Bruder des polnifhen Königs zum König.? 
Derjelbe wurde von feinem Bruder mit Hilfstruppen unter- 
ftüßt und leijtete Albrecht bei jeinem Einmarſche in Böhmen 
eine Zeitlang Widerftand; niemals indes wagte er eine offene 
Feldſchlacht. Schlieglid ließ Aldreht den Grafen Ulrich von 
Cilli als Statthalter zurüd und 309g nah Schlefien.® Auf 
Bitten der Bürger von Breslau, der edlen und mächtigen 
Hauptjtadt Schlefiens, gab er ihnen den Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg zum Kriegsanführer,t diefer machte wieder- 
holt feindliche Einfälle in Polen und brachte weit und breit 
Leute zufammen. 

Um diejelbe Zeit hatte fi der Dejpotd von Serbien mit 
Seiftlihen und Edlen feines Landes nah Ungarn geflüchtet, 
weil er einen Angriff der Türken befürdtete. Seinen Sohn 
ließ er gleihwohl zurüd, damit derfelbe die am Ufer der 
Donau gelegene Feſtung Semendria, welde von den Türken 
belagert wurde, ſchützen jollte. Albrecht wurde von den Ungarn 
um Beijtand gebeten; in der Abficht, den Belagerten Hilfe zu 
bringen, z0g er nah Buda und führte von da fein Heer den 
Zürfen entgegen, dieje jedoch flohen, nachdem fie die Feſtung 
eingenommen hatten. Als Albrecht dies erfuhr, entließ er fein 
Heer und Tehrte nad Buda zurüd. Hier zog er fih in der 
Hitze des Sommers eine heftige Krankheit zu und ftarb auf 
dem Wege nad) Ofterreich nach Aufftellung feines legten Willens 
am 27. Dftober (1439) auf dem Gefilde, weldhes das „Lange“ 
heißt. Es war ein dur Güte, Freigebigfeit und Tapferkeit 
ausgezeichneter Fürſt, welcher den Eifer für Neligion höher 
hätte als alles andere. Die Königin Elifabeth, Sigismunds 


1 Btafchtel von Pirkftein und Georg von Podiebrad waren die 
Häupter einer Partei, in welcher fi die Feinde des Deutſchtums umd 
die Verteidiger des ftrenghufitiichen Belenntnifjes zufammenfanden. 

2 Prinz Kafimir, Bruder des polnifhen Königs Wladislaus. 

8 Oktober 1438. 

* Markgraf Albrecht Achilles von Brandenburg wurde „Oberhaupt: 
mann” von Schlefien und insbefondere über Stadt und Fürftentum 
Breslau; er legte fein Amt bereit3 am 3. Juli 1439 nieder. 

5 Beorg Brankowich, Depot von Serbien, wandte fi mit der 
Bitte um Hilfe an Albredit. 

s im Dorfe Neszmély zwiſchen Gran und Raab. 
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Tochter, gebar am 22. Februar (1440) Albrecht einen Zchn, 
welder vadislaus genannt wurde: ſpater wurde Demielben 
die Herrichaft in beiten Reiben zuteil. 


Kapitel 49. 


Ladisiens, der Eohn Albrechte, und die Uneigennützigkeit Herzog 
Albrechte von VBeyern. 


Als nah dem Tote Albrebts die Böhmen über die Königs- 
wabl verbandelten, wiewobl ibnen die Koungin ihren Sohn ın 
der Wiege zeigte, welcher nach Albrechts legtwilliger Verfügung 
der Konig ſein fellte: teilten fie ſich in verſchiedene Parteien. 
Die einen gaben den Rat, man folle Sigismunds und Albrechts 
eingeben? jein und Yadıslaus, ihren Enkel beziehungsweiſe ıhren 
Sohn, nit verwerien: man folle nidt gegen das Voölkerrecht 
dem Knaben ie väterlibes Erbe wegnebmen; man folle nit 
die mit den Ofterreibern geſchloſſenen Verträge verlegen; man 
folle fi der unmüntigen Waiſe erbarmen.! Dem gegenüber 
behaupteten diejenigen, melde Albrecht abgeneigt gewejen waren, 
das Wort „Derriber“ füme von „berriden“ ber; derjenige 
aber, über welden andere berrichten, fönne jelbft nicht Herrſcher 
genannt werden. Dieſe Meinung gab den Ausſchlag. So 
wurde Herzog Albreht von Bavern von der Mehrheit der 
Öroßen zum König gewäblt.? ‘Derielbe war am Hofe Wenzels 
erzogen worden und ter böhmiſchen Sprade nit unfundig. 
Die Großen des Heihes wurden zu Albrecht gejandt, unter 
ihnen Ulrih von Roſenberg, welcher fih der Zeit anzupafien 
wußte, denn zuvor hatte er die Sache König Albrechts ver: 
fohten. Herzog Albrecht von Bayern aber bewies eine Tugend: 
baftigfeit und eine Selbitbeberrihung, wie fie, jeitdem es Könige 
giebt, immerdar äußerft jelten geblieben ift. Als nämlich die 
Geſandten der Böhmen zu ibm famen, ihm die Herrſchaft über 
ein großes und edles Königreih anzubieten, jprad er ihnen 
jeinen Dank dafür aus, dar fie einzig ihn aus allen zum 


So ſprach die Öfterreihiihe Partei unter Ulrich von Nofenberg 
und Meinbard von Neubaus. 

? Herzog Albtecht von Bavern-München wurde am 23. Juni 1440 
faft einfimmug gewäblt. Über fein Verbalten vor der Mahl und über 
die Wründe der Ablebnung derielben vergl. Fürſtenſpiegel Kap. 21. 
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Könige auserkoren hätten; er fühle ſich deshalb den Böhmen 
ſehr verpflichtet. Aber da ein Sohn des Königs Albrecht vor- 
handen fei, jo halte er es für nicht geziemend, zum Schaden 
eines andern eine Königsherrichaft anzuftreben. ‘Das väterlidhe 
Erbe dürfe feinem genommen werden. “Diejenigen, welde Un- 
mündige in ihrem Nechte fränften, feien Gott und den Men⸗ 
ihen verhaßt. Diefe treffliche Anfiht war eines gerechten und 
wadern Fürften würdig. Diefer Herzog Albreht von Bayern 
hätte König von Böhmen werden fönnen; er lehnte es aber 
ab, weil er nah Recht und Billigkeit die Krone nit annehmen 
durfte. Wenn heutzutage unfere Fürſten ebenſo handelten, daß 
fie nämlich feinem gegen Gottes Gebot und gegen das Geheiß 
der Gerechtigkeit das Seinige aus Herrſchſucht wegnähmen, jo 
würde der Srieden erftarken, die Gerechtigkeit zunehmen, die 
Liebe erhalten werden, fo würden die Armen nicht untergehen, 
Berträge und Bündniffe würden unverlegt bleiben, der Kriegs⸗ 
mut der Chrijten gegen die Türken würde fi mehren, den 
Fürſten, welche jet durch ihre eigne Gemwaltthätigfeit und durch 
die ungerechte Vergrößerung ihrer Herrſchaften und ihrer Be— 
jigungen ſich felbjt in den Pfuhl der Hölle ftürzen und ver- 
jenfen, würde fih der Zugang zum Himmel eröffnen. 


Kapitel 50. 
Kaiſer Friedrich II. von Öfterreidh. 


Die Kurfürften wählten den Herzog Friedrich von Ofter- 
reih zum römijchen Könige. Diefer war auch der Vormund 
des Ladislaus und waltete mit großer Uneigennügigfeit diejes 
Amtes. Der vielen Nacftellungen, Streitigkeiten und der 
mannigfachen Kriege mit den Böhmen, Ungarn, Ofterreihern 
überdrüſſig, übergab er jchlieglich dem trefflich beanlagten Jüng— 
linge feine Reihe. Aber bevor derjelbe noch feine Herrihaft 
angetreten, ließen ihn die Böhmen von Georg Podiebrad und 
dem Erzfeger Rokyczana! vergiften, wie dies Friedrich in feiner 
Unbeſcholtenheit immer gefürchtet hatte? Lediglich Ladislaus 
war die Hoffnung des Vaterlandes gemwejen; man hatte fich 


ı Erzbiſchof Rokyczana von Prag befannte fih zur Hufitifchen Lehre. 
2 Ladislaus T 23. November 1457. — Die Vergiftung des Ladis⸗ 
laus ift in das Gebiet der gefhichtlihen Sage zu verweilen. 


Abre:ß der deutichen Geicdicte. 515 


der Erwartung bingegeben, daß er ein Verteidiger der Recht⸗ 
glaubigen ſein werte. 

Friedrich wurde in geſezgmäßiger Weiſe zum Oberhaupte 
des Reiches gewabhlt. Nach Ordnung der Verhältniſſe in 
Cſierreid gab er gleich in der erften Zeit ein Geſetz, durch 
welches er alle Untertbanen des Reiches unter Antrobung von 
Strafe zum Frieden verpflichtete! Dann wandte er fib mit 
Eifer Der Beilegung des iwreivaltcy zu, welder zwiſchen Papft 
Eugen und ter Kırdenveriammlung zu Baſel entftanden war. 
Auf dieſer Kırdenveriammlung war Herzog Amadeus von 
Savoven von ten Zutern nah Verwerfung Eugens als Papft 
ın Vorichlag gebracht worden.? Tieie wählten dann auch auf 
Betreiben Herzog Philirps ven Mailand, des Gegners Eugene, 
den Amadeus unter dem Namen Felix zum Papſte. So lange 
Fugen nch lebte, fonnte der Streit, den Hinterlift geboren 
batte, nit beigelegt werten, wiewohl zu dieſem Zwecke zahlreiche 
Geſandtichaften abgeordnet wurden und wiederbolt Beratungen 
der weiſeſten unter den Fürſten ftattianden. Gleichwohl wurde 
die Aufloſung der Kirchenverſammlung berbeigeführt 3 einerjeits 
durch eine Seuche,‘ andrerieits durch den Krieg, welchen Eugen 
den Schmeizern und der Stadt Baſel durch Yudwig,d den Sohn 
des franzofiiben Kunigs Karl, den man den Daupbin nannte, 
anfagen hieß. Nah der Yerjagung der Engländer aus Frank⸗ 
reib 309 dieier mit dem ſiegreiden Deere durch Burgund gegen 
Baſel und brach in Teutibland ein.* Eine aus allen Gauen 


ı Tie zu Neufiadt erlatiene „Kenintutien” vom 18. Auguſt 1467 
gebot Den allgemeinen Yanttrıieden. Tie „KHeiormatıon” vom Jabre 1442 
Fatte „unter gewiſſen KRedingungen“ die Febde noch zugelaiien. 

’ Aın 24. Januar 1438 ibiach das Konzil Die Abienung Eugens IV. 
aus. -- Amadeus VIII. von Earoven geb. 13-3) lebte nach vierzig: 
abtiger Benvaltung feine Herzogtums ale Einſiedler in Rıpatlle am 
Wenteriee. Gr wurde als Felix V. am 14. Aulı 1440 gehrönt; die Wahl 
tatte am 5. November 1439 ftattgefunden. 

2 Barit Eugen verlegte am 30. Tegeniber 1437 (oder am 1. Januar 
143=) Das Konzu nad ‚yerrara. 

° Im Eommer 1439 raffte Die Peſt in Baſel an 3000 Menfcen dabin. 

vudwiꝗq N. (1461-1483), Eobn Karls VII. 1422 — 1461). 

° Winpbeling_ bat den zweiten Einiall der fogenannten Arma⸗ 
gnals ım Sinne. Uber die Beranlaiiung zu dieſem Einfall f. „Deutfc: 
land an die Ratelerın der freien Statt Sttaßburg“, Ginleitung. — 
Tie Armagnald, d. b. Kriegerfharen unter Der Fuͤbrung des Grafen 


132 
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der Schweiz auserlejene Hilfsfhar war den Bafelern zu Hilfe 
gefandt worden; fie wurden indes in einer blutigen Schlacht 
befiegt.! Die Sieger brüfteten ſich nach der Weile ihres Volfes, 
daß fie die Deutſchen nah Niedermekelung von 1500 Fuß: 
knechten befiegt hätten. Wiewohl aber 30000 Franzoſen auf 
wenige Schweizer, die etwa 2000 zählten, losgeftürmt waren, 
fo hatten gleichwohl die Schweizer gleihjfam wie Löwen allent- 
halben die Heeresaufitellung derſelben durchbrochen und Tod 
und Verderben in die Feinde bineingetragen.? Sie Tämpften 
nit in der Hoffnung auf Sieg, ſondern um den ihnen be- 
vorſtehenden Tod zu rächen; fie erlagen nicht ſowohl als Be- 
jiegte, fondern als Sieger; fie fielen, nachdem fie 8000 Armag- 
nafen erjchlagen hatten. 

Bier Armagnafen drangen auf einen Schweizer ein; fie 
jtredten ihn mit ihren Geſchoſſen zu Boden und verjtümmelten 
den entjeelten Leid. Da jtürmte ein anderer Schweizer, der 
Gefährte dieſes einen, mit einer zweijchneidigen Art in der 
Hand gegen dieje vier weibiſchen Sranzofen heran; zwei der- 
jelben erjhlug er, die andern trieb er in die Flucht. Dann 
nahm er den leblofen Körper auf feine Schultern und trug 
ihn zum Unmillen der Feinde zu den Geinigen. 

Diejen „ruhmreichen“ Steg haben die Franzofen nun nicht 
durch ihre Tapferkeit, fondern durch ihre Überzahl gewonnen, wie 


Bernard von Armagnak, haben fih in den Kämpfen der franzöfifchen 
Könige gegen die Engländer ein bleibendes Berdienft um die ftaatliche 
Selbftändigkeit Franlreih erworben. Das Wort „Armagnal” galt in 
Frankreich lange Zeit als Beeihnung für eine dem Königtum in innern 
und äußern Wirren treu ergebene Partei. „EI war eine bunte Muſter⸗ 
karte von Völkern und Stämmen, die fih bier zufammen fanden: Schotten, 
die jetzt am Ufer der Loire mit Pfeil und Bogen den Feind befämpften, 
der ihnen fo oft an den Geftaden des Tweed gegenüber geftanden hatte, 
Lombarden, dann die Söhne der Pyrenäenlandichaften und der Gascogne, 
jener unerſchöpflichen Söldnerherberge Frankreichs, dazu die Feltifchen 
Bretonen, endlich die unvermeidlihen Beftandteile eines jeden Söldner⸗ 
heeres, folche, die überhaupt nichtS mehr zu verlieren hatten, Verbrecher 
und Räuber, die unter anderm Namen ihr Handwerk weiter fortjeßen 
wollten, Bürger und Bauern, denen der Krieg feine andere Wahl übrig 
gelafjen hatte — fie alle verbunden durch ein gemeinfchaftliches Ziel; 
Beute ift die Lofung.” 

ı Tag bei ©. Jakob an der Bird, 26. Auguft 1444. 

2 Das Heer der Franzofen zählte 40000; die Schweizer maren 
1500 Mann ftarl. — Bon den Armagnalen fielen an 2000. 
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dies bei ibnen Araub iſt und wie dies auch BVegetius! von 
ihnen beridtet. Es wundert mib ater, daß die Schweizer 
mebr Dazu geneigt find, den Fahnen des franzoſiſchen Königs 
als ten kaiſerlichen Adlern zu felgen, da doeh die früberen 
franzejiiben Konige obne jeden Grund in einem ungeredten 
Kriege die unihultigen Vater und Großvater, Cheime und 
Großoheime der Schweizer mit einer ſolchen Unmenſclichkeit 
und in einer jo unbeilvollen Niederlage geſchlagen und bin— 
gemordet haben. Es nimmt mich auch wunder, daß einige 
von unſern Landoleuten den Wunſch begen, Die Franzoſen 
mochten die Herribait über Deutſchland gewinnen. Dieſen 
mochte ib die Mahnung vorbalten, daß fie es wobl bedächten. 
zu welchem Ende dies fübren würde, auf daß ſie nicht etwa 
ipater, nabtem ibr Wunſc ſich eriüllt hat, ſagen — es wäre 
dies freilich nach dem Zeugnis Ciceros ungemein tböricht —: 
„Unſere Meinung ging nicht dabin, nah geſchehener That 
Rat einzubelen, - was haufig etwas Albernes iſt — und eine 
abgemachte Sache noch einmal vorzunebmen.“ 

Tiejenigen, welche uniern Fürſten ten Nat geben, mit 
ausmwartigen Konigen ‚Sreunticaftsverträge und Bündniſſe ab» 
zuichließen, erwirten, ſofern fie nichts anderes betreiben, wenig- 
ftiens das, daß fie als Botſchafter und Geſandte andere Yänder 
ſchauen, daß fie durch die Reiſen, welde fie maden, ihren 
Verdruß mindern, daß fie vielleiht Geſchenke mit nad Hauſe 
bringen. Mein Wunſch nun gebt dabin, daß uniere Fürſten 
nibt an VBerfiimmung gegen einander leiden möchten, daß fie 
vielmehr wedjeljeitig Gınträctigfeit unter einander pflegen 
moͤchten. Hierdurch allein würden fie dem Vaterland Wohl» 
fahrt, fi ſelbſt Ehre, der Nachwelt Ruhm bereiten; bierdurd 
allein würden fie gegen jediweden Feind, inionderbeit gegen die 
Zürfen, das Aufgebot der gejamten unbefiegbaren Heeresmacht 
zuftande bringen. Gomelius Tacitus war der Meinung, nichts 
Heilfameres, nichts Glüdlicheres fünne man den Römern win: 
ihen, als daß die Feinde derſelben unter einander uneins 


ı Der ın der zweiten Hälfte des IV. Jabıbunterts n. Chr. lebende 
römuche Kriegsſchritſtieller Flavius Vegetius Renatus verfaßte ein Werk: 
epitome rei munaris: das Urteil Des Vegetius, welches die damaligen 
Gallier berücſſichtigt, wırd von Wimpbeling zur Erbärtung feiner Anſicht 
uber die Franzoſen feiner Zeit verwertet. 
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wären und mit einander im Streite lägen. „Möchte doch, fo 
flehe ih“ — jagt Tacitus — „diejen Völkern bleiben und fort- 
befteben, wenn nicht Xiebe zu uns, fo doch Haß wider einander, 
weil bei dem drohenden Verhängnis des Reiches das Schidjal 
uns nidhts Größeres gewähren kann als die Zwietracht der 
Feinde.“! 

Doch genug hiervon! Der franzöſiſche König Ludwig 
bat zur Zeit, als er noch Dauphin war, mit feinen Armag- 
nafen und mit feinen andern Völkern in allen Dörfern des 
Elſaſſes und in einigen Städten durch Lift, Verrat, Schmeichel- 
worte Eingang gefunden; feine Verſprechungen hielt er in 
Ihmähliher Weife. Das ganze Eljaß, welches zur Zeit über- 
reih an Korn und Wein war, verwüſtete er aufs jämmerlichſte. 
Die Wohnungen, die Häufer, die Hütten der Bürger, der 
Armen, der Witwen, der Waifen, der Wöchnerinnen, felbit die 
geheiligten Tempel unjeres Gottes ließ er in Ylammen auf: 
gehen. Solches gefhah im Jahre des Heils 1444. Und 
nachdem genugfam gegen die Unfrigen gewittet worden, nachdem 
alle Xebensmittel verzehrt worden, nachdem er feine Zerftörungs- 
luft an den Trümmern der Gebäude ausgelaffen hatte, jchidte 
er fih an, das in feiner Zahl geſchwächte und in feiner Kraft 
gebrochene Heer nah Frankreich zurüdzuführen Kaum der 
dritte Zeil desfelden war am Leben und unverfehrt geblieben. 
Aber auch den übrig gebliebenen Zeil vermochte er nicht un— 
verlegt und ungeſchwächt in die Heimat zu führen, wiewohl 
er feine Meinung dahin äußerte, die Elfäfjer feien derart er- 
ſchüttert und beftürzt, daß feiner von ihnen aus den verjtectejten 
feiner Behauſung vor die Thüre zu gehen wagen 
würde. 


Kapitel 51. 
Der Sieg der Stadt Schlettftadt über den letzten Heerhanfen des 
Dauphin. 


AS der Dauphin mit den Scharen, welde ihm übrig 
geblieben waren, in geteilten Heerhaufen nad Frankreich zurüd- 
zufehren beſchloſſen hatte, machten auf den legten diefer Haufen, 
welcher die allenthalben im Elfaß zufammengeraffte Beute un—⸗ 


ı Tacitu8’ Germania c. 33, nad) der Überfeßung von Bötticher. 
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gefahrdet nach Frankreich zu bringen beffte, die Bürger von 
Sclettſtadt und insbeſondere die große Schar derjenigen, welche 
aus den Terfern und Weilern fib daſelbſt wie an einer 
Zuflubtsftätte zuſammengeiunden batten und für welde es nur 
eine Rettung gab, nämlich feine Rettung zu erboften, aus den 
dichten Waldern und abſchüſſigen Gebüſchen, woſelbſt fie fi 
verborgen gebalten, plotzlich aus Dem Dinterbalt berverbredent, 
einen Angriif und toteten in glüufbaftem Kampie den Fübrer 
und Hauptmann Dderielten, ten man den „langen Konrad“ 
bieß: fie machten glücklich vielerlei Beute und bradten dieſe 
rühmlich in die Reichsſtadt Sclettftadt unter dem Beifall aller. 
Auch wurden ichr viele Feldzeichen von unfern Ditbürgern 
den Franzoſen entriffen: in der Pfarrfirde find fie zu aller 
Augenweide und zu immerwahrendem Andenfen an ſolchen Sieg 
aufgeftellt worden.! 

Nachdem fib bierauf die Kirchenverſammlung aufgelöft 
hatte und auseinander gegangen war, börte die Neutralität? 
wie man fagte, und das Schisma mit der zu Rom durd die 


Am 18. Diisa 1415 ũbernelen 00 Freudillige aus Golettnadt, 
Errakturg, Miller und Steintbal aus einem Hinterbalt ın einer Schlucht 
bar Heilia Kreuz 8. oben Kap. 26) einen Hauſen der Armagnaken. „Tie 
Beute war anſebnlich: 4106 zum Zeil tcbr qute Pferde, BU volltündige 
Kuftungen, eine Menge tienlichet Hainır.de, 9 Yıibien, 3 Zonnen Pulvers, 
vide Schilde, grotzes Feldzeug aut Wagen, mebrere Banner, fılbeıned Ger 
ſchirt und auch bares Welt an 60000 Wulten Wert. Unter ten Ge: 
fangenen befanden ſich auch zwei kauen, die nab Schlettfladt gefiihrt 
wurden, ın Defin Haupttirhe auch das vomebirfie Banner aufgebängt 
wur.” R 

' Am 17. Mrz 14:8, am Tage vor Der Wabdl Albrechts II., Iießen 
die deutſchen Kurfürſten dutch Gregor von Heimburg zur Kennzeichnung 
ibred Berbaltens in den ſchwebenden kirchlichen Streitiragen ane „Neu: 
tralitätserflärung” Rundtbun: Unbeſchadt der Gorfurdt und des Gehor⸗ 
ſams gen den apoftoluden Stubl und die beilige ſichtbare Kırde wollen 
die Kurtürſten ber der berrichenten Zwietracht gegenwärtig feinen Zeil gegen 
den andern begünftigen und den Sinn über den Parteien unentſchieden 
lafien. Bis aut weiteres wollen fie ınbezug auf die regelmäßige Juris: 
dittion die Kırdengemwalt ın ıbren ſtaatlichen Territorien unterſtühen und 
aufrebt erhalten. Wenn der Friede ınnerbalb der nächſten ſechs Monate 
nicht bergefiellt fer, wollen fie mit dem Künıge, den Bıichöien, den Prä⸗ 
laten und Rechtsgelebiten überlegen, wa® zu ıbun und welchem Zeile zu 
geboren fe. Auf dicie Art bofiten fie an Schiſsma ſowie die Spaltung 
des Reiches zu verbintern.” Die damit angebabnte „Neutralität“ wäbrte 
neun Jabre. 
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Kardinäle erfolgten Wahl des PBapftes Nikolaus V.! auf, dank 
dem Könige Friedrich, dank feinem frommen Sinne und feiner 
Friedensliebe. 

Unter Friedrich III. zeichnete ſich mancher Deutſche von 
hoher Begabung in der theologiſchen Wiſſenſchaft aus, dann 
aber auch in der Mathematik und in der Aſtronomie, nicht 
minder ferner in den ſchönen Wiſſenſchaften, und zwar in der 
Kenntnis der lateiniſchen Schriftwerke ſowohl wie der grie- 
chiſchen. Solche waren, um wenigftens einige, wenn auch nur 
jehr wenige zu nennen, der Trierer Nikolaus von Cuſa, Kar⸗ 
dinal der Kirche vom Hl. Petrus ad vincula, Bifhof von 
Briren. Allſeitige Gelehrſamkeit, außergewöhnliche Redegabe, 
ungemeinen Scharfſinn rühmt ihm Johann Andreä, Biſchof 
von Aleria, in einem feiner Briefe lobend nad. Dieſer Niko— 
laus von Cuſa hat viele Schriften über theologische und mathe- 
matiſche ragen verfaßt. Den Kardinalshut hat er ſich durch 
fein Wiffen und durch feine Zugendhaftigfeit verdient. Er 
jtarb zu Todi, im Jahre des Heils 1464, am 12. Auguft. 
Sein Leihnam wurde nah Rom gebracht und in der Kirche 
des hl. Petrus ad vincula beigejegt.? 


ı Nikolaus V. 1447 —1455. 

2 Bergl. die Befchlüffe des Fürſtentages zu Aſchaffenburg (Sommer 
1447) und das Wiener Konkordat (abgefchlofien am 17. Februar 1448, 
beftätigt am 19. März 1448). 

s Nikolaus Ehrypffs (Krebs) aus Cues an der Mofel, geb. 1401. 
Nikolaus V. ernannte ihn zum Kardinal, zum Biihof von Briren, zu 
jeinem Legaten in Deutfchland, in den Niederlanden und in Böhmen. 
Einer der Kernfprüde des Nikolaus Cuſanus: „Wiffen und Denten, mit 
dem Auge des Geifted die Wahrheit fehen, macht immer Freude,“ Tenn- 
zeichnet feine Bedeutung für die wifjenfchaftlichen Beftrebungen feiner Zeit. 
Er war, wie Frittenheim ihn fehildert, „ein Mann des Glaubens und der 
Liebe, ein Apoftel der Frömmigkeit und der Wiſſenſchaft.“ Ein Geſchicht⸗ 
foreiber unferer Tage faßt fein Urteil über ihn dahin zufammen: „ALS 
Philofoph hat Cuſanus in feltener Bielfeitigkeit die Kenntnis der alten Philos 
fophen und der mittelalterlihen Myſtiker vereint; als Mathematiler und 
Aftronom große Entdedungen, wie die Achſendrehung der Erde voraus— 
geahnt, Kalenderverbefjerungen vorgefchlagen und wifjenfchaftlich begründet; 
als Theologe feinen Glaubenseifer bewieſen durh das Erträumen und 
Hinarbeiten auf die Einheit der gefamten abendländifchen Kirche und feinen 
troß jenes Eifers ungetrübten Tritifhen Sinn durch die Leugnung mancher 
lange unbeanftandet gebliebenen kirchlichen Beftimmungen, wie der pfeudos 
iſidoriſchen Dekretalen; als Humanift endlich fi eine gründliche Kenntnis 
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Hobes Anichen erwarb ſich zu eben dieſer Zeit Yalch 
Teutonicus, der Kartbauier. In der beilıgen Schrift war er 
auis beile bewandert: er war ein bebft zuperlaitiger Ausleger 
der dunklen Stellen ın derielten. In ieinem Yeben wie ın 
ieıner Rede befuntete er Temut. Zu dieſer Zeit gab er viele 
und mannigialtige Werke beraus: „Liber das Jubeljahr.“ 

„Über die Uriachen der Yeıden,“ „Über die Sitten der Chri- 
ften,“ „Lter ten dreifachen Zuftand der Menſchen.“ und viele 
andere bedberubmte Werke: es wurde zu weit tubren, jie alle 
aufzuzublen.! 

Zu Dieier Zeit ftand in Anichen Tienviius, ein Deutſcher 
von Geburt, welber aub tem Urten ber Rartbauier angebörte. 
Er war bocgelehrt ın ter Tbeclogie und in antern Wiſſen— 
ihaften. ‚seinen Geiſtes und redebegabt ſchrieb er io viele und 
fo bedeutende Werke, daß ibm an Zabl der Schüler außer dem 
bi. Kirchenvater Auyuftinus feiner von den lateiniſch Schrei: 
benten gleichlam.“ 


remichet und guetiiber Schrifiſtellet angeagnet, Die von ibm geianımelten 
a Frteunden nutbar gena.tt, die Genohen und Junger durch 

uſptuch und Unterttuvung geſerdeit und zum Ausbarten be ıbren mübes 
vollen und ſeiten mit Anertennung belebnien Anſtrengungen ermuntert.“ 
— Wimpbeling giebt als Tedcetag den 11. Auguſt 1400 an. — Giovan 
Andres, Burtor ron Aleria, war Lidliotbetar unter Papft Sirtus IV. 
(14171 - 14). 

Jakob Teutonicus d. i. Veneditt Stolzenbagen aus Jüterbogk 
daber auch Jakob ron Nüterbeat. sch. 1321: WMitglied Des Ciſtercienſer⸗ 
Ctdens: unter dem Namen Jatet 11.” Abe des LEiſieicienſet: Kloſters 
Paradies 1416 14355 trat patet in den itrengeren Kartbäwier-Urden 
ein, Set 1441 in dem Kloſter ad miontem Salsatoris ın Erfurt; flarb 
bierieibht um Rabre 1465 11466. Er iift Der „bedeutendfte Tbeologe und 
Kanoniſt unter den Ciſteicienſern Bolen® und Deutichlande.“ Die Titel 
der angeführten Ehren lauten: ede anno jgubuaco,e »de Causis mul- 
tırum passionum,e „ade morbus Christtanorum,e »de trıplıcı statu 
yommnun.e — Das Verzeichnie der 53 ıbm augeibriebenen Werte bei 
Barmınsh: Urkundliche Wcrdihte des ebemaligen Kiftercienier:Klofterd 
Baraties S. 74 - 75. 

»Dionvſius von Leewis — aucd Diondée Rukel Rickel oder Dionns 
der Kartbauſer genannt — aus em Geſchlechte derer von Leewis (Leuwen), 
geb. I4ır2 zu Rukel ın dern Vistum Lüttich, frudierte zu Köln, trat 1423 
ın die Karthauſe zu Roermonde em, farb am 12. März 1471, als »doctor 
erstatiiuse weitbin berütmt. Er war einer der fruchtbarften Gregeten des 
Mittelaltert. An 150 ven seiner Hand geſchriebene Yante follen ım 
KRartbäuierlichter zu Roermonde voirbanden gemeien an. 
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Der deutihe Theologe Lorenz von Köln war ein großer 
Philojoph und ein fharfjinniger Verfechter feiner Meinungen. 
Der Hochſchule zu Paris, welche unter den franzöfiihen am 
meisten gefeiert wird, gereichte er als Lehrer, als Disputator, 
als Herausgeber mannigfaher Bücher und Abhandlungen zu 
befonderer Zierde. 

Heinrih von Köln, ein geborner Deutjcher, war ein aus- 
gezeichneter Theologe und ein nicht unberühmter Prediger; er 
war ein Mann von bemunderungsmürdiger Beiligfeit. Er 
ihrieb über die Vorſchriften des Defalogs und über die drei 
Zeile der Buße, außerdem viele andere Werke.! 

Johannes, Abt des Kloſters Neuzelle, war in der Theo— 
logie und in dem kanoniſchen Rechte wohl erfahren; er ſchrieb 
ein vortrefflihes und hochberühmtes Wert, dem er die Aufſchrift 
gab: Uber die Übereinftimmung der Kanones mit der Bibel.? 

Der Deutihe Benedift aus Sadfen, geboren in dem 
Städtchen Halle, erwarb ſich einen berühmten Namen in der 
Theologie, in der Philojophie und in andern ſchönen Wiffen- 
haften. An der Hochſchule zu Erfurt, welche bei uns Deutſchen 
die erite Stelle einnimmt, trug er Werfe von nicht gewöhn- 
licher Gelehrſamkeit vor, 3. B. feine Erläuterungen zu Genefig, 
Erodus, Leviticus, Deuteronomium. 

Georg Peurbach Iehrte zu Wien Mathematif und binter- 
ließ trefflide Schriften aus dem Gebiete diefer Wiffenfchaft.? 





ı Unter Heinrih von Köln (Henricus de Colonia) wird zumeift 
ein Dominilanermöndh Heinrich) verftanden, welcher im Jahre 1221 in 
Köln unter Erzbifchof Engelbert (1216—1225) die erfte Niederlafjung des 
Dominilanerordend gründete. Nah den von Wimpheling angeführten 
Schriften kann indes unter Heinrich von Köln nur der Magifter Heinrich 
Harphius (Herp, Harf), auch Henricus Citharoedus genannt, verjtanden 
werden. Heinrich, geb. zu Anfang des XV, Jahrhunderts, war Franzis: 
fanermönch der Kölnifchen Ordensprovinz und 1470—1473 Ordenspro⸗ 
vinzial; er ftarb zu Mecheln 1477. Er ſchrieb unter anderm (f. oben): 
»Speculum aureum decem praeceptorum Dei.« »De tribus poeni- 
tentiae partibus.« 

® Johannes, abbas Nivicellensis, genannt doctor decretorum; 
fein Wert: »Concordantiae bibliorum et canonum« murde mehrfach 
gedrudt. Bergl. v. Schulte, die Gejchichte der Quellen und Litteratur des 
fanonifchen Rechtes II, 379. 

8 Georg von Peurbach (1423—1461), berühmter Mathematiker, 
Profeffor ar der Univerfität zu Wien, las auch über Virgils Äneis, über 
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Johannes Regiomontanus. ein Schüler Georg Peurbacs, 
war Der griebiiden und der lateiniſchen Sprache mäctig.! 
Seinen Schariiınn in den mathemaäatiſchen und aſtronomiſchen 
Wiſſenſchaften rubmen und preien ſelbſt die Gelebrten Sta 
liens. wie Grat Pico von Mirandula in feiner Schrift gegen 
Die Sterndeuter.? Gr irieb vieles an ten Italiener Gerhard 


Ders und Juvenal. Gr wurde nad ſeinem weburtiorte Peurbach (Pur: 
Bad, ın Efterrenh seninnt. 

Jobannes Wien de mente Rezio), aeb. am 6. Juni 1436 zu 
Kenizsbery m ‚sranten: ſeit 1150 Peutdachs ebuler: nab emem lan: 
garen Wiutenttalte in IAtalien (1161 14675) verweilte er mut Vorliebe u 
Kınserg, „mel er fane Stadt hden Könnte, Me hir seine winenichaft: 
lien Imerfutungen geeiineter wire” Parit Zustus IV. (1471-1454, 
weiber ibn sum Wotot von Kereatabury einannt batte, berief ibn 1475 
debuie Veidenetung des Nultanıı zen Kalenders nach Kom: bier Hard er 
am». Aulı 1476 Megiementanus iſt neben Peurdach der qußte Altronom 
feiner at; ſie find weiterbin Dre Benzin Der der matbentatinten Meograpbie, 
Negtiomentanus ıft Der Zerbererer Bet Aſtiolabrumsß und Der Kınnnder Des 
ſog Jatobſtabes (auch Kreusttab erenen : beides find Inſttumente zur 
Denung der Steinbobde. d. b. zur Yamımmung des Winkels zwüchen der 
Gorzentlime und Dem Standorte es Geuirnes. DTicer von Wegıo 
mentan ertundenen bey. verbeirerten Inurumente bedienten ſich alle die 
gionen Entdecket Des eitalters: Wartoleineu Tias, Raeco da Gama, 
Colon. Magalbaes. (Bergl Sophus Ruge: Geidichte Des Zeitalters der 
Entdedungen Seite v9 u 100.) Wunpbeling Über die Bücdhdruckerkunſt 
fol. 19: tapt fein Urteil ber Regiomontanus Dabın z3ufammen: „Nom 
birgt ın ſeinen Maucın die Gebeine eines Deutichen, den das Waterland 
als einen ſeiner beiten Sobne noch beute betrauert. Tuch feine Wıtien: 
{daft gebort Hegiomontan der ganzen Welt an, und die fremden Bölker 
weiden Zeutipland um den Kıubın, einen folden Genius geboren au baben, 
beneiden. Er war an edler Menib. Sein fledenlores Yeben ſichert ıbm 
die Krone I ewigen Lebens” Berg. Janiſen: Geſchichte Des Deutichen 
Molfes ſeit dem Ausgange 6 Mittelalters I, 121. 

? Grat Giovanni Pico ven Mitandula 1453— 14941, beiverragender 
Humanift Italiens: des Yatanııden, Gitechichen. Hebräiſchen. Arabiichen 
und Ebaldaiſchen machtig: berubint Dur WW Sage (propositiones philo- 
sopiicae, cabalsticac et theolvscach melde er ın Rom bebuts dfients 
licher Kerteidigung gegen jefemann anſchlug. In feiner Schrift gegen 
die Aſtiologen erflärt er „die Aſtrologie als C.uelle der Gottloſigkeit und 
Sitlenveiderbnis: er wagt zu zeigen, daß diejenigen, welche an die Sterne 
glauben, alle Zugenten ın dein Prenien, alien Glauben an ein Höberes 
vernichten; er unternimmt es dann, tm einzelnen die Unrichtigkeit Der 
Wetterprophbezeiungen der Aftrologen nabzumerien und endlich im Gegenſatz 
zu der aftrologıihen Lebre eine Theone der chriſtlichen Weltregierung und 
der Wıllensireibeit autzuftellen.” 


524 Jakob Wimphelings pädagogiihe Schriften. 


von Cremona, Gewichtiges und Gelehrtes. Unter andern ver- 
faßte er „die Ephemeriden.”! Er ftarb zu Nom, wohin ihn 
Papft Sirtus IV. berufen hatte, auf daß er die Ofterberehnung 
des Dionys neu herausgebe.? 

Johannes von Wejel war Priefter, Oottesgelehrter und 
iharfjinniger Philofoph.? Der Hochſchule zu Erfurt gereicht 
er durch verfchiedene Schriften, die er herausgab, und durch 
jeine öffentlihen Vorlefungen zur Zierde. An eben diefer Hoch- 
ſchule ftand zu eben derſelben Zeit Lutrea, der »doctor in- 
signis,« in hohem Anjehen. 

Audolf von Groningen aus Friesland, zumeift Agricola 
genannt, war hervorragend als Bhilofoph, Dichter, Nedner; 
im Griechiſchen, Lateinifhen, Hebräiſchen war er wohl be— 
wandert.* Seine Anlagen, feine Bildung, feine hohe Sitten- 
reinheit lobten felbft die Sptaliener. Es hat ſich eine Grabſchrift 
von dem hochberedten Hermolaus Barbarusd auf ihn erhalten: 


Rudolf Agricola, friefifchen Landes Zierde und Hoffnung, 
Bettet ein neidiſch Gefhid unter den marmornen Stein. 
Weil er lebte, ward Deutichland würdig des herrlichiten Lobes, 
Gleichwie Latium einft, gleihwie das griechiſche Land. 


Dur feine Vorlefungen und feine fonftige Lehrthätigfeit ge 
veihte er der Hochſchule zu Heidelberg zur Zierde. Hier ftarb 


1 Die Ephemeriden (Ephermerides astronomicae ab anno 1475 
ad 1506), von NRegiomontan in Verbindung mit feinem bebeutenditen 
Schüler Bernard Walther aus Nürnberg (1430—1504) verfaßt, bieten 
(ftatt der bisherigen fehlerhaften aftronomifchen Tafeln) für 32 Jahre eine 
neue Berechnung der Himmelserfcheinungen. Diefe Ephemeriden fanden 
alljeitig Beachtung. So jagte Columbus mit Hilfe derfelben den Bes 
wohnern der neuen Welt eine Mondfinfternis voraus. 

2 Dionyfius Eriguus hat als Mönch zu Rom um das Jahr 530 
die aera Dionysiana, d. 5. die hriftliche Zeitrechnung aufgeftellt. 

s Johannes von Wefel (de Wesalia), d. i. Johannes Ruchrath 
(Richrath) aus Oberweſel zwifchen Koblenz und Bingen, feit 1450 Lehrer 
zu Erfurt. In feiner Eigenfchaft als „berufener Profefjor der heiligen 
Schrift” verfaßte er in Beranlafjung des AYubeljahres 1450 eine Schrift 
gegen den Ablaß (Disputatio adversus indulgentias). Später wurde er 
Prediger zu Mainz, dann zu Speier. In der Folge wurde er von einem 
Snquifitionsgerichte zu Mainz 1479 feiner irrigen Anfichten überführt 
und zum Widerruf beftimmt. Zu lebenslänglicher Haft verurteilt ftarb 
er 1481 im Auguftinerflofter zu Mainz. 

* Über Agricola f. Wegweifer Kap. 25. 

5 ein gelehrter Venetianer T 1494. 
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er im Jabre 1486, am 2°. Oltober.! Ten Piulter überiegte 
er aus dem Hebraiſchen, aus dem Griechiſchen einzelne Werke 
Platos: der Tod binderte ibn an der Üiberiegung des Dionvfius 
Areopagita. Gr verfaßte noch vieles andere. 

Peer Schott aus Straßburg. mein Yantsmann, batte 
den Rudolf Agricola zum Yebrer in den beberen Wiffenidhaften.? 
Zu Bologna fiillte er ſeinen Wiſſensdurſt durch das Studium 
des bürgerlichen und des aeiftliben Rechts. An der Pariſer 

ochſchule lebrie er Pbilvierbie und Theologie. In all dieien 

ıffenihaften war er hochgelebrt. Auch des Griechiſchen war 
er nicht unkundig. Er ſchrieb vieles, weldes weıtbin Ber: 
breitung fand. In jeınem 31. Yebensjabre ftarb er in feiner 
Katerftadt Straßburg. Er wurde ın der Kirde zu Jung 
St. ®Beter, woſelbſt er Kanonikus war, begraben. Mit mir 
war er dur die engſte Freundichaäft verbunden, und meinen 
Freund, den jüngeren Tbomas Woli. bob er aus der Taufe. 

Konrad aus Zabern, einem Stadtichen von Straßburg 
aus am vierten Dleilenfteine gelegen, übertraf den Ampbion 
feleft in der Muſik. Er ſchrieb ein Werk über den Monodord, 
ein anderes über die Weiſe, gut zu fingen, außerdem verſchiedene 
Abbandlungen. Alles zeugt von der Größe feiner Begabung 
und jeines Wiſſens Gr war ein Priefter von großer Fröm⸗ 
migteit.® 

Heinrich Friſo der Kartbäufer ſchrieb die Geſchichte feines 
Drdens, weiterhin ein Buch über die Unterweiſung der No: 
vizen, ein Bub über das Yeben Cbrifti und vieles andere.‘ 
Nifolaus aus Mainz war ein berübmter Theologe und Philo- 
ſoph; wegen feiner Begabung und feines Wiſſens mar er ein 


ı Waricola flaıb 1485. 

» Über Berer Schott |. Wegwener Rap. 16. — Die gefammelten 
Werte desfelben (Petri Schott lucubratiunculae ormatissimac) gab Wim- 
pbeling 1498 beraus. 

° Konrad gab an den Haupihräen der rheiniidden Städte Unterricht 
über die von ıbm erfundene Singweiſe Gen Hauptwerk erſchien 1509 
unter dem Titel: Artis bene cantandı coralem cantum in multitudine 
personarunı, opusculum Mag. Jacobi de Zabernia. 

»Geinrich von Salcar (1323—1403 , Brior ded Kartbäuierflofters 
Munnithuizen bei Urnbeim, fpäter zu Koln 11377 — 1384): er fchrieb 
»de ortu et progressu Ordinis Carthusiensis;e »chronica Priorum 
majorıs domus Carthusiac;e »liber secundus de imitatione Christi.« 
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vertrauter Freund des Kaiſers Friedrich. Er gab Erklärungen 
zu den „Sentenzen“ heraus und andere Schriften nit ohne 
Wert. Auch Jakob Stralem! jtand zur Zeit diefes Friedrich 
als Theologe und Philoſoph in hohem Anjehen. In feinen 
alten Zagen lehrte er an der Schule zu Köln Theologie in 
der ruhmmiürdigiten Weiſe. Er verfaßte jharffinnige Unter- 
ſuchungen über die Offenbarung des hl. Johannes. Gabriel 
Byel aus Speier war ein Theologe von großer Begabung und 
Gelehrſamkeit.“ Er lehrte an der Hochſchule zu Tübingen mit 
dem rühmlichften Erfolg. Er verfaßte Erflärungen zu den 
„Sentenzen“ 3 und Erläuterungen über den Kanon der Meſſe. 

Es mag genügen, dieje wenigen aus der großen Anzahl 
hervorzuheben. 

Kaiſer Friedrich — um auf ihn zurüdzufommen — war 
friedlich und ruheliebend,; er befundete eine bemunderungswerte 
Geduld und Milde; der Geiftlichfeit und den Dienern der 
Kirche war er in feinerlei Weiſe abhold. 


Rapitel 52. 
Über Kriegswiſſenſchaft. 


Um auf den Gegenftand der Darftellung zurüdzufommen, 
will ih das, was ih meine, ohne Widerrede zu gemärtigen, 
jagen, daß nämlih die Deutichen heute wie ehedem mit Recht 
für die beften Kriegsanführer, welche bei den Alten „Impera⸗ 


ı Jakob de Stralem, Profefjor der theologiihen Yalultät zu Köln, 
gegen Ende des XV, Jahrhunderts. 

2 Babriel Biel aus Speier (1425 ?—1495). Der „letzte Schola= 
ftiler” genannt. Die von Wimpheling angeführten Werke haben den Titel: 
Collectorium sive epitoma in magistri sententiarum libros IV (die 
letzten Abfchnitte rühren von Biels Schüler Wendelin Steinbach her); 
Sacri canonis Missae expositio resolutissima literalis et mystica oder 
lectura super canone Missae. 

8 Petrus Rombardus, geboren in der Nähe von Novara in der Lom⸗ 
bardei (daher Rombardus), geftorben 1164 als Bifhof von Paris, ift der 
Berfaffer der „A Bücher Sentenzen“ (sententiarum libri IV). In diefem 
Werke bietet er eine Sammlung der Sentenzen der Kirchenväter und der 
Konzilien. „Die drei erften Bücher und die Abhandlung von der Auf: 
erftehung im vierten Buche enthalten die Lehre von den Sachen, das übrige 
behandelt die Fehre von den Zeichen oder Saframenten.” Die „Sentenzen” 
wurden vielfach als Lehrbuch gebraucht und oft erklärt. 
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toren” biepen, „ebalten werden müſſen. Berückſichtigt man 
namlich tie Groͤße der Heere. die Erfabrung ım Aufidlagen 
es Yazers, die Anordnung der Scharen, die Aufitelung der 
Schlachtreibe, Das unerſcutterliche ‚Seflbalten an der einmal 
gegebenen Wliederung. die Geichiclichleit in Der Belagerung der 
Stade, die ſchnelle Turchjübrung einer geordneten Qerpflegung, 
die Gewandtdeit in der Dantbatung ven Kriegsliiten, die 
Sicherbeit, Dinterbalte zu legen und au vermeiden: jo wird 
man ven den Atbenern weder den Miltiades. ten Schn des 
Cımen, nch den Tbemiftocks, den Sohn 8 Neocles, noch 
den Arıftıtes, den Sobn des Yolimadus, noch den Gimen, den 
Sohn us Miltindes, noch Alcıtiades, den Sebn des Nleiniag, 
nch Zbraivbul, Runen, Irbicrates, Chabrias, Timotbeus mıt 
den Feldherren der Teutiben vergleiben. Tie Yacedämonier 
fteben zleibialls zurud, namlich der berubmte Konig Yeonidas; 
werterbin Pauſanias, melder ein bedeutender, aber eın in jeder 
vage des Yebens unbeltindiger Mann geweſen: Yoiander, welder 
dem Freiſtaat der Atbener Das Ende bereitete und die Gemalt« 
berridaft ın Atben einführte: Ageſilaus. der treitlibe Konig, 
mwelder, wenn iben ven den übrigen Geſchichtichreibern, ic 
namentid von Mm Sokratiker Xenophon aus Attika mit 
Yobiprüden bedadt wird. Wir erfahren, daß der Thebaner 
Epaminondas die Kunſt der Muſik gepflegt babe und ein aus- 
gezeihneter Tänzer geweſen ie. Manche nun find der Anfidt, 
daß ſich foldes für einen Fürſten nicht gezieme: namentlid 
findet ſich dieſe Meinung bei denjenigen, welde die Sitten 
anderer nad ıbren eigenen bemeiien und welde glauben, das, 
was fie ſelbſt für geringwertig balten, würde aud von andern 
in derfelben Weile beurteilt werten. Aber es war aud grie: 
chiſche Art, in Olvmpia zu fingen! Werden wir aber, frage 
th, Den Gpaminondas und den Belopidas deutſchen Feldherren 
zleihftelen? Was fol ih Philipp, den Sobn des Amnntas, 
Alerander, Antigonus, Demetrius, Seleucus, voſimachus. Ptole: 
mäus und alle die Unzähligen erwähnen, welde aus der Schule 
Aleranders gleihwie aus tem Trojaniſchen Pierde bervorgingen! 
Tie Bunter mögen ihren Hannibal, ibren Hamilcar, ihren 
Hasdrubal rühmen. Uns möge man unjere Heinrihs, Ottos, 
Karls, Konrads, Friedrichs laſſen! Von den Afiprern, Per: 
jern, Parthern iſt nichts zu erwähnen, da die Knete und 
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Freigelaſſenen unjerer Fürſten bei jenen als „Ventidier“ auf- 
treten Tünnten.t Ich Tönnte an diefer Stelle taufend Deutjche 
aufzählen, welche von niedriger Herkunft waren und durd feine 
anderen Mittel als einzig und allein durh Erfahrung im 
Kriegsweſen und durch Tapferkeit bei den auswärtigen Völkern 
unfterbliden Ruhm erlangt haben. So zu unferer Zeit Martin 
Schwarz? ein Emporkömmling, aber thatfräftig im Waffen- 
handwerf gleihb Marius; feine Schlachten und Siege werden 
bei den Gelagen der Briten, wiewohl er deren Yeind gemejen, 
zur Leier befungen. | 


Kapitel 53. 
Über die Siege der Dentichen. 


Meine Meinung äußere ih dahin, daß die Deutjchen, 
welche über alle Völfer Siege errungen haben, ein fieghaftes 
Volk find. Auch von den Römern, welde unter allen Völkern 
die meijten Siege und die größten Friegeriihen Erfolge errungen 
haben, find fie nicht befiegt worden. Und wenn die Römer 
irgend einen Zeil Deutfhlands befiegten, jo haben fie dieſen 
Sieg nit ohne Hilfe der Deutfhen erfochten. Mit deutichen 
Kriegern hingegen bejiegten fie die Völfer des Erdfreifes? Mit 
Recht nannte ich alſo die Deutichen ein fieghaftes Vol. Mit 
feiner Hilfe haben andere ihre Kriege ausgefochten. Selbſt 
durhaus frei haben die Deutſchen jchließlih das blühende 
römische Reich angegriffen. Durd ihre Kriegsdienfte und durch 
ihre Kriegstüchtigkeit hatten fie fih nämlich der Herrſchaft über 
diefes Reich würdig erwielen. Die Alleinherrihaft über den 
Erdfreis haben fie für fih gewonnen. 

Die Deutihen befunden wahren Adel, wahre Freiheit, 
friegerifhe Zucht, Treue, Stärke, Tapferkeit, Ausdauer. Ich 


1Publius Ventidius Baſſus, von dem Triumvir Antonius mit 
dem Heerbefehl in den Provinzen Afia und Syrien betraut, drängte die 
Parther zurück und fehlug ein parthifches Heer unter Pakoros in offener 
Feldſchlacht bei Gindaros (nordöftlih von Antiochia) bis zur Vernichtung. 
(38 v. Chr.) Daher denn jene Anjpielung auf die „Ventidier.“ 

2 Deuticher Feldhauptmann, anfänglih in den Dienften Karl3 des 
Kühnen. Die Witwe Karls, Margareta, eine Schweiter Eduards IV. 
von England, überließ 2000 Mann unter Schwark dem Grafen Sohn 
von Lincoln, dem Gegner Königs Heinrih VII. von England. Schwark 
fiel in der Schlacht bei Nottingham, 16. Juni 1487. 

° Vergl. oben Kap. 3 ff. 
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scle fiets den alten wohlbewährten Geſchichtſchreibern Be 
mwunderung — nidt jenen neuen, die da beiler Schmeichler 
biegen — ; ihr widtigfier Gruntiag ft es, nichts Falſches zu 
fagen und weiterhin nichts Wahres zu verichweigen. auf daß 
es nicht den Anſchein babe, als erwarteten fie Dank für das, 
was fie jchreiben, auf daß ferner fein Mißverfländnis auf: 
tomme. So wird es ibnen zur Gepflogenbeit, bei den Be: 
richten über die Deutſchen die Fehler derielben unt zwar jelbft 
die geringfügigfien zu ſchildern; auch die Tugenden berielben 
feiern fie, fralıh gleichſam mit Widerwillen: indes weder er- 
wahnen fie dieſelben obne das gebührende Yob, nod übergeben 
fie dieſelben mit Stillſchweigen. Daher bat Alerander, wie 
wir leien, den trefflihen Ausiprud gethan. als er die Grab: 
lätte des Achilles betrachtete: „D beglüdter Jüngling, der du 
einen Homer als Herold deiner Tugenden gehabt haft!“ Wenn 
die Deutiden ebenio viele Geſchichtſchreiber wie Feldherrn auf: 
zuweiſen gebabt hätten, jo würden die Namen der Scipionen, 
Gatuler, Meteller nit häufiger von den Rednern in den Mund 
genommen werden als die Namen der deutſchen Derzöge, Feld⸗ 
bern und Städtebezwinger. Die Dienge derielben iſt fo groß, 
die Fülle derfelben ift eine jo gewaltige, daß einer, welcher aud) 
nur die inneren Kriege darftellen wollte, ein Werk von dem: 
felben Umfange wie Das des Yivius ſchreiben müßte.! 


Rapıtel 54. 
Über Herzog Friedriq, den Bormund des lebenden Herzogs Bhilipp. 


vediglich die Thaten des fiegreihen Herzogs Friedrich von 
Bayern würden die Abfafſung eines eigenen Geſchichtswerkes 
vonnöten maden. Als Obeim und VBormund des Bialzgrafen 
Philipp bei Rhein? verjagte er zunähft die Häuber und Wege: 


ı Titus Pıvmms (59 v. Ebr. bis 17 m. Ebr.) bat in 142 Büchern 
die Geſchichte der Römer von der Gründung ter Stadt bi6 zum Tode 
des Trufus (9 dv. CEhr.) zur a gebracht. Außer vereinzelten 


Bruhfüden aus ipäteren fi die Bücher 1 — 10 und 21—45 
? Kurfürf Ludwig IV. der Ganttmütige (1436— 1449) beftimmte 
bei feinem Tode feinen Friedrich zum Bormund jeine® unmündigen 


Sobnes Philipp. Friedrich übernahm 1461 mit Zuftimmung der Stände 
als Kurfürft und Regent die Herridaft; jeimen Neffen Philipp nabm er 


steundgen, Wimpbelings padaq. Echriften. 3 
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lagerer und madte ihre Burgen dem Erdboden gleih; er ficherte 
die Landſtraßen vor Wegelagerern und Näubern. Drei er- 
laute und namhafte "Feinde befiegte er am 30. Juni 1462 
zwiſchen Rhein und Nedar, eine Meile von Heidelberg; der 
Erzbifhof von Mainz, Diether von Iſenburg, führte ihm zu 
diefem berühmten Kampfe Hilfstruppen berbei.! 

Friedrich ftarb als frommer fatholifher Ehrift; ſein Leib 
wurde in der Kapelle beigefett, welche er bei dem Klofter der 
Barfüßer zu Heidelberg erbaut hatte. Sein Grabmal trägt 
folgende Inſchrift: Yriedrih, Herzog von Bayern, Pfalzgraf 
bei Rhein, Kurfürſt des heiligen römiſchen Neiches; dem Vater- 
lande bradte er Beil; wie ein Wetterftrahl traf er die Raub- 
ritter; drei erlauchte Feinde bejtegte er; das Fürſtentum ver- 
größerte er; fromm jchied er aus dem Leben, im Jahre 1476, 
am 12. Dezember. Im Leben war die Tugend feine Freundin; 
der Gefährte im Tode war der Ruhm. 


Kapitel 55. 
Über einige andere Herzöge von Bayern. 


Der Vater diejes Friedrich war der fromme Fürft Lud⸗ 
wig.? welcher aus Liebe zu Chriftus dem Herrn nad Jeru⸗ 
ſalem pilgerte und dem deutichen Orden in Preußen zu Hilfe 
309. Nah dem Beifpiele Catos3 lernte er die lateinijche 
Sprade in hohem Alter, als er erfahren hatte, daß Kaifer 
Sigismund fih dahin ausgefproden, er ſchäme fih der Un—⸗ 
wiſſenheit der Kurfürften, welche des Lateiniſchen unfundig 


an Sohnes Statt an; um ihm die Nachfolge zu fihern, ſchloß er feine 
ebenbürtige Heirat. Friedrich der Siegreihe wurde von feinen Gegnern 
auch „ver böfe Fri“ genannt. 

ı Die erwähnten Feinde waren Adolf von Nafjau, Ulrich von 
Württemberg, Albrecht Achilles von Brandenburg. Erzbifchof Diether von 
Mainz (1459— 1461; wiedereingejeßt 1475— 1482), ehedem ein Gegner 
Friedrichs, verband fich mit ihm, als er feines Erzbistums entfeßt worden 
und von feinem Nachfolger Adolf von Nafjau (1461—1475) vertrieben 
worden war. Sr diefen Kämpfen befiegte Friedrich die Gegner bei Secken⸗ 
heim, in dem Winkel zwiſchen Rhein und Nedar, am 30. Juni 1462. | 
Am Orte der Schladht wurde jpäter das nach dem Sieger benannte 
Friedrichsfeld erbaut. 

2 Kurfürft Ludwig III. von der Pfalz, der Bärtige 1410—1436. 

° Bergl. Wegweiſer Kap. 25. 
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wären, wiewobl ihnen das Lerſtandis dieſer Sprache fo not- 
wend:z mare! Dieſer vudwig war der Schn Ruprechts, den 
wir unter den romiichen Konigen aufgezablt baben.? Der 
Vater dieies Ruprecht, ebenialls Ruprecht gebeinen,’ befiegte 
Ne Sachſen in zwei Schlachten, und der Großebeim Rupredt*® 
ermirfte es beim Rarfte, daß die Univerſitat Heidelberg aus 
trölihen Einkunſten als erfte und ältefte Hochichule in Deutſch— 
land gegründet und errihtet wurde. Friedrich batte au einen 
Kruder. vudwig Den ‚sriedliebenten® Tieiem Friedrich folgte 
Thilipp.® Friedrichs Vetter war Albredt,’ Biſichoj von Straß: 
surg, welcher in uniern Tagen nicht nur ſein Yändergebtet in 
Milde und ‚Frieden regiert. icndern auch dem Ristum, welches 
ihm unterftellt ıft, nicht unbedeutende Gerechtſame. welche ebe⸗ 
dem andern zugeſtanden, zugewandt bat. Tieres babe ib auf 
Anregung des Rınzlers unseres erlaubten und miltberzigen 
Auheis ın einem Gedicht niedergelegt, welbes du auf meinen 
Wunſch ın ungebundener Rede ielgendermaßen umidrieben baft: 
Albrebt, der dem erlaubten Hauſe der Bavern entftammte, 
bat als Biſchof von Straßburg dieſe Stadt, welche alt und 
merih faft ın Trümmern dalay, in altem Glanze und ichoner 
noch wieder aufgebaut. Tas Thal jenes Fluſſes. welden die 
Anmohner „Breuib“ nennen, bat er mit ſchwerem Gelde zurüd: 
erworben.” Die Qurgen und Ztädte, welde den Bürgern von 
Straßburg untertban geworden, bat er wie ein zweiter Brutus 
der ‚preibeit wiedergegeben im Jabre 1502, als Alerander VI. 
Rapft“ und Maximilian Katier war. Heil denen, die nah ung 
leben! Unheil treffe den, welder dieſes Werk anzutalten wagt. 

Ib komme auf Friedrichs Vater vudwig zurüd. Yu 
feiner et jollen aus Deutſchland jih über 40000 Mitter zur 


ft. oben Kap. IN. 

’(. oben Rap. 47. s Auprebt II von Der Pialz 1390 — 1398. 

* Hupıedt 1. 11363 13907). Die Errichtungobulle des Papites 
Urban VI. 1378 — 13691 ir die Univerſität Heidelberg iſt am 23. ftober 
13-5 ausgeſtellt, Me Stutungsuitunde Ruprechte am 1. Oktober 1386. 
Die alteſten deutichen Unverſitäten find Prag 13480) und Wien (1365). 

® Yudmig IV, Der Sanftmütige f. oben. 

Ptilipp Der Aufnchtige 1476-1508. 8. Fürftenipiegel, Vorrede 

’ Albredt, Biſchof von Straßburg 1478 — 106. 

° ım Jabre 15052 durch Jakobd von Landsberg. 

Alerander VI 1492— 1603. 
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Bekämpfung der böhmiſchen Sekte zufammengethan haben.! Es 
war aber Pfalzgraf Ludwig nit im Lande; er hatte dem 
Grafen Vaudemont gegen die Rothringer Hilfe gebradt. Er 
ſandte ihm Krieger zur Unterftügung, welde aus der ganzen 
Pfalz auserlejen worden. Dieje wurden durch die Schuld der 
Franzoſen, jei es dur erbärmliche Flucht derfelben, fei es 
duch Verrat, umzingelt, im Stiche gelafjen, niedergemadt 
im Jahre des Heils 1431, am 2. Juli.? Zu diefem $riegs- 
zuge hat mein Oheim Yohannes? Wimpheling einen durch) 
Anmut und Adel ausgezeichneten Yüngling, mit Namen von 
Hohenftein, auf den Rat feiner Freunde mit fi genommen; 
da er indes gemäß feiner Einfiht Verrat für etwas Schred- 
liches erachtete, jo entriß er den ſchuldloſen Jüngling glüd- 
ih der Niederlage und bradte ihn unverjehrt nah Hauſe 
zurüd. Es entjtammte jener Jüngling einem der vornehmiten 
Geſchlechter unferes Vaterlarrdes. Freilich giebt es noch andere, 
welde mit dem hödften Ruhmeskranze geihmüdt find und 
melde Fürften zu ihren Ahnen zählen. Ein folder ijt, mein 
Thomas, Albrecht aus dem Geſchlechte der Ratſamhuſen in 
Stein, dein Thejeus, den du überall feierft als einen durch 
Begabung, Wiſſenſchaft und Waffentüchtigfeit hochberühmten 
Dann. Hohen Genuß gewährt mir jenes herrliche Tetraſtichon 
des Baptijt von Mantua,“ in mweldem er eure Freundſchaft, 
die er ehedem zu Bologna fennen lernte, lieblich bejungen hat: 


ı Andeutung des Kreuzzuges aus dem Jahre 1431, der mit der 
— Niederlage bei Sub (14. Auguft) fein unrühmliches Ende 
nahm. 

2 Graf Anton Baudemont und Rene II. (jpäter Herzog von Loth- 
ringen) ftritten mit einander um den Beſitz des Herzogtums Lothringen. 
Rene 1. fand Unterftügung bei Karl VII. von Frankreich, Graf Anton 
bei Herzog Philipp dem Guten von Burgund (1419—1467). Der ent- 
foheidende Zufammenftoß fand zwiſchen Sandrecourt und Bulligneville 
unweit der Maas ftatt (2. Yuli 1431). 

s Johannes — der ältere Bruder von Wimphelings Bater — hatte 
als Schildknappe den Herrn von Hohenftein begleitet; er Tieß fich ſpäter 
als Hufihmied in Schlettftadt und dann in Sul nieder. »Hans Wim- 
pfeling der hubsmid sessehaft zu Sulz by Mollesheim « 

4 Tetraftihon d. i. „Bierzeilen.” — Über Baptift von Mantua f. 
Wegweiſer Kap. 21. 
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Täauiche ich michꝰ Eier ſollten es ma kın? WMebr find cd wie einer! 

Bel eben zwei, find es ma, gleichwodl an einziger Menſch! 
Re:rerlih wer, dem Herzen nad ancı. dinzuttiti die Cinbeit: 

Im finde, und doch find es zwei; zwei finde: ein anzıger Menſch. 
Ich möchte behaupten, daß ih in der lateiniiden Sprade 
nichts Geiälligeres gefunden babe als diefe Worte, welche alleın 
susreihend find, eure Namen unfterblid zu maden. 

Nun aber will ih einiges über den burguntiigen Krieg 
vorbringen. 


Kapitel 56. 


Ter Krieg der Tentigen mit Herzog Karl von Bnrgund. 


Ich konnte an dieſer Stelle den Krieg der Deutihen mit 
Herzog Karl von Burgund, dem bodyemuteten, mädtigen 
Schwiegervater unſeres Könige Marimilian ermähnen, welder, 
lüftern nah ten Beſitzungen des römiſchen Reiches, darnach 
firebte, Neuß zu erobern, den Herzog von Yotbringen zu be 
fiegen und die Schweizer und die Gliäffer zu unterioden. 
Aber Neuß leiftete ihm viele Monate hindurch unbezwingbaren 
Witerftand ; es erfreute fi Dabei ter ‚Yübrung und des Schußes 

anne, der damals Yandgraf von Heflen war und beute 

zbiihof von Köln iſt! Scließlich wurde es dur die An⸗ 
hunft Kaiſer Friedrichs III. allen Gefahren des Krieges ent» 
riffen und vor weiteren Berluften an Blut und Yeben jeiner 
Bürger bewahrt. Karl aber wurde von den Deutiden, wenn 
ſchon von den Schweizern, dann aud von den Elſäſſern und 
namentlid von den Vürgern der freien Stadt Straßburg, 
welche auf den Wat und unter der Anführung des wohlver: 
ftändigen Ratsherrn Peter Schott — dieſer Peter Schott ift 
der Vater des gleihnamigen Sohnes, deilen Schriften allent: 
balben begehrt werden?! — tem Herzog Bene von vothringen 
Hilfe gebracht Hatten, bei der Stadt Nanzig geſchlagen, befiegt 
und getötet. Es mußte es nämlıh Karl, welcher freilich vorher 
ſchon oftmals in die Flucht geſchlagen worden, nit, daß die 


ı Tie Belagerung von Reuß durch Karl den Kühnen dauerte vom 
29. Jul 1474 618 zum 27. Junt 1475. Durch einen iür Kaiſer Frie⸗ 
drich III. wenig ebrenvollen Bertrag ließ fib Karl zum Abzuge beftimmen. 
- Sermann IV., Erzbiſchof von Kin, 1480 — 1508 
» Über Peter Echo 1. Wegweiſer Rap. 16. 
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Deutjhen nit fo leiht mie die wanfelmütigen Franzoſen, 
deren Gebiet er ganz nach feinem Belieben bis zur Stadt 
Paris hin heimgefucht hatte, vom Kriege abgefchredt oder im 
Kriege befiegt werden fünnen. Die Ausdauer, den Mut, die 
Kriegstüchtigkeit, die Unerfhrodenheit der Deutſchen erfuhr er 
genugjam an feiner oftmaligen Flucht, an dem bei Granſon 
erfolgten Verlufte feiner großen Schätze, an der jchredlichen 
Niederlage der Seinigen bei Murten; zulegt fand er elendiglich 
feinen Tod bei Nunzig, im Jahre 1477, am 5. Januar. — 
on Lehrer Ludwig Dringenberg bejang dies in folgenden 
erjen: 
a Karl, dir find drei Stüdte verderblich geworden: 


Sranfon den Schätzen und Murten den Heere und Nanzig 
dem Xeben.! 


Kapitel 57. 
Über die Ausdauer der Deutſchen. 


Nicht nur Neuß widerftand Karl mit Ausdauer; aud 
andere Städte Deutjchlands haben den Feinden, die fie be- 
lagerten, ſolch mutigen Widerjtand geleiftet, daß mehrfach das 
Heer abzog, wie es den Anſchein hatte, im Unmillen über den 
Verzug und ohne Ausfiht auf erfolgreihe Durchführung der 
Belagerung. Solde Ausdauer bewies Wolhujen? bei der Be- 
lagerung durch die Schwyzer; Weißenburg bei der Belagerung 
durch den Bayernherzog Friedrih;3 Met, bei der Belagerung 
durch die Herzöge von Rothringen;* Braunjchweig bei der Be- 
lagerung durch die Herzöge von Braunfchweig;? Boppard® bei 








ı Schlaht bei Granfon am 2. März 1476; Schlacht bei Murten 
am 22. Juni 1476; Schlacht bei Nanzig am 5. Januar 1477. — Über 
die unermeßliche Beute bei Granſon j. Müller, Gefchichte der ichweizeriichen 
Eidgenoſſenſchaft V, 33—40. 

2 Wolhuſen (Wohlhauſen) liegt weſtlich von Luzern. 

3 Die vergebliche Belagerung von Weißenburg — im ſogenannten 
Weißenburger Kriege (1468-1470) — durch Friedrih den Siegreichen 
von der Pfalz währte vom 27. November 1469 bis zum 6. Febr. 1470. - 

im Jahre 1444. 

5 Herzog Heintih der Quade von Braunichweig z0g 1492 gegen 
die Stadt Braunfchweig; 1493 mußte er unverrichteter Sache abziehen. 

8 1497 wurde Boppard von dem Erzbifchof von Trier, Johann von 
Baden (1456--1503) belagert; ven Erzbifchof gelang es mit Hilfe anderer 
Fürften, die Stadt nad heldenmütigem Widerftande zu bezwingen. 
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der Qelagerung durch den Grzbiidei von Trier. Es ift 
namlich nicht Sitte bei ten TDeutiden, wenn fie unter einer 
Belagerung zu leiden baten, tem Feinde Die Tbore zu öffnen 
oder ihre Unterwerfung anzubieten. Ste verabideuen umd 
verwerfen namlich durchaus tus Sprichwort der Ausländer: 
„Der den Sieg davon tragt, ift unier Mann“ 


Kapitel 5*8. 
Tie Ariege Marimiliens. 


Kaiſer Maximilian lann ın Wahrdeit friegeriiber genannt 
werten als jelbft Alerander der Große Als er noch ein bart⸗ 
loſer Jüngling war, kampfte er im Vordertreffen mit Fran—⸗ 
zoſen. Sigambern. Batavern, Morinern. Eburonen! bald zu 
Fuß bald zu Pferde und trug über fie die rubmreihfien Stege 
daren. Unter dieſem Kaiſer tübren wir ein böchſt glückliches 
veben. Niemand iſt woblwollender gegen die Seinigen als er; 
niemand ift furdtparer gegen die Feinde als er. Seine berr- 
lihen Stege find von Dermolaus Barbarus und von Marullus 
aus Konftantınopel geietert worden, von dieſem in gebundener, 
von jenem in ungebuntener Rede. Tie Tapferkeit unieres 
Kaiſers baden aud die Ungarn nah dem Tote ibres Konigs 
Mattbias Corvinus? zu ihrem eignen ichweren Unbeil, wie 
dies jedermann wein, fennen gelernt. Doch wozu jollen wir 
dieſe längft vergangenen Tbatiahen ermwühnen! Was bat er 
tod im legten Sommer auf das alücklichſte zuftande gebracht? 
Gr bdefiegte die Böhmen: an der Spige der Seinigen trat er 
den ‚zeinden entgegen und tötete alle. Außerdem bat er mebrere 
Fürften Deutſchlands, welche im Vertrauen auf ihren Reihtum 
und ibre Heeresmacht fih dem Kaiſer widerjegten, faft ver: 
nichtet.” Es war dıes in ter That der rubmreidfte Sieges: 


“Mu den Böllerihaftsnanıen „Sigambeı , Bataver, Moriner, 
Kburonen“ wıl Wimpbeling ınsgeramt die Niederländer bezeichnen. 

’ Mattbiae Komınus + Aprıl 14W. 

» 88 iſt der banrıfb-piagifhe Streit gemeint, welder 1504 zwiſchen 
dem Pfalggraten Kuprebt (t 1504) und den Herzöogen Albrecht und Volt: 
gang von Oberdadern um das Erbe des 1503 geftorbenen Herzogt Georg 
de Reichen entbrannt war. Maxmilian trat für das Grbredt der 
bavrıfaen Herzöge an und befiegte ven Pialzgraien und die böhmmfcen 
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erfolg, den er aus der Niederlage der Böhmen davongetragen. 
An diefem rühmlichen und mehr denn denfhvürdigen Zuge hat 
nit ohne Ehre für fih ſelbſt Kaſpar Wolf teilgenommen, 
den Rat und Bürgeridaft von Straßburg mit 300 Fußknechten 
nad Bayern gefandt hatten, um dem Kaiſer Hilfe zu bringen. 
Mit mutiger Entſchloſſenheit wurde er ten Pflichten feines 
Feldherrnamtes gerecht; wie ein zweiter Camillus hat er für 
die Freiheit des Vaterlandes tapfer gefämpft; die herrlichite 
Beute brachte er aus Böhmen mit nah Haufe; vier Yeldzeichen 
entriß er in offener Feldſchlacht dem Feinde; unter großem 
Jubel des ganzen Volles brachte er diejelben in diefe unjere 
Stadt Straßburg; jet find dieſelben in der Hauptkirche unjerer 
Stadt zur Schau geftellt. Seine Kriegserfahrung, Tapferkeit, 
Treue, Schnelligkeit, Ausdauer hat der deutſche Adel in den 
Kriegen gegen die Cimbrer, Gallier, Briten, Burgunder, Un- 
garn, Böhmen häufiger kennen gelernt. So wurde er im 
Kriegslager von Herzog Albrecht von Sachſen mehr denn ein- 
mal mit der Kriegsbinde geihmüdt. — Als das Jahr 1504 
ih feinem Ende näherte, wurde er von dem unbeſieglichen 
Maximilian nicht weit von Regensburg zugleich mit Philipp 
von Rechbergk zum Ritter geſchlagen; das Geſchlechtswappen 
wurde gemäß der wohlwollenden Geſinnung des Kaiſers ihm 
ſelbft, ſeinen Kindern und den Kindern ſeines Bruders, alſo 
auch dir, mein teurer Thomas, und deinen Brüdern zuerkannt. 
Er hat alſo dieſe Würde in anderer Weiſe erlangt als viele, 
die niemals in der Schlachtreiche geſtanden, niemals ein Feld⸗ 
lager geſehen und niemals den Schall eines Kriegshorns — 
es ſei denn im Schauſpiel — gehört haben. Es war nicht 
ſchwer von unſerem Kaiſer auf deinen Oheim Kaſpar Wolf 
überzugehen; er iſt in ſeinen jungen wie in ſeinen alten Jahren 
dem kaiſerlichen Adler ins Feld gefolgt; er hat ſich um den 
Kaiſer, um unſere freie Stadt, um die Wiſſenſchaft und ihre 
Jünger hohe Verdienſte erworben; er iſt mit mir durch eine 
nicht gewöhnliche Freundſchaft verbunden. 


Söldner, die derſelbe angeworben hatte. Am 9. Auguſt 1504 erſchien 
Marimilian ſelbſt in Strai ie, und beftimmte den Nat, ihn mit Gefchüß 
und 500 Mann zu unterftü 
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Kapitel 59. 


Der Arieg des Erzherzogs Eigismund von Lferrei gegen bie 
Renetianer. 

Ich will ihweigen von dem denkwürdigen Kriege des Erz⸗ 
berzog® Eigiemund von Lfterreih.! in weldem die Venetianer 
die teutide Tapferkeit kennen gelernt haben. Der Feldherr 
des venetianiihen Heeres, Nobert von San Geverino, ber 
Achill der Italiener, ift zugleih mit einem großen Teile feines 
Heeres in der Grid ertrunten.? Die übrigen wurden entweder 
aufgerieben, oder getötet, oder gefangen genommen; zum Zeil 
ſuchten fie ihr Heil in der Flucht. Dieſe Niederlage fiel auf 
den Tag tes bl Yaurentins? im Yahre 14857. Damals er» 
fuhren es die Benetianer, wie andersmal oft, wie gefährlih es 
ft, mis den Teutiden einen Waffengang zu wagen. Biele 
Italiener find von den Unſrigen in Meiner Schar in die Flucht 
geihlagen worden. Dielen denhvürdigen Krieg hat der deutiche 
Burdbardt von Anwil, ein edler und vortrefflihder Mann, in 
eınem Gedichte heroiſchen Versmaßes gefeiert. Es bat fi auch 
ein feines Gedicht des Baptıfl von Mantua! an Andreas 
Bentivolus ® über denfelben Gegenftand erhalten. — Der Leich⸗ 
nam des Robert von San Severino wurde nad einigen Tagen 
aufgefunden und von Ulrich von Frunsperg, dem damaligen 
Bıldof von Trient, in der Kirche des heiligen Bigılius ehren: 
voll beigeſetzt. Es wurde ihm folgende Grabichrift gewidmet : 

Robert von Ean Geverino, der über Ralien fiegte, 

Band als Befieger nunmeb:: Gıgmund, den Herzog Tirols. 

Dreimal der Stadt Trient ſagt das edle Benetig den Krieg an: 

Treimal aud wird es ; Nobert num rubt bier befiegt. 

Auh der Sohn des Robert von San Severino, Antonius 
Maria, welchen du zu Bologna und zu Mantua fehr oft 
geieben haft, wurde zugleih mit dem Neffen® des zürften 


Sigiemund von TZırol. 

’ Seil Müller, Gedichte der ſchweizeriſchen Kidgenojienihaft V, 
804 — 307. 

o d. ı. der 10. Auguf. 

* Über das Gericht des Yaptift von Mantua f. oben Rap. 6. 

° d. 1. Andrea Ventivoglio ans der in Bologna mädtigen Familie 
der Bentivoalio. 

° Aulıns Caſart Berani Camertius, der Führer einer venetianiihen 
HeereBabteilung. 
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Gamerini gefangen. Später geriet er in Streit mit dem 
Grafen Johannes von Sonnendurg; auch von diefem wurde er 
bejiegt.! So zeigte es fih, daß die Venetianer uns in jeder 
Beziehung an Tapferkeit nachftehen. 


Kapitel 60. 


Fünf dentiche Bölkerichaften find imftande, ein fiegreiches Heer 
gegen die Türlen aufzubringen. 


Wozu bedarf es der Worte, da von den fünfzig und mehr 
Bölterichaften der Deutjchen fünf, nämlich die Bayern, die 
Schwaben, die Schweizer, die Sadien, die Dithmarſchen im- 
Itande find, jeden Feind, jediwedes Weich, ſelbſt die ſchrecklichen 
Türken und Sarazenen mit Gottes Beiftand anzugreifen und 
zu überwinden. ‘Daher iſt es auffallend und ungeheuerlih und 
lediglih eine Erfindung des Teufels, welcher Zwietracht fäet 
unter die Deutſchen, daß alle hriftlihen Fürften und Völker, 
wie im Schlaf befangen, Konftantinopel nicht ‘an fid reißen 
und den benachbarten chriſtlichen Völkern nicht zu Hilfe eilen; 
daß fie die Illyrier, die Dalmatiner, die Steiermärfer, die 
Kroaten, die Ungarn, die Ofterreiher von den verruchten und 
treulojen Türken nicht befreien und fie vor der elendigen Sfla- 
verei derjelden, in die fie Tag um Tag gejchleppt werden, nicht 
in Schuß nehmen, und daß fie nicht daran denken, wie es ſich 
auch um ihr eignes Schidjal handelt, wenn es im Nachbar: 
bauje brennt, und wie fi die Gewalt eines Brandes mehrt, 
dem man feine ‚Beachtung ſchenkt. Für einen jolden Krieg 
fönnte freilich eine große Zruppenmaht der deutfhe Orden 
aufbringen, welcher von den Deutſchen aus chriſtlicher Frömmig⸗ 
keit und aus religiöſem Eifer im Lande der Sarazenen ins 
Leben gerufen worden und zum Zwecke der Verbreitung und 
der Verteidigung des chriſtlichen Glaubens löblicher Weiſe ge: 
gründet worden iſt. 


— — — 





ı Antonio Maria hatte noch vor der Entſcheidungsſchlacht vom 

10. Auguft 1487 den Grafen Hand von Sonnenberg zum Bweilanpfe 

berausgefordert. „An Gemwandtheit und Kraft war feiner dem andern 

überlegen, bis, da der Welfche den Deutſchen unter fich gebracht, letzterer 

u durch Verwundung des hinteren Schenkels beſieget.“ Müller a. a. O. 
303. 
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Kapitel 6l. 


Un ale Zürſten Deutfchlaube. 


Was ſelltet ihr nicht thun zu konnen beiien dürfen! 
Sebt nur auf das, was früber geleiftet worden iſt, als ein 
twinziger Bruchteil der Deutſchen mit einer aus einer unbe 
tannten Inſel zuiammengerafften Mannidait in furzer ZJeit 
ganz Europa und einen Tel Arıkıs und Aſiens fih unter: 
werten bat. Oder iolltet ibr alle zuſammen jegt nicht das 
leiften fönnen, was ebedem die Goten.! welche nur einen feinen 
Tel von euch ausmaden, zuftande gebracht baben? Wohnt 
etwa Dem ganzen Korper weniger Kraft inne als einem einzigen 
finger? Wie lange noch duldet ibr es, ihr großmädtigen 
‚yürften Deutſchlands. daß der fatbeliihe Glaube mut Gering 
ſchagung bebantelt werde: daß Konftantinopel, die Hauptitadt 
tes oſtromiſchen Meiches, die erſte Stadt ın ganz Griechenland, 
in unrechtmaßigem Beſig verdleibe: daß Städte in Flammen 
aufgeben: daß das Blut ven Chriſien vergoſſen werde; daß 
vitzare umgeltürgt, daß Die ebene der Heiligen den Hunden 
vorgeworfen werden; dan die Bildniſſe Gottes und der Gottes⸗ 
mutter von Yanzen durchſtochen unt durch Speihel und Kot 
entftellt werden; daß Ghriften in Die Sklaverei geſchleppt werden. 
Gerecht mögen vielleicht Die Kriege jein, welde ibr unter ein: 
ander führt. Gerechter aber iſt der Rampi für Ghriftus den 
Herrn, und notwendiger ift es, das Erbe Chriſti zu verteidigen 
als euer eignes. Denkt nad über die gemeiniame Gefahr, und 
laffet Das Gewichtigere Dem minder Bedeutenden vorangeben. 
vaßt es ud nicht vertriegen, um des Friedens willen und aus 
Yiebe zu eurem Erloſer Jeſus Chriftus euh euren Standes: 
genoffen unterzuordnen. id weile und vertaufht den Zorn 
mit Mäßigung, die Anmapung mit Temut, die Därte mit 
Milde; laßt fahren endlich allen ftillen Hay. Die Zwietracht 
Deutihblands möge ein Ente finden, damit ihr, deren Zapfer: 
keit ſeit jeher unüberwindlich gemeien, mit vereinten Kräften 
und einträchtigen Sinnes gegen die Türken zu Felde ztebt. 
Kaufet los und befreiet die unglüdijeligen Chriſten, welche von 


ı Bıelfab wurde Skandinavien, welber lange ale eine Juſel galt, 
als die Heimat der Goten angeſeben. 
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den Türken in Ketten und Banden gehalten werden und in 
erbarmungswürdiger Sklaverei leben. Sinnt nad, auf welde 
Weiſe ihr das königliche Byzanz, welches heute Konftantinopel 
heißt, wieder gewinnen wollt. Dies ift eine Forderung eurer 
Ehre; dies ift eine Forderung, welde der wahre chriftliche 
Glaube und das Heil der Kriftliden Welt an euch ftellt. 
Edelgeboren jeid ihr; Friegeriihe Ehrenzeihen tragt ihr offen 
zur Schau; goldene Fetten ſchimmern von eurem Naden 
herab; an euern Fingern glänzen Ringe; Schwerter und 
Sporen ftrahlen von Gold. Ihr feid Chriften,; ihr wollt, 
daß man euch Chriften nennt und euch für Chriften hält. 
Wohlan! bekundet durch die That euern Adel, euer Chriften- 
tum, euern chriſtlichen Glauben, eure hriftlihe Frömmigkeit! 
Duldet e8 nit, daß man euch eure Ehre nehme! Seid auf 
der Hut, daß euch nicht etwa eure Widerfacher zum Vorwurf 
maden können: Unthätigfeit, Trägheit, Müßiggang, Trunf- 
ſucht, Verſchwendung, Tanzluft, Schaufpiele, Wolluft, Raſerei, 
Kleinmut, Vergnügungsſucht, Vogelfang, Jagdluſt. Vermeidet 
den Schein, als wäret ihr ſtutzerhafte und weibertolle Men— 
ſchen! Achtet auf eure Ehre; denkt an Chriſtus den Herrn; 
ſorgt für des Vaterlandes Wohl! Mögen auf euch Eindruck 
machen die Mahnworte, welche ſchon längſt auf euren Ver—⸗ 
ſammlungen zu Regensburg, Nürnberg, Frankfurt der Kar⸗ 
dinal Beſſarion. Johannes Antonius Campanus? und Aneas 
Silvius von Siena? zu euch geſprochen haben. Mögen bei 
euh Wirkung erzielen die harten, aber wahren Worte, welde 





ı Kardinal Beffarion (1403 —1472), herporragender Humanift, trat 
nah dem alle Konftantinopeld (29. Mai 1453) unter anderm auch auf 
dem Reichätage zu Wien (1459) mit der ganzen Wucht feiner begeifternden 
Beredfamleit für die Wiedereroberung der Stadt ein. 

2 Johannes Antonius Campanus — Giantonio Campano — 
(1427— 1477), Biſchof von Teramo, Hofdichter des Papftes, fprac als 
Gefandter Paul II. (1464—1471) auf dem Regensburger Reichstage 
(1471) für die Notwendigfeit eines Türkenkrieges. 

3 Aneas Silvius (f. Jugend Kap. 1), deffen Pontifitat (1458 — 1464) 
„von einer erhabenen Idee beherricht wird, der fich alle übrigen Intereſſen 
unterordnen müſſen: die Befreiung Europas von der Schmach osmaniſcher 

errihaft Durch einen allgemeinen Kreuzzug der chriftlichden Fürften und 
Völker,“ hatte fhon auf den NReichätagen zu Negensburg (April 1454), 
zu Frankfurt (Oktober 1454), zu Wiener-Neuftadt (1455) in gleichem 
Sinne zu wirken verſucht. 
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Franzesco Petrarca in jeiner Schrift: „Ulber das einſame 
veben“ an euch richtet: Nehmet das an. was dieſe euch ge: 
fagt baden. Guer Herz wird fib rübren laffen, wenn aud 
nur eın Tropfchen Arıftlibes Blut durch eure Adern rınnt. 


Kapitel 62 
Un den römiigen Naiſer Marimilien. 


Wozu ſollte es nötig fein, unbefiegliher Darimilıan, an 
dich in deiner ebriurdtgebietenden Hoheit mabnente Worte zu 
richten! Bift du doch jelbfi geneigt, einen Krieg gegen die 
Feinde Gbriftt zu unternebmen: den Gläubigen zu Hilfe zu 
eilen: den chriſtlichen Glauben zu verbreiten: SKonftantinopel 
wieder zu gewinnen: die wilde Wut der Türken zu bündigen ; 
die Undilden, welche Chriſtus und jener gottlichen Mutter 
angetban worden, zu rachen; die Würde der heiligen Orte 
wiederberzuftellen; das Yand wieder zu erobern, in weldem 
Chriftus für uns geboren und geftorben ıft, in weldem wir 
alle zugleich vor dem Nidhterftuble desielben fliehen werden, um 
unier Urteil zu empiangen: die Befitzungen des Baters und 
des Großvaters wieder zu gewinnen; das Haus Ufterrei zu 
verberrlihen; dem Rünigstitel, der dich ſchmückt, gerecht zu 
werden. Du bift der Schutzherr der Kirde, der Berteidiger 
der Gläubigen; du bift der Führer und das Haupt der frie: 
geriiden Kraft der Chriſtenheit. Erhebe di, du Hobeitsvoller, 
und ſchaffe beifende Abwehr gegen die Gefahr, welde dem 
hriftlihen Glauben droht. Die Augen der übrigen Fürften 
buften auf dir. Seit Kari dem Großen gab es feinen König, 
tem gegenüber jeder Stand, jedes Alter, jedes Geſchlecht größere 
oder zahlreihere Berpflitungen übernommen hätte. Du näm: 
Ih bift es, der an Yändermadt, Kriegsruhm, Yebenserfahrung, 
Spradtenntnis, Weisheit, Ertragung von Arbeit und Nacht⸗ 
wade alle Kaifer, fie mögen fo trefflih geweſen fein wie 
immerhin, übertrifft, überragt, überftraßlt. 


ı In feiner pbiloſophiſchen Hauptihritt: „Bom einſamen Leben“ 
(de vita solitarıa) fiellt Berrarca, welchet von 1346—1360 an dieſem 
Werte arbeitete, ın einer der Abſchweifungen. an denen dieie Schrift reich 
if, einen Vergleich an zwiſchen den Fürſten älterer und neuerer Zeit, 
jebr zu Ungunften feiner fürſtlichen Zeitgenoſſen. 
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Kapitel 63. 


über das von den Deutſchen erfundene Belagerungswertzeug, 
welches gemeiniglich ‚„‚Bombarde‘ heißt. 


Sm Jahre des Herrn 1380 ift von uniern Deutichen ein 
befonderartiges Geihüg erfunden worden, welches „Bombarde“ 
heißt — ich glaube nach feinem donnerähnliden Schall. Dein 
Lehrer Philipp Beroald tft der Anficht, daß nichts zwedent- 
iprechender, aber auch nichts fehredlicher fein könne als diejes 
eine Ding. Welche Geſchoſſe und welche Geſchütze flößen den 
Feinden mehr Schrecken und Entſetzen ein! Welche fügen 
ihnen mehr Schaden zu als die größeren und kleineren Bom⸗ 
barden, die da den Beweis erbracht haben, daß nidt nur 
Mauern gebroden werden können, daß vielmehr der Himmel 
ſelbſt erihüttert werten fann. So find denn die Deutichen 
— mie felbft Ausländer es bezeugen — niht nur gewaltige 
Helden im Kriege geweſen; fie erſcheinen aud als jcharfjinnige 
Erfinder von Kriegswerkzeugen. 


Kapitel 64. 
Die Erfindung der hochberühmten Buchdruckerkunſt. 


Unter der Regierung Friedrich III. hat im Jahre 1440 
Johann Gutenberg dem ganzen Eröfreije eine große, eine bei- 
nahe göttlihe Wohlthat ermwiejen, dadurch, daß er die neue 
Straßburger Weije zu ſchreiben erfand? Er nämlih hat als 
eriter die Buchdruckerkunſt in der Stadt Straßburg erfunden. 
Bon dort ging er nah Mainz, wo er feine Erfindung in 
glüdliher Weije vervollkommnete. Inzwiſchen wurde Johannes 
Mentel,s welcher diefe Kunftfertigfeit aufgriff und zu Straß- 


ı Mit dem Namen „Bombarde (Donnerbüchfe)” bezeichnete man 
Kanonen, die an beiden Seiten offen waren und von Hinten geladen 
wurden. Solche Gefhüte wurden von den Engländern ſchon in ber 
Schlacht bei Erecy (1346) verwandt. Bergl. Demmin, Die Kriegswaffen, 
515 | 


2 Johann Gänfſefleiſch der yunge genannt et geb. zu Mainz, 
hielt fi von 1420—1444? in Straßburg auf, „in der Nähe des Klofters 
zu St. Arbogaft, das füdweftlih von der Stadt an der Ill gelegen war.“ 

3 Johannes Mentelin aus Schlettftadt (oder Molsheim oder Andlau) 
war wahrfcheinlich gleich den im Folgenden erwähnten Drudern aus ber 
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burg viele Vande Inapp und fen drudte, ın hurzer Zeit ein 
ſehr woblbatender Diann. Ibm folgte Adolf Ruſch, diefem 
bald darauf Martin Flach.! melde, feltit geborene Straßburger, 
Diele Runft auf päterlidem Voten mit löblıbem Erfolge pflegten. 
‚jener Martin Flach war verwandt mit Matthias Scürer,? 
eınem hochgelehrten, wackeren und ımbeiholtenen Dianne: im 
täglıden Verlebr mit demſelben erfriihft du dich gar febr, 
mern teurer Tbemas: aus der andauernden Freundſchaft und 
dem beitäntigen Umgange mit demielben wird dir wunderbarer 
Genuß ermwudien. 

Unſere Mitbürger baben fih indes in dieier Kunſt nicht 
allen zu Straßburg ausgezeichnet; fie baben dielelbe vielmehr 
aub an andern Irten ausgeübt und Ehre und Ruhm damit 
erzielt. So bat der Straßburger Sirtus Nufinger? im Jahre 
1471 zu Neapel gezeigt, wie Bücher gedrudt werden fönnen. 
Ob tıeier That wurde er von dem Könige Ferdinand‘ und 
Dem Adel der Stadt ſehr bed geibägt. Ibm wurde von dem 
Könige ſelbft Die Bıihoiswüurde und andere hohe Würden an 
getragen. Tieiem allen aber 309 er die Vaterſtadt vor; er 
kam zu uns zurüd und lebt noch beutigen Tags alg ein Dann, 
der wegen jener priefterliben Würde und wegen feines Alters 
Ehrfurdt verdient. 

Weiterhin bat Ulrich mit dem Beinamen Han faft um 
eben diejelbe Zeit die Buchſtabenformen nah Rom gebradt als 
etwas, was die Homer noch nicht geieben, woron fie nod 
nit gehört hatten. Es war dieſes ein Deutſcher mit dem 
Beinamen Han, wie geiagt: dieſes „Dan“ würde lateiniſch 


Wertſtatte von Fuſt Scheifer ın Mainz bervorgegangen, als ſich dieſelbe 
nach der Cinnabme der Eradı Mainz durch Kurfürſt Dietber von Maınz 
in der Nacht vom 27. zum 28. Ottober 1463 auilõöſte. Mentelin wurde 
1466 von Friedrich III geadelt; er ſſatb 1478 „ich an Gut und boch—⸗ 
geebrt”. 
Die erfte Ausgabe von Wımpbelinge Jugend eridien bei Martin 
Flach (Martınus Flaccuo), I. Jugend, Vorrede. 

? Martbias Schürer bat fid als Korreftor um die Drudiegung von 
Wimphbelings: „Abrıp der deutihen Weidhichte” verdient gemadt. 

Sirtus Rufinger Walfinger, Wıcfinger, Wefius) aus Straßburg, 
aud clericus moguntinus genannt, ebedem auch ein Webülfe der Druckerei 
zu Mainz, verweilte von 1471—1479 ın Reapel. 

Ferdinand |. von Neapel 1458 — 1494. 
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»gallus« heißen. Dies hebe ih aus dem Grunde hervor, weil 
Campanus! und andere Gelehrte der Meinung geweſen find, 
Ulrich ſei ein Franzoſe Gallus d. h. Gallier) geweſen, was 
offenkundig durchaus irrig iſt. Dieſer Irrtum fand deshalb 
Verbreitung, weil der Familienname desſelben ins Lateiniſche 
überjegt worden war, was nad Hermolaus Barbarus niemals 
geſchehen darf. Denn bie Perfonennamen und die Yamilien- 
namen, die Eigennamen der Städte wie der Menſchen pflegt 
man in jeder Sprade beizubehalten. Nachdem Ulrih Han 
durch dieje göttlihe Kunft die Schriftitellerei aus der Dürftig- 
feit zu großer Fruchtbarkeit erhoben, hat Antonius Campanus 
auf ihn folgendes Zetraftihon gedichtet: 
Gans! Bon der kapitoliniſchen Burg deines Sstügelfehlage Rauſchen 
Stürzte den Gallier einſt; jetzt iſt als Rächer er da! 
Niemand bedarf deiner Federn hinfort bei der löblichen Schreibkunſt, 
Wie dies uns Ulrich gelehrt: Ulrich, auch „Gallus“ genannt. 
Es darf indes auch unſer Mitbürger Johannes Prüß nicht 
übergangen werden; mit Eifer pflegt derſelbe dieſe Kunſt 
heutzutage in Straßburg, und zahlloſe Bände hat er den 
Jüngern der Wiſſenſchaft zum Leſen vorgelegt.? 

Viele hochgeſtellte berühmte Männer haben der Buch— 
druckerkunſt Lob geſpendet, ſo Polydorus Urbinus, jo Bero— 
aldus, dein Lehrer. Dieſer ſagt in einer ſeiner Reden, daß 
es” feine geiſtvollere Erfindung gäbe als die Buchdruckerkunſt, 
weldher nichts an Nuten gleichfüme Und an einer andern 
Stelle Heißt e8 bei Bervald: „O Deutſchland, Erfinderin einer 
Kunft, welder das Altertum nichts von gleihem Nuten an 
die Seite ftellen Tann; du lehrft es, Bücher zu jchreiben durch 
Druden.“ 

Heute verdrießt e8 uns nicht, derjenigen, welche die Buch: 
druckerkunſt erfunden und verbreitet haben. zu gedenken. Denn 


Giantonio Campano (Campanus, |. oben Kap. 61) Hatte das Amt 
eines Korrektors für die von Ulrich Han (Hahn) aus Itzoitten in Subiaco 
bei Rom hergeſtellten Druckwerke übernommen. „Das Kloſter Subiaco, 
die Mutterabtei des um die Wiſſenſchaften ſo verdienten Benediltiner- 
Ordens, gab den erften deutfchen Drudern zu ihrem ewigen Ruhme ein 


2 Bei Johannes Prüß find Wimphelings Schriften: „Abriß der 
deutihen Geſchichte“ und „Deutfchland an die Ratsherrn der Stadt 
Straßburg“ erſchienen. 
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es darf dem Grfinder einer ſolben Kunft das gebübrende Yob 
nicht vorentbalten werden, inſonderbeit auf daß die Nachwelt 
wiffe, wem fie dieſes göttlibe und unverganglide Geſchenl 
verdunft. 
Kapitel v9. 
Tie Bautunf der Deutichen. 


In der Baukunft fieben die Teutihen hervorragend da. 
Ihre Bauwerke bat Aneas Silvius, wie er ichreibt, nicht 
genugſam bervuntern lonnen. Es find,“ ſagt er, „nad meinem 
Urteil die Deutſchen wunderbare Mathematiker: fie übertreffen 
alle Zeller ın der Baufimfl.” Solches bezeugt ein Italiener 
von den Teutiben. Und er bat nichts Unrichtiges bebauptet. 
lim die üdrıgen Bauwerke, wie fie an manderlei Orten in 
Deutſchland auf dus pradtrollfie erridtet werden find, zu 
übergeben: der Dom zu Straßburg und iein Turm bemweiien 
dies zur Senüge. Ich mecte behaupten, daß es auf der ganzen 
Erde nichts Schuneres, nichts Herrlicheres gabe als dieien einen 
Bau. Wer kann den Turm von Straßburg genugſam be: 
wundern, wer kann ihn genugſam loben? Durch feine durch⸗ 
brochenen Arbeiten, durch ſeine Bildſaulen und Bildniſſe, welche 
eine Mannigfaltigkeit von Dingen durftellen, übertrifft er leicht 
alle Gebäude Europas.! Seine Höbe gebt über die Zadl von 
515 Ellen binaus.? Es ift wunderbar, daß eine ſolche Maſſe 


ı „Den entladen, ungemein Maren Auidau überziebt, wie eın durch⸗ 
biochene® Spigengemebe, ein ſich trat tragendes ſteinernes Stab und Waß: 
wert, verbunden mit luftigen Zabernafeln, ei gegliederten Bruftungen, 
Fialen. Wimpergen. Tazu eine Fülle des WBildichmuces: ım ıbm nicht 
weniger als zwanzig Naterftatuen, die mit ibren boben Baldachinen die 
Abıäpe der nah oben ſich verjüngenden Strebepfeiler krönen. All dıcıcı 
Neichtum aber gıpfelt ın dem prachtvollen Mittelſtück des Ganzen. der 
großen Hofe, um deren ınnere Strablenglorie fib ein reich durchbrocdener, 
fteiſchwebender Zadentranz legt, Dad Hund mit dem umrabmenden Bıered 
vermittelnd.” Zobme, Geſichichte der deutſchen Baukunft 226 f. 

’ Ber den Alten bezeichnete »cubituse — dieſes Wort bat Wim⸗ 
pbeling tur „Elle“ gewäblt — Die Auodebnung von der Spike des Mittel: 
finger dis zum Ellenbogen: 16,96 preuß. Zoll — 443,u mm Der Zum 
des Straßburger Münfters würde demnad eine Höbe von 223,45 m ers 
reihen; er ift indes nur 142 mı bob. Unter »cubitus« muß alfo Wim⸗ 
pbeling ein Yangenmap von Meinerer Ausdebnung veriianden baben. Nach 
den urfprüngliden Blane jollten Die Tüirme eine Höbe von 137 mı erreichen, 
Wimphelings Höbenangabe entſpricht indes auch dioem Entwurf nicht. 
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hat in die Höhe aufgeführt werden können. Wenn jene von 
berühmten Schriftftellern gelobten Meifter Skopas,! Phidias,? 
Ktefiphon,? Archimedest wieder auflebten, fie würden es für- 
- wahr öffentlich eingeftehen, daß jie von unfern Landsleuten in 
der Baufunft übertroffen worden find und daß fie diejes Bau⸗ 
werf dem Tempel der Diana zu Ephefus, den ägyptiſchen 
Pyramiden und allen Werfen, welde unter die fieben Wunder 
der Welt gerechnet werden, vorzögen. 


Rapitel 66. 
Malerei und Töpferlunft. 


Die Erfahrung, die Lehrerin aller Dinge, lehrt es oifen- 
fundig, daß unfere Landsleute auh als Maler vor allen 
andern Vorzügliches leiften. Die Bildniffe des Iſaak Ale 
mannus werden in ganz Europa begehrt und von den Malern 
jehr hochgeſchättt. Was joll ih von Martin Schon aus Col- 
mar jagen, welcher in diefer Kunſt jo ausgezeichnet war, daß 
jeine ZTafelbilder nad Ttalien, Spanien, Frankreich, Eugland 
und nad andern Gegenden der Welt verihidt worden find !? 


1 Die Hauptwerle des Baumeifterd und Bildhauers Skopas von 
Paros fallen in die erfte Hälfte des IV. Sahrhundert3 v. Chr. Der Bau 
de8 Tempel3 der Athena Alena zu Tegea, die Schöpfung der Niobiden- 
gruppe werden ihm zugefchrieben. 

2 Phidias aus Athen, Zeitgenofje des Perikles, der berühmtefte unter 
den griehifhen Künftlern; die Bilderwerle am Parthenon auf der Alto= 
polis zu Athen und das Zeusbild zu Olympia galten als feine berrlichiten 
Schöpfungen. 

3 Vielleicht Ktefiloho8, der Bruder des Malers Apelles, |. unten. 

* Archimedes (287— 212 v. Ehr.), einer der größten Mathematiter 
des Altertum. 

5 Martin Schongauer (auch Schön — Hipfh Martin — genannt), 
geb. gegen 1450, geft. 2. Februar 1491, berühmter Maler und Kupfer: 
ſtecher. „Schongauer war an Umfang der Phantafie, an Neihtum ge— 
ftaltender Kraft ein echter Borfahre Dürerd. Wie reich ift der Stoffkreis, 
an den fich feine Geftaltung wagt! Entfprechend reich war feine Formen 
Iprache, welche an Derbheit mit dem populären Realismus der Volksſchau⸗ 
fpiele wetteiferte, und die wieder bis zum Ausdrud zartefter Entpfindung 
fih fchmeidigen konnte. Ein Künftler, der die Natur jo zu meiftern wußte, 
der innerlich fo voll von Figuren war, mußte auf die Zeitgenofjen einen 
mächtigen Einfluß gewinnen. Kein Wunder deshalb, daß Schongauers 
Kunftweile die Gegenden des Oberrheind mit der Schweiz fo lange be: 
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Es ſind u Colmar in der Kirche des bl. Martin und des 
bi. Franziskus, außerdem zu Sdclettſtadt bei den Prediger⸗ 
menden in einem dem bi. Zebafttian geweibten Altar Bilder, 
die von ieiner Hand gemalt find, vorbanden. Die Maler 
ſelbft eilen wetteifernd herbei. dieſe Bilder abzumalen und nad» 
zubilden. Und wenn man icl& trefflichen Kunftlern Glauben 
ſchenlen darf, fo iſt von feinem etwas Geſchmackvolleres und 
Yıebliheres gemalt und zur Wiedergabe gebraht worden. Sein 
Schuler Albrecht Türer! aub en Schwabe, ıfl zu unierer 
geit der aussezeihnetfte ‘Maler. Zu Nürnberg malt er die 
vollendetfien Yılder, welde von den Händlern nah Italien ge 
bradt werten. Dort werden fie von en bewäbrteiten Malern 
jür ebenio wertvell erachtet wie die Gemälde des Parrhaſius? 
und Des Apelles? Jobannes Hirtz! aus Straßburg darf nicht 
übergangen werden: zu ſeinen vebzeiten ſtand er bei allen 
Malern in hobem Anſeben: ſein Geſchick in der Malerei be: 
zeugen die herrlichen formſchoͤnen Bilder, welche er ſowobl an 
anderen Orten als namentlich in ſeiner Vaterſtadt Straßburg 
gemalt bat. 

In der Plaſtik d. b. in der Töpierhunft, welde aus Thon 
Gebilde ſchafft, find die Deutſchen bervorragend, wie dies die 
Töpferarbeiten felbft und die vielen Arten von Tbongefäßen, 
die dem tagtäglichen Yeben von Nugen find, andeuten und be: 
jeugen. Hier giebt es ſolche Künftler, welche ſelbſt Korebus 
aus Athen, der Erfinder der Töpterlunft, bewundern und preiſen 
koͤnnte. 


berrchte, bie fie durch den Einfluß eines nech mächtigeren. nämlich Dürers, 
vertrangt ward.“ Janitſchet, Geichichte Der deutſchen Malerei, 255. — 
Tas von Wimphbeling eiwabnte Bild der Martınsfirde in die Madonna 
ım Rotenbag aus Dem Jabre 1474 

Albiecht Zürer (1471 -1523. fand ın Eolinar den Rartın Schon— 
gauer nicht mehr unter den Lebenten; er arbeitete wabrſcheinlich eine Zeit 
fang unter Martına Bruder vudwig Echengauer und bildete jih an den 
Rem Martins. 

? Barrbafius aus Erbeſus, berübmter Maler, lebte um 400 v. Chr. 

» Apelies aus KRolopben in Kleinaſien, lebte zur Zeit Alexanders 
6 Großen. 

Jebannes Hirt wird zuerft 1427 erwähnt, er ftarb vor dem 
Jahre 1466. 


35° 
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Kapitel 67. 
Die Tapferkeit der Deutſchen. 


Viele griechiſche und römiſche Schriftſteller haben der 
Tapferkeit der Deutſchen Lob geſpendet. Der Kürze wegen 
übergehe ich viele, und ich werde die Worte deines Lehrers 
Philipp Beroald aus einer Rede desjelben anführen. Die 
Deutichen, jagt er, welde für gewöhnlid und auch bei den - 
angejehenen Geſchichtſchreibern „Alemannen“ heißen, find ins- 
gefamt herzhaft, edel, mwohlbegabt. Die alten Schriftiteller 
heben es rühmend hervor, daß die Deutſchen von Kindesbeinen 
an bei der Jagd auf, Abhärtung und Anftrengung bedacht 
waren und Friegerifche Übungen beharrlic pflegten; daß ihnen 
die Führung der Waffen ein Spiel gewejen; daß ihnen das 
Einfangen wilder Tiere ein Genuß war. Wie gewaltige Krieger 
fie find, wie jehr fie die Freiheit lieben, das haben die Römer 
oft erfahren, und zwar zu ihrem Unheil. Fünf ihrer pro- 
fonjularifhen Heere und ebenjo viele Feldherrn derſelben find 
nah einander von den Deutihen geſchlagen und vernichtet 
mworden.! Und nit ohne Gefährdung ift Marius mit diejem 
jtreitbaren Volke in offener Feldihlaht zujammen getroffen. 
Auch der göttliche Julius? hat feine Heere den Deutſchen mehr 
gezeigt al3 gegen die Deutſchen in den Kampf geführt. Kaiſer 
Auguftus hat die Tapferkeit der Deutichen in zwei Schlachten 
fennen gelernt, in der Niederlage des Lolliuss und in der des 
Barıs* Die Varianifhe Schlacht, in welder drei Legionen 
mit ihrem Feldheren den Untergang fanden, verjegte ihn in 
jolde Beftürzung, daß er Haupthaar und Bart wachen ließ 
und mitunter mit dem Kopfe gegen die Thürpfoften rannte 
unter dem Ausrufe: „Quintilius Varus, gieb mir meine Xe- 
gionen wieder!" Wozu bedarf es da meiterer Worte! Um 
der außerordentlihen Tapferkeit und der Friegeriihen Kraft 
willen verehrten die Deutſchen vor allem den Herkules umd 


ı Bergl, oben Kap. 2: Die Wanderung der Cimbrer. 
2 d. i. Julius Cäſar. 

Marcus Lollius Paullinus, ein Günſtling des Auguſtus und 
Erzieher ſeines Enkels Cajus, erlitt im Jahre 16 v. Chr. eine Niederlage 
durch die germaniſchen Stämme der Sugambrer, Uſipeter und Tenchteren. 

Schlacht im Teutoburger Walde, 9 n. Chr. 
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den ‘Mars als die Yeibüger Der Tarpferlet.! Im oifentlichen 
mie ım bauslichen Yeben tbaten fie nichts. chne bewaffnet zu 
fen. Sie waren iblanten Yabes: gerate ihr Wuchs machte 
fie geibidt zu den Werten des Krieges. Und bei den Deut 
{ben waren nıdt nur die Dinner ftreittare und vortreiflide 
Krieger: ielbft die Weiber waren, wenn es not tbat, bereit, 
die Waffen zu ergreiien und des Krieges Werle mit Eifer zu 
pflegen. Es wird überliiert, daß aub Die deutſchen Weiber 
mitunter fur das Naterland die Waffen ergriffen und den 
Kampf der Manner von neuem entiaht haben. Es ift ber 
kannt wie dies Cornelius Tacitus berichtet? —, daß ſie in 
Pas Hause des Mannes feine andere Mitgift brachten als ein 
aufgezaumtes Reñ, einen Schild, einen Speer. 


LKapitel So. 
ũber den Udel der Dentichen. 


Jebannes Teutonicus.' jener treiflibe Erklärer der Se: 
fee, jagt in einer feiner Erflarungen: „Germanien bat jenen 
Namen von »kermene Di. Rem: es ift in der That ein 
Yand, moielbft Adel famt.”* Tu wirft vielleiht einwenden, 
dreier Jebannes sei jelbit ein Deutſcher und jage Schmeichel⸗ 
baftes sur das Voll, Dem er angebire. Daher will ib einen 
andern anführen, der einem andern Zelle angebört und im 
übrigen ein Widerſacher und Verkleinerer ter Deutſchen ift: 
Antonius Gampanus.° Tieier jagt ven den Deutiden ol: 
gendes: „Ste find zu Hauſfe eintractig, Draußen entidlojfen und 


! Beral. Tacitus' Germania c. 9: „Serafles und Ma:s$ ijübnen 
fie mit erlaubten Tieropfern.“ Herakles d. i. Thot, Tonar; Mars d. i. 
Zur, Su, Saxnot. 

> TZacıus' Germania c. 18. 

' ft, oben Rap. Bi. 

« Schon bei Baulus Tiaconus if. chen Kap. 7) findet ſich (historia 
Langebardarum) Dice Ableitung des Worte Germania, treilich unter 
einer andern Deutung. Germanıa (Germinanıa) fol von germinare 
(ipresien, leimen) bertommen: Germama wurde demnach „Las unablälfig 
leimende, volteriproiiente Land“ bedeuten. — Be Iſidor von Sevilla 
. Megmerter Rap. 19) beißt es: das Land wird wegen feiner Völler⸗ 
frudtbarlet Germania« genannt, Etdtioloq. ib. XIV, 4. Tabn, 
Urgeico: ote IV, 191. 

ef. oben Rap. 61. 
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unternehmend; fie haben die Weltherrihaft erworben; eine 
ſolche Menge berühmter Männer haben fie hervorgebracht, daß 
jie in den übrigen Ländern, gleichſam als hätten fie überallhin 
Adelsfolonieen ausgefandt, adelige und königliche Geſchlechter 
verbreitet haben. So giebt es in Frankreich, Spanien, Italien 
fein irgendwie angeſehenes Gefchlecht, ſelbſt das königliche nicht 
ausgenommen, welches, wenn es feinem Urfprung nachforſcht, 
nit alfobald erklären wird, daß es aus Deutichland ftammt; 
welches jih nicht rühmen würde, daß es von euch gleichwie aus 
einer Pflanzichule des wahren Adels abjtamme. Wer hat 
nämlich, frage ich, das berühmte und gepriefene Geſchlecht der 
franzöſiſchen Könige! hervorgebraht? Deutichland, und zwar 
war der Stammmvater desjelben Pippin. Woher ftammt Spa- 
niens herrliches Königsgeſchlecht, welches jetzt die Herrichaft 
führt und diefelbe beinahe bis Afrifa ausgedehnt hat? Aus 
Deutihland! Sein Stammvater ift der Weftgote Neccared.? 
Wer hat jo viele adelige Geſchlechter durch alle Teile Italiens 
verbreitet, verteilt und angefiedelt, gleich als hätte er aus einem 
Füllhorn den Adel ausgegoffen? Deutihland, und zwar der 
deutihe König Heinrich, welder die Ordelaffi, die Varrani, 
die Malatefta, die Manfredi, die Gallaſſi, die Feretrani, die 
Visconti, die Gonzaga und unzählige andere in den Mdelsitand 
erhob und mit Beſitz ausftattete.”3_ So darf in Wahrheit ge- 
jagt werden, Deutſchland fei eine lebendige und fortwährend 
fließende Quelle oder vielmehr ein Meer des Adels, welches 
alle Länder Europas mit dem Glanze feines Adels gleihfam 
überflutete, während es über Frankreich, Spanien, italien und 


—— 





ı d. h. die Könige aus dem Karolingerichlechte. 

? Wenn Wimpheling den Weftgotenkönig Reccared — wahrſcheinlich 
Neccared I. (586—601) — als den Stammvater der ſpaniſchen Könige 
feiner Zeit bezeichnet, fo gleicht er darin fpanifhen Geſchichtſchreibern, 
welche die Könige Spaniens von den Wejtgotenkünigen abftammen laſſen. 
„Der Eifer und die Eiferfucht fpanifher Genealogen, welche Frankreich 
nicht den Ruhm gönnten, die ältefte chriftliche Monarchie zu heißen, bat 
im fpäteren Mittelalter zahlloſe und ganz ungeheuerliche Yabeln teil3 mit 
Bewußtſein erfunden, teil mit falfcher Gelehriamteit und in äußerſter 
Kritiflofigleit Tombiniert: die fpanifchen Könige Sollen nit nur von Don 
Pelayo und Kindaswinth, fondern von Theudis, Theoderih, Kailer Theo- 
dofius abſtammen.“ 

3 Vergl. über diefe Gefchlechter oben Kap. 44. 


Abı:h der deutſchen Geſcichte. 551 


andere Volker ſeine Derribaft austebnte. Nicht von den Rö- 
mern alio but Teutibland jeinen Adel erbalten. Den Römern 
vielmebr bat Deutihland feinen Adel gebradt, den unfere Vor: 
fabren durh Tugend. Ruhm und berrlide Tbaten errungen 
baten. Wenn namlich die Tugend den Adel erzeugt, dann 
fieben in der Tbat die Deutiben, welche ftets Treue, linbe: 
fholtenbeit, Gerechtigkeit. Edelmut. Wabrbdaftigkeit gepflegt 
haben. ten Romern an Adel in keinerlei Weiſe nad. Wenn 
die Menſchen durch Hodberzigleit und Thatenmut Adel er: 
langen, welches Boll iſt dann bochherziger, welches Bolt ifl 
unuberwindbarer als die Deutiben? Wenn wir jemand wegen 
des heben Alters feines Geſchlebtes für adelig halten. dann 
find die Deutiden weit älter als die Römer. Rom nämlich 
iſt im Jahre 752 vor Chrifti Geburt gegründet worden. Es 
it aber belannt, daß die bobberübmte Stadt Trier, welde 
nah dem Zeugniſſe des Ammianıs Marcellinus in Deutid- 
land gelegen ıft, zwei Nubrtauiende vor Ghrifti Geburt ent: 
ftanden ıft; fie übertrifft alio an Alter Rom, wie dies die 
Römer jelbfi nicht ın Abrede flellen.! 


Kapitel 69. 


Über die Zreigebigfeit der Deutſchen. 

Niemand bat es jemals in Abrede geftellt, DaB die Deut: 
ſchen freundlid, gefällig, freigebig feien, da fie nämlih nicht 
allein unter einander, fondern aud gegen Fremdlinge und Aus: 
länder die Pfliht ter Gaftframtidaft — eine ihöne Er⸗ 
iheinungsform der Freigebigkeit — ausüben; fie öffnen nicht 
nur leicht ihr s dem Gaftfreunde, fondern fie zeigen den 
Untundigen aud gefällig und unverdroffen den Weg. Hierin 
ſuchen fie vor allen andern ihre Tugend zu befunden; hierin 
verdienen fie auh Yob. Gleichwohl haben fie gerade hierin 


ı liber Ammianus Marcellinus und feine Erwähnung Trier f. 
Deutihland an die Ratsberrn der freien Stadt Straßburg, Kap. 9. — 
Nu beute gilt Trier als die alteſte Stadt Deutſchlands. In der vor: 
römifben Zeit war es der Borort des ir ec Stammes der Treverer. 
Die römiide Stadt (Colonia Augusta Treverorum) ift wahricheinlich 
unter Karfer Claudius 14154) angelegt worden. Die beiondere Angabe 
Wimphelings über das Alter der Stadt iſt nicht frichbaltig. 
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auch Veranlaſſung gegeben, daß ihnen ein ſchmachvolles Lafter 
zum Vorwurf gemacht wird. Sie werden nämlich der Trunf: 
ſucht bejhuldigt, und zwar von denen, welde ihre eigene Hab- 
juht und ihre eigene gehäffige Kargheit unter dem Namen der 
Enthaltiamfeit und Einfachheit nicht zu verbergen wiffen. Als 
der hl. Athanafius!t ſich innerhalb des römischen Neiches nicht 
mehr fidher jah, entging er dem Zorn des Kaifers, welder von 
Artus? gewonnen worden war, dadurch, daß er bei den Deut- 
ſchen eine menjchenfreundlide Aufnahme fand. Zehn Jahre 
genoß er im Verborgenen ihre Gaftfreundihaft; bei ihnen 
verfaßte er fein »Symbolum« 3 und andere Schriften. Die 
Sreundlichfeit, den Evdelfinn der Germanen, ihre reigebigfeit 
gegen Gajtfreunde bezeugt Cornelius Tacitus: „Selage und 
Gaftlichkeit liebt wohl fein Volk jo ohne Grenzen. Irgend 
jemand, wer es aud) jei, wegzuweiſen, wird für frevelhaft ge- 
halten.“ Was ift es da wunderbar, daß wir auch heute die 
Saftfreundichaft Lieben, nachdem Chriſtus und der bl. Paulus 
diejelbe jo jehr anempfohlen haben, wenn ſchon unjere Vor⸗ 
fahren ehedem, als fie das Chriftentum noch nicht fannten, 
lediglich ihrem natürliden Hange folgend gegen Yremdlinge 
ſich mwohlthätig und freigebig erwiejen! Diejenigen, welche uns 
Trunkſucht nachſagen, mögen zujehen, ob nit etwa Verleumder 
unjere Tugenden in Laſter verfehren. 


Rapitel 70. 


Die Fruchtbarkeit des Elſaſſes. 


Um viele Gegenden Deutichlands mit Stillſchweigen zu 
übergehen, wollen wir der Fruchtbarkeit des Elſaſſes unjer 


ı Athanafius, feit 326 Bifhof von Alerandria, gef. 373, murde 
zum erftenmale von Konftantin (} 337), und zwar nad Trier, verbannt 
(8335—338). 

2 Der Presbyter Arius (F 336) ift der Stifter der nach ihm be- 
nannten Srrlehre. 

3 Das Athanafianiihe Glaubensbekenntnis (Symbolum), „welches 
die Lehre von der Trinität und Inkarnation jcharf formuliert und bereits 
auf das dritte und vierte ökumeniſche Konzil (431, 451) Rüdfiht nimmt, 
gehört notwendig einer fpäteren Zeit, dem fünften oder ſechſten Jahr— 
hundert an.“ 

“ Tacituß’ Germania c. 21. 


Ar::6 ter deutichen Geſchichte. 393 


Augenmert zumenten. Das Eliar ıft freilich nur ein Heiner 
Te Deutiblande, aber gemäßigtes Klima, ergiebiger Boden, 
reiche Bewaſſerung. geiuntbeitftärtende Alilder, Uberfluß an 
den Spenden ter Geres und des Bacchus, üppige Fülle an 
allen Tingen find die Gaben, melde es nicht färglıh ſchmücken. 
Mit Recht darf es die Kornkammer und der Ernährer Deutid- 
lands genannt werden. Agprten, Sicihen, Italien, Spanien 
find, wie dies die glaubwürdigfien Schriftfteller überliefern, 
iebr reibe und fruchtbare Gegenden. Tas Gbetreite, welches 
dort gedeibt, und der Wein. welder dort gewonnen wird, find 
„did und fett“ und von feinem Geſchmacke: aber fie balten 
ſich nit lange. Wei uns intes balten fie ſich bis ine ſechzigfte 

Jabr unverdorben, rein, lauter und durchaus verwendbar im 
Yaussatı der Menſchen. Rechne binzu, daß die Elſäſſer dem 
gemaßigten Klima „belle Köpfe” verdunfen. Unſere Heimat 
bat viele Dur Bildung und Gelehrſamkeit ausgezeichnete Diinner 
hervorgebracht. Aub beute giebt es in jegliber Wiſſenſchaft 
webleriabrene Männer. So ift es unter den Theologen Leiſers— 
berg.! unter den Rechtsgelehrten Bernard Wurmier, dein Mit- 
ihuler, welcher zugleib mit dir zu Bologna Rorlejungen über 
gottliches und menihlihes Recht gebört bat, und welder ein 
Beieghundiger von folder Beitimmtbeit und folder Schärfe 
geworden if, daß er mit Recht der PBapınian?! unferer Zeit 
genannt werden fann. Gr ift freilib an Jahren ein Jüngling. 
an Bildung dagegen ein Mann: feine Gutachten und Ratichläge 
beweifen dies aufs offenkundigſte Doch da fommt mir dein 
Bruder Amandus Welf in den Sinn, dieſer ausgezeichnete 
Rechtsgelehrte, weldder im vorigen Sommer an der Wafferludt 
geftorben if. Wenn Gott ihm längeres veben beichieden bätte, 
jo würde er eine Zierde unſeres Jahrhunderts geworden fein. 
Auf dem Gebiete der Arzneitunde, der Mathematik, der Bered- 
jamfeit, der Dichtkunft giebt es ebenfalls folde, welche weder 
mit Geringihägung noh mit Wegwerfung behandelt werden 
dürfen. Ich möchte die übrigen der Lürze wegen übergeben 
und nur noch von unferm Thomas Aucuparius® ſprechen, 


) N Wegweiler Kap. 29, 

? Amtlıus Papinianus, berübmter römiicher Nechtögelebrter zur Zeit 
des Karier® Septimius Severus (193—211). 

»Thbomas Regler, genannt Aucuparius oder auch Ormnitbotera®, 
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welcher Großes und Hohes erwarten läßt, und welder, wenn 
er älter geworden ift, nit bloß dem Elſaß jondern überhaupt 
Deutſchland durch feine Dichtungen zum Ruhme gereichen wird. 


Kapitel 71. 
Schluß. 

E3 tft nun, um endlih zum Ende zu fommen, unzieifel- 
haft dargethan worden, daß in der ganzen Welt Deutihland 
die anderen Völfer übertrifft durch die Menge feiner Männer, , 
durch die Züchtigfeit feiner Frauen, dur die Vortrefflichkeit 
feiner Feldherrn und Fürften und durch den unbefledten lauteren 
Adel derfelden, durch den ſchlanken Wuchs und die Tapferkeit 
jeiner Krieger, durch die allgemein verbreitete Freigebigkeit, 
durh Treue, Unbefcholtenheit, Freiheitsſinn und Ausdauer, 
durch hervorragende Befähigung zu Wilfenfchaften und Künjten, 
durch die Größe und Bedeutung feiner Bistümer, durch Zahl 
und Größe feiner Städte und Staaten, dur den Eifer in 
der Wiederherftellung der Kirchen, duch Gehorſam gegenüber 
dem römiſchen Stuhle, durch Bereitwilligfeit im Zahlen des 
Zehnten und im Spenden von Almofen, durch ehrbare Kleider: 
tracht, durch gefunde Lage und angenehmes Klima. Außerdem 
fteht Deutichland allen voran in der Milde der herrſchenden 
Windftrömungen, in der Menge der breiten Flüſſe und ver 
warmen Quellen, in der erfreuenden Nutbarkeit der Forſten 
und der waldbededten Gebirge, in dem Fehlen der wilden und 
veißenden Tiere, in der großen Ergiebigkeit des Bodens. Nichts 
von dem, was dem Leben vonnöten ift, hat Gott Deutjchland 
verfagt: Wiejen, Seeen, Feldfrüchte, Weinberge, Weine ver- 
ihiedener Art — Eljaß allein übertrifft hierin an Fülle viele 
auswärtige Länder — Wolle, Leinwand, Kleider, Stiere, Pferde. 
Nicht nur die Berge, jondern auch die Ylüffe wie Rhein und 
Donau bergen in fih Metalle: Gold, Silber, Kupfer, Eijen, 
fo daß Deutjchland weder dem Pactolus! noch dem Tajo? nad- 


7 1532, ein oberrheinifher Humanift, fteht auf Wimphelings Seite in 
der Fehde mit Murner (f. Einleitung II); Mitglied der Straßburger 
Gelehrtengeſellſchaft. 

ı Der Pactolus, ein Bach Lydiens (mündet bei Sardes in den 
Hermu8), war feine Neihtums von Goldiand wegen berühmt. 

2 Die Alten nannten den Tajo feines Goldgehaltes wegen: »Tagus 
auratus.« 


Ab:ık Der euren Gech:ote 999 


fieht Weit ab liegt es dagegen vom Dieere, welches Blato 
ten vebrmeifter ter Berwegenheit nennt! Es ſind ſchließlich 
die Deutiben mit großer Ergebendeit und Hochachtung gegen 
die bocbbeilige chriftlice Religion erfüllt: weder durch Banden 
und Kerfer, nch durch den Tod ſelbſt können fie von berielben 
losgeriiien werden. Gvenio feinen fie au von der Yiebe zur 
Wabhrbeit, welder fie gerriffenbafter dienen als ſelbſt die Berier,? 
nit ablaffen zu fonnen. Dies iſt jürwabr als das Erhabenfie 
md Vorzüglichſte von allem zu eracten. 


ı Blato nennt das Diet „einen Yafleriebier, welder die Menſchen 
ſchlechter made und ın ibnen R:umerihlaubet, Treuloſigkeit und BBer- 
ſchmidibeint erzeuge ” Eberländer, der grographuche Unterricht nad den 
ss der Rıtteriden Säule, Seite 240. 

’ Hetodot I, c. 13% beift es von den Periem: „Was dem 
Berker zu ıbun nicht erlaubt ıf, davon iſt ıbın aud zu fprechen verboten. 
Tus Scandlichſte iſt ibm aber Die Lüge und dann dus Schuldenmacen, 
und das aus manderla Gründen. vornebmlich aber weil fie bebaupten, 
daß derienige, weldetr Schulden bat. notwendigerwene aud lügt.“ 


Anhang. 


Nr. ı. 


Von dem kunigk von franckerich durch jacobum des romischen 
kuniges redner geticht.! 


Durch den raup so yemerlich, der frevelich ist volendet 

Von dem kunig von frankerich, der frewlich zucht thut schenden, 

Die lilgen edels ruchs gewest, sint welk vnd craftlos worden. 
Die lilgen welken. 


Des kuniges tochter lobesanı, der den adel furth ym schylde, 
‚Hat er vormals außerwelt, gelibt auß frawenbilde, 
Ym czu eyner kunigyn here begert yn elichem orden. 

Die lilgen welken. 


Er hat yn synem wankelmut den scheme hut abgeczogen 

Czucht vnd ere vorgeßen gantz, gerechtigkeit geflogen, 

Lobes preise vorsumet er, der hohen christlichen wirde. 
Die lilgen welken. 


Funff gantze yare an argen wane daz frewlyn ym behageth 

In gemeynschaft frolich lobesam, leyt vnmut offt voryageth. 

Hir yn eß hofft gar tugentlych wirtschaft czu kuniges czirde. 
Die lilgen unczirlich welken, 


Das frewlin yn vmbfangen hat, gekusset vnverdroßen, 

Geseßen bey ym adelich, fruntlich in arm gesloßen, 

Die hende gereicht, yn angelacht, getrostet in iamers kummer. 
Die lilgen welken. 


ı Die bier zum Abdrud kommenden deutihen Dichtungen Wim- 
phelingS find entnommen: Geiger, Wimpheling als deuticher Schriftfteller. 
(Archiv für Litteraturgeichichte VII, 172—175.) 
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Mintoutand zatem zererde st ac. yon vr vorkaiden, 
Wie sic sein herftz erwe.c.n moeztezu ac and wo.schalier., 
Wer n az den wol als wachs, Xhatt keinen fromen. 


De ssoen weinen 


Virecht bese des ferstenogr Bo pat wzuchtize heoc vorde2rzen, 
l.aster hat zewunnen Jen kampt, die tusent ıst vorwmurden, 
Die vormals wert zez Pen han guten ruch mt miachte, 

Di i en wesen 
Di !vomat, ke vor Berazet hat und wol zutatien czu herren, 
Gar osmcöchonu vorsaffen ost an eletde und ın smerczen, 
De broutdes sweres beharıtru. VO Kane des sro werken! 


Die vr we um 


Wasrarsach mag des war acımat nut eren nu vorzc.mipten, 

lern er zen oront vorapern hast, nut trender w./tooseluniten, 

Ib were, Du spart’ bohem mut. wen have sound magen 
vwoctderne 


Die sen wech, 


VWoauncslcre wel werde sen, wo turstiich hberszentt preme, 
Wowarkeit, scheme urd terent sen, sage und Dewesse, 
Wo xehster mat nessyvret, de ferst dah oo.t erme evse. 


’ * * 
I neh Wosce!h 


Eyn antwort vfl dan vorgerchriben getjchte durch Robertum 
zaguwini den kun)ges von franckerich reduer. 


lc higen gronen abieczen ind wonnizich vß soreifen, 

Cerer dan des teures gantz gar arettigachen plevſten. 

Yı schadet der sende wint mutnicht von norden vnd von westen. 
Rowaret dureh den sentten wind von suden vnd von osten. 

Der hißen garten dustizach Ist fruchtbar treve vnd junget. 

Sen huter hat ın wol bewart, geweßert und getunzet, 

Ern starken czoun darumb geturt, gar feſtiglich vorgraben, 

Son finde werden abgevaget, nicht mugen m geschaden. 

Wie magetu ne mit warheit sagen: Die lilzen woln vorsmachten, 
D.r ın so vu der adern sint ın senttes lebens, woln vorsmachten. 
Reuchstunscht den edelen ruch. Du nasenreicher tichter. 

Den das wenblat luctitieh and lüzen von m flichten? 
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Lern des gertners meinunge wol vnd vrteil recht mit frumen, 
Wege ab mit gleicher wage die sach gar billig furgenumen, 
Nicht acht yn als ein reuber snode, der czucht vnd ere beleide, 
Nicht sage das er ymandt hab mit frevel abgescheiden. 


Eyn antwort dorch iacobum sletzstat vff das iezt geschribin 
getieht roberti gaguwini. 


Ich acht es fur eyn fabel rede, do durch du wilt glosiren 

Des kuniges argk vnd missetadt vnd ym seyn kunigreich cziren. 
Was sal ich hie mit worten vil mich mit dir czengk vnd krigen? 
Die warheit noch in kurczer czeit wirt klar vor augen ligen. 
War ouff deyn redden gegrundet synt, erfarung wirt belernen, 
Das alder brengt vfft an den tag, daz iugent nicht mag brengen. 
Das lange vorholen ist gewest, vordeckt vnd vorborgen, 

Wirt hir nach in kurczer frist vil clerer wan der morgen. 

Wer czweyfelt, das die lilgen sint vor loblichs ruchs gewesen, 
Dar ouß vil fursten togentsam gut beyspil han gelesen ? 

Wan des kuniges geschicht vnd werk wie vor in liebe beharte, 
Die lilgen bliben schadens frey mit hochen czounen bewarte. 
Het er mit dem swert gevolget der alten fußstapfen feste, 

Vor schaden blibe der lilgen gart bewart von frynden gesten. 
So die wollust herschen wil vnd tugent thut vordringen, 

Welk vnd foul die lilgen sten, yr schon vnd ruch vorschwinden. 
Du wenest, kein wint die lilgen moge welk machen nach vortriben, 
Der kunig habe sie so tief gepflantz, der saf macht sie becliben. 
Du wirst betrogen, merk mit fleiß, was schadens han empfangen, 
Die trost vff weinwachs gesatz ym nesten herbst vergangen, 
Der erbeit, die sich hat geburt, das gantze iar geflißen, 

Vorhaft, eß sult czu gluck geradt die frucht vnd weinf genißen, 
Die stock getunget vnd wol begat, of daz sie fruchtbar wurden. 
Vnd waz sich dar yn hat geburt, mit mancher erbeit burden. 
Ydoch der kalde reiff und wint, frost, grop kisel vnde hagel 
Leyder han die frucht verderbet, den schaden hore ich clagen. 
Der milde trost ist hyngelegt, fur sußen most der herbe, 

Fur czeytig weinber bitter frucht, der mancher muß vorderben. 
Diß so du recht czu herczen nymest, Roberte, vnd czu synne, 
Gedenck, das ungewisheit stet vil na in allen dingen. 


Anbong. 359 


san al BE a tet ir ae ER ET 
Dir vo umt wenden peostershait, nat gr jlent voran desgcihen, 
Mit teten and notosiegen fest, nut dortten wol ezu pressen, 


D.e cn scheinen. 


\hahı mb neoc missetalt Jes sus es desch sein machte, 
Der in !rerc.n sbermut dir romesche reich voracintet, 
Die vun, vorm ssart giweHt, vorderren vd szure Jen 


Die ' — 
Be ee Re 


“ + - " 4 . 
Der — 
Ir rn... on stark pewandetioist, die naven swerich cewenget. 
Ir srsele wnd austoist Danzer de du mernst ewig grünen 


Die zen we den miseestuit 


Der ze gen malt betun eetä dh, de acıısta tur den rechte, 

We transarcıh wos Berajunsen, Kuseitenet wor a7u ferbten. 

Geletea, port steet des retten bey, von am het schad nd 
truimen, 


\n yotstenen a.c ditan. 


Der teutnen art vd starken mut wi'tu nicht nemen «zu herczen, 

Die aricpes urrtt ertarın aan, das mag dir Brespen smertzen, 

Des ade ers arncdraudt, tretsta gantz, ser) dir den seren heym- 
brennen, 


Des reans azwestracnt trostu Jich. 


War, wen adver vndersich etwas szwctracnt haden. 
Vrde cin greift sich vndermen.cth, gedeneat sr cinem czru schaden, 
Die adıer Beide vorsunen sic, den greiten von vn wenden, 


Der ftent wirt vberwunden. 


Gleubestu meint, der aber moge gewat ind cratit wolvben, 
Die Iugen trixicin vndertreten, czu tenen vnd betruben, 
Erstiirene dich die ttevelieh ezucht, die widerbracht die lilgen. 
Der hane dem adeler wrer recht ist ın sem nest geflogen, 

Hat vm sein gaten abgrespant vnd lesterlich entzogen. 

Die jungen vormams aucn entfrimt, nu wider außgevaget, 

Des freveis vnd des vngerechts der adier sicn beciaget. 

Wirt dem hanca such gestadt, erzerbet vnd crugeiagen, 

Die spering lernen auch den weze sie volgen sneli der straße. 
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Nr. 2.1 


Vitam quae faciunt beatiorem, 
Jucundissime Martialis, haec sunt: 
Res non parta labore, sed relicta, 
Non ingratus ager, focus perennis, 
Sis nunquam, toga rara, mens quieta, 
Vires ingenuae, salubre corpus: 
Prudens simplicitas, pares amıci, 
Convictus facilis, sine arte mensa, 
Nox non ebria sed soluta curis, 

Non tristis thorus, attamen pudicus, 
Somnus qui faciat breves tenebras: 
Quod sis esse velis, nihilque malis, 
Summum nec metuas diem nec optes. 


In diefem Gedichte wird ein Leben gejchildert, welches dazu angethan 
ift, Glüdjeligfeit zu gewähren. Der Dichter desfelben ift Martialid. Das 
Gedicht weit (für die einzelnen Verszeilen) an erfter Stelle einen Spon= 
deus (— —), dann einen Choriambus (— vu), dann zwei Jamben 
mit einer überzähligen Silbe & — o — vw) auf; 3.8. vitam: Spondeus; 
quae faciunt: Choriambus d. i. vier Silben, von denen die erfte und die 
letzte lang find, während die beiden mittleren kurz find: quae ift lang des 
Diphthongs wegen; unt ift lang der Pofition? wegen; die erfte Silbe von 
facio ift furz; ci ift kurz, weil ein Bolal, der einem andern Vokal un 
niittelbar vorangeht, im Lateinischen kurz ausgeiprochen wird; bea tft ein 
Jambus; die erfte Silbe ift kurz nach der hervorgehobenen Regel; a iſt 
lang, denn wir fpredden beätus mit langer Silbe in der Mitte; tio ift 
wiederum ein Jambus; ti ift kurz, weil i einem anderen Vokal unmittelbar 
vorangeht; o ift lang, auf ihm ruht der Sprechton; rem ijt die über: 
zählige Silbe. 

Der Dichter redet mit „Martialis“ ſich felbft an? Er forſcht nad 
dem, was das Xeben zu einem glüclichen geitaltet. Parta, d. 5. acquisita; 


ı An einem Beifpiel foll die von Wimpheling gehandhabte Erflärungs- 
weile der in feine Schrift „Die Jugend“ aufgenommenen Dichtungen an= 
derer dargethban werden. Der Abdruck der lateinifehen Vorlage war deshalb 
geboten. Die Überfegung f. „Jugend“ Kap. 70. 

2 Pofitionslänge wird dadurch erzielt, daß „einem Bolal „zwei“ 
Konfonanten folgen. 

° Diefe Erklärung ift nicht zutreffend. In fünf verfchiedenen Epi- 
grammen Martiald Tehrt dieſes „Martialiß” wieder: IV, 64; V, 20; 


a a u A nn ee nn nn nn 


Anbang. Sul 


relicta d. b. a parentibus relista, 8 bezeichnet dies em ausreichendes 
Erbvermögen. Ayger non ıngratus d. b. ein Ader, weilder Mühe und 
Arden lobnt d. ı. em frudtdarer Brund und Boden: denn feıne un: 
Nintte find fiberer und ebrenmwerter, feine find weıter entiernt von Wucher⸗ 
erweid. ale die. welde der Aderbau gewährt. So jagt Bırgıl ın feiner 
Dichtung vom Yankbau: 


„Nüyu begtüdt fürmwabı, wenn nur fen Wobl es erfennte, 
Wire das läntlıhe Bolt.“ ! 


Focus perennis d 1, continuus, Es trügt zu emem glüdlıdhen Leben 
bei, daß der Menſch aus eigner Kraft für Haus und Familie forgt und 
nicht ſſeng fremder Tuche Gaft if. Merte daber: 
„Brot am eigenen Herd übertrifft den Honig an Güte.” 

To,ı rıra Tue Toga war an Gewand der romiſchen Bürger, das fie 
IR Anedenszaten zu tragen pflegten. Ioga rıra befazt, er möge fid 
nicht denen zugetellen, die den Mächtigen dienen,’ oder jenen, die den 
Geſchãtten dee Staates eiftig nadgeben.° Inzenuac d. 1. valıdac, sa- 
luore vorpus d. i. sanıtas vorporis, prudens simplicıtas: prudens beißt 
derjenige, welcher fi nicht taͤuſchen lat; simplca beat derjenige, welcher 
andere nicht täuſcht. Parcs amicis unter _gladen” „freunden geftaltet 
fi die Areundicaft Dauerbafter. Convictus ftaculis und sine arte mensa 
beiagt ſoviel ale Einſachbeit und Mãßigkeit ın Speiſe und Zrant. Thorus 
(torus) d. 1. lectus, sommus qui facıat beiagt foviel al6 brevis somnus. 
Quod sis esse velis niulque mals d. 1. magıs velis. Cicero fagt im 
2. Bub „Bon den Pilichten?: „Zuireffend ſagt Sotrates, der nächſte und 
fiberfie Weg zum Aubme ter es, wenn man fi bemübe, das zu fein, worüt 
man gebalten zu werden begebre. Wer namlich durch Berfiellung und leere 
Brablera und durch Heuchelei in Nee und Gebärde dauernden Rubm zu 
gewinnen vermeint, täuſcht fib gewaltig. Der wahre Ruhm trabt Wurzeln 


VI. 1; VU, 17, X, 47. Nah IV, 64, 1iſt Zul Martialis: 
„Meines Julius Martialie Gütlein.“ V, 20: „Wenn ıdb mit dir, mein 
treuer Martialıe.” VI, 1: 


„Hier empfange das ſechſte meiner Vüchlein, 
eın vor allem mir treuer Martialıe.” 
Vu, 17: „Junius (Julius?) Martialıs' Bücheriammlung.“ 
ı Georg. ll, 458—459. 


’ Die Toga war das unelählide Gewand der Klıenten, die vor 
ihrem Patton erfhienen. 


° Die Toga galt als Kleitung des römıihen „Staatsbürgers.“ 
Hreundgen, Wtmpbeiings pödag. Schriften. 30 


562 Jakob Wimphelings pädagogifche Schriften. 


und mehrt feinen Beſtand auch für die Zukunft. Alles indes, maß er— 
fünftelt ift, ſchwindet ſchnell dahin, gleichwie die Blüten berabfallen. Kein 
Blendwerk kann fich lange Halten.” ı 

Summum d. i. ultimum diem d. i. diem mortis. Nec timeas 
(ftatt metuas f. oben) d. h. wünfche nicht, es möge der Tod fich nicht 
nahen und fürchte ihn nicht, wenn er ſich naht. Hierzu verhilft nichts 
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Sünglinge dies beberzigen möchten ! 
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